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Vorwort zum dritten Bande, 





Da⸗ Erſcheinen des gegenwärtigen dritten Bandes dieſer Geſchichte, 
iſt durch eine laͤngere Abweſenheit des Verfaſſers vom Druckorte, 
(welche jedoch für unentbehrliche archivaliſche Nachſuchungen benutzt 
werden konnte) — über Erwarten verzögert worden. Der immer 
noch anwachſende Stoff für ergänzende Bearbeitung dieſes Werkes, 
wird bei dem Sachkundigen einige Verſpätung wohl leicht ent: 
fAuldigen. Der Fortführung des Unternehmens in feinen verfcies 
denen, fo mannigfach gearteten Zweigen wird der Verfaſſer um 
fo freudiger feinen ferneren Fleiß und ruhige Forſchung zuwenden, 
je gütiger und ausgeſprochener der Antheil war, welcher diefem Un— 
ternehmen von verfchiedenen und fehr achtungswürdigen Seiten ges 
worden ift. Nachdem nun aber fhon ein beträchtlicher Theil des 
Weges zurücgelegt ift, und mande einzelne Fragen und Wünſche, 
Bemerkungen oder Urtheile in Bezug auf das Ganze vernommen wur: 
den, fo möchte der Verfaffer diefen Anlaß ergreifen, um über feine 
Meinung und vorgefeßtes Ziel bei diefer Arbeit fich mit ſolchen Lefern 
zu verfländigen, welden es um bas Intereſſe des Gegenftandes zu 
thun ift. — Es ift zunächft gefragt worden, gb die gewählte Aufs 
gabe den Sinn habe, vorzugsweife die Perfönlichkeit des genannten 
Monarchen in Beziehung auf feine Zeit zu zeigen, und fo die Dar: 


ſtellung der Begebenheiten überall mit dem Intereſſe einer weitwir⸗ 


Eenden Individualität zu durchdringen ; oder ob die Regierung Fer: 
dinands nur als leitender Faden, und die verfchiedenen Momente 
in berfelben als Anknüpfungspunkte für die Geſchichte feiner Zeit 
gelten follen? In der erfteren Vorausfegung möchte allerdings unzu⸗ 
laͤſſig ſeyn, wenn in ganzen Abfchnitten der Name und einwirkende 
Handlungen des an die Spitze geftellten Fürſten kaum erfcheinen, 
oder doc fein Handeln nicht als eigentliher Gegenftand der Dar⸗ 
ftelung mit kürzerer Behandlung alles Uebrigen hervorgehoben ift. 
Es war aber, wie auch die Ankündigung erwähnt bat, von Anfang 
an, mehr das Zweite die Abficht des Verfaſſers, nämlich die Regie 


zung Ferdinonds als einen geeigneten Mittelpunkt für fo ande 
wichtigere Begebenheiten des ſechzehnten Jahrhunderts, an welchen 
fih diefelben natürlich reihen und ordnen laffen, und als eine Um⸗ 
gränzung derfelden anzunehmen, Übrigens aber jeden einzelnen Ge - 


— 
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genftand felbftftändig in feiner eigenen Charakteriftif und vollftändis 
gen Entwiclung darzuftellen. Daß aber das Ganze dennoch Regie: 
rungsgefchichte jenes Zürften genannt wird, dürfte fi eben daraus 
rechtfertigen, daß alle dargeftellten Gegenftände wirklich die wefent: 
lichen und bleibenden Aufgaben für die Sorgen, Beltrebungen und 
Entſchließungen diefed durch fo viele treffliche Eigenfchaften ausge: 
zeichneten Monarchen ausmachten, beifen Regierung auch wirklich 
nur aus der inneren, volftändigen Charakteriftif der Begebenheiten 
am richtigften gewürdiat, und im wahren Lichte aufgefaßt werden 
Fann. Und fo gibt es einen Standpunkt, von wo gefeben, beide 
Arten der Behandlung gemwiffermaßen zufammenfallen, und das 
Verhältniß diefed Negenten zu feiner Zeit ald die Einheit des Werks 
zu denken if. — In wie fern nun die perfönlichen Eigenfchaften 
Ferdinand und die Art feiner Staatsführung ihn eignen, als ein 
Mittelpunkt jener fo folgenreihen Zeitepoche aufgefaßt zu werden, 
biefes wird durch vollftändigere Mittheilung fo mander feither nicht 
bekannter oder nicht beachteter Einzelnheiten vielleicht erft richtiger 
beurtheilt werden Eönnen. Mande könnten Anftand nehmen, feine 
Macht für vorwiegend und entfcheidend genug, — feine perfänli: 
hen Eigenfhaften, (menn ihm gleih aud von Feinden ausgezeich— 
nete Herrſchertugenden, orbnende Einfiht, Rechtlichkeit und Freimli- 
thigkeit, murhige Ausdauer, Frömmigkeit und Mäßigung zuerkannt 
wurden) — hinlänglich durch Eriegerifchen Glan; und bfendende Erfolge 
gehoben zu achten, um den berühmten gleichzeitigen Herrſchern vorans 
geftelt und gewiſſermaßen als Lenker feiner ganzen Zeit betrachtet zu 
werden. Man wolle aber bedenken, daß andere berühmte Namen un: 
ter den damaligen NRegenten, wie $ranz I., Heinrich VIII. u. f. w. 
ihre Zeit nicht in einem allgemein europäifchen , fondern im Sinn 
ihrer getrennten Staatsintereſſen behandelten, und daß Earl V. 
felbft, in fo weit feine Negierung nicht auf die Functionen der 
Kaiferwürde in Deutfchland und Italien fich bezog, ebenfalls mehr 
einem befonderen Standpuncte angehörte. So fern fie aber die An: 
gelegenbeiten des Reichs und der Kirche betraf, war die Regierung 
Carls von jener feines Bruders eigentlich nicht zu trennen, ja ba 
* feßterer den deutſchen und itafienifhen Geſchäften näher war, und 
fie bleibender behandelte, dürfte feine Negierung ald der wefent: 
lichere Theil, wenn gleich das perſoͤnliche Auftreten Carls glänzende 
und gewictvolle Momente hinzufügte, anzufehen ſeyn. — Um fo 
mehr aber wird dieſe Wahl billigen, wer in Ferdinand den Grün: 
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der der deutſchen, mit ber Kaiſerwürde bleibend geſchmückt geblie- 
benen Linie des Hauſes Habsburg, und in ihm gleihfam die pers 
fönlihe Darftellung jener bis in die neuefte Zeit reichenden Bezie— 
bungen und Verhältniffe ſieht, in deren Mitte geftellt die öfter: 
reichiſche Monarchie eine europaifche Gemeinwichtigkeit fo vorzugsmeife 
und unbejtritten behauptet hat. Wurden nicht unter Ferdinands Res 
gierung gleihjam die Grundlinien gezogen, für fo mande bleibende 
Verhaͤltniſſe, für die Stellung diefer Macht nah Innen und Aus 
Ben?! Die Vereinigung der Krone Böhmen mit Defterreih und die 
ftaatdrechtlichen und adminiftrativen Verhaͤltniſſe, unter welchen fie 
ftatt fand; die Erlangung der erbliden Kerrfhaft in Ungarn, uns 
ter vieljährigem Kampf mit Bactionen im Innern und dem über: 
mächtigen äußern Feinde und die Entwicklung der ungariſchen 
Gejeßgebung unter Einwirkung fo lange ungünftiger Umftände; 
jene Behauptung des Gleihgewihts in Stalien; im Innern der 
Erblande das Verhältnig der gemeinfhaftlihen Adminiſtration zu 
den einzelneu Provinzen, und ihren ftändifhen und Gommunalein: 
richtungen; jene bleibende Union verfciedener Nationen; — jene 
Vertheidigung Mittel: Europa’s im immer erneuerten Kriege gegen 
die Türken; jene Vertheidigung der alten Ordnung und Einheit ges 
gen franzöfifhe Eroberungsfucht und dadurch überall genährte Uns 
ruhe und Zwiefpalt; — im deutſchen Völker: und Staatenbunde 
die Erhaltung und weitere Ausbildung der Reichsverfaſſung, foviel 
fie mit der ausgebildeten Zerritorialgewalt der Fürſten vereinbar 
blieb; — die ftaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe zur Neligionstrennung , 
die beftändige Gefahr und der theilmeife Ausbruch erfhltternder Res 
ligionskriege, und das Bemühen, denfelben durch Webereinkunft und 
eine in fihern Grängen gehaltene Duldung zuvorzufommen, den 
Religionsfrieden zu begründen und zu behaupten; — Bemühungen 
endlich für Vereinigung und BVerftändigung und jener rüdwirkende 
Einfluß auf die äußere. Disciplin der Kirche und deren Verbältniß 
jur meltlihen Macht! Unter allen diefen Gefihtspunften war Fer: 
dinand Vorgeher der fpäteren Herrfcher feines Aaufes, und es fehlte 
ihm wahrlich nicht, weder in der früheren, feurig unternehmenden, 
noch in der fpäteren, durch vielfache Erfahrung noch gereifteren 
Eprode feines Lebens, an Kräften, no an Tugenden, um es mit 
Würde zu fepn. 

Diefer folgenreihe Zeitraum bildet gleihfam die Mitte, den 
Schlußſtein oder Wendepunkt für die mit den allgemeinen Angele: 
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genheiten Europa's ſo vielfach verflochtene, reiche Geſchichte Oeſter⸗ 
reichs. Man kann in dieſer Geſchichte drei große Hauptperioden 
unterſcheiden. Zuerſt jene, die der eigentlichen Mittelzeit angehört, 
die Epoche jener erſten, ehrenreichen babenbergiſchen Dinaſtie, ei- 
nes der hochſtehenden deutſchen Fürſtenhaäͤuſer, — welche der hiſto⸗ 
riſchen Forſchung und Bearbeitung bei allem, was dafür ſchon ge: 
feiftet worden, noch fo würdigen Stoff darbietet, zugleich aber nur 
die Anfänge der öfterreihifhen Macht und Größe enthält, da bie’ 
centralen, gemeinwichtigen Intereffen Europens fi damals noch 
nicht vorzugsmeife um diefes Fürftenhaus bewegten *). — Bon der 
legten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts, von jenem großen Ru: 
dolph an, in dem Uebergangsepochen gegen die neuere Zeit, hatte 
Habsburg Defterreich wiederholt an der Spitze der Öffentlichen Angeles 
genbeiten Deutfhlands mit bleibendem Ruhm geitanden. Die Re: 
gierungsgefchhichten der verſchiedenen Herrſcher jener Zeit haben neuer: 
lich in fhagbaren Bearbeitungen urkundliche Bereicherung und Dar: 
ftellung gefunden; und die Geſchichte Kaifer Friedrich II. und des 
gefeierten Marimilian, unter welchen die volle europäifhe Wich⸗ 
tigkeit und Stellung des Hauſes Habsburg ſich naͤher vorbereitete, 
oder begründete, dieſer wichtige Abfehnitt der vaterländifhen Ges 
fhichte erwartet, wie man vernimmt, aus Bearbeitungen neues 
Licht, welche mit forgfamer Auffuchung der urkundlihen Quellen 
vorbereitet werden. Einzelne Seiten und Theile der neueren Staatd- 
führung, 3. B. bie diplomatifhen Verhältniffe mit der Pforte, 
wurden in neuefter Zeit in umfaffenden Werken aus den Quellen 
in belleres Licht gefeßt. — An foldhe Leiftungen wünſcht der Vers 
faffer mit gegenwärtiger Arbeit fi anzuſchließen, worin der Ver: 
ſuch gewagt ift, jene neuere europäifhe Stellung der Monardie , 
wie Schickſal und Gefinnung fie geftalteten, in ihren Grundlagen 
näher nachzuweiſen; — und fo an feinem Orte beizutragen, daß die 
Geſchichte Oeſterreichs, welche auch ein fo wefentlicher Beftandtheil 


) Zur richtigeren Kenntniß jenes deutfchen Mittelalters überhaupt, und 
der damaligen Kirchen» und Reichöverhältniffe in der Zeit ihrer höch⸗ 
ften Entwidlung und folgenreichften Kampfs im eilften und zwölften 
Jahrhundert, hatte der Verfaſſer früher einen Beitrag zu leiften gefucht 
in dem Werke: Lambertus von Afhaffendburg Gelhichten 
der Deutfchen, nebft Bruchſtücken aus andern Chroniken u. f. w. 
Srankfurt bei Andrei 1818. 


VII 


der Deutſchen iſt, mehr und mehr in geordneter Vollſtändigkeit, 
und aus ſo großen urkundlichen Schaͤtzen erweitert ans Licht trete. 
— Eine dritte Hauptperiode, in welcher manche der vorherigen 
Verhaͤltniſſe eine weſentliche Umbildung erlitten, und worin die 
Beziehung der Monarchie zu jener welthiſtoriſchen, politifch » geiftis 
gen Entwidlung und Bewegung, deren ummwälzende Seite in den 
franzöfifhen Revolutionen von 1789 und 1830 ihre bezeichnenden 
Höhepunkte hat, den Hauptgegenftand ausmachen würde, — biefe 
neuefte, noch fortwährende Periode, deren Anfang etwa in die Res 
gierung der großen Maria Therefia, der legten Tochter Habsburgs, 
zu feßen wäre, und deren Ausgänge und bfeibenden Erfolge noch 
in bedrobter und ungewiſſer Zukunft liegen, — ift wohl noch all» 
zufehr in vielen Beziehungen Gegenwart, um ſchon für eine gründ⸗ 
lihe und umfaffende biftorifhe Behandlung geeignet und reif zu 
feyn. Glücklich, wer dafür befriedigende Anfänge machen wird; es 
wird aber auch das Studium diefer neueften Epoche aus jener frü- 
beren nur ſehr belehrende Vergleihungspunfte und die Kenntniß 
früherer Vorgänge und altgegebener Vorbedingungen fhöpfen müſſen. 

Was die Behandlungsweife des Stoffs im Einzelnen betrifft, 
fo mußte die Arbeit felbft mehrfach Fragen und Zweifel veranlajfen. 
Zunaͤchſt bieten hier die Religionszwifte des fechzehnten Jahrhunderts 
Schwierigkeiten eigenthümlicher Art dar, und der Verfaſſer glaubt, 
über die bei Erzählung derfelben befolgse Methode und feſtgehaltene 
Anſicht ſich etwas näher ausfprechen zu follen. Die Kirchenſpaltung, 
welde einen fo großen Einfluß auf den öffentlihen Zuftand bes 
deutſchen Reichs ſowohl, als aller umliegenden Nationen ausübte, 
und nothivendig eine bedeutende Stelle in der Gefchichte jener Zeit 
einnimmt, kann unter einem zweifahen Gefihtspunkt aufgefaßt 
werden. Einmal unter dem Eirdhen-hiltorifhen und dogmatifchen , 
welchen gaͤnzlich von Erzählung der äußeren Begebenheiten zu tren: 
nen, kaum thunlich, und ernften Leſern (und nur folche dürfen er: 
wartet werden) wohl nur unwilllommen feyn dürfte, Jene Zeit läßt 
vielleicht weniger, als jede andere, eine ftrenge Scheidung der 
Srage, was gethan worden? von jener, was geglaubt worden ? 
zu; — eine Scheidung, welche überhaupt die tiefer eingehende hiſto⸗ 
rifhe Forſchung, auch bei den Völkern des Alterthums, unbefriedi- 
get läßt. — Es ſcheint in diefer Beziehung mit Billigkeit nur vers 
langt werden zu Eönnen, daf keine Hauptpartie ded Ganzen ver: 
nachläſſiget, oder minder forgfan beachtet fey, damit ein jeder Te: 
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fer, indem er das ihm Zuſagende aufſucht, wenigftens nicht gänzlich 
unbefriedigt bleibe. — Sollte wohl eine von Auffaffung der innern 
Seele der Begebenheiten, der Ueberzeugungen und Leidenfhaften, 
welche die Handelnden bewegten und beherrſchten, entkleidete, oder 
auf bloßen Vorausfegungen und einfeitig abfprechenden Urtheilen 
(gleihfam als verftände fih und wüßte man in diefen Dingen alles 
fhon von feldft) ſich ftügende Erzählung endlofer Verhandlungen ges 
niefibarer oder belehrender feyn? Sollten nit Manche gerade darüber 
aus Thatſachen fich zu unterrichten wünſchen, welchen Gang jene, die 
böchften Angelegenheiten der Menfchheit betreffenden und fo mädh- 
tig fortwirkenden Spaltungen genommen; wo fi die ftreitenden 
Anfihten bei näherer Verftändigung als nur fcheinbar getrennt, 
nur als die verfhiedenen Seiten der nämlichen Wahrheit erwiefen ; 
— wo dagegen der eigentlihe Scheidepunkt und das trennende 
Prinzip lag; was es für Vorftellungsweifen, geiftige Zu: und Abe 
neigungen, Lehren und Verneinungen waren, um derentwillen man 
auf der Trennung beharrte, und woraus allein aud verftanden wer: 
den kann, worin die vorwiegende noch jeßige Bedeutung der damas 
ligen Streitfragen beſteht, und in welche geiftige Richtungen der 
Gegenwart fich diefelben in ihrer folgerechten Entwicklung auflöfen. 
EingedenE jenes, nur allzuoft aud heutzutage, der Ueberzahl 
von Schriften ungeachtet ſich bewährenden Ausſpruchs: „an allem 
diefen ift bei euch. die Unwiſſenheit ſchuld,“ — bat der Verfaſſer 
gewünfcht, über diefe Gegenitände fih aus aͤchten Quellen etwas 
näher zu belehren, und möchte durch die unternommenen Mittheis 
lungen nach geringen Kräften beitragen, daß man weniger getrennt 
fey, durch gründliche Einfiht in das, warum man getrennt gewefen. 
Eben fo wenig aber ſchien eine fharfe Scheidung der Reli: 
gionsangelegenheit von den politifhen Verhandlungen unter dem 
zweiten Geſichtspunkte zuläffig, unter welchem jener Zwiefpalt auf: 
zufaſſen ift. Derfelbe enthält nämlid auch eine wefentliche Umaͤnde⸗ 
rung der Verbältniffe bes Staates zur Kirche, und bildet den Wen⸗ 
depunft der europäifchen Staatsorbnung und Geſetzgebung in diefer 
Beziehung. Die vorberrfhende Doctrin des Mittelalters hierüber 
war diefe: was an ben Staat, wie an ben Einzelnen, als ber 
rehte Glaube, aus einer außerhalb des Staates liegenden 
Quelle und Autorität gebracht worden, babe diefer auch mit Außer: 
lich zwingendem Geſetze, fo weit feine Macht reicht, aufrecht zu er: 
haften. Könne zwar der weltlide Arm nur die äußere Handlung er: 
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reihen, alfo fagte man, fo folle doch, indem das Geſetz von ber 
Aeußerung des Unglaubens abſchrecke, und zum äußeren Bekenntniß 
anbalte und gewöhne, hierdurch mittelbar auch dem, was des Geis 
ftes ift, gedienet werden. Man bielt nun zwar an diefer Anfiht auch 
nad) der Trennung von der alten Kirche feft, und dachte fih zum 
Theil nur das Organ für die höhere Lehre verändert, nämlich ans 
ſtatt des Ausſpruchs von Papft und Concilien (der organifirten Prie⸗ 
ſterſchaft) die von der kirchlichen Tradition abgelöite Bibel, in einem 
Verftande, den man entweder ald von felbft einleucdhtend voraus: 
fette, oder von einzelnen Theologen, ftatt der alten Kirche annahm, 
oder auch nad eigener Auslegung becretirte, welches denn, je weiter 
man bierin ging, eine um fo auffallendere Willfür werden mußte, 
— Allein es war dody hierin ſchon nothwendig der Uebergang zu eis 
nem Zuftande begründet, in welchem die Staatsordnung mehr und 
mehr von den Dogmen und Geheimniffen der Erlöfung gefondert 
und getrennt gedacht wird. Kann ſich die menfchliche Autorität nicht 
auf ein wefentlich ungetheiltes und unveränderliches äußeres Zeugniß 
in göttlihen Dingen berufen, fo vermag fie auf die Dauer keines— 
wegs, dem menſchlichen Geiſte Glaubensvorſchriften aufzubringen, 
und muß nothwendig auch anderen Begriffen und Bekenntniſſen, 
welche mit einer vieleicht nicht geringeren Befugniß auftreten, ein 
legales Dafeyn einräumen. — Folgereht hätte man alfo die Frage 
aufftellen können, ob der Staat für Behandlung diefer Angelegen- 
beiten die höhere Vorfchrift in einer andern, nicht bietardifchen aber 
auch der Hierarchie nicht feindlich entgegengefegten, ſittlich-⸗re—⸗ 
ligiöfen Sphäre und Grundlage finden fönne; — in je 
nen urſprünglichen Gefeßen, welche in gewiffem ®inne fon vor und 
unabhängig von den Lehren der Erlöfung ihre felbftitändige Gültigkeit 
behaupten, zugleich aber wie fie durd den chriſtlichen Glauben beftätis 
get, und in ihrer eigentlihen Bedeutung und letzten Zweden nad 
gewiefen werden, alfo auch ihrer Seits in ihrer reinen Auffaffung, 
Sehnſucht nach der Offenbarung und Ehrfurcht vor derfelben begrüns 
den. Jene Obrigkeiten, welde fih von dem alten bierardifchen 
Prinzip der Staatsordnung losfagten, hätten bei Annahme einer 
folhen Grundlage für die Religionsbehandlung , ihrer eignen Ge⸗ 
feßgebung den Charakter wohlerwogener Duldung mit Ausnahme 
folder Secten geben müjfen, welche auch die rechtlich ſittliche Ord⸗ 
nung gewaltfam verleßten. Sie würden hiernach aud in ihren Ge— 


bieten die Gewiffensfreiheit des Theiles ihrer Unterthanen, welde- , 
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der alten Kirche treu bleiben wollten, haben anerkennen müffen. Ge: 
gen die altkathofifhen Mächte, würde die Neuerung dann nur den 
Anſpruch auf politifhen Frieden, nicht aber den auf theologiſche Un⸗ 
feblbarkeit gemacht haben, und die Verhandlungen würden, indem 
fie vom Inhalt der Dogmen feldft ſich entfernter gehalten hätten, zu: 
gleih eine größere Ausfiht auf Verftändigung dargeboten haben. 
Anders aber war die Stellung, die man wirklih annahm, und der 
Bang der Sache. Die fi) trennenden Staaten nahmen, wie fon 
erwähnt, bie neue Lehre als die alleinige zur angeblichen urfprüng- 
lihen Neinheit bergeftelte Orthodorie an; die fozialen Wirkungen 
des Meligionsftreites waren auf Trennung von den Dogmen eines 
äußeren Prieftertbums, Eeineswegs aber von jenen der Erlöfung über 
haupt, gerichtet. — Man ftritt nicht, um neben der alten Lehre 
für die neue einen Raum zu erhalten, fondern eigentlih um an 
deren Stelle und mit allen ihren Rechten und Anfprüden zu 
befteben ; etwa wie, wenn der Vergleich erlaubt ift, in der Familie, 
unter mehreren, die es zu feyn behaupteten, nur eine die wahre 
Ehefrau feyn könnte. Gegen die eigenen Untertbanen, welche bei 
der alten Kirche bleiben wollten, gegen kirchliche Corporationen und 
Güter machte man nun die Pflicht der Obrigkeit geltend, nichts 
zu dulden, was dem reinen Bekenntniß entgegen wäre, — In ber 
errungenen Stellung ſich bedroht fühlend, bekämpfte man unermüdlich 
auch die Schranken, welche der alte Religionstheil von dem ſtaats⸗ oder 
privat =rechtlihen Standpunkt aus den neuen Anfprüchen entgegenges 
fegte. — Anderen neuen Secten. und Lehren gegenüber befand man ſich 
mehrentheils in haltungsloſer Rage inneren Widerfpruchs, der durch theo: 
logifhe Beweisführung ausgeglichen werden follte. — Anderer Seits 
bielt ſich die alte chriftlihe Staatsmacht Eeineswegs für berechtiget, 
von dem Prinzip der äußeren Defenfion der Rechtgläubigkeit anders 
oder weiter, ald notbgedrungen,, abzumweihen. Man erkannte es 
nicht bloß als Staatspflicht, mittelbar eine ruhige Verſtändigung, 
und eine Reinigung der Kirhe von anerkannten Mifbräucen zu 
befördern, fondern man glaubte fi auch verpflichtet, die Wieder: 
vereinigung von Reichswegen zu fuhen, um nämlich das be 
ftehende Grundgefeg der chriftlihen Staaten, äußere Defenfion 
bes rechtgläubigen Dogma zu erhalten oder vielmehr, (da dasſelbe 
damals noch von Feiner Seite eigentlich geläugnet wurde) die uns 
getheilte Grundlage für deſſen Anwendung zurücdzugewinnen. Es 
bandelte fib von Erhaltung und Anwendung jener Reichsgeſetze, 


Al 
welche man feither für die ehrwärdigften und wefentlichften gehalten 
hatte, und in diefem Sinne waren die damaligen Religionshandlungen 
ihrer Naturnah Staatsfache. Mit dem Beftreben der getrennten 
Mächte, die fogenannte gereinigte Orthodoxie mit weltlihem Geſetz 
zu defendiren, war auch die altkatholifche Staatsgewalt in fo weit 
einverftanden, als durch diefen Schuß auf getrenntem Gebiete we: 
nigftens ein großer Theil der Eatholifhen Dogmen gegen die noch 
viel weiter greifenden Secten und Neuerungen bewahrs zu werden 
fhien. Es währte fehr lange, bis man die Hoffnung aufgab, nad 
der Entzweiung die Einheit im Glauben ald Grundlage der ge: 
meinfamen &taaten= Gefeßgebung wieder hergeftellt zu ſehen. — 
So gefhah es, daß in den Reichsverhandlungen nicht ſowohl fol. 
gerechte Spfteme mit einander kämpften (etwa gegenüber dem al: 
ten hierarchiſchen Charakter der Gefeßgebung ein Beſtreben, felbe 
in dem Verhaͤltniß der Maturordnung zur übernatürlichen Offen: 
barung, ober der Vernunft zum Glauben zu begründen), — ſon⸗ 
dern daß der eigentlich hier gar nicht pafiende Wegriff von zwei um 
denfelben Gegenftand ftreitenden, in ihren Behauptungen unverein: 
baren und rechtlidy gleichen Parteyen fi ausbildete. — Es entwickelte 
fi jedoch bei verfhiedenen Veranlaffungen und in mehrfacher Bezie- 
bung auch eine ſolche mehr phifofophifch-rechtliche Behandlung der Sa⸗ 
de, theils weil deren ſchaͤrfere Ausbildung ohnehin in der. Zeit Tag, 
theild weil von dem Grunde der bloßen Rechtsordnung aus, for 
wohl der katholiſche Theil manden Anfprüden der Gegner Grän- 
zen fegen Eonnte, abgefehen von den Hauptfragen der Trennung, 
— als aud die getrennten Neichsftände die ſich weiter fpaltenden 
Secten nur von eben diefem Standpunkt aus haltbar bekämpfen 
fonnten. — Uebrigens brachte jene Zeit auch mande feharffinnige 
Erörterungen mit fi Über die Graͤnzen der weltlichen und geiftli: 
hen Gewalt auf dem altkatholifchen Gebiete felbft, wo es ſich nicht 
von Beſtreitung einer Eirchlihen Lehre, fondern von der practifchen 
Anwendung anerkannter Lehren im Conflict ber beiderfeitigen Au: 
toritäten handelte, und auch diefer Gegenftand nimmt in man- 
hen, nicht unwichtigen Beziehungen die Aufmerkfamkeit des Er: 
forfchers jener Zeit in Anfprud. 

Was die Überhaupt für die Behandlung aller verſchiedenen 
Hauptgegenftände des Werks gewählte, urkundliche Methode be: 
trifft, das Eingehen in harakteriftifche und anſchaulich machende Ein: 
jelheiten, und die Darftelung der Sache aus den eigenen Aeuße⸗ 
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rungen der handelnden Perfonen und Parteien, fo ift ſolche von 
fundigen Beurtheilern für die belehrendfte und aud anziehenbfte, 
zumal bei fo geartetem Stoffe anerkannt worden. — Der nidt 
ganz zu vermeidenden Ermüdung und allzugroßen Ausführlichkeit 
wird einigermaßen dadurch begegnet werden Eönnen, daß, nachdem 
die Anfänge und Grundzüge jedes wichtigen WVerhältniffes mit Be: 
ſtimmtheit gezeichnet find, alles bag, was bloße Entwicklung und 
Wiederholung des ganz Aehnlihen ift, kürzer behandelt werden 
mag. — Es ift Übrigens von Mehreren der Wunſch geäußert wor: 
den, daß über die Quellen vollftändigere Nachweiſungen gegeben 
werden möchten. Was nun die gedrucdten Werke betrifft, fo find 
diefe ohnedieß mehrentheils bekannt, und bei den ardivalifhen Quel⸗ 
Ien fließt wohl die Natur der Sache eine ganz fpezielle Nach— 
weifung aus. Um aber dennoch dieſem billigen Wunſche einiger- 
maßen zu genügen, follen wenigftens in einem fpäteren Verzeichniß 
die Hauptwerke, und die Archive felbft, aus welhen zu ſchöpfen 
dem Verfaſſer vergönnt gemwefen, letzteres mit Bezeichnung aller 
aus ungedrudten Nachrichten gezogenen Paragraphen genannt wer: 
den. — Hinweiſungen auf gedruckte Werke bei allen einzelnen Ans 
gaben ſcheinen dem felbftftändigen hiftorifhen Wortrage wenig anges 
meflen. Sie können zwar ben zweifachen Zwed haben, entweder den 
Leſer in den Stand zu feßen, ſich felbft über den Gegenftand weiter 
zu unterrichten, oder die Treue und Urtheilsfühigkeit des Erzählen: 
den zu prüfen. Beiden Zwecken aber wird genügt durch Hinweifung 
auf ganze Werke oder größere Theile derfelben. Das Beftreben 
des Schreibenden, wahrhaft zu feyn, und die Sache mit parteilofer 
Ruhe darzuftellen, muß fi übrigens mehr aus dem Vortrage felbft 
und der ganzen Behandlungsart, ald dur allzugenaue und ſchul⸗ 
mäßige Rechenſchaft im Einzelnen erkennen laffen. — Bon Urkunden 
find mit fehr wenigen Ausnahmen nur ungedruckte beigefügt worden. 
— Der Berfaffer freuet fi übrigens diefer Gelegenheit, um allen ge⸗ 
ehrten Gönnern feines Unternehmens für ihren aufmunternden Ans 
theil an demfelben öffentlich zu danken, und auch indbefondere wegen 
Zutritts zu den Öffentlichen Archiven und freigebiger Benutzung der 
felben die Genehmigung hochſtehender und allverehrter Chefs, fo wie 
die hülfreichfte Beeiferung werther Freunde und Gönner dankbar zu 
rühmen. — 


Inhalt. 





Erſter Abſchnitt. Krieg gegen Frankreich bis zum Frieden vou 
Cambray. 


1. Pur ber damaligen Staaten Italiens. 2. Aenderung im Syſtem des 
römifchen Hofes nach der Schlacht bei Pavia, ungeachtet des Vertrags mit Lannıon. 
3. Bündniß des Franz Sforza mit mehreren franzöfifhen Großen; Umtriebe des 
Moronus; gebeime Anträge an Pescara. 4. Die Faiferfihen Heerführer beſchließen, 
fih des Herzogtbums Mailand zu verfihern. 5. Ausführung diefes Befchluffes ; 
Berbandlungen mit dem Herzog Sforza. 6. Belagerung des Schloſſes von Mai: 
Land ; des Papftes Horderung deßwegen. 7. Briedensvorfchläge des Papftes durch 
Herrera, von Drohung des Kriegs begleitet. 8, Abfchluß der Ligue zwiſchen Franf: 
reih, dem Papft, Venedig, Sforza und Florenz. 9. König Franz erflärt dem 
Lannoy und Alarcon, daß er fein Verſprechen wegen Burgund nicht halten Fönne. 
Gendung des Hugo Moncada an den Papft. 10. Damalige Lage Europa’; des 
Papſtes Breve gegen den Raifer; und deffen Antwort. 11. Die Eolonna’s, Bour⸗ 
bon’s Befehlführung. ı2. Borfchlag daß Ferdinand den Krieg in Italien lenke, 
und Briefwechfel mit Carl darüber, ı3. Berdinand räth, fich mit Frankreich zu 
vertragen, obne auf der Forderung von Buraund zu befteben. ı4. Briedensvers 
fhläge zwiſchen Kaifer und Papft. 15. Die Colonna’s überfallen Rom, und Mons 
cada fchliefit einen viermonatlichen Stillſtand ab. 16. Des Kaiferd Aeußerung 
Darüber. ı7. Sendung bes Ferramosea für Zuftandebringung des Friedens. 18. 
Sendung des Lannop mit Truppen, um dem Kriege Nachdruck zu geben, Falls bie 
Briedenshandlungen ohne Refultat blieben, 19. Neue Kriegshandlungen wider bie 
Eolonna’s und Neapel. 20. Des Papftes Vorhaben, nach Spanien um des Friedens 
willen zu reifen; des Kaifers Inftruction an Lannoy. 21. 22. Achtmonatlicher 
Waffenſtillſtand mit dem Papft vom i9. März 1527. 23. Bericht des Lannoy darüber, 
24. Zug des Bourbon in den Kirchenftaat. 25. Des Kaifers Ratification des Wafr 
fenftiliftands. 26. Erfolglofe Unterhandlung um eine Geldfumme zur Befriedigung 
Des Heeres; Zug gegen Rom. 27. Erftürmung Roms; Bourbon’s Tod; vielfache 
Unthbaten. 28. Capitulation des Papſtes. 29. Das Kriegsvolk verhindert den 
Papft, nach Neapel zu geben ; Draniens Befehlführung. 30. Lage des Kirchenftaa: 
tes. 31. Des Papftes Schreiben an den Kaifer. 32. 33. Breimüthige Berichte 
des Beichtvaters des Bourbon ; Sattinara’s und Lannoy's. 34. Berdinands Aeuße⸗ 
rungen. 35. DVerträge zwifhen Branfreih und England für Derlängerung des 
Kriegs. 36. Gefahr eines Schisma. 37. Des Kaifers merkwürdige Inftruction 
an Berey. 38. Seine Antwort an Ferdinand. 39. Lannoy's Tod. Lage der Dinge 
in Stalien. 40. Briefwechſel mit Ferdinand darüber, 41. Der Kaifer nimmt die 
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Hauptbedingung eines Friedens mit Frankreich an. König Franz und König Hein 
rich tündigen ihm dennoch den Aricg an. 42. Betragen der Herzoge von Ferrara 
und Mantun. 43. Vertrag mit dem Papft und Zreilaflung desſelben. 44. Fernere 
Kriegführung in Italien. 45. Briefwechſel mit Ferdinand. Herausforderung 
zum Zweikampf zwifchen König Franz und Carl. 46. Meutrales Verhalten des 
Papftes. Niederlage der Branzofen vor Neapel. 47. Briedensbündniß mit dem 
Papft zu Barcelona (29. Juni 1529) und Zrieden mit Franfreich gu Cambray (5. Au⸗ 
guft 1529). 


Zweiter Abfchnitt. Grlangung der Krone Ungarns. 


1. Eharatter und Geſchichte der mohamedanifhen Angrifföfriege. 2. Erobe⸗ 
rung von Belgrad und Rhodos, 3. Dligarhifhe Zerrüttung Ungarns. 4. Krieges 
‚anftalten gegen Suleimans zweiten Angriff. 5. Niederlage bei Mohacz. 8. Nächfte 
Bolgen, Sufeiman in Dfen. 7. Innere Entjweiung Ungarns in Folge der Schlacht 
son Mohacz. 8. Auftreten des Johannes Zapolya. 9. Ferdinands Anſprüche und 
Wahl. 


Dritter Abſchnitt. Begründung der Herrfhaft in Ungarn. 


1. Ferdinand durch die Türken bedroht in Folge der Schlacht von Mohacz. 
2. Degenfeitige Schreiben des Kaifers und Serdinands in diefer Beziehung. 3. 
Bermittiungsverfuh zwiſchen Berdinand und Zapolya. Eongrefi zu Olmütz. 4 5. 
Segenfeitige Sachführung beider Theile. 6. Enderflärungen. Unvereinbarkeit der 
Unfprüche und Forderungen. 7. Ferdinand ergreift den Weg der Waffen. 8. Sein 
fiegreicher Feldzug, und Krönung zu Stuhlweißenburg. 9. Zaft allgemeine Aners 
Kennung Ferdinands. Parteigeift in Eroatien (Logfhau's Sefandtihaft zu Krakau.) 
20, Reichstag zu Dfen. 11. Johannes bewirbt fih um ein Dffenfivbündnig mit 
den Türken gegen Berdinand. 12 — ı5. Sendung des Lady. ı5. Zerdinand fens 
det den Habordancz und Weichfelberger nah Sonftantinopel; die erfte öfterreichis 
Ihe Sefandtichaft an die Pforte, 16. Des Johannes gänzlihe Vertreibung aus 
Ungarn. 


Vierter Abf chnitt. Suleimans dritter fiegreicher Zug nah Ungarn, 
Belagerung Wiens. 


1. Des Johannes Schreiben an die deutfhen Reichsſtände. a. Ferdinands 
wiederhohlte Sendungen an ben König Sigismund von Polen. 3. Neue Unter 
nehmungen des Johannes in Ungarn. 4. König Berdinand hält Landtage in Mäh⸗ 
wen, Böhmen und Oeſterreich wegen ber Türkenhülfe. Sendungen für denfelben 
Bwed nad Polen und England. 5. Berdinands Bemühung auf dem Reichstage zu 
Speyer 1529. Deflen Befchlüffe für Türtenhülfe. Sendung des Königs von Frank 
reih an den Reichstag. 6. Neuer böhmifcher Landtag zu Budweis. Ferdinand bes 
treibt zu Regensburg die Reichshülfe. 7. Ferdinands Manifett an die Epriftenheis 

‚um ©eldhülfe wider die Türken. Bemerkung über das Berhältniß der osmanis 
fen Macht zu Europa. 8. 9. Unbefriedigender Zuſtand der Dinge in Ungarn. 
20, 11. Berichte und Weifungen wegen der drohenden Gefahr. ı2. Die fchriftliche 
friedlicher Tautende Antwort Suleimans auf die Botſchaft des Habordancz fann aus 
Mangel eined Doimetiches nicht verftanden werben. ı3. Ferdinand meldet feinem 
Bruder, daß er fih noch nicht im Stande fieht, die Feſtungen in Ungarn gehös 
vig zu befegen. ı4. Suleimans Heeressug und Eroberung von Ofen. 15. Zug 
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gegen Wien. 16. Befahung der Stadt unter Pfalzgraf Philipp. 17. Suleiman 
lagert fih um die Stadt. 18. Fernere thätige Fürſorge Ferdinands. ı19. Borfälle 
der Belagerung. 20, Rüdjug. 


Fünfter Abſchnitt. Sächſiſche Kirchenverfaffung. 


1. Luthers Aeußerungen über Autorität in Glanbensſachen. 2. Staatöhülfe, 
3. Menfere Bedürfniffe der Kirche. 4. Bifitation der fächfifchen Kirchen und Schu⸗ 
len durch eine churfürſtliche, aus mweltlihen und geiftliden Mitgliedern beftebende 
Eommiffion. 5. Melanchtons Unterriht an die Pfarrberrn. 6. Luthers neue Drds 
nung des Sotteödienfted. Sein Gedanke einer Privatordnung für vollfommenere 
Ehriften. 7. Bann und Eonfiftorium. 8. Schulen und alte Sprachen. 9. Gewalt 
der Gemeinden. 10. Anrufung der Staatsmacht gegen den alten Gottesdienft. 
ı1. Wie anderer Seits gegen weitere Neuerungen, ı2. Ucher die Anwendung der 
Staatöhülfe gegen Luthers neue Lehre. 13. Luthers außerordentliche Heftigfeit ges 
gen Herzog Georg und Grund derfelben. Luther rühmt ſich als den Erheber welt: 
licher Stände, 15. Er macht das Diöcefanrecht geltend, und beruft ſich auf feine 
Doctorwürde. ı6. Seine Anftrengungen gegen Zwingli in Betreff der Lehre vom 
Sacrament. 17. Landgraf Philipps Bemühungen für Vereinigung. Das Marbur: 
ger Geſpräch. 19. Rüchwirkung des Sacramentsftreitd auf Luther. 20, Seine Ges 
mürbsftimmung bei einem Krankheitsanfall. 21. Schreiben an die Brankfurter ges 
unbeftimmte Zweideutigfeit in der Lehre vom Sacrament. 


Sechster Abſchnitt. Fürftenpartelung im Neich zu Gunften der Re⸗ 
ligionstrennung. 


1. Stellung bed Landgraf Philipp. 2. Dad Torgauer Bündnif. 3. Beran: 
laſſung zur Sriederisftörung dur die Ungabe des Pad von einem Angriffsbünd: 
niß gegen Sachſen und Heffen. 4. Deffen vorgeblicher Inhalt. 5. Bemerkungen. 
6, Söchſte innere Unmahrfcheinlichkeit. 7. Gleichzeitige Heuferungen des Kaifers 
und Zerdinands zu Gunften eines einftweiligen Refigionsfriedens. 8. Raſcher 
Kriegszug des Landgrafen. Ruhigeres Verfahren Sachſens. 9. Herzog Georg 
fraft den Angeber Lügen. 10. Defgleihen Mainz, Salzburg, König Ferdinand, 
Brandenburg, Baiern. ı1. Antwort von Würzburg. ı2. Berhandlung zu Schmal⸗ 
kalden. Vertrag, Fraft weldyem die Hochflifte die Rriegstoften bezahlen, und Mainz 
der erzbifhönihen Zurisdiction in Heffen entfagt. ı3. Streitige Verhandlung mit 
dem fchroäbifhen Bund. 14. Verhör Sed Pad zu Caſſel. 


Siebenter Abfhnitt. Fortwährende Partelung der NReicheftände, 
auf dem Grunde der getrennten Religion. Proteflation auf dem Reiches 
tage vom Fahre 1529 und Bündniffe, 


2. Bernere Verzögerung der Müdtehr des Kaifers ind Reich. 2. Verſammlung 
u Regensburg 1527. 3. Ausfchreiben nad Speyer für 1529. 4. Eröffnung des 
Reihstaged. Gutachten des Ausſchuſſes in der Religionsfache, zur Abwendung 
fernerer Neuerungen. 5. König Ferdinands Borhalten an die Städte, Deren 
Spaltung. 6. Gtrafburgs Ungehorfam, König Berdinand verfagt dem Straßbur⸗ 
ger Deputirten die Seffion im NReichöregiment. 7. Sachſen und Heflen protefis 
ven gegen den Entwurf des Reichsgeſetzes. Vorſtellungen. 8. Luthers Gutachten, 
9 Geſandtſchaft der Proteftirenden an den Kaiſer. 10. 11. Berathungen wegen 
eines bewaffneten Bündniffes zu Rotach, gu Schlaig, au Schwabach, zu Schmaltals 
den, zu Nürnberg. Die ſchwabacher Artikel, 12. Frage wegen des bewaffneten 


XVI 


Widerſtandes. 13. Bundniß zwiſchen Straßburg, Zürch, Bafel, Bern. 14. Bünd⸗ 
niſi der fünf katholiſchen Cantonen mit König Ferdinand. Der Krieg zwiſchen den 
Gantonen droht auszubrechen. ı5. Landgraf Philipps Verhandlungen mit den 
Schweizer Städten und mit Frankreich. 16. Eiferſucht im Reich um politifchen 
Borrang. Bemühungen und Handlungen gegen eine Erwählung Berdinands 
sum römifchen König. Schlußbemerkung. 


Achter Abſchnitt. Kalferkrönung und Verhandlung zu Bologna. 


1. Des Raifers Hinfunft nad Italien, und Zuſammenkunft mit Papft Cle⸗ 
mens VII, zu Bologna. 2. Brieden mit Venedig, mit Sforga und andern italies 
nifhen Staaten. 3. Brage, ob Earl zuvor nach Rom und Neapel oder fofort nad 
Deutfchland geben folle. Befürchtungen eines neuen Krieges. Schreiben bes 
Biſchofs von Trient. 4. 5. Beiderſeitige Schreiben von Carl und Berdinand. 6. 
Der Bifchof von Trient kömmt nah Bologna. 7. 8. Krönung Carls mit der lom⸗ 
bardifchen Krone. 9. Kaiferfrönung. 10. Wegreife von Bologna. 12. Erwägun⸗ 
gen wegen Behandlung der Religionsfrage in Deutfhland. Beſchluß, vor allem 
friedlihe Mittel anzumenden. ı3. Verhandlungen wegen der von Heinrich VIII. 
gewollten Ehetrennung mit Katharina, der Schweſter des Kaiſers. Berdinands 
edle Aeußerungen darüber. 14. Päpftliche Bullen wegen Ungarn. 


Neunter Abfchnitt. Der Reichstag des Jahres 1530. 


1. Lage der Dinge bei des Kaifers zweiter Ankunft ind Reich. =, Ausfchreis 
ben zum Reichstag; Zufammentreffen beider Brüder und Reife über Münden 
nah Augsburg. 4. Handlung mit den Proteftirenden wegen Begleitung des Kai— 
fers bei der Bronleichnams s Progeffion, und wegen ihrer Prediger. Eröffnung 
des Reichstags. 5. Vorleſung der augsburgifchen Eonfeffion. Verhandlungen des 
Kaifers und Berdinands mit den katholifchen Reichsfländen über das einzuhaltende 
Verfahren. Die Eonfutation, Verhandlungen darüber mit den Proteftirenden. 
Ausfchufi zur gütliden Handlung. Conferenzen von beider Seits ernannten Gürften, 
Theologen und Staatsmännern. Des Landgrafen Abreife aus Augsburg. Ermabs 
nung des Kaifers an die Proteflirenden,. Strenger Entwurf des Reichsſchluſſes. 
Weniger fharfes Decret vom a2. September, worüber fih aber die Proteflirenden 
befchweren,. Beranlaffung der Apologie. Befondere Eonfeffion der oberländiſchen 
Stadte, Reichsſchluß vom ı9. November. 6. Antwort der geiftlichen Reichsftände 
auf die zu Worms und Nürnberg wider fiovon den Weltlichen übergebenen Ber 
fhwerden, und als Reichs⸗Conſtitution verfaftes EConcordat über die Gegenftände 
derfelden,. 7. Allgemeine Bemerfung über den vorhandenen Zwiefpalt, und eine 
Bafis des Religionsfriedens. 8. Einzelne Hauptpunfte der Verhandlungen. Drei 
Beſtandtheile der Eonfeflion. 9. Die trennenden 2ehren. 10. Melanchtons An⸗ 
träge. 11. Antworten fatholifcher Theologen auf diefe Anträge. 12. Hauptinhalt 
der Widerlegungsfchriften in Abficht auf die trennenden Lehren. ı3. Stimmen 
Des Erasmus und des Melanchton für Vermeidung des Religionskrieges. 14. Re⸗ 
fultat der Eonferengen in Bezug auf die Hauptpunfte der Lehre, Große Annäs 
herung oder Uebereinftimmung in der Lehre von der Rechtfertigung , von Glauben 
und Werten, Zufammengeftellte Beugniffe dafür. 15. Bon der Eucariftie, der 
Buße und Heiligenverehrung. 16. Wefentlide Verfhiedenheit in Anfehung des 
unblutigen Opfers. 17. Prieftercehe und Communion unter beiden ©eftalten, 18. 
Engere Berhbandlung mit dem Cardinal von Lüttih. Diefer verlangt beftimmtere 
Aeuferungen über Meffe und Prieſterthum. 19. Melanchtons Anträge wegen Her 
ſtellung einer Jurisdiction der Biſchöfe. 20, Fabers Antilogien. 21. Luthers hefr 
tige Heußerungen gegen Bereinigung. 22. 23, Heftigfte Verneinung der Meffe. 
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Hauptinhalt der ſchmalkaldiſchen Artikel. 24. Andere Begebenheiten des Reicheta⸗ 
ges. 25. Belehnung Ferdinands und anderer. 26. Verhandlung wegen der Er: 
wahlung Ferdinands zum römifchen König. Wirkliche Wahl zu Eölln und Krö« 
nung zu Aachen. 


Beilagen. 


Erfte. Aus dem Sefandtfhaftsberichte von Habordancz und Weichfelberger 


vom Jahre 1529. 


Zweite. Aus einem Schreiben Pirkheimers. 


5. 


Ts 


12, 


1. 


2, 


urtunde nm 


Rathſchlaäge der Ehurfürften auf den Artikel der Faiferlihen Inftruction 
für den Reichstag von 1526, wodurd der Zwielpalt des Glaubens als die 
Haupturfacdhe von Aufruhr und Empörung im Keich bezeichnet wurde. 


Waffenftilftand zwifhen dem Papft (Eiemens VII) und den Faiferlichen 
Bevollmächtigten, vom ı6. März 1527. 


Dertrag des Papftes mit den Befehlshabern des Paiferlichen Heeres, vom 
5. Zuni 1527. 


Kelation der vom Reichsregimente nah Straßburg gefandten Käthe 
(1529). 

Schreiben des Reichstages an die von Zürd (1529). 

Beſchwerde Königs Gerdinand wider die von Conftanz (1520). 

Bericht des kaiſerl. Fiskals, Dr. Matt über die Reihsftände, welche in 
der Türfenhülfe fäumig oder ungewiß ſeyen (1529). 

Schreiben der Miederöfterreichifhen Regenten und Käthe an König 
Berdinand wegen ber nahen Belagerung Wiens. (Vom 20. Scptember 
(1529). 

Grflärung der geiſtlichen Reihsflände auf die hundert Beſchwerden 
(1530). 

Concordat ald Reihsconftitution zwifchen geiftlichen und weltlihen Stäns 
den über die Beſchwerden (1530). 


König Ferdinands Käthe und Hoflente auf dem Keichstage zu Augsburg 
(153v). 


Aus dem Schutz⸗ und Gnadenbrief Zerdinands für den Ehurfürften At: 
dreht von Mainz (1530 — 31). 


Zriedensartifel mit Denedig wegen Freiheit des Meeres. 


Als Nachtrag zum erften Bande, 


Drei Gnadenbriefe und KReverfe des Kaifers Marimilian wegen fünftiger 
Erwählung Carls zum römifhen König (1518). 
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„Ich nenne nichts anderes Weisheit, ald daß ſich Jeder deffen erinnere, was 
feine Pflicht und feines Amtes ift, und diefes mit Glauben und Lauterkeit wolls 
siehe. Hätten das jene getban, die es am meiften gefollt, (vom Papfte rede ich 
nicht, deffen Tugend, Milde, Lauterfeit mir immer nicht bloß groß, fondern auch 
bewundernswerth erfchienen ift,) fo würde der priefterlihe Stand, welcher jetzt 
den Angriffen und Schmähungen Aller ausgefegt ift, in feiner alten verchrten 
Würde bleiben. Aber du gedenfft der fürwahr vorhandenen Berderbniß und Ber 
wirrung der übrigen Stände und der allgemeinen Sitten, welche ich nicht anflas 
gend verfolgen will; nicht als ob fie nicht Die Urfache der allgemeinen Noth wä⸗ 
ren, fondern weil ich nicht ohne Schmerz daran denfen fann, welde unerbörte und 
ſchauderhafte Dinge der edeiften Stadt miderfahren find. — — Ich habe jedoch 
einen rund der Hoffnung, welcher mir für folche Uebel nicht geringen Troft 
Bringt, jenen nämlich, den ich auf Bott felbft beziehe, welcher wie ih weiß und 
ertenne, in folcher Weife wegen der Sünden der Menfhen zu zürnen pflegt, 
daf er die Erduldung von Strafen verhängt, welde denen die gefündiget hatten, 
nüglich und beitfam find.“ — Sadotetus an Hieronpmus Niger, 
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&; gehört zu den natürlichen Eigenſchaften einer wehrlo⸗ 
fen, eigener Stärke entbehrenden Politif, der Macht, wel⸗ 
che übermädhtig zu feyn anfängt und von Nahem droht, nad)s 
giebig entgegen zu kommen, und ihr bis auf einen gewiſſen 
Grad fich zu unterwerfen; — dann aber gegen die entſchie— 
dene Uebermacht, oft in fchneller Aenderung der Bündniſſe 
feindlich aufzutteten. Die Klugheit, welche oft da am thä- 
tigften ift, wo fie nicht von der Stärfe unterflügt wird, 
ſcheint eine Befriedigung darin zu finden, die Uebermacht 
eben dann zu fehen, wenn fie noch nicht ganz entfchieden und 
allgemein erfennbar ift, und ſich bei derfelben durch nachgie- 
bige Annäherung gleichfam Verdienſte zu fammeln ; wo die- 
felbe aber entfchieben vorhanden ift, jene Uebel vorauszufes 
hen welche daraus entftehen können, und baher oft mit alls 
zuaufgeregter Furcht und Eiferfuchht, den Uebermächtigen in 
einem Zeitpunfte, wo es nicht erwartet wird, Durch entgegen- 
tretende Goalitionen zu hemmen. 

Diefe Erfcheinungen erneuerten fich oft bei den politis 
Ihen Verhandlungen ber damaligen Staaten Italiens, be» 
fonders der durch Handel bereicherten Freiſtaaten und auch 
bei dem römifchen Staat als der erften weltlichen italienis 
hen Macht, und es hatte fich ein eigenes italienifhes Sy⸗ 
Rem theoretifch und practifch ausgebildet, welches darin bes 
fand, daß die Unabhängigkeit Italiens durch abwechfelnde 
Anwendung jener beiden Hülfsmittel der Schwäche gegen 
die fremden Mächte, welche ſich um einzelne italieniſche Ge- 
biete und um das Uebergewicht in Italien ftritten, nad) Moͤg⸗ 
lichkeit aufrecht erhalten werden ſollte. — An fi felbit 
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fhon gehörte diefes Streben nad) Unabhängigkeit für fid) 
allein, und als das höchſte politifche Gut genommen, jener 
oft bezeichneten Richtung der Zeit an, welche der alten Orb- 
nung der Chriftenheit wiberftrebte; denn in diefer letzteren 
war ed nicht abfolute Unabhängigkeit, fondern eine ſtaats⸗ 
rechtlich georbnete Freiheit, wornach geftrebt werden, und 
welche auch ben ſchwächern Staaten zuftehen follte. Nament- 
lid) war in Italien eine gewifle Oberherrlichfeit des Kaifers 
fo gefeglich als in Deutfchland, und vorzüglich nur das Ber» 
hältniß zur geiftlichen Macht und den politifchen Vorrechten 
ber Päpfte feßte derfelben dort engere Gränzen. — Das 
neuere Unabhängigkeitöfyftem aber nach wechſelnder Unter» 
werfung und Abfall von den fremden rivalifirenden Mäd)- 
ten, nach den Eingebungen politifcher Furcht und Eiferſucht 
und nad) dem reinen Begriff einer in diefem Wechfel gefud)« 
ten fo genannten Unabhängigkeit, welche in der Wirklichkeit 
meiftens nur ein Wechfel der Abhängigkeit wurde, hatte 
wenig gemein mit jenen oft Fraftvollen Beftrebungen der 
früheren Päpfte für die Freiheit der Kirche. Denn mochte 
in den früheren Kämpfen aud) zugleich die Freiheit Italiens 
mit vertheidiget worden feyn, jo herrfchte dabei doch vor 
allem eine höhere, auf die Rechte des Geiftes, auf die Hei⸗ 
ligfeit der priefterlihen Würde gerichtete Gefinnung vor ; 
— und ein unbedingtes Losreißen von der Kaiſermacht lag 
nicht in dem Ziel jener Anftrengungen ; vielmehr erfannten 
bie Päpfte felbft eine gewiffe Oberhoheit der Kaifer, auch 
über den größten Theil von Italien, als Beftandtheil der 
großen gefeglichen Ordnung an. — Bon den geiftlichen Ans 
gelegenheiten und den eigentlich apoftolifchen Functionen ift 
hier ohnehin Feine Rede, auf welche auch in der Zeit, wel« 
che uns beichäftigt, jenes politiihe Syftem nur einen indi- 
rect nadhtheiligen Einfluß, duch Mißtrauen, durch Vergeu⸗ 
dung der vorhandenen Hülfsmittel in fremdartigen Händeln, 
durch Ablenkung der geiftigen Kräfte u. f. w. ausübte. 
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1. In einem früheren Abfchnitte wurde bereitö erwähnt *), 
welche Wendung in der päpftlichen Politik eintrat, ald der 
König Franz nad) dem Rüdzug der Faiferlichen Armee aus 
Frankreich ſchnell das Mailändifche eingenommen hatte, und 
alfo, wiewohl noch nicht entfchieden, der Mächtigere in Itas 
lien zu werden anfing. — In Folge des Sieges bei Pavia 
Fam zwar ein neuer Vertrag zwifchen dem Papft und Lans 
noy zu Stande (vom 4. April 1526), nad welchem erftes 
rer 100,000 Scudi, und eben fo viel Florenz für die Kriegs« 
foften bezahlen; Florenz und die dortige Autorität der Mes 
Dizeer vom Kaifer befchügt werden follte, und der Kaifer in 
Berbindung mit dem Könige Heinrich) und dem Erzherzoge 
Ferdinand feine ganze Macht wider die Verleger der katho⸗ 
lifchen Religion, und die Beleidiger der päpftlidhen Autoris 
tät gebrauchen follte (9. Artikel). — Die durdy den Sieg 
befejtigte Uebermacht des Kaifers brachte aber ungeachtet 
jener Verhandlungen, im vollen Mafe die gewöhnliche Wirs 
fung hervor ; was vor dem Siege die Klugheit der Schwäs 
che empfohlen hatte, das empfahl jest die Tapferkeit der 
Furcht. — Der obenerwähnte Vertrag felbjt diente mit 
zum Anlaß fi wider den Kaifer zu erklären, weil biefer 
ihn in einigen Nebenpunften, weldye feinen Bruder und den 
Herzog von Ferrara betrafen, nicht ratifizirte, in Anfehung 
des Salzverkaufs im Mailändifchen nämlich **), und wegen 


*) Man fehe Theil II. S. 298 bis 305. 

**) In einem Schreiben des Billa, Gefandten des Herzogs Sforza am 
Hofe des Kaiferd an den Kanzler Moronus vom 21. Oktober 
1525, wird berichtet, daß er bei Gattinara angetragen habe, daf 
der Staat von der Salzverpflichtung befreiet werde, da das Volk 
fih befchwere, und dem Erzherzog gewiß feinen Saljverfauf bes 
willigen werde, ald nur wenn ed fo viel weniger vom Papfte 
nehme (e che per niente non lo consentirano al Infante, 
mancho lo pigli6ranno dal Papa); der Kanzler habe verfprochen 
fi dafür bemühen zu wollen, wenn das aber zu fchwierig fey, ba 
der (Erzherzog darauf beftche, fo möge etwa diefem eine jährliche 
Entfhädigungsfumme gegeben werden u. f. w. Wichtiger war Die 
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der Zurüdgabe von Reggio und Ruberia, von welchen es 
ftreitig war ob fie päpftliche oder Reichs-Lehen feyen, welche 
der Herzog von Ferrara sede vacante nad) Hadrians Tode 
occupirt hatte, und mit welchen der Kaifer denfelben belehnt 
zu fehen wünfchte, um Anlaß zu neuen Kriegen zu vermeis 
den. — Der Papft beklagte fid) au, daß ungeachtet er 
die übernommenen 100,000 Scudi gegeben, ein Theil des 
Faiferlichen Kriegsvolkes auf dem Gebiet der Kirche gelaffen 
worden fey, welches vielen Unfug getrieben habe. 

III. Eöliegt aber wohl am age, daß um diefer unter: 
geordneten Urfachen willen, in denen der Kaifer eine etwas ans 
dere Vergleichung zur Zufriedenheit des Erzherzog und des 
Herzogs von Ferrara wänfchte, der Papft Beinen Krieg würde 
angeregt haben, wozu vielmehr Furcht und Eiferfucht gegen 
des Kaiſers Uebermacht der wahre Grund war. Es trug fid) 
nun aber Folgendes zu. Bald nad) der Schlacht von Pavia 
fuchten einige frangöfifche Große, namentlidy Franz von Bour⸗ 
bon und Claudius von Guife, Bruder des Herzogd von 
Lothringen (gegen den Willen der Königin Mutter) mit den 
italienifhen Staaten, insbefondere mit dem Herzog Franz 
Sforza ein Bündniß gegen den Kaifer, und zum Berbders 
ben des Faiferlichen Heeres in Stalien zu mahen, — und 
da Herzog Sforza ſchwer erkrankt war, fo follte deffen 
Bruder Marimilian ihm folgen, wodurd der Eaiferlichen 
Tispofition über Mailand als Reichs⸗-Lehen vorgegriffen 
wurde. — Der Papft ließ feiner Seits dem Kaifer vor: 
fielen, daß auf den Fall des Todes jenes Sforza der Kais 
fer das Herzogthum zum Beften der Ruhe Italiens, und 
um nicht den italienifchen Etaaten Grund zur Beforgniß zu 

Nachricht, daß die Gapitulation, welche der Kaifer mit dem Papjie 

abzufchließen ftrebe, auf gemeinfame Bertheidigung in Ftalien 

mit monatlichen Geldbeiträgen von 100,000 Scudi gerichtet ſey, 
wozu der Papft ein Fünftel, der Kaifer ein Fünftel, Benedig ein 


Fünftel, Mailand ein Fünftel, und Florenz mit den andern das 
legte Fünftel zahlen ſollte.“ 
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geben, weder felbit an fi nehmem, noch auch dasfelbe feis 
nem Bruder geben möge, fondern, daß er ed entweder dem 
Herzog Sarl von Bourbon oder dem Don Georg 
di Auftria, einem natürlichen Sohne Marimilians vers 
leihen wolle. Carl antwortete fogleidh, daß er Mailand we« 
der felbft an ſich nehmen noch feinem Bruder verleihen wolle, 
fondern einer ſolchen Perfon, welche mit Recht dem Papft 
angenehm und unverdädtig für die Ruhe Italiens feyn 
werde; — und als der Papft darauf bejtand, daß der Kai« 
fer im voraus die Perfon beflimmen möge, nannte diefer 
den Bourbon. — Es ift wohl nicht anzunehmen, daß der 
Papft eben damals, ald er den Bourbon oder Georg von 
Defterreich zum eventuellen Nachfolger vorfchlug, an einem 
Bündniß Theil genommen habe, um dem Marimilian Sforza 
die Nachfolge zu verfchaffen, wohl aber Fam die Eiferfucht 
gegen des Kaifers Uebermacht jenem von Frankreich betries 
benen Bünbdniffe entgegen. 

Die Haupttriebfeder dieſes Bündniſſes war Hierony- 
mus Moronud, Kanzler von Mailand, einer der vollendet- 
ften Politifer Staliens in dem angegebenen Sinn, welcher 
zugleich eine große Gabe befaß, für fid) Vertrauen zu er—⸗ 
werben und Eindrud auf diejenigen zu machen, welche er 
zum Handeln nad) feinen Planen beftimmen wollte. Diefer 
Fam auf den Gedanken, den Pescara durch die Ausfiht auf 
ben Königsthron von Neapel zum Abfall vom Kaifer zu be: 
wegen, wozu er bie Eiferfucht deöfelben gegen den Nieder, 
länder Lannoy, welcher Vicekönig von Neapel war, und 
ſich des ganz befondern Vertrauens des Kaifers erfreuete, 
zu benügen ſuchte. Er ftellte ihm vor, für fo viele Mühen 
und Siege habe derfelbe nicht nur Beinen gebührenden Lohn, 
fondern die Unehre, daß die nicht gehörig bezahlten Sol⸗ 
daten das Land vermwüfteten. Die Spanier, weldye bei 
ſhlecht bezahltem Solde nicht mehr an ihren Eid gebunden 
ſeyen, würden ihm mehrentheils folgen ; die deutſchen Zrup-« 
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pen würden aus dem, für die Freiheit vereinigten Stalien, 

zumal wenn Pescara ihnen gegenüber fände, weichen müf» 
fen; mit Hülfe der $ranzofen würden Venedig, Florenz, die 
Schweizer, ber Papft, legterer als Lehnsherr, ihn zum Herrn 
von Neapel machen. — Pescara zeigte ſich beflürzt aber aud) 
gefchmeichelt durch ſolchen Antrag, ftellte ſich übel zufrie- 
den mit dem Kaifer, dankte dem Moronus für feine güns 
flige Meinung, antwortete aber, daß er mehr verfichert zu 
feyn wünfchte, nad) welchem Geſetz, Autorität und Recht 
er ohne Schande des Verraths fich in ein folches Unterneh 
men einlaffen könne. — Demnad) fandte Moronus den Ges 
nuefer Dominico Sauli nah Rom, um den Papft und deſſen 
in den politifchen Händeln vertrauten Rath, den Datarius 
Ghiberti für jenen Plan zu gewinnen. — Bei der nun ſchon 
vorhandenen Geneigtheit des römischen Hofes zum Kriege 
gegen Carl fol der Papft diefen Entwurf mit Theilnahme 
aufgefaßt haben, als eine erwünfchte Gelegenheit die foge- 
nannte Freiheit Italiens für immer zu fichern. Ghiberti 
aber, wenn gleich übrigens ein Hauptbegünftiger diefer Ans 
ſchläge, warnte, auf die Gefinnung des Pescara nicht zu viel 
zu vertrauen ; man möge fich in Acht nehmen durch Verfols 
gung dieſes Vorhabens nicht die andern ficherern Wege zu 
verderben. Man wollte fihh nun des Pescara mehr verfichern, 
und fandte an ihn den Menteboni *) um deffen Sinn zu er» 
forfchen, und ihm, wenn er die Hoffnung ein Königreich 
zu gewinnen muthig ergreifen würde, alle dazu nöthige 
Unterftügung zu verfprehen. Man wollte das kaiſer— 
lihe Heer vertreiben oder vernidhten, ben 
Kaifer von aller Herrfhaft in Italien aus— 
fhließen, und ging nad) einigen Nachrichten fo weit, 
auf Entfeßung desfelben von der Eaiferlichen Würde zu denken. 


) Dominieo Sauli und Menteboni wurden auch verkleidet nach Br: 
nedig gefandt um die Ligue gu Stande zu bringen. 
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Sie unterredeten ſich zu Pavia. Pescara zeigte ſich 
nicht abgeneigt, begehrte aber, daß durch ausgezeichnete 
Rechtögelehrte aus den Gefegen nachgewieſen werden möge, 
daß er ungeachtet des Eides, den er ald Baron des König- 
reichs Neapel dem Kaiſer geleiftet, gefeglich verpflichtet fey, 
dem höheren Lehnsheren zu gehorchen, weil bei dem ;jährlis 
chen Zins, der an den Papft gezahlt werden müffe, Neapel 
als Lchn des päpftlidhen Stuhles zu betrachten fey. — Hier⸗ 
auf fchrieben der Gardinal Accotto und Markefe Angelo de 
Gefiö, ftaatögelehrte Männer, Abhandlungen über die Rechte 
des Papftes zur Verfügung über Neapel, worin behauptet 
wurde, daß Pescara ohne Hochverrath zur Partei des ober- 
fien Lehnsherrn übergehen könne, zumal wenn diefer es bes 
föhle, — welche Abhandlungen dem Pescara zugefendet, 
und den Benetianern und dem Moronus mitgetheilet wurden. 

IV. Ueber diefe ganze Sache drückte ſich der Papft in 
feinem fpätern Breve an den Raifer mit diefen Worten aus: 
»Da wir von Dir. und den Deinen alſo behandelt wurden, 
dad unfere Berdienfte nicht beachtet wurden, fo muß es 
Niemanden wundern, wenn wir nicht gänzlich jene gehei— 
men Anfchläge, da fie an und gebracht worden, verworfen 
haben, welche Ferdinand Pescara zu pflegen begonnen hatte.« 

Indeſſen berichtete Pescara die ganze Sache an feinen 
Monarchen *). Er hatte früher fihon den Kaifer von dem 





*) Im Betreff diefes Berichted fchrieb fpäter Bilia an den Moronus 
dd. Toledo 28 Dftober 1525, Pescara babe alles was dieſer 
(Moronus) mit ihm gehandelt, berichtet und einige eigene Briefe 
desfelben eingefendet, und der Abt (Nagera) und Lopez Urtado 

„ Schrieben, Daß der Herzog nicht auffommen könne, und daß Mo— 
ronus mit der Regentin von Frankreich feftgefeßt habe, den Her: 
zog Marimilian in den Staat einzufegen, und daß die Graubünd« 
ner in Waffen feyen, die Benetianer und Andere, und daß (der 
Graf) St. Paul mit 500 Ranzen den Marimilian begleiten 
folle. — Er (Bilia) habe diefe Berichte in Erfahrung gebracht, 
obwohl fie fehr geheim geweſen, uud um folhem Verdacht entge: 
gen zu wirken, habe er fih Briefe ſchicken laſſen, ald von verfdie: 
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Bündniffe der italienifhen Fürften, welches im Werke fey, 
und welchem der Herzog Franz Sforza beitrete, Nachrichten 
gegeben. Pescara hatte auch eine perfönliche Zufammenkunft 
mit dem Herzog , worin er ihm vorftellte, da er die Inve— 
flitur erhalten habe, und des Befiges gewiß fen, fo habe 
er feinen Grund jene Practit weiter zu verfolgen; — Sforza 
ſoll aber geantwortet haben, das was ſchon practizirt und 
gefchloffen worden, fey für ihn ficherer und vortheilhafter, 
und das öffentliche Wohl Italiens ziehe er noch feinem eige- 
nen vor. — Die Eaiferlihen Heerführer trugen wegen jes 
ner Anfchläge beim Kaifer darauf an, daß das Heer nicht 
vermindert fondern felbft vermehrt werden, und daß ihnen 
erlaubt feyn möge, fih des Herzogs Sforza und 
des Herzogtdums Mailand für den Kaifer 
mit Gewaltzuverfidern. — Carl antwortete anfäng- 
lich, wie er in der fpätern Apologie an den Papft erklärte, 
„weil er jene Anfchläge nicht leicht geglaubt, fondern als ers 
dichtet von folhen, welche lieber den Krieg als den Frie- 
den wünſchten, angefehen habe, und damit feine Heerführer 
‚ nicht Eriegsbegierig mit Gewalt vorgehen und ben Friedens 
ftand ftören möchten, fie follten niht3 neues im 
Mailändifhen vornehmen, außer in dreien 
Fällen, wenn nämlih der Herzog flerben foll- 
te, wenn die Franzofen mit den Schweizern 
in Stalien einfielen, oder wenn jene Anſchlä— 
ge und geheimen Bündniffe mit der That ins 
Werk gefegt würden.« 

Die Generale Pescara, Leiva mit dem Herzog von 
Bourbon hatten beim Wegreifen des letzteren nach Spanien 
“am 9. September 1525 zu Pavia fi) berathen, was zu 


denen Orten her, welche Nachrichten von der Genefung des Her: 
3098 mittheilten. Man fey am Faiferlichen Hofe gefonnen, den Ga: 
Raldo nah Italien zu ſchicken, und falls des Herzogs Zuftand le: 
bensgefährlich fen, fich der Perfon des Moronus zu bemächtigen. 
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thun fen, und befchloffen, wenn nicht in zehn Tagen in den 
Angelegenheiten Italiens nach (beftimmten, ausdrüdlichen) 
Befehlen des Kaifers gehandelt werden könne, fo folle, da 
die Practifen fonft größere Noth und vielleicht ohne Heils 
mittel erwarten ließen, Befchlag gelegt werden auf die Staa: 
ten von Mailand und Genua, und in Betreff deö einen und 
deö andern Herzogs überflimmend mit dem verfahren wer: 
den, was J. B. Gaftaldo und Gutierrez von Seite des 
Kaiſers gefchrieben hätten. — Pescara wendete fi auch 
an den Erzherzog Ferdinand, und fragte ihn wegen feines 
Vorhabens um Rath. Er ſchrieb an ihn unterm 4. Oktober: 

»Den 29. September erhielt ich von Seiner Majeftät 
dem Kaifer einen eigenhändigen Brief vom 15. des v. M. 
in welhem er mir befiehlt in Betreff des Herzogthums 
Mailand zu thun, was ich mit Einverftändniß des Herzogs 
von Bourbon, wenn er noch nicht abgereifet feyn follte, 
für das Befte halte. Da in den legten Zagen die Sachen fo 
weit gediehen waren, fo berathfchlagten wir, was nun zu 
thun fen; Bourbon gab fein Votum zu Pavia, das Keful- 
tat unferer Berathungen war, daß, bei gegenwärtigem 
Hortfhreiten der Dinge, Verhandlungen nicht mehr an der 
Zeit wären, vorzüglich da der Ueberbringer diefes Schrei: 
bens verfichert, daß bei feiner Abreife von Madrid den 19. 
der König von Frankreich ohne Hoffnung einer Wiedergene- 
fung am Fieber trank lag; der Arzt Naranjo fagte dieſes 
felbft dem Ueberbringer, da er den Marfchall Montmorency, 
Bailli von Paris und andere Diener des Königs weinen 
ſah; man hält es für gewiß, daß ihn Seine Majeftät befu- 
hen wird, wenn er nad) Buytrucho von der Jagd zurüd- 
kommen wird. Aus diefen Gründen habe ich befchloffen mich 
Nailands auf gutem Wege zu verfichern, (wie Ew. Hoheit 
glaubten); ich werde den Hieronymus Moronus fommen . 
laffen, und fo lange in meiner Verwahrung halten, bis Ce. 
Najeftät werden befohlen haben, was fie für ihr Beftes hal: 
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ten; denn die Hauptfache während der Unterhandlungen 
ift, fi) aller feften Pläge zu verfichern; und da dadurch 
Seine Heiligkeit könnte beunruhiget werden, indem fie fürdh- 
ten Fönnte, wir wollten noch weiter vorrüden, fo glaube ich 
Emw. Hoheit bitten zu follen, die Truppen, weldye nad) 
Zrient vorzurüden beflimmt find, fo lange dort aufzuhals 
ten, bis man ihre wahre Beflimmung erkennen fann, aud) 
wollte ih Ew. Hoheit, wenn es ohne Unbequemlichkeit ges 
fhehen fann, gebeten haben, fo bald ald möglich nad) 
Zrient zu kommen, um die Benetianer abzuhalten fid auf 
. eine andere Seite zu wenden. Ew. Hoheit Ankunft ift über- 
haupt von größter Wichtigkeit, und wird die Sache fehr 
befördern und zu friedlichern Mitteln führen. Deßhalb erſuche 
ich Ew. Hoheit Feine Truppen hierher kommen zu laffen, aber 
felbe audy nicht auseinander gehen zu laflen, denn ich hoffe 
diefe Irrungen in Bälde beigelegt zu fehen, und dann werde 
id) Em. Hoheit unterlegen, was ich für nothwendig halte, 
und was dann ohne Verdacht und Verluſt gefchehen 
- Tann. — Der Herzog von Ferrara Fam geftern Nachts an, 
und reifete heute Morgens ab, mit dem Vorfage feine Reife 
ohne irgend einen Aufenthalt bis zu Seiner Majeftät fortzus 
fegen; er eilt Sr. Majeftät fi) und feine Staaten anzubies 
ten, und fein ganzes Leben ihrem Dienfte zu widmen.« 

Die Antwort war: 

»Wir erhielten Euer Schreiben vom 4. Oftober, wo— 
durch wir von der Lage der Dinge in Kenntniß geſetzt wur: 
den. Es war uns fehr unangenehm zu hören, daß der Kö— 
nig von Frankreich Frank fey, denn duch ihn hofften wir 
einen dauerhaften, und für Se. Majeflät unfern Herrn und 
die ganze Chriftenheit vortheilhaften Frieden zu erhalten, 
doc) wie Gott will, der Alles zum Beften lenkt. Euer Ent- 
fhluß den Moronus in Eure Gewalt zu bringen, und fo 
lange zu behalten, bis Ihr darüber vom Kaifer eine Ant- 
wort erhaltet, ift, wenn es ſich fo, wie Ihr mir fchreibet, 
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ausführen läßt, fehr gut, denn dadurch wird diefer Staat 
vor allen Aufwiegelungen bewahrt, noch mehr, wir glau« 
ben, daß Ihr daraus Euch verftärken und vorzüglich auf 
die Unterhandlungen wirken Eönnt, doch muß alles fo 
gefhehen, daß der Papft deutlich fehe, daß 
Spribmnidhtzunahetretenwolletund könnet, 
und feine Urfadhe habe, die Umtriebe zu be 
günftigen, welche, wie Ihr uns anzeigtet, im Verborgenen 
um ſich greifen, und daß, wenn diefe doch zur Reife kämen, 
nit der Schein auf den Kaifer falle, und daß jene nur ge⸗ 
zwungen würden ſich zu vertheidigen.« 

»In Betreff Eurer Bitte, daß die Sruppen, welche 
fih in Trient befinden, dort bleiben follten, haben wir Euch 
bereitö unter dem 8. gefchrieben, daß wir, obgleich wir 
felbe nicht mehr nothwendig haben, da alle Irrungen ges 
hoben und das Land zum fchuldigen Gehorfam zurüdigebracht 
it, ſolche dreizehn Tage unterhalten werden, in der Hoffe 
nung, daß fich bis dorthin alles aufgeklärt haben wird, und 
fie zum Dienfte des Kaifers weiter verwendet werden kön⸗ 
nen, und in Betreff Eures legten Begehrens haben wir 
befohlen, daß man dafür forge, die Eruppen fo lange zu er⸗ 
halten als möglid, und fie bis auf Euren weitern Bericht 
niht vorrüden zu laffen. Wir erfuhren auch, daß einige 
Hauptleute hier Soldaten warben und ihnen das Herzogs 
thum Mailand ald Sammlungsplak anwiefen, ohne zu fas 
gen für wen, wir verboten daher dieſe Werbungen und bes 
fahlen die Werber einzuziehen, um von ihnen felbft zu hö« 
fen, für wen fie es thun.« | 

»In Betreff Eures Wunfches, daß wir uns fobald als 
moͤglich nad Trient verfügen möchten, fo wünfchten wir 
wohl fehr, daß uns die Lage der Dinge allhier es er» 
laubte, uns von diefen Ländern zu entfernen, doch ift dieß 
wohl nicht Leicht möglich, fo lange die Graffchaft Pfyrt 
nicht ganz beruhigt ift, und der gegenwärtige Landtag in 
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Würtemberg nicht geendet feyn wird, welches wohl ſchwer⸗ 
lic vor drei Wochen geſchehen Eönnte; fobald diefer geendet, 
müflen wir zum Reichstag nad) Augsburg, auch haben wir 
dorthin einen Landtag aller unferer Länder zufammen bes 
rufen, auf welchem höchſt wichtige den Kaifer und das Reich 
betreffende Dinge abgehandelt werden follen; aber diefes 
alles ungeachtet, bitten wir Euch, es und eiligft anzuzeigen, 
wenn unſere Gegenwart unumgänglidy nothwendig feyn 
follte, weil wir in diefem Falle alles übrige auffchieben wür- 
den, um jenes zu thun, was für den Dienfl Er. Majeftät 
das Wefentlihfte und Nothwendigfte wäre. Stutgard 
den 15. Oftober (1525). 

V. As nun Pescara, welcher wie oben erwähnt, fid) 
in bie Anfchläge des Moronus zum Schein eingelaffen hatte, 
von dieſem wiederholte Aufforderungen erhielt, fih zur 
That anzufchiden und die Nachricht, daß die übrigen Bun- 
deögenoffen bereit feyen, in acht oder zehn Tagen die 
Kaiferlichen anzugreifen; — ba hielt Pescara mit den übris 
gen Anführern dafür, es fey Zeit zu handeln, begann mit 
Verhaftung des Moronus, und bewog ihn zu vollftändige- 
rer Aufdedung der Sache, 309 das Heer im Mailändifchen 
zufammen, und forderte von Sforza die Uebergabe der bes 
fefligten Orte in die Hände der Faiferlihen Befehlshaber. 
Sforza willigte ein, daß alle feften Orte mit Ausnahme des 
Caſtels von Mailand und Eremona übergeben wurden, wels 
che er bis zur Entjcheidung des Kaiſers, an den er einen 
Gefandten zu ſchicken begehrte, felbft innebehalten wollte. 
Pescara beruhigte fich bei diefer Verſoͤhnung nicht, fondern 
jchrieb unterm 4. November 1525 an den Herzog Sforza: 
»Nachdem ich fo viele Tage und Monate wie E. E. fidh 
vielleicht erinnert, die fo wichtigen Practifen Italiens vers 
nommen, und davon Seine kaiſerliche Majeftät benachriche 
tiget hatte, und von ihm Freiheit und Befehl erhielt, mid) 
fiher zu ftelen, wie es mir_für feinen Dienft erforderlich 
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fheine, fo habe ich ſolches immer aufgefchoben und unterlaf- 
fen, an dem Wunfche fefthaltend, diefelben auf einem an— 
dern Wege beruhigt und ihnen abgeholfen zu fehen, der ge- 
hofft werden könne von der Güte und unveränderlichen Ge- 
finnung des Kaifers für Wohl und Ruhe von ganz Stalien. 
Endlih aber, da die Sachen fo weit gefommen, 
daß fie Feinen Aufſchub mehr litten, ohne evi- 
dente Gefahr des Dienftes Sr. Majeftät und 
Mare Schuld der Gapitäne (di questi signori,) 
babe ich mich gezwungen gefehen, der Perfon 
bed Hieronymus Moronud, ald des vornehm— 
ken Urheber und Unterhändlers diefer Prac= 
tifen, mich zu verfihern und jenen Theil des Staates 
zubefegen, der ohne Scandal nicht (vom Gegner) befeßt wer- 
den zu Fönnen fchien,, mit Sendung des Abtes von Nagera 
a E. E. — Als ich fodann fah, daß die Venetianer nicht 
unterliegen ihr Kriegsheer zu verftärfen und in großer Zahl 
zu vermehren, und daß einige Gapitäne im SKirchenjtaate 
noch nicht unterliegen, Leute zu fammeln, welches, wenn man 
denkt, daß es zu gutem Ende fey, dennoch begründeten 
Verdacht gibt, und daß 5— 6000 Graubündner auf zwei 
Zagmärfche vom Lande fanden, daß ferner die Practiken 
von Frankreich mit der Schweiz nicht aufhörten, und dba 
ih vernahm, daß viele Perfonen vom Hofe €. €. fag- 
ten, daß Ihnen nicht die Hülfe von den befagten Mächten 
und von Frankreich fehlen werde, fchien ed mir und Nagera 
nöthig, aufs neue von Ew. Ercellenz zu fordern die Ein: 
täumung des Gafteld von Gremona und Sicherſtellung für 
jenes von Mailand (in deffen Betreff mir nicht vecht fchien 
mehr zu begehren, weil Ihre Perfon felbft dort war); — 
und daß Ihr Serretär Johann Angelo Riccio, als einge- 
mweiht in allen obgedachten Practiken und Politian mir über- 
geben würden im Namen Seiner Majeftät. E. €. lies 
Ben mir antworten unterm 3. November: »Jene beiden 


416 

Schiöffer hätten Sie inne im Namen und zum Dienfte Gr. 
Majeftät, welcher Sie mit Ihrer Perfon allezeit ergeben wä⸗ 
ren; ein foldyes Begehren Fönne Feinen Erfolg haben, ohne 
beim Volke die Meinung zu begründen, daß es nicht allein zur 
Sicherſtellung geſchehe, fondern wegen Mißverhaltens und 
Mißtrauens, welhes man gegen die Perfon E. €. ges 
faßt, und um Cie ganz ber Herrfchaft zu entfegen; es 
möge doch genug feyn mit der trefflihen und aufrichtigen 
Gefinnung, womit Sie den ganzen übrigen Staat in unfere 
Hände gegeben auf eine einfache Aufforderung; — den Rics 
cio würden Sie gern überfenden, weil er beffer Einiges von 
dem, was Moronus gejagt, würde rechtfertigen können; 
weil Sie ‚aber gehört, daß viele Verleumdbungen Ihnen 
fälfhlid) aufgebürdet würden, und Riccio mehr wie font 
Semand von Ihrer Unfchuld, und von allem was während‘ 
Ihrer Krankheit vorgegangen unterrichtet ſey, fo fen es 
Ihre Abfiht, denfelben an den Kaifer zu ſchicken, deſſen 
Erlaubniß Sie hofften, um einen der Ihrigen nach Spanien 
zu fenden, um Ihre Gründe und Rechtfertigung vorzutra= 
gen, da es gewiß fcheine, daß Sr. Maj. feither ungünftig 
(sinistramente) informirt worden.« — Obwohl id nun 
nad) der Ehrerbietung, welche ich vernünftiger Weife gegen 
Em. Ercellenz haben muß, bis nun nicht in ähnlicher Weife 
geredet habe, fo fage ich doch jegt (von der Nothwendig- 
keit gezwungen, und da Sie es felbft wiflen, daß jenes oben- 
erwähnte Begehren und was hier unten folgen wird, nicht 
ohne Grund ift); — da ich es aus den eigenen Briefen 
des Dominico Sauli weiß, welcher für €. €. zu Rom 
unterhandelte, wie gänzlich er zu Gunften diefer 
abzufhließenden Ligue Anerbietungen ge 
madht, weldhe enthalten follten die Befrei— 
ung Staliens von allen Ausländern und vors 
züglid von diefem Kriegsheer Sr. Majeftät, 
wozu Frankreich mit Volt und Geld helfen follte, und die 
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damit befoldeten Schweizer; wie er Sr. Heiligkeit 
die Perfon, den Staat, den ganzen Billen 
E. E. angeboten hat; — da ih wußte vom Moto 
nuö, wie vieleöd in diefer Sadhe verhandelt 
"worden, und alles befräftiget durch Befehl 
von €. E.; — da id) endlid noch einige Dinge mehr 
wußte weldhe €. €. weiß; — fo würde es nicht vernünftig 
geivefen fenn, ohne Verdacht auf Ihre Perfon und Willen 
zu feyn. Weil ich aber nur das Nothwendige begehren will, 
und damit die Gefinnung Sr. Majeftät fi in den Hand⸗ 
lungen feiner Diener kennbar madye, habe ich meine Korde- 
rungen eingeſchränkt auf Nachſtehendes, welches ich in 
allen Wegen und Formen ald ich vermag von E. €. heifche 
(requedo) im Namen Sr. Majeftät und bitte in dem mei 
nigen, bezeugend, daß im Falle der Weigerung nicht nad) 
meinem Willen, fondern nad) meinem Unvermögen zu Mehr 
rerem, ich gezwungen feyn werde zu thun, was mir für den 
Dienft des Kaifers nöthig erfcheinen wird. — Es wird 
alfo verlangt von E. E.: da es Ihnen nicht gut fcheint, das 
Schloß von Gremona in andere Hände zu geben, fo mögen 
Sie bis auf einen Befehl von Sr. Majeftät bewirfen, daß 
Ihr eigener Commandant in unfere Hände Treue gegen 
Se. Maj. gelobe und ſchwöre, und daß er in allen Vorkom⸗ 
menheiten für den Dienft des Kaifers das thun werde, was 
ihm durch mid) befohlen werden wird, und daß hieraufjener 
Commandant zur Bürgfchaft jene Perfonen von feiner Anver: 
wandtfchaft ftelle, welche ich verlangen werde. — Das Schloß 
von Mailand wollen Sie durch Befehlshaber befegt 
halten, weldye Treue und Gehorfam fhwören, 
vorzugöweife gegen Se. Maj. bis zu einem Befehl 
vom Kaifer und Erklärung feines Willens. — Wenn €. €: 
den Zohann Angeli (Ricco) bei ſich zu behalten wünfchet, fo 
wollen Sie wenigſtens verfichern, daß jener auf jedes Verlan« . 
gen Sr. kaiſ. Majeftät bereit feyn wird zufommen. — Den 
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Politianus bitte ih E. E. mir geben zu wollen, weil er 
als einer der Meinigen genommen worden if. Diefes thu- 
end werden Sie mit befferem Fug Jemanden zum Kaiſer 
fenden Eönnen, welches ich lobe und immer gelobt habe, 
weil in allen Fällen von Sr. Majeftät das Heilmittel foms 
men muß. 

Sforza antwortete nun zwar unterm 10. November 
»gleich nach der Haft des Moronus feyen von ihm verlangt 
worden Gremona, Como, die Eitadellen von Leco und Trez— 
30, Caſino, Pizzigetone, Monte Viglio, und er habe alles 
Berlangte gegeben, obwohl er gleidy erkannte, daß das nicht 
geſchehen könne ohne Verminderung feiner Ehre. — Die 
Briefe des Dominico Sauli betreffend, wenn fie au), was 
er nicht glaube, jenes Falfche enthielten, fo könne doch we— 
der Glauben noch Schrift eines Privatmannes gegen 
die feinige freiten, und au das Zeugniß des Moronus, 
zugegeben felbft, daß er es fo gegeben, Eönne ihn nicht bela— 
ften, weil eö gegen die Wahrheit feyn würde, und jeden» 
falls würde weder recht noch billig feyn, dem Glauben zu 
geben, was Moronus zu feiner Entjchuldigung, Ihm aber zur 
Beſchwerung gefagt habe.« Sforza erklärte, »er fey völlig 
unſchuldig, der Sache unfundig und uneinwilligend geblie« 
ben, und wenn etwas geſchehen oder practizirt wäre, fo ſey 
ed ohne fein Willen und Willen gefchehen. — Wenn Pes- 
cara Aufträge vom Kaifer habe, fo glaube er nicht, daß fie 
zu feinem Nachtheil gegeben worden, wäre das, fo könnte 
es nur auf ungünftige Darftellung und Einflüfterung gefche: 
ben feyn, Durch dieſes neuere Verlangen würde er eine 
Abfegung und gleihfam Einkerkerung ohne Urtheil und 
Kenntniß feiner Gründe und Rechtfertigung erleiden. Sol- 
ches Verfahren fey geeignet gegen das Kriegsheer und die 
Reputation des Kaifers, auch in den deutfchen Staaten Eis 
ferfucht zu erregen. — Was Einige feines Haufes gefagt 
haben folten, fey bloße Erfindung der Erzähler. — Das 
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Gaftell von Gremona betreffend, fo habe der Kommandant 
Ihm und Er dem Kaifer gefchworen, was alfo hinlänglic) 
ſeyn würde, er wolle aber zugeben, daß jener in die Hände 
Pescara's fchwöre, daßer nichts thun werde was dem Kai 
fer entgegen oder dem Heere nachtheilig feyn könne. Auch 
für Mailand fey er bereit eine Caution zuleiften, daß das 
kaiferliche Heer von dorther Feine Befchädigung leiden folle. 
Wenn Jener zur Belagerung fchreite, dann müſſe er, er» 
fennend, daß es in deflen Willen liege, daß eine ganz offen» 
bare und ausdrüdliche Ungerechtigkeit und Gewaltthätigkeit 
gefhehe, fi fo gut er könne, vertheidigen, proteflirend 
vor dem Kaifer und dem heil. römifchen Reiche, daß er ein 
treuer Diener fey, wie es dem beften Lehnsträger und Bas 
fallen zufomme. — Ueber Riccio wolle er fo verfügen, wie 
es der Wille Sr. Majeftät ſeyn werde; den Politian habe 
er zurückbehalten als einen feiner alten Diener und nicht 
als einen dem Pescara Angehörigen, was jener auch nicht 
geftanden habe zu feyn, und um viele Dinge zu erfah: 
ren, welche Moronus während Seiner Krankheit ohne fein 
Borwiflen gethan. An den Kaifer wolle er Jemanden fen» 
den, um ſich gegen die wider ihn ungebührlicher Weife vers 
breiteten Berleumdungen zu rechtfertigen, außer dem daß 
er von höchſt wichtiger Sache Meldung zu thun habe. — 
Die Befeftigung der Stadt Mailand wolle er auch zuge— 
ben, nur daß das Gaftell nicht in größere Abhängigkeit 
komme als jest der Fall fey.« 

Sforza ließ ferner auch durch feinen Arzt Scipio uns 
term 12. November antworten, er wolle aud die Stadt 
Mailand ermahnen, nichts wider den Kaifer zu thun, fon« 
Ihm alle ehrbare Hülfe und Begünftigung wider die Feinde 
zu erzeigen. — Er fey auch bereit biS zur Summe von 
100,000 Scudi der Inveſtitur gemäß zu geben, und zwar 

25,000 fogleidh. 
VI. Als der Herzog jene Forderungen nicht in dem 
2 8 
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Maße wie Pescara verlangt, bewilligte, belagerte diefer 
das Gaftell von Mailand, und täglich wurde hinein und 
heraus gefchoffen, während der Herzog behauptete, er ſey 
ein treuer Vaſall des Kaifers. 

Diefes firenge Verfahren des Pescara nahm nun der 
Papſt zum ganz befondern Anlaß fernerer Klage gegen den 
Kaifer. Als der Commandator Hertera, während jener 
Händel im Jahre 1525 nach Italien gefandt worden, um 
wo möglidy die einzelnen Irrungen mit dem Papft durch 
gütliches Einvernehmen zu befeitigen, verlangte Clemens 
in Anfehung diefes Punktes in dem feiner Seits übergebe- 
nen Vertragsentwurfe die völlige Herftellung des 
Eforza, auch wenn er fih in etwas vergan— 
gen haben follte. Der Artikel folle fo heißen: »Da 
der Herzog Franz Maria befchuldigt worden ift, etwas ge— 
gen den Kaifer oder die von Faiferlicher Majeftät ihm be» 
willigte Inveftitur und Zehn gethan zu haben, fo will der 
Kaifer, begierig, fo viel an ihm ift, die Ruhe Staliens zu 
befördern, welche wie man glaubt nicht erhalten werden 
kann, wenn befagter Herzog von feinem Staate entfernt 
wird, darin willigen, daß derfelbe in dieſem Staate bleibe, 
und fo viel nöthig ift, vom Kaifer aufs neue darin beftä- 
tiget werde, ungeachtet alles deffen was immer 
vom Herzog wider Faiferlide Majeftät at« 
tentirt worden, auh wenn es dem Verbreden 
des Hochverraths ähnlich fähe (saperet), denn 
der Kaifer will den Herzog für unfchuldig halten, und aus 
freier Bewegung und in Rückſicht auf das Wohl des ganzen 
Staliens ihm alles nachſehen und vergeben, auch wenn er 
noch ſchlimmer, als geglaubt wird, fich verirrt hätte.« — 
Der Kaifer dagegen wollte jenen Artikel nur fo gefaßt wif- 
fen, daß wofern der Herzog Sforza, entweder an fei- 
ner Krankheit ffürbe, oder auf dem Wege des 
Rechtes jenes Herzogthbums für verluftig er- 
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fannt würde, der Kalfer in diefem Fall zu Gunften der 
Ruhe Italiens, und in Rückſicht auf den Papft die Inves 
flitur dem Herzog Carl von Bourbon und Auvergne, (wel« 
hen der Papft früher auf den Fall, daß Sforza fterben 
ſollte, felbft vorgefchlagen hatte) gewähren wolle. — 

Der Kaifer wollte, daß das Verfahren des Herzogs, 
gegen welchen fo ſchwere Inzichten vorlagen, nad) gerichtli- 
her Form unterfudht würde; — er enthielt fi, dem Her: 
309 felbft den Befehl zur Uebergabe des Gaftels von Mai: 
land zu ſchicken, befahl aber auch dem Pescara nicht mit der 
Belagerung innezuhalten. 

Sn dem fpäteren feindfeligen Breve des Papftes hieß 
eö hierüber: »Du aber, den verderblichen Rathfchlägen der 
Deinen mehr als billig dein Ohr leihend, haft ftatt der 
Milde die Strenge der Gerechtigfeit angeboten, von der ic) 
jedoch nicht fehe wie fie Gerechtigkeit genannt werden Eönne, 
da die Strafe dem gerichtlichen Verfahren und dem Urtheil 
porangegangen ift, und ein Fürſt, welcher feither Dir im« 
mer unterwürfig war, ohne Rectöverfahren jeßt fehon im 
fiebenten Monat von harter Belagerung gedrängt wirb.« 
In der Apologie fagt hierüber der Kaifer, er Fönnte zwar 
dDiefes Vorgehen mit der That ganz auf feine Gapitäne zu» 
rückſchieben, dasfelbe fey aber nicht fo ungerecht und ver: 
kehrt zu nennen als es dem Papfte erfcheine; denn da Sforza 
des Hochverrath8 angeklagt gewefen, fo hätte er ald Vaſall 
nad) den Rechten gezwungen werden Eönnen, feine Perfon 
zu ftellen und verhaftet Rede zu ſtehen, und, 
nicht in einer vertheidigten Feftung. Und wenn 
er fich dementzogen, fo hätte incontumaciam gegen ihn 
gefprochen werden, und auch bevor das gefchehen, feine Gü- 
ter confiszirt werden Eönnen zc. Die ganze Sache ſey alfo 
nicht fo fehr ein Gegenftand für Schmerz und Seufzer, wie 
ver Papft fage, jenes Verfahrens gegen den Herzog wegen, 
wohl aber fen es zu befeufzen und zu beflagen, daß ohne 
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hinreichenden Grund das verderbliche Kriegsfeuer abermals 
entzündet werden ſolle.« — 

VII. Noch ein anderer ſtreitiger Punkt waren Bes 
fhwerden Eirhliher Seitö wegen gewiflfer Verfügungen 
im Neapolitanifchen, welche aber an fich ebenfalls keinen 
Grund für ernftliche Trennung geben Eonnten. Der Papft 
verlangte ferner, daß die Bedingungen der Inveſtitur wer 
gen Neapel genau beobachtet werben follten. Diefes bewil: 
ligte der Kaifer, doch mit dem Zufage: »in derfelben Form 
und Weife, wie ed unter Ferdinand dem Katholifchen ge— 
ſchehen fey.« Die Differenz betraf namentlich eine jährliche 
Geldfumme als Lehnzins, der Ferdinand dem Katholifchen 
früher erlaffen war, und den der Papft von Carl verlangte. 

Die mit Herrera gepflogene Friedenshandlung hatte 
keinen endlichen Erfolg, insbefondere wegen der Differenz 
über Sforza *). 

Als Pescara im Anfange des Dezembers 1525 als 
unbefiegter Anführer, tief vom Heere betrauert, noch in 
der Blüthe feines Lebens verfchied, achtete der Papft, (da 
mit Pescara ſowohl ein Hauptankläger der früheren Um— 
triebe, ald der eigentliche Unternehmer des factifchen Ver— 
fahrens gegen Sforza entfernt war,) den Augenblid für 
günftig, den Kaifer zum Ueberfehen alles Bergangenen und 


) Damals berichtete man aus Stalien an den Kaifer dd, 10. Sep: 
teınber 1525. „ch vernehme, daß die Umtriebe (andamenti) des 
Papftes und Datarius ihren Fortgang haben und auf alleWeife ſich 
mehr erhigen, und obwohl Ew. Majeität fo’ liebevoll und mit fo 
viel Wohlwollen Seiner Heiligkeit eigenhändig gefchrieben, fo hat 
man doch dießſeits fo viel üble Stimmung, daf fie denken, es fen 
Betrug; und als Se. Heiligkeit Nachricht erhielt, daß Ihre Ga: 
leeren mit den übrigen geblieben feyen, um den Herzog von Bour: 
bon zu führen, fo geriet er in fo großen Zorn, fo fanftmüthig 
er font ijt, daß er fich nicht enthalten Eonnte, darüber den größ: 
ten Verdruß zu zeigen, durch welchen er eine ſehr üble Stim- 
mung verrieth; Se. Heiligkeit fhidten einen der Jhrigen ab, um 
Ihre Galeeren zurückkehren zu machen.“ 
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zuc Herftellung des Sforza zu beftimmen, und in die ſem 
Falle äußerte er fih ganz entfhloffen den 
Frieden mit dem Kaifer aufreht zu erhalten. 
In einem aus Rom vom 16. Dezember 1525 erlaffenen 
Schreiben fagte er, »nach Ankunft des Herrera habe er beuts 
lich die Gefinnung an den Zag gelegt, die Freundfchaft des 
Kaifers mit allem Eifer umfaffen und andere Rathſchläge 
aufgeben zu wollen, fobald Hoffnung für den gütigen Wil. 
len des Kaifers und die Freiheit Italiens fey; diefe aber 
werde durch Befegung des Mailändifchen mit dem Kriegss 
volf des Kaifers gänzlidy abgefchnitten. Er ſey daher mit 
dem Herzog von Sueffa, (Botfchafter des Kaifers zu Rom) 
und mit Herrera übereingefommen, die Faiferliche Antwort 
durdy zwei Monate zu erwarten, gegen die dringenden 
Borftellungen der verbündeten italienifchen Staaten, welche 
feinen Auffchub dulden wollten, um Stalien von der dro— 
henden Knechtfchaft zu befreien. Er hoffe die Eaiferliche 
Milde werde den Sforza von aller Anklage freifprechen und 
in feinen Staaten herftellen, und dadurch eine Bürgfchaft 
für den Frieden Staliend geben, gefchähe das nicht, fo müſſe 
er mit Schmerz fich von der Freundfchaft des Kaifers trens 
nen; zumal da in das gleiche Verderben aud) Toscana gezo⸗ 
gen würde, und eö der päpftlihen Würde zufomme, jedem 
das Seine zu geben. Zugleich ermahnte der Papft, unter 
billigen und ehrbaren Bedingungen den König Franz aus 
der Gefangenschaft zu entlaffen. Wenn der Kaifer diefen 
Bitten, wie denen eines liebevollen Vaters folge, fo werde 
der Papft ihm Zehnten und Grociaten, GErnennungen zu 
Gardinalswürden und alle Wohlthaten göttlicher und menfch 
liher Macht verleihen, und felbft Blut und Leben für ihn 
hingeben.« ; 

So ſtark auch diefe VBerfiherungen von Freundfchaft 
auf ben Fall der Folgeleiftung waren, fo waren fie doch zu« 
gleich von Drohung des entfchiedenen Krieges begleitet, wor 
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fern die Bedingungen nicht erfüllt würden. Diefe Bedingun: 
gen waren aber eingegeben von jener dem Kaifer feindlichen 
oben näher bezeichneten Unabhängigkeits⸗-Politik. — Papft 
Clemens fcheint in feiner politifchen Wahl und Anficht zwi« 
fchen dem wozu die dermaligen Politiker, die Moronus, die 
Ghiberti, die Sauli zc.zc. ihn als weltlichen Fürften Italiens 
‚antrieben, und den höhern Aufgaben päpſtlicher Fürſorge ge: 
ſchwankt zu haben ; überwiegend aber waren die Befürchtungen 
mißtrauifcher Staatsklugheit. Mailand betreffend, fo wollte 
der Kaifer wie gefagt, in feinem Falle dasfelbe für fich be: 
halten oder es feinem Bruder verleihen, fondern Falls es 
dem Sforza abgefprocen würde, es dem Bourbon verlei- 
hen, welchen der Papft felbft früher auf den Fall des Todes 
‚von Sforza vorgefchlagen hatte. Nicht ohne allen Grund fagte 
alfo fpäter Carl in der Apologie: »Uns Eonnte nicht in den 
Sinn kommen, daß der oberfte Hirte, der Stellvertreter des 
Gottmenfchen auf Erden alfo unbeugfam darauf hätte beftehen 
follen, daß falld der Herzog Franz eines fo großen Verbre— 
chens fchuldig erfchiene, derfelbe ungeftraft bleiben und wir 
gezwungen werben follten, ihm auch wider Willen 
zu verzeihen, und ihm Anlaß zu neuer größerer Un- 
Dankbarkeit und größerm Vergehen zu geben. Wir achten, 
Ew. Heiligkeit müſſe ed genug ſeyn, daß wir einwilligten 
‚bei dem Rüdfall des Herzogthbums an Uns und an das 
Reich, dasfelbe aus Rückſicht auf Ew. Heiligkeit weder felbft 
zu behalten noch unferm eigenen Bruder zu verleihen, und 
daß wir meinten, diefelbe Perfon weldhe Ew. Heiligkeit 
felbft auf den Fall des leiblichen Todes genehm gehälten 
und vorgefchlagen hatte, werde von derfelben auc auf den 
Fall des bürgerlichen Todes des Sforza nidyt verworfen 
werden.« 

Der reellſte Grund zur Klage von Seiten der Italie— 
ner wären wohl unftreitig die Unthaten und Erpreffungen 
des ſchlecht disziplinirten Kriegsvolfs im Mailändifchen und 
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font gewefen, weldes der Soldrücdftände wegen nicht im 
Zaum gehalten werden fonnte: aucd wurde Reiva felbft 
vieler Härten befehuldigt. Solche Uebel aber Eormten wahr: 
lich nicht durdy neue Entzündung des Kriegs vermindert wer: 
den, welcher diefelben vielmehr unabfehbar vermehrte. 

VIII. Ob jene Politik des Mißtrauens der italienifchen 
Staaten befriedigt geblieben feyn würde, wenn der Kaifer den 
Eforza fofort von der Anklage freigefprochen hätte, ftcht da- 
bin; injedem Fallwar fiedemPBerfahrengegen 
Sforzafhonvorangegangen,undhattediefes 
erft veranlaßt. — Erwünſcht war aber dem Kaifer eine 
Ausficht, das Herzogthum Mailand für den wahrfcheinlichen 
oder gewiffen Fall’ der Schuld des Sforza dem Bourbon er— 
öffnen zu können, um denfelben zu vermögen, baß er ber 
Bermählung mit des Kaiſers Schwefter Eleonora entfagte; 
— deren Verbindung mit dem Könige von Frankreich, wie 
wir oben fahen, ein Hauptmittel des Mabdrider Friedens 
war. 

Der Mabrider Friede aber felbft, weil er die Macht 
des Kaifers vermehrte, und zugleich durch die Entfagung 
Frankreich auf Mailand und Neapel, vorzüglid) die Rechte 
des Kaiſers in Stalien ficher ſtellte, vermehrte um vieles 
jene mißtrauifhe Furcht der italienifchen Mächte, und trieb 
jie um fo mehr an, dem Kaifer Krieg zu erregen. Der Papft 
wandte fid) jest mit Entfchiedenheit auf die Seite diefer Po— 
litik, und er felbit forderte den König von Frankreich zu 
einem Bündniß wider den Kaifer auf, welchem Schritte ſo— 
Dann bie übrigen italienifchen Etaaten fich anfchloffen. 

Die Ligue zwifchen dem Papit und Frankreich, dann 
Benedig, dem Herzog Sforza und Florenz, wurde zu Cog— 
nac am 22. Mai 1526 unterzeichnet. Als Zweck derfelben 
wurde vorangeflellt: der durch. Kriege erfchütterten hriftli- 
hen Republik den Frieden zu fichern, der um fo nöthiger 
fen, da nicht durch Endigung eines Krieges der Brenn— 
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ftoff entfernt, und ein Ende der Uebel erreicht werde, 
fondern vielmehr aus dem einen mehrere entftünden, und 
. die Flamme je mehr und mehr um fich greife. Als der Papft 
daher nach manchen vergeblihen Bemühungen für den Fries 
‚ den, endlich erfahren habe, daß der König Franz aus fei- 
ner Gefangenfchaft befreiet worden, habe er den Gapinus 
de Capo an ihn gefendet, um demfelben Glück zu wünfchen, 
und um wegen eines univerfalen Friedens zu handeln. Dann 
hätten nad) diefem Vorgange auch Venedig und der Herzog 
Sforza einen Gefandten zu gleihem Ende geſchickt. Diefem- 
nah hätten fid) diefe Theile nicht zu Jemandes Unrecht, 
fondern für dad gemeinfame Wohl, Schuß und Ruhe vereis 
nigt, einander ihre gegenwärtigen Befigungen zu vertheidi- 
gen. Der Kaifer folle in diefe Ligue nicht an— 
dersaufgenommenmwerden, als wenn er zuvor 
die als Geißel behaltenen Söhne des Königs 
Franz gegen einehrbares Löſegeld zurüdge 
geben, und das Herzogthbum Mailand demHer— 
309 Sforza zurüdgejtellt hätte; wenner ſich 
verbindlih madhte, niht anders nad Italien 
zu fommen; als mit einer folhen Begleitung, 
dieder Papſt, Venedig zc. paflend finden wür— 
den, und dem Könige von England innerhalb 
dreier Monate dieihbmfhuldige Summe Gel 
des zahlte, — Der König von England folle eingeladen 
werden, beizutreten, und Protector des Bündniſſes feyn. 
Dem Erzherzog Ferdinand und den übrigen Königen und 
Fürften folle der Zutritt offen ftehen. — Die Verbündeten 
wollten in Italien ein Heer von 30,000 Mann zu Fuß, 
und 2500 fchwere, dann 3000 leichte Reiter ftellen, wor- 
über die Beitragsantheile an Geld und Mannfchaft näher 
beftimmt wurden. Der König von Frankreich wollte über: 
dieß gegen jeden auswärtigen Feind der italie- 
nifhen Verbündeten ein Heer von wenigftens 2000 
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fhweren Reitern mit hinteichendem Fußvolke flellen, und, 
falls derfelbe einen Angriff auf Italien machte, ihn zu Lan, 
de und zu Wafler angreifen. — Der Kaifer follte im Na: 
men der Ligue gemeinfchaftlid) erfucht werden, die Prinzen 
zum Beſten des Friedens zu entlaffen, für deffen Dauer: 
haftigkeit Feine andere Bürgfchaft gefunden, nody auch 
der König mit dem Kaifer durch engere Bande verbunden 
werden Eönnte, als durch Zurücftellung der Kinder. Wür— 
de das der Kaiſer weigern, fo folleihm erklärt 
werden, Daßdiebefagten Fürften nichts unter: 
laffen würden, bis dasgefhehenfey, und um 
das zu bewirken, folltendieandermperbünde: 
ten Fürften auf Erfordern des Königd von 
Sranfreid ein Hülfsheer von 10,000 Mann zu 
Fuß, 1000 fhwere und 1500 leichte Reiter ftels 
len, oder Gelder dafür. — Es follte außerdem eine 
Flotte von 28 Galeeren (triremes) geftellt werden, wozu 
. Franfreih 12, Venedig 13, der Papft 3 flellte; — die, 
welche in den frühern Kriegen die Partei des Königs ge— 
halten hätten, follten reftituirt werden, namentlich der Graf 
von Garpi; — der König von Frankreich verfprad) dem 
. Herzog Sforza insbefondere Schuß in feinem Herzogthus 
me, eine Gemahlin aus dem Eöniglichen Blute und Ber: 
mittlung bei den Schweizern, daß diefe ſich mit dem Her: 
309 zum Schuß von Mailand verbänden. — Die Grafichaft 
Afti, ald altes Erbe des Haufes Orleans, follte dem Könis 
ge oder feinem zweiten Sohne, dem Herzog von Orleans, 
zufommen. — In Genua follte Adorno Doge bleiben, wenn 
er ſich für die Ligue erklärte, fonft follte die Verfaſſung 
zwar in der heilfam geadhteten Art verändert werden, aber 
unbefchadet des oberften Schußrechtes des Königs von Frank: 
reih. — In dem Falle, daß der Kaifer die obigen Bedin- 
gungen nicht erfüllen wolle, follte ſofort nach gänz— 
licher Zerftreuung des Heeres der geinde ein 
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Angriffauf Neapelgemahtmwerden, und wenn 
Das ‚Heer des Kaifers aus demfelben geworfen würde, foll» 
te der Papft, als über ein der Kirche gehöriges Königreid) 
und Sache darüber verfügen; jedoch follte Neapel nur mit 
der Beitimmung bei dem Papfte bleiben, daß er und feis 
ne Rabhfolgerangranfreid für den Anfprud 
des Königs eine jährlidhe Kente von wenig: 
ftens 75,000 Gold-Sonnenfronen zahle — Ein 
eigener Artikel beftimmte die Protection und Vertheidigung 
der Familie Medicis in dem Primat und der Würde, welche 
fie zu Florenz von Alters her und gegenwärtig befige. — 
Würde man Neapel nehmen, und auch König Franz andere 
(Gebietötheile dem Kaifer Carl abnehmen, und diefer fpäter 
zufrieden feyn, die Prinzen gegen Reftitution diefer Eros 
berungen auf freien Fuß zu ftellen, fo folle diefe Reftitu- 
tion gefchehen, unter Vorbehalt für den Papft von einem 
Staate mit 40,000 Kronen jährlicher Einkünfte im Neapoli- 
tanifchen oder einer folchen Geldrente.« 

In Gemäßheit des Bündniffes fprady der Papft auch 
den König von Frankreich förmlich von dem Eide frei, den 
er wegen Reftitution des Herzogthums Burgund oder per: 
fönlicher Wiedereinftellung geleiftet *). 

IX. Der Kaifer feinerfeits, als der feiner Gefangen: 
ſchaft entlaffene König mit Erfüllung der Hauptbeflimmun: 
gen des Madrider Zractates zögerte, fendete den Lannoy 
und Alarcon an denfelben mit der Aufforderung, den Zrac: 
tat zu erfüllen, oder fi, feinem Eide gemäß, wieder als 
ein Gefangener in Madrid zu ftellen. 


*), Als der Seemann Peter Navarro, welcher die Flotte der Ligue ge: 
aen den Kaifer befehligen follte, Anftand nahm, diefen Befehl zu 
übernehmen, weil er gelobt, nur gegen die Feinde des Glaubens zu 
ftreiten, fpracdh der Papft ihn hievon frei mit Breve vom 3. Zuli 
1526, „weil feine Abficht fey, daß aus diefem nothwendigen 
Kriege ein fefter Frieden entftehe, weil die Freyheit der Kirche ver: 
achtet und vergeringert fey ıc.“ 


\ 
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König Franz brauchte die Wendung, fich in Gegen- 
wart diefer Eaiferlichen Botfchafter durch eine Deputatior 
der Stände von Burgund vorftellen zu laflen, daß er nicht 
die Macht gehabt, das Herzogthum von der Krone Franf- 
reichs zu trennen, und daß ihn fein Krönungseid bände, 
alle derfelben einverleibten Lande ungetrennt zu erhalten. 
Der König erinnerte zum Schein daran, unter welcher Ber: 
bindlichfeit gegen den Kaifer er ſtehe; hierauf aber erklärten 
die Abgeordneten der Stände: fie würden feinem Befehle 
gehorchen, den fie für gefeswidrig hielten, und wenn der 
König fie den Feinden Frankreichs überließe, fo würden fie 
felbft fi) aufs äußerfte vertheidigen, entfchloffen, lieber un— 
ter zu gehn als ſich einer fremden Herrfchaft zu unterwer- 
fen. — Hierauf erflärte König Franz den Botſchaftern, 
mit Berufung auf das, was fie felbft gehört, daß es ihm 
unmöglich fey, fein ®erfprehenzubhalten, und 
botdemXKaiferzugleich ffatt des Herzogthums 
Burgund 2 Millionen Kronen. Die Botfchafter 
erklärten, daß ihr Herr in feinem Punkte von dem Zractat 
weichen und nachlaffen werde. Der König gab ihnen uner- 
fuht Urlaub. — Ehe fie das Königreich verließen, mußten 
fie nody felbft Zeugen feyn, daß die gegen den Kaifer ge- 
Ihloffene, fogenannte heilige Ligue mit großer Feierlichkeit 
Öffentlich befannt gemacht wurde, wofür der 8. Julius zu 
Paris, zu Rom und zu Venedig beftimmt war *). 





*) Ein damals im Mai 1526 dem Kaifer vorgelegter Rathfchlag ging 
Darauf, unter jeder Bedingung mit dem Papfte und Benedig, oder 
fonft mit Frankreich ſich einzuverftehen. Der Kaifer möge dem 
Dapft alles bewilligen, was er fordern möchte, wegen Reggio und 
Rubiera, wegen des Salzverfaufs, wegen der Pfründen und Prag- 
matifen, und auch wegen Herftellung des Herzogs von Mailand, 
nur daß folhes unter der Korn eines gerichtlichen Verfahrens ge: 
ſchaͤhe, um nicht gegen das an Bourbon gegebene Verfprechen zu 
handeln ; dann auch alle gewünfchten Heirathen bewilligen, (um: 
ter ſolchen Bewilligungen, die der Papft begehren möchte.) Es wer: 


30 

Der Kaifer hatte dem Papft die Sendung eined eige- 
nen Befandten zur Schlichtung der ftreitigen Punkte, und 
zur Erhaltung des Friedens ankündigen laffen. Glemens VII, 





de gut feyn, daß mit dem Herzoge von Bourbon, Lofredo und Bars 
thelemy nah Stalien gingen, mit dem Auftrage zur Rechtspflege 
über den Herzog Franz. Ferner müſſe das Heer reformirt, und hie— 
zu Bourbon mit Geld gefendet werden. Zudem fey die vorzügliche 
und wahre Aldhimie, daß im fpanifh Föniglichen Hofhalte felbft, in 
den Gensd’armes, NRathöbehörden und Finanzen Ordnung herges 
ftellet, die Rechnungen durch königliche Schagmeifter abgenommen, 
und alle überflüffigen Ausgaben abgefchnitten würden. — Wenn 
mit dem römifchen Hof und Venedig nichts zu machen wäre, fo mös 
ge dennoch der Kaifer feine Reife nah italien nicht unterlaffen, 
fondern fih dazu in gütlicher Form auch der Firdlichen Einkünfte 
bedienen, und dennoh zum Beweis der Friedensliebe, und auch 
um Feinen Schaden in Stalien zu leiden, Folgendes thun: 1) Uns 
ter der Farbe des allgemeinen Friedens eine Webereinkunft mit 
Sranfreih machen, um demfelben das Herzogthum Burgund mits 
telft baarer Geldzahlung zu überlaflen, mit einer Proteftation 
jedoch, wie fie Gatinara vorgefchlagen habe, wohl dahin, daß we» 
gen Burgund alle frühern Rechte und Anfprüche vorbehalten bleis 
ben follten; — 2) Alles übrige des Madrider Vertrages müfle 
Sranfreih vor Zurüdgabe der Prinzen erfüllen u. f. wm. — In 
Uebereinftimmung mit folhem Rathichlag fchien die Weifung zu 
ftehn, welche der Kaifer an feine Botfchafter in Frankreich, Lans 
'noy und Praet, auf ihren vorläufigen Bericht vom 16. Mai er» 
ließ, über deren Inhalt er einen Staatsrath habe halten laſſen. 
Es werde beſſer feyn, mit dem Könige Franz feldft zu Handeln, 
als mit feinem Kanzler, wo fich nichts zeige als Difput und mas 
gere Entihuldigungen.“ Wir find entfchloffen, für einige Zeit zu 
diffimuliren, und den König von Frankreich immer mit guten Wor: 
ten des Vertrauens und der Sreundfchaft zu erhalten, bis wir wife 
fen, was wird gefhloffen werden können mit dem Papft, mit Bes 
nedig, mit den Engländern, und was man wird von den Stäns 
den Frankreichs hoffen Fünnen; und um Das zu thun, und die 
Sache immer in guter Hoffnung ohne Bruch zu erhalten, haben 
wir eine Antwort verfaflen laſſen. Aber vor Allem ift unfere Abs 
fit, und wir verlangen von euch und befehlen, daf ihr wohl Acht 
habt und den Sinn darauf richtet, den König von Franfreih und 
feine Mutter in Hoffnung eines guten Abfchluffes zu erhalten, ohne 
fie jemals verzweifeln zu laflen, oder dem Könige Anlaß zu geben, 
tiefer einzugehn in den Abfhluß der andern enfgegengefegten Prac: 
tiken, ſondern fie überredend von unferer guten Abficht zu Brüs 
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hatte aber die durch diefen Gefandten zu erhaltende legte 
Erflärung des Kaifers nicht abgewartet, fondern früher die 
Ligue abgefchloffen und publizirt. Hugo Moncada wurde 
abgeſchickt, um wenigſtens den Verſuch zur Trennung des 
Bündniffes zu machen ; zuerft gefchah das ohne Erfolg beim 
König Franz und dem Herzog Sforza; dann Fam Moncada 
nad) Rom, wo er mit dem Duca di Suefla am 17. Zuni 
eine Audienz beim Papfte hatte, und die Friedensliebe des 
Kaifers erklärte; er fey mit vollitändigen Vollmachten ver: 
fehen, den Frieden mit Allen abzufchließen; wolle der Papft 
aber dennoch Krieg, fo werde der Kaifer wider Shn bie 
Sache wie gegen Andere, die ihm Nachtheil zufügen wolls. 
ten, mit den Waffen ausmachen.« — Der Papft erwieders 
te: ner habe alles vergeblich verfucht, aber das Widerftre- 
ben des Kaifers und feiner Befehlöhaber habe Shn wider 
feine Neigung und den Beruf feined Standes zur Ergreifung 
der Waffen genöthigt, welche er nicht mehr niederlegen, 
oder ohne die Bundeögenoffen einen Vertrag ſchließen kön— 
ne, wenn nicht Earl die Forderungen erfüllte, die Freiheit 
Staliens ficher jtellte, vem Könige von Franfreich die Söh- 
ne zurückgäbe u. f. f. (Daß das Bündniß gefchloffen, ohne 
Moncadas Ankunft abzuwarten, wurde damit entfchuldigt, 
daß diefelbe fich verzögert, und daß man hätte befürchten 





derlichkeit und Eintracht ıc.* Die Botfchafter follten fragen, 
welches Mittel jene felbft in Vorfchlag brädten? um durch Bera— 
thung und Rückberathung mit Antworten und Gegenantworten 
binlängliche Zeit zu Haben, um völlig die Entfchliefung des Pap— 
Res und der Benetianer zu Tennen. — Der König Franz habe 
feinen Secretär Comaere zu ihm geſchickt mit einem fehr Höflichen 
Schreiben; er habe demfelben alles freundliche geäußert, und die 
gute Hoffuung, daß der König alles, was er verfproden, halten 
werde; nicht zweifelnd, daß das in feiner Macht fiehen werde, da 
ibn fo fehr von feinen Untertbanen gehorfamtwer 
de, wie Feinem andern Fürſten.“ 
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müffen, der bedrängte Sforza möchte felbft in das Verlan 
gen bed Kaifers fich gefügt haben.) 

Bei einer zweiten Audienz am folgenden Tage machte 
Moncada beflimmte Vorfchläge, und zwar folche, welche 
große Nachgiebigkeit zeigten, nämlih: daß der Kaifer 
dem Sforza das Herzogthbum Mailand laffen 
wolle, nahdem zur Wahrung der kaiſerlichen 
Ehre vorher die gerichtliche Unterfuhung fei- 
nes Verfahrens vorgenommen fey; daß er mit 
Venedig alle obwaltenden Streitigkeiten beenden, feine 
Truppen aus dem päpftlichen Gebiete zurücdtufen wolle xc., 
wofern nur der Papft mit den übrigen italienifchen Fürften 
einen Theil des rüdftändigen Soldes für die Zruppen 
übernähme. — Der Papft äußerte andern Tags, mit den 
Botfchaftern der verbündeten Staaten handeln zu wollen ; 
und in Folge deſſen erklärte er dem Moncada: »Die Bot— 
Ichafter Hätten es zum Bericht genommen , und ohne Ein: 
willigung feiner Bundesgenoffen Fönne er nichts befchließen.« 
— Und felbft ald Moncada am 20. abermals zum Papfte 
ging, und ihm zur vollen Bezeigung, wie fehr der Kaifer 
mit demfelben in Frieden zu bleiben wünſche, anbot, daß 
der KRaiferalleStreitpunfte zur Entfheidung 
des Papftes ftellen wolle; — nahm diefer ſolches 
nicht mehr an, fondern ließ die Ligue durch das Cardinals— 
Gollegium beftätigen. — Man berief fi) nad) des anwe⸗ 
fenden Sangra Erzählung, auf jenen alten Sprud: »Die 
Danaer müfle man fürchten, aud) wenn fie Geſchenke bräch— 
ten.« — Der nachmalige Gardinal Sadolet hatte vom Ans 
fange an den Krieg weife widerrathen, und ermahnte auch 
fernerhin immerfort zur Eintracht, allein damald verwarf 
man diefe Rathſchläge, worüber fein Biograph fich alfo 
ausdrüdt: »Gott, welcher unferer Sünden wegen une 
zürnte, und durch jene flrafende Heimfuchung der Stadt 
Rom und des priefterlichen Standes und, daß wir wieder 
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weife werden möchten, zu ermahnen befchloffen hatte, — 
gab dem Papfte nicht den Sinn ein, fo ehrbare Gelegens 
heit zur Begründung der Eintracht zu ergreifen.« | 

X. Welches Bedürfniß hatte damals die chriftliche 
Welt nad) Frieden und Eintracht ihrer Häupter! Stalien 
jelbft, wovon es zunächſt fich handelte, war durdy die feit 
fo langer Zeit geführten Kriege aufs äußerſte bebrängt; die 
Erneuerung des Krieges mußte deſſen Leiden nicht nur. vers. 
längern, fondern noch fehr vermehren; fchon darum, weil 
der Kaifer genöthiget wurde, fein Heer zu verftärfen, ohne 
größere Geldmittel. — Frankreich und auch Spanien bedurften 
des Friedens; wichtiger aber waren die Beweggründe aus 
der großen Religionsfpaltung im Innern der Ehriftenheit und 
den drohenden Fortfchritten der Türken von Außen. Eben in 
diefem Sahre (am 29. Auguft 1526) begründete die Nies 
derlage bei Mohacs die Herrfchaft Solimans über den 
größten Theil von Ungarn; — die Kirchenfpaltung ge: 
wann in Deutfchland volle Eonfiftenz, indem auf dem Reichs⸗ 
tage zu Speyer, gegen die Propofition des Kaifers für 
Herftellung der Religionseinheit, befchloffen wurde: Ein 
jeder folle es in-Betreff der Religion bis zum Concilium 
fo halten, wie er es vor Gott und dem Kaifer verant« 
mworten könne (Ende Auguft); und indem ſich die prote- 
itantifhen Fürften durch die Bündniffe von Zorgau und 
Magdeburg (12. Juni) ald politifche.Partei befeftigten. — 
Sa in eben diefem und dem Fünftigen Jahre begann auch 
fhon in England »die große Angelegenheit« Heinrichs VIIL., 
nämlich fein Beftreben, feine fiebzehnjährige Ehe mit des 
Kaiſers Schwefter Catharina aufzulöfen, um Anna Bolein 
heirathen zu Eönnen, welche das anglikanifhe Schisma 
veranlaßte. 

Und eben damals wurde die zeitliche Macht des Pap- 
ftes wider den Kaifer aufgeboten, wegen der Frage, ob 
Bourbon oder Sforza mit Mailand inveftirt werden folle, 
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oder wegen noch weit untergeorbneterer Streitpunfte fubti- 
ler Gleihgewichtd-Politit; — und der Mediceer auf dem 
päpftlihen Stuhle ließ ſich beſtimmen, (nach der geltenden 
Anficht, daß der Uebermacht des Kaifers begegnet, und auf 
‚ ben geforberten Punkten feftgehalten werden müfle) einen 
aus ritterlicher Kriegsgefangenſchaft entlaffenen Monars 
chen zu einem Kriege nad eben gefchloffenem Frieden 
felbft aufzufordern. Diefes Verfahren hatte fodann «ine 
Reihe ärgerlicher und höchft bedauernswerther Auftritte zu 
Bolge. | 
Der Papft erließ an den Kaifer ein ausführliches Bre- 
ve, worin er fein Verfahren zn rechtfertigen fuchte, und 
Befchwerde führte, namentlidy über die angebliche Verhär— 
tung des Kaiferd gegen die Wünfche fo vieler Fürften, über 
feine Begierde zur Erweiterung der Herrfchaft mit Unter» 
drüdung Einiger, zur Eiferfuht Aller (vom 25. Juni 
1326) ; und dann ein Furzes ohne Befchwerde und ohne Dros 
hung, worin er ihn um der Liebe Gottes und der Ruhe der 
Chriftenheit willen bat, fi zum Frieden mit den Fürften 
zu verftehen, welche mit ihm entzweiet wären (vom 25. Zuni). 
Der Bevollmächtigte erhielt das legtere mit dem Auftrage, 
das erftere nicht zu übergeben, wenn es noch nicht gefchehen 
fen, welches man aber für bloße Formalität hielt. — Der 
Kaifer antwortete demnach auch auf beide Breven, befonders 
auf dad erfte durch den Kanzler Gattinara an den Nuncius 
(in einem Schreiben von 22 Seiten vom 17. September) 
und auf das andere im Eonfiftorium zu Rom durch feinen 
Botfchafter (vom 18. September, und übergeben am 
12. Dezember 1526). In jener Antwort wies der Kaifer 
die in feinem ganzen Verfahren beobachtete Mäßigung nad), 
und widerfprac dem Vorwurf der Ehr⸗ und Herrſchſucht; 
beklagte fih, daß der Papft ihn mit unverdienten Vormürfen 
verfolge; tadelte ſcharf das Benehmen desfelben wegen der 
Verſchwörung, und erbot fid) zur Fortfegung Findlicher Ehr- 
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erbietung, wenn jener der Würde des Vaters treu bleiben 
wollte. Wenn er aber als ſein Feind verführe, ſo ſey er als 
Richter ihm mit Recht verdächtig. Schließlich bat der Kai» 
fer, das Eoncilium zu verfammeln, und appellirte an das» 
felbe in Betreff der ihm zur Laft gelegten Dinge. Er unters 
werfe fi) der Entfcheidung des Conciliums in Betreff alles 
defien, was zwifchen ihm und dem Papft flreitig feyn Fön- 
ne, und erfuche dringend um Berufung diefes Eonciliums. 
— Sn der zweiten Antwort äußerte der Kaifer Freude 
über die gemilderte Gefinnung des Papftes, erklärte, den 
Frieden herzlich zu begehren; da aber nicht von ihm allein 
der Abſchluß deöfelben abhange, fo bitte er den Papft, ihn 
auf zwedmäßigerem Wege, ald durch die Forderungen bes 
erften Breve zu befördern. | 

Der Kaifer ließ außerdem, weil der Papft im Sinne 
feines erften Breve handelte, feiner erften Antwort bald 
aud) noch ein Schreiben (vom 6. Dftober) an das Gardi» 
nals⸗Collegium folgen, worin er erwähnte, wie er das Con⸗ 
cilium von Speyer gegen das ungeflüme Andrängen der 
deutfchen Fürften verhindert, welchen er aber dagegen die 
Berufung eined allgemeinen Conciliums zugefagt, wie er 
dennoch den Wunſch des Papftes, daß für das allgemeine 
Eoncilium ein fchilicherer Zeitpunkt erwartet werden mö⸗ 
ge, fich gefallen laffen, und ſich in allem als treuer Beſchü— 
Ger der Kirche erwiefen habe; — daß dagegen der Papſt 
ihn mit Borwürfen überhäufe, ald wenn er ber Gegner der 
Kirche wäre; — daß er den Frieden gefucht, der Papft 
aber gegen ihn die hriftlichen Fürften in Waffen gebracht 
babe, aus feinem andern Zitel, ald um ihn an der ord> 
nungsmäßigen Beftrafung eines Bafallen (des Sforza näm- 
lich), welcher des größten Laſters angeklagt fey, zu verhin- 
bern; — daß ihm unglaublich fey, daß der Papft fo wich- 
tige Dinge ohne Berathung mit dem Gardinals » Collegium 
beſchloſſen, unglaublich auch, daß dieſes folhen Maßregeln 
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zugeflimmt haben follte. — Er erfuchte-dann die Gardinäle, 
nicht bloß den Papft auf andere Wege zu leiten, fondern 
auch Ihn zur Berufung des Conciliums für die Ruhe der 
Chriftenheit zu bewegen, oder wofern derfelbe es unterlaffe 
oder zu lange verfchiebe, ſolches nach gefeglicher Ordnung 
vorgehend (debito ordine procedentes), felbft zu leiften. 
Im Gegenfalle werde er nad) feiner Eaiferlichen Würde durch 
alle Mittel, welche ihm erlaubt feyen (quibus licebit re- 
mediis) Sorge tragen, daß weder für die Ehre Chrifti, 
noch fein eigenes Recht, noch den Frieden der, Chrijtenheit 
etwas unterlaffen werde.« | 
XI. Unter den Cardinälen hatte Pompeo Colonna, 
aus Familienzwift und perfönlihem Ehrgeig ein Rival des 
Dapftes, und welcher das erfte Werkzeug für das mit dem 
Kaifer gefchloffene Bündniß gewefen war, nad) der Aende- 
rung der päpftlichen Politik für den Kaifer zu handeln fort- 
gefahren, und felbft auf feinen Gütern im Kirchenftaate 
waffnen laffen. Der Papft hätte damals ihn leicht übermwäl- 
tigen können; begnügte fi) aber, gegen die Meinung fei- 
ned Rathgebers Giberti, dem Colonna und feiner Familie 
die Bewaffnung im Kirchenflaate zu unterfagen: wollten 
fie dem Kaifer dienen, fo möchten fie ins Neapolitanifche ges 
hen. Pompeo Colonna machte Einfälle ins päpftliche Ges 
biet, wo die Bevölkerung zum Theil wegen der Kriegs- 
fteuern Zeichen von Unzufriedenheit gab. Der. Papft ſprach 
ben Bann über Pompeo aus; — ernannte den Geſchicht— 
ſchreiber Guicciardini zum Oberbefehlshaber im Kirchen: 
ftaate, und ließ feine Truppen, in Verbindung mit den Flo— 
rentinern, Siena angreifen, um die franzöfifche Partei zu- 
vüdzuführen;, fein Kriegsvold ward aber zurüdgefchlagen 
(25. Iuli 1526). — In der Lombardei übernahm der 
aus Spanien gefommene Bourbon das Commando. Als 
das Haupthinderniß auf Seite des Kaifers zeigte ſich von 
Anfang an Mangel an Geld. Bourbon fchrieb dem Kaifer 
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unterm 8. Zuli 1526 aus Mailand: »Wenn diefe Armee 
gut unterhalten wird, fo hoffe ich zu Gott, daß Eure An- 
gelegenheiten fo gut gehen werden, daß Ihr dem ganzen 
Stalien und folglidy auch allen Uebrigen das Geſetz gebt.« 
Und Vaury, Bourbons Cecretär, berichtete ebenfalls 
(9. July): »Dieß ift die fchönfte und vollftändigfte Armee, und 
wo die meiften tapfern Leute (gens de bien) fid) befinden 
auf der Welt; — wenn fie aber nody zehnmal fo gut wä—⸗— 
ven als fie find, fo würden fie nicht gegen den Hunger ſtrei— 
ten fönnen, denn ohne Geld Fönnen fie nicht ins Feld gehen; 
es ift Nothwendigkeit, daß E. M. dafür mit allem Fleiße 
Sorge tragen, und diefes thuend, hoffe id), daß Bourbon 
E. M. zum Herrn von ganz Italien machen, und das Geld 
fehr wohl wird angewandt werden.« Der Kaifer fchickte 
an Bourbon unterm 14. Juni 100,000 Ducaten, und un: 
term 25. Juli abermals Wechfel auf 100,000 Ducaten, 
und empfahl haushälterifch damit umzugehen, — Der Feld» 
herr meldete unterm 27. Auguft, von den erften 100,000 
Ducaten habe er nur 75,433 verwenden können, indem auf 
die Wechſel 11,767 bezahlt werden müffen, und 12,000 
fenen fchon vor feiner Ankunft darauf anticipirt worden. 
Uebrigens halte er es für thunlich: Widerftand zu leiften 
den Unternehmungen der Feinde, welche, wie groß fie auch 
fenen, dennoch dem Kaifer leicht feyn werde zu brechen, da 
es ihm gefällig fey, den rechten Weg dazu einzuhalten. — 
Uebrigend war das Heer noch nicht ſtark genug, und Bours 
bon erwartete feit der Einnahme Mailands eine Verftärkung 
deutfcher Lanzknechte. Der Kaifer theilte demfelben mit, uns 
term 25. Juli, »daß die Briefe Ferdinands deffen beften 
Willen anfündigten, Leib und Gut anzuwenden in diefer 
Sache Staliens. Er fchreibe ihm, fich mit guter großer Macht 
bereit zu haften, und damit rafcher oder langfamer zu ver- 
fahren, nad) dem, was Bourbon ihm mittheilen wärde.« 
Bourbon fchrieb feinerfeits an Ferdinand und an Freunds- 
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berg wieberhohlt wegen ber erwarteten Lanzknechte; er hof— 
fe ftündlid) etwas davon zu vernehmen, meldete er dem Kai- 
fer unterm 8. September, und werde fodann dem Feinde 
zu thun machen (ennuyer l’ennemi). — Erft vom 6. OP: 
tober berichtete er, jet habe er Nachricht vom Erzherzog, 
daß derfelbe durch Defterreich nad) Ungern zu ziehen ge: 
nöthiget fey, und Freundsberg habe ihm gefchrieben, daß 
er, um den Succurs herüber zu bringen, 36,000 Thaler 
bedürfe, welche er vemfelben, fo ſchwer es ihm geworden, 
gefendet habe. Jetzt hoffe er, da die Deutfchen eheftens 
eintreffen würden, den Feinden die Luft zu benehmen, dem 
Kaiſer Krieg zu erregen ; aber es ſey das Nöthige: Geld.« 
Und vom 27. Oktober abermals: »es fehle dringend an 
Geld. Er fey in vier kaiſerlichen Armeen gewefen, diefe fey 
bei weitem die ſchwächſte, bei größerer Zahl der Feinde und 
wenigerem Gelde.« 

Damals hatte Moncada aus Auftrag bes Kaifers mit 
dem Herzog von Ferrara unterhandelt, und unter den Be— 
willigungen war au), daß dieſer die Iber » Befehlshaber: 
ichaft in Stalien haben folle. Ald Bourbon hievon Kunde 
erhielt, zeigte er dem Kaifer unterm 27. Auguft deßhalb 
einiges Befremden, welcher ihn aber in einem ausführlichen 
Schreiben vom 8. Oktober darüber beruhigte. »Der Anfang 
jener Unterhandlung datire ſchon aus dem frühern Zeitpunft, 
ald Bourbon nody in Spanien gewefen; er habe befohlen, 
daß man nichts deßhalb abfchließe, ohne Bourbons Vorwiſ—⸗ 
fen und Zuftimmung, habe aber geglaubt, diefer werde gut 
finden, jenen Herzog auch mit Opfern zu gewinnen. Jetzt 
aber habe er dem Herzog nur die Inveftitur geſchickt, und 
durch das Verfprechen einer Heirath (mit des Kaiferd na— 
türlicher Tochter) zu gewinnen geſucht. Würden die andern 
Punkte gut abgefchloffen, fo achte er, Bourbon möge, falls 
Ferrara darauf beftände, nicht gegen jenen Zitel der Gene- 
raleGapitänfchaft feyn, wodurd Ihm ohnehin kein Eintrag 
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geſchehe.« — Damals fchrieb auch der Kaifer dem Bour- 
bon: »Für die Hülfe aus Deutfchland fende ich meinem 
Bruder 50,000 Ducaten, und fchreibe ihm, den Reft zu 
ergänzen, denn ich werde es ihm wohl erfegen. — Ich has 
be an Lannoy Vollmacht gefhidt, um Frieden mit dem 
Papft und Venedig gu ſchließen, wenn fie anders Vernunft 
anerkennen wollen, und wenn fie mir die defenfive Ligue 
einräumen, um euch zu erhalten und zu behaupten im Staate 
Mailand. Obwohl ich faft glaube, daß es fehr Tange 
dauern wird, ehe wir jenen Frieden haben können, darum 
wünfche id) fehr, daß Ihr nad) dem Kriegsrecht bald ein 
gutes Ende erlangen möget, ſeys mit Güte oder mit Ges 
walt, fo wie Ihr es fchreibt.« 

Der Kaifer meldete dem Bourbon, daß er feine Ges 
fandten von Venedig abgerufen, und jene von Venedig und 
Florenz zurüdgefhidt, uud von den Gefandten der liguirs 
ten Mächte nur den Nuncius an feinem Hofe behalten habe, 
um den andern leichter Eiferfucht zu machen; die Renten 
der erledigten Kirchen und die Einkünfte aus der Collato— 
tie, welde der Nuncius gehabt, laſſe er mit Sequefter bes 
legen, aber nicht ausgeben, fondern nur in Verwahrung 
nehmen. 

Für die Ligue commanbdirte der "Herzog von Urbino, 
welcher von dem Verſuch, Mailand zu entfegen, nad) eini- 
gen leichten Gefechten fhon am 8. Juli, dem Tage felbit, 
wo die Ligue publicirt worden, abfland, — und welder 
auch fpäter, obwohl durch 5000 Schweizer verftärkt, nichts 
von Bedeutung unternahm. Der bedrängte Sforza übergab 
durch , Sapitulation Mailand und Cremona am 24. Juli 
1526. Die Flotte der Ligue nahm zwar Savona, machte 
aber einen vergeblichen Verſuch, Genua zu erobern. 

XI, Zur Herftelung einer beffern Ordnung in Ita⸗ 
lien und Deutfchland hielt befonders Ferdinand und aud) 
die Eaiferlichen ‚Heerführer es für das grünblichfte Mittel, 


40 

daß der Kaifer felbit bald möglich nady Italien käme, und 
wenn das nody nicht gefchehen Fönnte, daß alödann Ferdi⸗ 
nand kommen mögte. Hierüber fchrieb Carl feinem Bruder 
unterm 27. Zuli 1526: »Er hätte nichts dringenderes ge- 
wünſcht, als nad) Italien und dann nad) Deutfchland zu ges 
hen, nicht aus Ehrgeitz um fid groß zu machen, fondern 
bloß um dem Amte genug zu thun, welches Gott ihm ger 
geben, und um des Nußend wegen, weldyer daraus erfols 
gen möchte für das Wohl der Chrijtenheit, um diefe zum 
allgemeinen Frieden zurüdzuführen,, und um die gemeinfa- 
men Waffen derfelben gegen die Ungläubigen zu wen— 
den, und zu bewirken, daß entwurzelt werden möchten 
die Irrthümer und Härefien Luthers. — Er würde 
aber mit hinreichender Kriegsmacht kommen müffen, damit, 
falls vor feiner Ankunft feine Armee etwa eine Niederlage 
erleiden mödjte, er fidy mit folhem Kriegsvolt halten und 
ficherftefen Eönne bis zue neuen Wiederaufrichtung und. Hers 
ftelung feiner Armee. Auch müffe er eine gute Seemacht 
haben von Garraten und Galeeren, um mächtiger als feine 
Feinde zu feyn, und fo viel Geld haben, daß er fein Bolt 
für drei oder vier Monate bezahlen Eönnte, damit fie das 
Land nicht aufzehrten (qui ne mangeassent le pais). »Und 
die Unkoften werden noch größer feyn, wenn der König von 
FSranfreich mir feind ift; denn wenn er mir fein Verſpre— 
chen hielte, fo Fönnte ich feine Flotte gebrauchen und 6000 
Mann Fußvolk, welche er auf ſechs Monate befolden müßte, 
und 500 Gensd’armes; aber man erfennt leicht, daß der 
König von Frankreich diefes fein Verfprechen nicht halten 
wird, angefehen, daß er mit dem Papfte, den Venetianern 
und andern Mächten Italiens in Ligue getreten ift, und 
hat nicht zugeben wollen, daß meir Vicefönig von Neapel 
(Lannoy), den ich an ihn gefendet hatte, um ihn in Güte 
(gracieusement) zur Erfüllung deffen, was wir zu Madrid 
gehandelt, aufzufordern, nach Stalien gehe, fondern hat 
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ihn, ohne daß er Urlaub begehrte, entlaſſen, um zu mir 
zurückzugehen. Er ließ mir 2 Millionen Goldkronen anbie— 
ten, um feine Prinzen zurüd zu haben, und wegen Burgund, 
daß es ihm unmöglich fey, es zu reftituiren, und daß von 
diefer Reftitution Leine Rede feyn möge, fo daß meinem 
Rechte auf Burgund nicht präjudizirt würde. Ich beforge 
aber, daß derfelbe einen neuen Vertrag eben fo fchlecht und - 
fo wenig halten werde, als er den von Madrid gehalten 
habe, jedoch weiß ich es noch nicht, welchen Entſchluß 
ih mit der Zeit und gemäß der Zeit in diefer Sache wer» 
de faſſen Fönnen, worüber ich fehr eure Meinung und 
Rath zu erfahren wünfdye. — Und was euch betrifft, fo ha— 
be ic) darüber Rath pflegen, und alle Hinderniffe und Nach— 
theile fowohl als Bortheile wohl prüfen laflen, welche er- 
folgen Fönnten aus Anlaß Eurer Hinfunft nad) Stalien, wels 
he ic fehr nothwendig, und die wahre Arzney für die ges 
gemwärtige Krankheit zu feyn befinde, und das fchleunigfte 
und Hauptmittel, welches man anwenden könnte, weil ich 
felbft nicht gehen Fann, und Ihr fo guten Willen dazu habt. 
Es bieten fi) aber drei Hinderniffe dar: 1) Das Reid) 
bleibt in großer Verwirrung und Gefahr wegen der Unru— 
hen und Unordnungen der Secte Luthers. 2) Ihr Eönntet 
große Koften anwenden ohne Frucht. Shr fändet vielleicht 
die Zugänge gefchloffen und verfperrt, da Shr nur den Zu— 
gang haben Fönntet durch das Land ber Venetianer oder 
Schweizer, ald welche ſchwer zu gewinnen und wohl verfes 
ben feyn würden. Es Eönnte geſchehen, daß, während die 
Armee der Schweizer und Venetianer zwifchen meinem und 
eurem Heere flände, daß fie fi wagten mit ihrem Vor» 
theil erft das eine Heer, und dann das andere anzugreifen. 
5) Deßhalb würde dennoch meine Hinkunft nad) Stalien 
nicht unnöthig werden, ich würde vielmehr mich um fo mehr 
gezwungen fehn, diefe Reife zu machen, wenn Ihr euch 
bort in Bedrängniß fändet; denn Ihr wißt wohl, daß ich 
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alles ftehn laffen würde, um Euch Hülfe zu bringen, ohne 
irgend etwas zu fehonen, was in der Welt in meiner Macht 
ftehn mag, von weldyer Ihr wißt, daß fie aus Mangel an 
Geld für jest ziemlich gering iſt. Und dieſes ift einer der 
GHauptpunkte unter allem, was jene Eure Hinkunft nad) Ita» 
lien betrifft, angefehen das widrige und wechlelnde Glüd, 
welches, wie Ihr wißt, öfters in den Kriegshändeln ein- 
tritt, wo die Menfchen die Schlachten liefern, und Gott die 
Siege gibt.« Ferner: »Ferdinand werde vor dem halben 
Dftober nicht fertig feyn können, und dann fey der Winter 
nah. Entſchließe fich aber Ferdinand dazu, fo möge er mit 
einem Heere von 20,000 Mann zu Fuß und 3— 4000 zu 
Pferd dur Friauf gehen, als das offenfte und mindeft vers 
‚theidigte Land der Venetianer, und dann Eönnten entweder 
dDiefe es ungehindert gefchehen laffen, daß er ſich mit der 
Armee in der Lombardei vereinigte, oder wenigftend ges 
nöthigt feyn, ihre Macht zurüdzuziehen, und gegen Ferdi⸗ 
nand zu wenden, und die Armee in der Lombardei hätte 
dann mehr Freiheit, den Venetianern größern Schaden zus 
zufügen, und werde fich mit Ferdinand Doch vereinigen kön— 
nen. Beiftand zu ſolchem Unternehmen Eönne er ihm (einft- 
weilen) aber nur mit 100,000 Ducaten leiften; Eönne Fer— 
dinand es nun hiemit unternehmen ohne größere Hülfe, fo 
fey Feine weitere Inſtruction nöthig, da Ferdinand alles gut 
zu führen wiffen werde. Sch werde eud mehr als 
eine Snftructionfhiden, nämlid eine umfaſ— 
fendeBollmahtalsan ein zweites Mein Selbft 
und Darfteller meiner eigenen Perfon, damit 
Ihr überall Autorität und Befehlhabet und 
Gehorfam findet, nihtbloßindertombardei, 
fondern aud in Reapel, und daß Ihr eben fo viel 
Macht und Autorität habet, als ich felbft. Und obwohl id) 
den Herzog von Bourbon zu meinem Statthalter für Ita— 
lien ernannt habe, fo ijt doch in feiner Vollmacht in Be- 
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tracht deffen, was kommen Eönnte, ausdrücklich gefagt wor: 
den, baß ſolches nur für die Abwefenheit fen von mir und 
von Euch, als meinem Statthalter im Kaiferreih.« Wenn 
Ferdinand wirklich ginge, fo wollte er alles für alles daran 
fegen, fo ald wenn er felbft da wäre, denn er wollte für 
die Perfon feines Bruders eben fo viel thun und tragen 
ald für feine eigene. Die Koften, die Ferdinand für ihn 
aufwenden werde, wolle er erfegen. Ferdinand fönne vers 
breiten, daß feine Zurüftungen fehr groß und von großer 
Macht wären, wie e8 einem folchen Fürften ald Ferdinand 
zutomme, und daß es fey, um wider den Zürfen zu ziehn, 
denn die Mächte würden fchon wiffen, gegen welchen 
Zürfen es fey, und um fo mehr Furcht haben.« — Auf 
die Anfrage, ob Ferdinand den päpftlichen und venetiani- 
fhen Botfchafter beurlauben folle, antwortete er: »Ja, 
falls fie eö begehrten; fonft aber möge er gute Vorkehrung 
treffen, daß fie nichts von feinen Angelegenheiten erführen.« 
Der Kaifer fügte bei, Ferdinand von dem Erfolge feiner 
Verſuche, einen Vertrag mit dem Papfte und Venedig zu 
Ihließen, in Kenntniß ſetzen zu wollen *). 





) Später, untern 4. DEtober, fchrieb der Kaiſer: „er habe noch 
oft gedacht, 05 der Zug Ferdinands nach Italien gut fey; er fehe 
aber größere Echwierigkeiten, ald groß die Noth der Generale 
fey. „In Gefahr zu bringen einen folhen Fürften als Ihr feyd, 
mein einziger Bruder, mein zweites Ich, das würden wenige Weife 
mir rathen.“ Auch fey das das legte Mittel, und die Sache noch 
nicht dahin gekommen; ed werde aber nüglich feyn, wenn Ferdi: 
nand bis Trient oder Innsbruck Fäme. Er möchte, was er an 

Kriegsvolk verfammelte, gleih nach Ztalien fenden, und in hinrei: 
hender Stärke, daß ed mit Gewalt durch Graubündten oder durchs 
Benetianifche eindringen Eönnte. Er zweifle nicht, daf Ferdinand 
es eben fo vortrefflid machen werde, als das vorige Jahr, wo: 
durch die Schlacht von Pavia gewonnen worden, diefesmal aber 
müjle der Succurd noch viel mächtiger ſeyn, um diefem Kriege 
ein Ende madhen zu Fönnen.“ — Einige Zeit nachher (29. No: 
vember) fchrieb Carl: „er habe größeres Verlangen als je, felbft 
zu kommen und zu erfüllen, was er als feine Verpflichtung erkenne 


44 , | 
XII. Ferdinand dankte feinem Bruder (dd. 22. Sep⸗ 
tember) für jene Eröffnung, und äußerte, fo vernünftig die 
Gründe feyen, fo liege doch alles daran, daß Garl felbft 
fomme. Er fehe ohne foldhes, wie nun einmal die Suchen 
lägen, Fein Mittel noch Heil, daß nicht alles in Ruin und 
Berftörung falle ; — der Kaifer möge feine Ankunft ja fo fehr 
befchleunigen und fi) fo wohl vorfehen und fo ftarf fommen 
ald möglich. — »Was einen neuen Vertrag mit dem Könige 
von Franfreich betrifjt, fo fcheint mir, vorbehaltlid eines 
beffern Raths und Weifung, nad) reifer Erwägung diefer 
Angelegenheiten, und in Betracht der üblen Lage der un 
garifhen Gefchäfte, und von allen Seiten, da Feine Hoff- 
nung vorhanden ift, daß befagter König Eud Wort hält, 
noch den Madrider Vertrag erfüllen wird, daß E. Maje- 
ftättrachten und ſtreben muß, fo fehr zu Ihrer 
Ehre und Sicherheit als thunlidh, mitdem Kb: 
nige von Frankreich fih zu vertragen, ohne 
für jetzt die Zurüdgabevondurgund zu berüd: 
fihtigen, um nicht Anderes vorloren gehen zu laflen, 
von fo viel größerer Wichtigkeit, nämlich um nicht die Zer— 
ftörung zuzulaffen, nicht bloß vom Haufe Defterreich und 
von Germanien, fondern von der ganzen Chriſtenheit.« — 
Er möge ferner ftreben und arbeiten auf alle Weife, um 
fo viele der Alliirten für fich zu gewinnen, als möglich, und 
dadurch die Auflöfung der Ligue zu bewirken, wenn gleich 
zu fürchten fey, daß fie ihrerfeits nicht dazu flimmen würs 
den, weil fie den Kaifer zu fchwer beleidigt hätten. Auch 


und fühle u. f. w.* Als er aber die Machricht von dem Tode 
des Königs von Ungarn (in der Schlacht bei Mohacz) erfahren, 
babe er fhon alles Geld bis zum legten Ducaten nach Stalien 
geichieft gehabt, fo daf man ihn zu Peiner Zeit mehr von Hülfs: 
mitteln entblößt hätte treffen können. Doc Habe er fogleidh Hand 
angelegt, um durch alle Mittel, die er erdenken Eönne, abermals 
100,000 Ducaten aufjubringen, die er ihm in Wechleln fenden 
mwerde.« uk 


| 45 
im beften Falle aber müffe Earl, um zu feinen guoßen Ange: 
legenheiten zu gelangen (pour parvenir à vos grandes 
affaires), und zu machen, daß die Feinde das Vertragene 
hielten, alles daran fegen (en y mettant le tout pour le 
tout), um fo flarf an Kriegsvolk, Artillerie und Geld Zu 
feyn als möglid, — »wie aud) ich mit Eurer Hülfe thun 
werde, denn anders ſehe ich beider großen Be— 
gierde, weldhe unfere Feinde haben, uns Scha- 
den und Shmadh anzuthun, Fein Mittel uns 
zuvertheidigen, noch anzugreifen, inunferm: 
gutenund gerehten Streit, und ich hoffe, daß mit 
Gottes Hülfe, mit der Anftrengung guter Ordnung und 
Verwaltung, welche Ihr in die Gefchäfte bringen werdet, 
feine göttlihe Güte uns beiftehen und bewahren wird in 
unferm guten Recht, wie er feither gethan hat.« — Betref: 
fend fein eigenes Hingehen nach Italien, fo habe er die 
Schwierigkeiten davon wohl gekannt und bedacht, dennoch 
aber die Sache für nöthig gehalten. Er habe den fpeyeri- 
ſchen Abfchied befchleunigt, und obwohl der große Zug der 
Zürfen gegen Ungarn ihn bejtimmt habe, nach Oeſterreich 
zu gehen, fo habe er dennoch, da des Kaifers Gapitäne in 
Stalien ihm berichtet, daß die dortigen Angelegenheiten in 
großer Gefahr und Verwickelung fländen, und fchneller 
Hülfe bedürften, wenn nicht alles verloren gehen follte — 
feinen Weg durch Tirol genommen, und gleicy von Inns- 
brud den Georg Freundsberg nad) Augsburg gefendet, um 
gegen Berpfändung feiner beften Juwelen und Kleinodien, 
wie aud unter Bürgfchaft einiger der Vornehmſten des 
Landes Geld aufzubringen, um dann mit aller Eile den 
Freundsberg mit andern Gapitänen und 10,000 Mann Fuß— 
volf und was man von Reiterei haben könne, und einem 
guten Zug Geſchützes unverzüglich nad) Italien zu fenden. — 
Wegen des Unglüdes in Ungarn, und auch was der Kais 
fer (in feinem Briefe) befehle, Fönne er nun nicht in Perfon 
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nad) Stalien gehen, was er fonft fehr gerne würde gethan 
haben.« — Ferdinand fegte noch bei: »Auf dem Landtage 
zu Innsbruck haben fie mir bewilliget 5000 Mann für vier 
Monate zu zahlen, um fie anzuwenden gegen die Türken 
oder fonft wo ich es wollte, und überdieß find fie wohl ent- 
ſchloſſen, alles ihr Beftes zu thun für die Vertheidigung 
und Beihüsung des Landes Zirol, und ich finde an ihnen 
einen fehr guten Willen, mir gute und loyale Unterthanen 
zu feyn. Sie haben mich ausdrücklich gebeten, da mein Hin- 
gehen nach Italien nicht möglidy fey, nicht mit den Venes | 
tianern im offenen Krieg zu brechen, denn wenn ich den 
Brud) machte, fo würde der ſchwäbiſche Bund nicht verbuns 
den feyn , mir zu helfen, und Ihr Eönnt denken, daß die 
Laft mir fehr hart und unmöglich zu fragen wäre, gegen 
die Türken, Venetianer, und fo zu fagen gegen die ganze 
Ehrijtenheit ganz allein zu fliehen; aus diefer Urfade 
babe ih jene Hülfsvölker in Eurem Namen 
und niht indem meinigen gefendet.« 

Später vom legten Tage des Jahrs fchrieb Ferdinand 
feinem Bruder: »daß das Zutrauen, welches diefer in ihn 
fege, feinen Muth verdopple; daß das Hülfsheer am 9. 
Dezember von Zrient ausgezogen fey, 12,000 Soldtruppen 
und etwa 4000 Abenteurer, Lanzknechte, zu deren Ans 
führer er Georg Freundsberg gefegt habe, und diefer fey 
angelangt, und habe ſich ohne Gefahr, obwohl Schwierig⸗ 
keiten gewefen, und die Feinde alles aufgeboten hätten, um 
feinen Durchzug zu hindern, mit den Eaiferlihen Gapitänen 
vereinigt; beim Uebergang über den Po zwifchen Eremona 
und Padua habe ein Gefecht Statt gefunden, wo viele von 
ben Feinden geblieben, und diefe 6 Kanonen verloren ; auch 
Oranien habe vielen Eifer gezeigt; er fey, da Freundsberg 
ſchon fortgezogen geweſen, ihm noch mit wenigen Reitern 
nachgeeilt, weil die Zeit nicht mehr erlaubt habe, erſt Rei⸗ 
terei an fich zu ziehen. — Die auf Antwerpen angewiefenen 


5 47 
100,000 Ducaten habe er kommen laffen; zu wünfchen 
wäre gemwefen, daß die Summe größer.“ — Ungefähr gleich» 
zeitig (Zoledo, 28. Dezember) Fündigte der Kaifer feinem 
Bruder abermald 100,000 Ducaten an, welche Mendoza 
in Wechfeln überbringe. | 
Durch diefe Hülfe Ferdinands gewann der Kaifer in 
Nord -Stalien die entfchiedene Oberhand, und konnte auh 
die franzöfifche Armee erwarten. »Ihr habt fo gutes Werk 
und Fleiß angewendet, jchrieb der Kaifer feinem Bruder, 
um Hülfe unter Georg Freundöberg nad) Stalien zu fen- 
den, daß ich euch gewiß nicht genug loben und danken Fann.« 
XIV. Ungeachtet der. Papft den Anträgen Moncadas 
nicht entfprochen, und fi) von der Ligue nicht getrennt, 
vielmehr diefelbe durch das Gardinald-Collegium hatte be— 
ftätigen laflen, den Krieg fortfegte, und in jenem Breve 
öffentlich feindlich gegen den Kaifer aufgetreten war, fo ließ 
er fih doch fehr bald in ernfte Friedensverfuhe ein. Er 
zeigte fi) bereit zu einer Lebereinkfunft mit Veſpaſian Co: 
lonna, welcher Namens feiner Berwandten handelte, wenn 
nur die Colonnas das Gebiet des Kirchenflaates wieder ver— 
ließen. Es follte ihnen frei ftehen, das Neapolitanifche zu 
vertheidigen; der Papft wollte ihre Städte und Schlöffer 
im Römifchen nicht angreifen, auch den Urfinis nicht ge= 
flotten, eö zu thun, und den Bann wieder aufheben. — 
Auch fertigte er unterm 24. Auguft einen der gefhäftsfun- 
digiten Gardinäle an den Kaifer ab, um wegen des allges 
meinen Friedens zu verhandeln *). 


) Wahrfcheinlih war es diefer Unterhändler, auf deffen Vorſchläge 
der Kaiſer, dd. Valencia vom 26. September 1526, in folgender 
Weife antwortete: „Er habe fich über das überbracdhte Breve ge— 
frenet, weil er nicht glauben könne, daß fo viele gute Worte und 
Rathſchläge gefagt würden, ohne daß die Werke denfelben entiprä« 
hen. Er erbot fih, wie feine Pflicht fey, zum allgemeinen Frie— 
den, welcher vorzugsmweife vom Papfte abhinge.* — In einem auss 
führfihen Schreiben äußerte Garl, er hoffe, daß etwas Gutes zu 
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XV, Pompeo und Ascanio Golonna aber fammelten, 
während päpftliher Seits ein Angriff auf Siena vorbereis 
tet wurde, ein Heer von etwa 8000 Mann zu Pferde und 


Stande kommen werde, da eine foldhe Perfon ein fo gutes Wert 
von Seiten Str. Heiligkeit übernommen habe, und eigends def» 
Halb gekommen fey. Die Inftructionen derfelben, welde er 
im Vertrauen gefehen, Teyen zwar voll von Beihwerden mit 
manden rauhen und ungewohnten Worten gemwefen. Gr habe 
nie den Willen gehabt, dem Papft Urfahe zum Mißvergnügen 
zu geben, und. glaube unfhuldig zu feyn. Er übergehe den ns 
halt jener Juſtructionen, die er nur im Bertrauen gelefen, und 
weil er jenes frühere Breve des Papftes, welches beinahe das 
nämliche enthalten, fhon beantwortet habe, nicht fo milde als er 
gewünſcht hätte, aber doch die Sache gut ausdeutend und ſich ent« 
fhuldigend von der ihm öffentlich zur Laft gelegten Schuld. Der 
Papſt werde klar einfehen, daß er übel berichtet gewefen, und 
werde, wie zu hoffen, auch feinerfeitd alles gut ausdeuten. « Er 
danfe für die Berfiherung von Liebe und Wohlwollen, ungeachtet 
ungünftiger Darjtellungen, die man möge gemacht haben; er bitte, 
nicht zu glauben, daß er fih vom Papft beleidigt halte; 
er wünfche durch Werke beſſer ald durch Worte zu zeigen, wie ſehr 
er das allgemeine Wohl begehre, und daß er ein wahrer, demü« 
thiger und ergebener Sohn der Kirche fey, und daß er den Fri 
den ganz zu Herzen falle, weil die das wahre Heilmittel fey für 
Die Ruhe der Chriftenheit zur Vertreibung der Türken und Ents 
mwurzelung der häretifchen Secten, wofür er nichts verfchonen wolls 
te, was er in diefer Welt habe, noch auch fein eigenes Blut noch 
Leben, — Betreffend die einzelnen vom Papfte erwähnten Gapis 
tulations: Punkte, namentlih die Krönung und das Anerbieten 
desselben, dem Kaifer felbft feine Galeeren zu fenden, um die Reife 
zu machen, und Ddiefe Krönung mit eigener Hand zu vollziehen: 
fo Eüffe er demfelben für dieſes Erbieten die Hände; er begehre 
jene Kronen nicht aus Chrgeig und Herrfchbegierde, noch um zu 
tirannifiren, denn das fey nie fein Gedanke und feine Abficht ges 
mwefen, noch werde fie das feyn; man wife auch, daß er durch 
diefe Kronen weder mehr Recht noch Autorität im Reiche erhalten 
Fönne als jetzt; deßhalb würde er weder ein großes Heer deßhalb 
aufitellen, noch etwas unternehmen, was den Frieden in der Chris 
ftenheit oder die Ruhe Italiens flören, oder zu Furcht und Eifer: 
ſucht dem Papft oder Andern gereichen Eönne ; aber für feine Ehre 
und Reputation würde ed nicht anders geziemend feyn, und auch wür⸗ 
de er nicht fo wenigen Muth zeigen, die Kronen durch einen Ab: 
gefandten zu empfangen. Wäre es aber nicht um einige Frucht in 
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3000 zu Zuß, und machten, wenig adhtend ihrer Pflichten 
als Unterthanen und der Gardinaldwürde,, welche Pompeo 
bekleidete, noch auch des mit Veſpaſian in Verhandlung ges 
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der Religion und Kirche, wider Die Türken und Häretiker zu ae 
mwinnen, fo würde er um feiner bloßen Krönung willen, 
die Reife nah Italien gar nicht unternehmen, welches nur eine 
weltliche Eitelkeit fey. So aber nehme er das Erbieten an, und 
fen auch zufrieden, nur mit jener Anzahl Leute zu kommen, alo 
die befagte Perfon dem Papit gefagt habe. — Wenn es Er. Heilig: 
keit gefalle, die Mittel zur Entwurzelung der Secte Luthers vorzus 
bereiten, fen es durch friedliche Mittel und Grmahnung, oder durd 
Gewalt, fo werde er bereit feyn, unmittelbar nach der Krönung aus 
Stalien nah Deutfchland zu gehen, und (mo es nöthig wäre) mit 
Aſſiſtenz der übrigen Fürften, mit dem Papfte gemeinfhaftlih zu 
bewirken und dahin zu arbeiten, die befagte Secte Luthers gänzlich 
wegzufchaffen (dabolyr du tout ladite secte de Luther), — Und 
weder während er in Italien fey, noch nachher, werde er dort irs 
gend etwas zum Nachtheil eines Andern thun, denn da er entfagt 
habe, das Herzogthum Mailand weder für fih noch für den Erz 
herzog Ferdinand zu nehmen, und ed, gemäß dem Antrage des Pap⸗ 
ftes felbft, dem Bourbon verliehen habe, auf den Fall, dag Sforza 
durch Rechtsſpruch defien verluftig werde ; — fo habe er nichts mehr 
zu prätendiren oder zu thun in Stalien, und wolle dort weder irs 
gend etwas beftreiten oder fordern über dem was er fchon befige. 
Wünfhe der Papft, daß er erft gegen die Türfen ziehe, ohne ſich 
in die Sache Luthers einzulaflen, in welcher durch andere Arten von 
Mitteln geholfen werden Eönne, fo fey Earl bereit, ed in Perfon 
zu thun, nachdem Se. Heiligkeit den allgemeinen Frieden aufges 
richtet haben würde; alle Fürften müßten billig dazu beitragen. — 
Was die befagte Perfon vom Eoncilium gefagt, darauf antwortete 
er, daß er nie davon anderd Erwähnung gethan, als, indem er «6 
auf den Willen und Anordnung Er. Heiligkeit ftelle, falls Sie es 
für nöthig erkenne, gegen die Secte Luthers; Denn er verjtehe 
febr wohl, Daß ed dem Papft und Niemanden anders 
sufomme das &oncilium aus der ganzen hriftlien 
Kirche zu berufen. Daß er in feiner Antwort auf das Gons 
eilium angetragen, weil zwiſchen Papft und Kaifer Keiner fey, an 
welchen wegen der Befchuldigungen wider ihn und feiner Entfchul: 
digungen recurirt werden könne, müſſe der Papft nicht übel deu: 
ten, weil der Kaifer nicht Hand anlege, um das Concilium aus 
feiner Autorität zu verfammeln, fondern es bloß vom Papft er 
bitte, Bände der linterhändler es für das Lebrige befler,; fo möge 
er auch fagen, daß der Kaifer nicht weiter das Eoncilium begehren 
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brachten Vertrages, nicht gehindert durch die ſchlecht be- 
zahlten päpftlichen Zruppen, wovon ein Theil entlaffen wor⸗ 
den war, einen Ueberfall auf Rom. Sie eroberten Traste⸗ 
vere und den Vatican, und plünderten den Pallaft, den 
Schatz ber Peterskicche ꝛc. Der Zumult dauerte über drei 
Stunden, und der Papft flüchtete in die Engelsburg. An» 
dern Tags erfchien dort Moncada fußfällig vor ihm, und 
Schloß gegen des Pompeo Golonna Wunſch (welcher auf Ab⸗ 
fegung oder gar Ermordung des Papftes und eigene Erhe- 
bung fol gedacht haben), einen viermonatlichen Stilftand, 
nad) weldhem die päpftlihen Truppen aus der Lombardei 
abgerufen, und den Colonna's Verzeihung alles Vorgefalle- 
nen zu Theil werden follte *). 





werde, ald nur wenn der Papft es für dad Beſte der Chriſtenheit 
anordnen wolle. — Betreffend die neuerlichen Anerbietungen des 
Königs von Frankreich, fo habe er dem Botfchafter desfelben ge» 
antwortet, daß er bereit fey, über einen neuen Vertrag auf alle 
gebührenden und vernünftigen Mittel zu handeln. Wenn der Papft 
wünfhe, Daß er fih Burgund und Flandern begäbe, 
um über beides rehtlih erfennen zu laffen, und die 
Kinder von Frankreich gegen ein Löfegeld für den 
König, und Erfag der Kriegsfoften zurüdgebe, fo 
mache der König felbft günftigere Erbieten; wenn 
eö nur hieran liege, daß der Kaifer fih mitjenem 
wieder vertrage, und gute Sicherheit habe, daß der 
König erfüllen werde, was er verfprecdhe, und wenn 
Dadurch allgemeiner Frieden würde, und dann alle Mächte zur Un« 
ternehmung wider den Türken beitragen würden‘, fo fey er bes 
zeit dazu. — Da der Unterhändler gewünfcht habe, daß der 
Kaifer durch Feine noch fo großen Vortheile (des Kriegsglückes) 
fih beftimmen laffen möge, von diefen Erbietungen abzugeben, 
fo fey der Kaifer au hiemit zufrieden, wofern die Ga: 
pitulation unverzüglich abgefchloffen würde. 

Zur Verhandlung des Friedens auf diefen Grundlagen mit dem 
Papſt, den Benetianern ıc. erhielten Lannoy, der Duca di Sueßa, 
der Franziskaner Ordensgeneral und Moncada aud eine gemein« 
ſchaftliche Inſtruetion und Vollmacht vom Kaifer dd. Granada 20, 
September 1526. 

Der Kaifer ratificirte den von Moncada mit dem Papft gefchlof- 
jenen Stillftand, Er fchrieb an Bourbon vom 23. November: „Er. 
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AVI. Als nun aud die Schlaht von Moharz und 
dad Verderben Ungarns durch die Türken befannt gewors 
ben war, und daß Soliman gedroht, auch Stalien und Rom 
heimfuchen zu wollen, ward der Papft von Begierde nad) 
Frieden erfüllt; er verfammelte die Gardinäle und verfüns 
dete, daß er befchloffen habe, fein ganzes Beftreben, mit 
Abfhneidung alles Eigennuges und aller Sorge für Ber: 
größerung feines Haufes, auf die Heilung der durch die Zür- 
fen der Ehriftenheit zugefügten Wunden zu wenden; — 
daß er Waffenſtillſtand in ganz Italien begründen, und eine 
Flotte befteigen wolle, um in Perfon die hriftlichen Mon» 
archen mit Bitten und felbft mit Thränen zum Frieden zu 
erweichen ; Borfäge, welche das Gardinal3 » Collegium mit 
lautem Beifall aufnahm. 
Seiner Seits bezeigte Carl in einem Schreiben an den 
Yapft dd. Granada 9. November 1526, wie fehr ihn der 
Bericht von dem, was die in feinem Namen geworbenen 
Soldaten, ganz gegen feinen Wunſch und feine Meinung ver; 
übt, gefchmerzt habe, welcher Schmerz durch die Klagen 


finde keinen Anftand, folches zu thun aus Ehrfurcht vor dem geiſt⸗ 
lihen Staat, und um dahin zu gelangen, den Papft von der Ligue 
zu trennen; er fey aber doch noch, nicht dazu entfchloffen.“ Am 
25. aber: „Er habe die Ratification jegt unterfertigt,“ und an 
Lannoy, indem er fie fhidte: „Wenn der Papft den Stillftand 
auch in mindern Stüden nicht hielte, fo wolle er doch, daß Lans 
noy fih nit hindern Tiefe, die Ratification zu übergeben; es 
müßte nur eine große Sache feyn; damit jedermann fähe, daß 
es nicht an ihm liege, daß nicht Frieden und Ruhe in der Chris 
ftenheit fey.“— Bourbon war feiner Seits mit diefem Waffenftill« 
ftande nicht ganz einverftanden; er hatte unterm 6. Oktober an 
den Raifer gefchrieben: „Ich enthalte mich längerer Rede darüber, 
ih hätte aber gemwünfcht, weil das Mittel da war, daß man Eure 
Majeftät von diefem Kriege befreiet hätte, mie es Leicht zu thun 
war, und wie es nicht gethan ift.“ Damals meldete er au, daß 
der Papit das Kriegsheer nicht wirklih aus der Lombardei zur, 
rüdziehe, unter dem Borwande, daß der Befehlshaber, Johannes 
79 Medicis, im Dienfte des Königs von Frankreich ſtehe.“ 
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des Nuncius angefrifht worden; doc fafle er eine neue 
Hoffnung zur Aufrichtung der Ehriftenheit, aus der ge: 
äußerten friedlichen Gefinnung des Papftes, unter deſſen 
beilfamer Einwirkung der endlid) fefte Frieden gehofft wers 
den möge. Zu feiner Entfehuldigung frug er übrigens den 
Dapft, warum derjelbe, wenn er nur gewaltthäfige Unter- 
drüdung habe abwehren, und mit dem Kaifer nicht mit 
Waffen flreiten wollen, nicht die dur) Hugo Moncada übers 
brachten Bedingungen, von welchen der Papft früher er: 
Flärte, daß fie ihm genehm wären, angenommen, nicht die 
andern chriftlichen Könige und Fürften dafür zu gewinnen 
gefuht habe? wenn, wie gefagt werde, man e3 nur mit 
‚den ‚Heerführern im Mailändifchen und dem Uebermuth des 
Kriegsheeres zu thun hatte, warum denn jene Angriffe auf 
die Baiferlichen Städte Siena und Genua gemacht worden? 
u. f. w. Er habe dem Moncada allerdings befohlen, daß, 
wenn der Papft die überbradhten Friedensbedingungen und 
Erbietungen nicht annähme, und den angefangenen Krieg 
fortfegen wollte, dann mit allen Mitteln die Vertheidigung 
der Würde wie der Unterthanen des Kaifers zu bewirken, 
und die Macht der Feinde zu mindern oder abzulenken und 
zu befchäftigen, damit fein Heer ſich beffer der feindlichen 
Angriffe erwehren Fönne, In diefem allgemeinen Befehl 
habe gewiß Fein Verbrechen gelegen; er glaube aud) nicht, 
daß Moncada oder daß auch die Colonna's felbft foldhe Un» 
that fich vorgefegt, als yorgefallen ; — fondern fie hätten nur 
den Sinn des Papftes von dem fo feindlichen Angriff auf 
Siena abziehen wollen, und was in Rom gefchehen, fey 
der ungebändigten Wildheit der Soldaten zuzufchreiben. — 
Jetzt aber fey nöthig, daß ſie beider Seits ein 
ander mit Unterdrückung aller eigenſüchtigen 
Neigungenund Vergebung aller Beleidigun— 
gen, wenn welche behauptet würden, zur Be— 
gründung des Friedens und Aufrichtung der 
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Chriftenheitvereinigten. »Es geſchieht oft,« fchrieb 
Carl, »daß unter foldhen, die fich lieben, der Zorn eine 
Erneuerung ber Liebe wird, und ed begegnet oft den Dies 
nern Chrifti, daß ihre Gemüther durch irgend einen uners 
warteten Zufall fich flärfer erheben, mächtiger im Dienfte 
Gottes und eifriger zu größeren Dingen angetrieben wer- 
ben: denn fo muß man es glauben, Wir verfprechen uns 
gänzlid), daß aus einer fo unerwarteten Betrübniß die hrift- 
liche Republit noch einen großen Vortheil erlangen, und 
Ehrifti Reich durch alle Nationen werde verbreitet werben. 
Dazu können wir das Vorhaben E. Heiligkeit über den all» 
gemeinen Frieden zu handeln und zu uns und den Übrigen 
Hriftlichen Königen zu reifen, nur höchlich loben; denn das 
würde feyn als wahrhafter Bifchof und als wahrhafter Ba- 
ter handeln, und das Amt eines wahren Stellvertreters 
Ehrifti erfüllen. Solchem Unternehmen wird der Geift des 
Friedens beiftehen, dann werben wir Gott angenehm und 
den Feinden des chriftlichen Namens furchtbar feyn, das ift 
der Weg zur Größe (sic itur ad astra), auf dieſem Wege 
wird E. ‚Heiligkeit wahrhafte und gewiſſe Unfterblichkeit in 
biefer und jener Welt erlangen Fönnen. Denn in dem, was 
und angeht, werden wir dankbaren Gemüths zuftimmen und 
mitwirken, daß unter gemeinfamer Lenkung diefe wider ein» 
ander ftrebenden chriftlichen Waffen vereint wider die Feinde 
der Religion gekehrt werden mögen.« | 
XVII. Es war dem Kaifer der größte Ernft, den Frie⸗ 
den mit dem Papft zu erlangen, und er ſchickte deßhalb auch 
den Cäſar Ferramosca nad), Stalien mit einem Schreiben 
an den Papft, voll Beweifen von Friedensliebe, und mit der 
ganz beftimmten Erklärung , daß er weder für ſich noch für 
feinen Bruder einen Fuß breit Landes in Italien an Ver: 
größerung begehre u. f. w. 
Der Kaifer machte hievon feinem Bruder die Anzeige 
unterm 29. November 4526: »Ich zweifle nicht, daß Ihr 
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Kunde habt von allem, was zu Rom vorgefallen ift bei der 
Plünderung der Kirche und.des Pallaftes des Papftes ; ich 
habe dem Nuncius das große Mißvergnügen bezeigt, wels 
ches ich über dad VBorgefallene empfinde, wo von meinen 
Leuten Gelegenheit gegeben fen, daß folched Unheil gefche- 
ben; — und zu befto größerer Genugthuung und Redt- 
fertigung, wie ſolche Plünderung gegen meine Abficht und 
Willen gefchehen fen, habe ich den Ferramosca hingefen« 
det, und habe mit ihm meine Entfchuldigungen darüber an 
den Papſt gefchrieben, und zugleich einen eigenhändigen 
Brief, deffen Eopie ich mitfende, um mid) mehr ald auf die 
Linie der Pflicht des Friedens gegen den Papft zu itellen. — 
Ihr habt auch wohl gehört, wie Se. Heiligkeit im Eardi- 
nals » Gollegium den Vorfchlag gemacht, hieher (nad Spas 
nien) zu kommen, um bed allgemeinen Friedens willen. 
Wenn der Papft das wirklich thun wollte, fo würde ich es 
fehr begehren für den Dienft Gottes und der ganzen Chri— 
ftenheit. Ich habe Feine große Hoffnung daß er fomme, 
aber möge es gefchehen oder nicht, fo werde ich mehr ala 
meine Pflicht thun (mon plus que devoir) für den beſag⸗ 
ten Frieden. Ich will eher von meinem eigenen Erbgut aufs 
geben, als daß durch meinen Fehler oder meine Schuld je: 
‚ner Frieden nicht gefchloffen würde, für welchen Frieden 
mein Bice- König von Neapel fo ausgiebige Vollmachten 
hat, daß ich nicht beffer anbieten, noch unfere Gegner ihn 
beffer fordern könnten.« — Garl ſchrieb aber auch, ner 
glaube, man werde nur fehr fpät zum Frieden fommen, 
denn bdiefer ganze Krieg werde auf Anftiften des Königs 
von Frankreich geführt, um Ihn aus Stalien zu vertreiben ; 
Ferdinand werde fich überzeugen, daß eine ſolche Sache, 
wie der Frieden, nicht ohne Willen und Zuftimmung des 
Gegentheils zu Stande fommen Fönne.« 

XVII. Der Kaifer hatte fchon früher den Lannoy zu— 
gleih mit Truppen nach Stalien gefendet, nämlid etwa 
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3000 Deutfchen und 5000 Spaniern, um dem Kriege Nach» 
druc zu geben, wofern die Friebensunterhandlungen Fein 
fhleuniges Refultat hätten. Lannoy follte entweder das 
Heer in der Lombarbei unterflüßen, und zu bem Ende nad) 
Genua oder Savona gehen, oder auch nach Porto Hercole 
im Sienefifhen, um mit den Sienefern, oder mit den Cos 
lonna's oder auch mit den Bentivogli’s, den Baglioni’s und 
andern aus den Städten des Kirchenftaates, aus Bologna, 
Perugia ꝛc., oder auch aus Florenz und Pifa ſich vereinis 
gen, um die Armee der Ligue zu nöthigen,, die Lombardei 
zu räumen; — oder, in. bem Fall, daß Bourbon diefer 
Verſtärkung nicht bebürfe, nad) Neapel gehen. Die In- 
ftruction enthielt, wenn Genua-oder Neapel nicht der Hülfe 
äußerft bedürften, und ed gut fcheine, um den Papft zur 
Vernunft zu bringen, ſich mit den Colonna's, Urſini's, und 
Andern im Kirchenftaate zu verbinden, und es beſſer wäre, 
in Romagna ober in Zoscana den Krieg zu führen, fo mös 
ge Lannoy fo darin handeln, ald ihm gut fcheine. Und wenn 
die Eruppen im NReapolitanifchen wären, fo follten fie fo 
verwendet werden, daß fie ihren Sold in Zhätigkeit ver: 
zehrten, und nicht in träger Muße, und daß fie gebraucht 
würden nicht bloß zur Wertheidigung, fondern auch zum 
Angriff,« 

Es verzögerte fi) mit der Einfhiffung und Abfahrt 
der Truppen unter Lannoy bis gegen Ende Oktobers 1526, 
und er landete zu Gaeta am 1. Dezember. . 

XIX. Der Wunfh zum Frieden fowohl beim Kaifer 
als dem Papfte, die fo friedlichen Antworten des Kaifers ıc. 
bewirften Damals doc) nod) keinen Vertrag. Ald eine Bot- 
fhaft des Königs von Frankreich ihm unter Zuficherung 
kraftvollen Beiftandes Fortfegung des Angefangenen em: 
pfahl, wandte Papft Clemens abermals feinen Sinn auf 
Kriegshandlungen. Er hatte zwar fein Kriegsvolk aus der 
Lombardei abgerufen, hielt aber nicht den zweiten Vertrags» 
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punkt wegen ber Verzeihung für die Golonna’s. — Unter 
Berufung auf verfchiedene Verbrechen derfelben, daß fie die 
Städte im Kirchenftaate zum Aufruhr angereigt, in Rom 
felbft zur Verlegung der Kirchenfreiheit einen Aufruf erlafs 
fen hätten; — aud in Rüdfiht neuer Vergehen, deren 
fie fih ſchuldig gemacht, ließ der Papft fiskalifch gegen fie 
verfahren (7. November), fprady unterm 21. November ihre 
Berurtbeilung ald Majeftäts-Verbrecher aus, entjegte den 
Pompeo der Gardinaldwürde, und ließ durch den Heerfüh- 
rer Paul Vitellius und den Gardinalstegaten Zrivulcio mit 
10,000 Mann einige Städte der Colonna's im Kirchenftaate, 
als Marino, Monsfortinus, Gallicana, Zagarold verbren- 
nen und zerftören; andere, als Palliano und Rocca di Papa 
wurden vergeblich belagert. — Pompeo feiner Seits klagte 
Öffentlich den Papft der Simonie an, und appellirte an das 
Goncilium, wobei er das Schreiben Carls an das Cardinals⸗ 
Collegium abdruden ließ. Er bezog ein Lager bei Geperan- 
no, lockte die Sölölinge mit der Ausficht auf eine Plünde- 
rung der Stadt Rom an, und unterhielt verrätherifhe Ein« 
verftändniffe mit den römifchen Großen. — So ärgerniß- 
volle Begebenheiten entwicdelte der Krieg und der Zuftand 
der Dinge. 

Unterdeffen war aud) der Herzog von Vaudemont mit 
einer beträchtlichen Flotte angefommen, in der Abfidt, 
einen Angriff auf Neapel zu machen. — Bei den Verhand⸗ 
lungen über einen abzufchließenden Waffenftillftand zwifchen 
dem Kaifer und Rom wollte Lannoy Sicherheiten durch Be— 
fegung einiger feften Pläge des Kirchenftaats, und eine 
Geldfumme, auch Entfhädigung der Golonna’s; und da die- 
je Forderungen beftritten wurden, die Rathgeber des Krie- 
ges aber auch zugleich die Gelegenheit zu Angriffen auf Nea« 
pel zu benugen wünfchten, fo währte der Krieg fort. 

XX. Der Papft hatte den Paul be Rezo an den Rai- 
fer mit erneuertem Erbieten, in Perfon um des Friedens 
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willen nad Epanien zu fommen, geſchickt. Earl machte davon 
dd. Baladolid 30. Zänner 1527 die Mittheilung an Lannoy : 
»Rezo hat uns gefagt, daß er fehe,' wie die feither flattge> 
fundenen Unterhandlungen für den allgemeinen Frieden in 
der Ehriftenheit und zum Krieg wider die Türken nur Kunft- 
griffe (manieres de faire) feyen, womit ein jeder Die Katze 
feinem Nachbar zwifchen die Beine zu werfen gefucht, aber 
auch verfichert fey von der guten Abſicht, die wir für diefe 
beiden Zwede haben. — Dann hat er fich offenbar erklärt, 
und die gute Abficht und das Verlangen des Papftes eröff- 
net, feine Perfon zu verwenden, ohne Mühe und Arbeit zu 
fheuen, und alle feine Kräfte aufzubieten für Zuftandebrin- 
gung jener beiden fo guten Werke; und daf er feinen Zwei: 
fel trage, daß Se. Heiligkeit anher in eines unferer König- 
reiche kommen, und mit Vertrauen ſich in unfere Hände ges 
ben werde.« — Der Kaifer fagt demzufolge, »er hoffe zwar, 
daß ein Vertrag mit dem Papft, nach dem, was der Ordens⸗ 
general, was Lannoy felbft, was neuerlich Gäfar Ferra- 
mosca von der Friedensliebe des Kaifers und feinem ernften 
Willen, ein guter Sohn der Kirche zu feyn, zu eröffnen und 
anzubieten gehabt, indeffen fhon zuStande gekom— 
men feyn dürfte; wenn dad aber nicht der Fall fey, 
und der Papft jene Reife ins Werk richten wolle innerhalb 
12 bis 15 Zagen nad) Rückkunft des Rezo, und wenn Lan⸗ 
noy gewiß fey, daß es Feine Lift und Zäufchung fey, um 
fo viel länger auf den Kaifer die Laft feiner Armee drüden 
zu laffen, fo folle er die Berficherung geben , daß während 
der Reife des Papftes weder das Gebiet des Kirchenftaates 
noch das Florentinifhe irgend eine Beſchädigung von den 
Baiferliheu Zruppen erleiden follten.« — Und einige Tage 
fpäter (5. Februar): »Er habe erfahren, daß Lannoy durch 
die Stürme ꝛc. glüdli nach Neapel gekommen fey; er 
zwoeifle nicht, daß die Seinigen zu Neapel bereit feyen, den 
Golonna’5 Beiftand zu leiften, welche ſich gezieme, aus gu: 
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tem und gerechten Anlaß zu befhügen und zu vertheidigen, 
(nämlich weil der Papft ihnen die Amneftie nicht gehalten 
habe.) Anderer Seits könne Bourbon mit dem Herzog von 
Ferrara und den Deutfchen unter Freundsberg viel gute 
Dinge unternehmen, und wenn fie auf einer wie der andern 
Seite die Feinde zwängen, wie fie ed verdienten, fo zweifle 
er nicht, daß fie zu vielen guten und großen Dingen gelans 
gen Fönnten ıc. Aber Sicherheit ſey vor allem nöthig; die 
Verbündeten würden alle Mittel und Erfindungen anwens 
den nach ihrer Gewohnheit, um es dahin zu bringen, daß 
die Eaiferliche Kriegsmacht aufgelöft werde, und wenn bie 
fchlimme Zeit vorüber, fo würden fie dazu lachen, und nichts 
davon halten; denn das alles werde nichts als Lift und Täu— 
fhung feyn, um nachher ſchöne Ausflüchte zu finden; Lan— 
noy wiffe dad, weil er die Leute und Länder kenne, womit 
man zu thun habe, und die Eiferfucht, die fie über des Kais 
fers Wohl und Größe hätten. — Lannoy ſolle ſich ja nicht 
täufchen noch betrügen laffen, weder vom Papft noch Ans 
dern, weder unter dem Vorwand der Briefe, welche Rezo 
überbringe, noch durch etwas anderes, welches ihm in den 
Sinn kommen könne, wegen der Türken, oder wegen Ver« 
luft der zeitlichen Güter der Kirche ; »denn wir fehen es wohl,« 
hieß es, »daß fie, ohne gut geftriegelt und in große Noth 
gebracht zu feyn, Fein fchönes Wert noch tugendhafte Sa 
che, worauf man ſich verlaffen Eönne, thun werden; — es 
wird nöthig feyn, daß man aus fremden Leder Riemen 
ſchneide (il faut que l'on face du cuir par de la les Cour- 
royes), das heißt, daß man von da, wo ed am nächſten 
liegt, das nöthige Geld ziehe zur Bezahlung unferer Ars 
meen, und daß man biefelben zu ihrer Laſt unterhalte und 
auf ihre Koften; und man muß babei nicht Florenz vergef- 
fen, denn es verdient, wie Ihr wißt, fo wohl gezüchtiget 
zu werden, daß es die Zahlung für ein gutes Stüd Zeit lei- 
fte, und wenn es damit frei kommt, folches noch fehr wohl- 
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feit iſt« — Lannoy möge auch gutes Einverftändniß mit 
Bourbon unterhalten. — Was die Reife des Papftes be- 
treffe, fo glaube der Kaifer nicht, daß es ihm damit Ernſt 
fey, fondern daß er es nur fage, da er ſich gedrängt fehe, 
um unter ehrbarem Vorwande nad) Pila zu entfliehen, und 
von da entweder nad) Venedig zu gehen oder anderer Seit 
nad; Avignon oder nad) Frankreih, und unterdeffen bliebe 
die Armee dem Kaifer zur Laſt; denn fie aus Neapel leben 
zu laffen, würde diefes Königreich zerftören, und im Vene⸗ 
tianifchen ſeyen die Städte ſtark befeftigt, fie würde alfo 
zertrennt werden müjlen zc.. Rannoy wiffe, wie die Feinde 
feither dem Kaifer Wort gehalten, und wie der Papft felbft 
es gemacht habe, fowohl vor Pavia, ald durch die Ligue 
mit Frankreich, und nun neuerlih dur die Nichthaltung 
des Stillftandes mit Hugo Moncada. Wenn alfo nad) den 
Inftructionen von Frieden, inbefondere auch mit dem Kir: 
henftaat verhandelt würde, fo möge Lannoy im hohen 
Maße fich ficherftellen, um nicht betrogen zu werben, 
und daß man nicht immer wieder aufs neue anfangen 
müffe (que ce ne soit toujonrs à recommancer.)« 
— Man fieht daß diefe Inftruction mit neu erwachtem ſchar⸗ 
fen Mißtrauen gegen die Politik der Italiener verfaßt war, 
nahdem der Kaifer eben damals von den abermaligen Fries 
geriſchen Handlungen, und befonders von dem was gegen den 
Vertrag mit Moncada gefhehen, Bericht erhalten hatte. — 

XXI. Es wurde jedoch zugleich wegen eines Waffenftill- 
fandes unterhandelt, weldher dann am 19. März 1527 in einer 
für den Papft recht günftigen Weife zu Stande kam. — 
Lannoy fandte fpäter durch feinen Secretär Durant einen 
Bericht über den Gang der Sache folgenden Inhalts: »Er 
hatte die Einfchiffung von 5000 Spaniern mit Anlehen von 
12,000 Ducaten zu Stande gebradyt, und die Deutfchen in 
Murcia ebenfalls mit Mühe befriedigt. Ein Schreiben Des 
Kaifers wies ihn an, in allen Fällen nach Genua zu gehen. 
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Eingefhifft am 24. Oktober ward er durh Sturm nad) Alis 
cante getrieben; ein zweiter Sturm warf ihn von Majorca 
nad) Drajonera zurüd. — Ohne jene Weifung würde er 
bei ©, Eftevan gelandet feyn im Sienefifchen, um zmwifchen 
Siena und Florenz mit dem Heer zu ziehen, er würde dann 
Florenz zu einer Zahlung von 500,000 Ducaten gebracht 
haben, wovon er zwei Drittheile an Bourbon gefendet hät= 
te; — hierauf nah Rom gegangen feyn, fo wie anderer 
Seits die Colonna's mit Moncada und 5000 Mann zu Fuß, 
weiche Neapel ftellen wollen, ſich hätten vereinen können, 
und fo würde zu hoffen gewefen feyn, daß der Papft einen 
erwünfchten Tractat bewilligt hätte. — Wegen des aus: 
drüdlichen Befehls vom Kaifer aber fchiffte er nad) Corſika, 
wo ein Abgeordneter von Bourbon ihn um Zruppen erfuch« 
te, und einer vom Dogen von Genua in ihn drang, bei Sa= 
vona zu landen um Genua zu retten, Obwohl nun 36 feinds 
liche Galeeren in jenen Gewäflern waren und Lannoy feine 
Artillerie noch Galeeren hatte, fo folgte er doch jenen Auf: 
forderungen: wurbe aber bei Porto fino von den Galeeren 
der Ligue angegriffen, und verlor dabei ein Schiff; in 
der Nacht darauf entitand ein fürchterliher Sturm, welcher 
24 Stunden wüthete und feine Schiffe weithin zerftrenete ; 
er felbjt landete bei S. Eftevan nur mit der Hälfte der Sol» 
daten, und entfchloß fih, da er vernahm, daß der Papft 
die Güter der Colonna's verbrennen ließ, und daß anderer 
Seits die aus Deutfchland für Bourbon eingetroffenen 
Hülfsvölker ſchon über Mantua hinaus feyen, nad dem 
Neapolitanifchen zu fchiffen, wo er zu Gaeta landete (1. Des 
zember 1526). Den Commandanten Penaloza ſchickte er von 
S. Eftevan aus an den Papft mit den Aufträgen des Kais 
fers für den Frieden, und diefer Fam nach Gaeta mit der 
Antwort, daß der Papft den General der Franziötaner und 
den Erzbifhof von Capua zur Friedenshandlung fenden 
werde. Diefe kamen wirklich; die Verhandlung, in welcher 
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Rannoy Sicherheiten forderte, verzögerte fih. Als der 


‚Drdensgeneral zum zmweitenmal von Rom abgefertigt wor- _ 


den, hatte eine Gonferenz zwifchen diefem, dem Erzbifhof 
von Capua, Lannoy, Moncada und dem indeß vom Kaifer 
gelommenen Gäfar Ferramosca zu Bajonce ftatt. Obwohl man 
feine Sicherheit fah, war doch das Refultat, daß man mit 
dem Papit auf die vom Ordensgeneral überbradhten Bedin- 
gungen eine Gapitulation fehließen zu wollen fich erklärte, 
und außerdem daß Bourbon Herzog von Mailand bleiben, 
und daß der Dapft und Florenz 200,000 Ducaten zur Bes 
friedigung des ‚Heeres zahlen follten; auch follte eine Ligue 
jur gegenfeitigen Bertheidigung zwifchen Papft und Kaifer 
beftehen, und als Sicherheit Parma und Piacenza, und das 
Ehloß von Givitavehia den Kaiferlihen eingeräumt wer- 
‚don. Um die Zuftimmung des Papftes zu befchleunigen 
rückte das Heer vor; Lannoy wollte gerade auf Rom ge- 
ben, fo weit die Lebensmittel das erlaubten; die Colonna's 
ober,“ welche indeffen im Römifchen Kriege geführt hatten, 
wünſchten Freflinone zu belagern, wodurch Lannoy aufge» 
halten wurde. Bei der Recognoszirung wurde Alarcon vers 
wundet: Die Eleinen Heerhaufen von Deutfchen, Spaniern 
und Stalienern ftanden in drei getrennten Lagern um den 
Ort; weil aber die 2000 Staliener dem Stephan Colonna 
entliefen, und die indeß bis Klorentina gefommenen päpftlis 
hen Truppen Verſtärkung in den Ort warfen, — Lannoy 
auch nicht rathfam fand, das Lager der feindlichen Zrups 
pen mit geringern Streitfräften anzugreifen, fo blieb man 
jwar Durch zwei Tage in der eingenommenen Stellung und 
bot die Schlacht an, 309 ſich aber dann zurücd, bot dann 
die Schlacht noch bei Cicogna an und befegte Geperanno. 
— Dorthin brachte Ferramosca die Antwort des Papftes we⸗ 
gen einer Gapitulation, welche aber nur den Wunſch Zeit 
zu gewinnen zu zeigen fchien. — Dann kam Rouflet, Ge- 
fandter Englands, welcher auf Baffenftillftand drang, aber 
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zu verftehen gab, daß die Ligue nicht zugeben würde, daß 
der Papft Geld bezahle; und weil eben ein Breve des Pap⸗ 
ſtes anlangte, worin Ferramosca und Moncada gebeten 
wurden, nach Rom zu fommen, fo gingen diefe dorthin ab. 
Man erfuhr aber zugleich aus einem aufgehobenen Schrei- 
ben des Datarius an den in Froffinone commandirenden Le— 
gaten Zrivulcio, daß die Galeeren der Ligue Puzzuoli an- 
greifen, eine Landarmee Tagliacozzo nehmen, und die Eöhne 
des Grafen Montorio in Aquila einrüden würden, um eine 
Snfurrection im Neapolitanifchen zu machen. — Der Aür 
griff auf Puzzuoli wurde abgeſchlagen, dann aber nahm die 
feindliche Flotte Eaftel a mare, Vico, Sorrento, Mafla, 
Zorre del Greco, und landete bei St. Magdalena an den 
Thoren von Neapel. Die von Salerno ließen den Feind 
ein und vertrieben den Fürften von Salerno. — Bald dar» 
auf ergab fih S. Severino. — Der Staatörath (Collater 
tale) zu Neapel meldete, daß die Stadt nur auf einen Mos 
nat 2ebensmittel habe, weil Doria die Zufuhr aus Eis 
cilien auffing ; die Infurrection in Aquila hatte Fortgang; 
man entließ zwar den alten Grafen Montorio aus dem Ges 
fängniß, und diefer follte die Provinz im Gehorfam gegen den 
Kaifer erhalten, die Sache war aber zweifelhaft ; Zagliacozzo 
wurde von den Päpftlichen genommen, die Abruzzen bedroht 
und in der Mark Ancona 5 bi 6000 Mann angeworben. 
Man wollte auch Truppen auf den Galeeren einfchiffen, um 
eine fernere Landung im Neapolitanifchen zu bewerkftellis 
gen. — Dem Ferramosco gab Lannoy unter fo mißlichen 
Umftänden den Auftrag, den indeflen fchon vom Ordens» 
general unterzeichneten Stilftand unter wenigen Abändes 
rungen wegen der Colonna's und Siena abzufchließen, wo⸗ 
fern er nicht erfahre, daß Bourbon vorrüde, — Diefer 
felbft hatte auch dem Lannoy gefchrieben, daß nothwen« 
dig fey, eine Uebereinkunft zu treffen, weil 
er Fein Mittel babe die Armee zu unterhal- 
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ten. — Unterdeffen mußten fid die päpftlicyen Zruppen 
wegen Hunger zurüdzichen, Lannoy verfolgte fie zwar bis 
nahe bei Piperno, aber ohne ihnen fonjt fchaden zu können. 
— Der Zractat wurde abgefchloflen, und Lannoy reifte nun 
ſelbſt auch der Uebereintunft gemäß nah Rom (19. März 
4527). Der Papft fagte ihm, er wünfche die Freundfchaft 
des Kaiſers, und da er gefehen, daß die Franzofen in Nea« 
pel Fuß faßten, habe ihm ſolches mißfallen; er wünfche 
nit, daß die Franzofen etwas in Neapel befäßen, andeu⸗ 
tend, daß auch der Kaifer nichts in Mailand befißen möge. 
Er wolle des allgemeinen Friedens wegen ben Bifchof von 
Berona nad) Frankreich und England fhiden, und wenn 
Jene einigermaßen dazu geneigt wären, aldann in eigener 
Perfon zum Kaifer zu kommen, ohne das aber fen ed ihm 
nicht wohl thunlich.« 

XXII. Diefer achtmonatliche Waffenftillftand wird in 
der Anlage volftändig mitgetheilt, fo wie er mit der päpft« 
lihen Ratification fi) vorfindet. Als gegenfeitige Sicher: 
heit wurde die Depofition von 200,000 Ducaten von einer 
wie von der andern Seite jtipulirt, welche der dem Vertrag 
entgegenhandelnde Theil verlieren follte; es war nicht von 
zu befegenden Fejtungen die Rebe; an Geld für die Trup, 
pen zahlte der Papft 60,000 Scudi; die den Colonna's ab» 
genommenen Orte follte der Papft einftweilen inne behalten. 
Zunächſt follte derfelbe feine Truppen in fein Land zurück⸗ 
ziehen, und die Eaiferlihen Generale den Kirchenſtaat räus 
men. Um dieß au von Seite der Armee unter Bour⸗ 
bon zu bewirken, follte Lannoy binnen acht Tagen nad) der 
Unterzeichnung nach Rom kommen; die Venetianer folls 
ten bis zum 23. März, die Franzofen bis 10. April beitres 
ten fönnen, und wenn bad gefhähe, follte das Heer unter 
Bourbon auch nicht im Venetianifchen oder fonft in Nord« 
Stalien bleiben, fondern in einem Monate ganz aus Italien. 
berausgezogen werben, wie auch gleicherweife die Franzo—⸗ 
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fen. Als beitretende Theile follten fie fogleidy ihre Truppen 
ind eigene Land zurüdziehen, aud erklären wie viel Fuß— 
volk jeder während des Waffenſtillſtandes (in Italien) bes 
halten wolle, und das übrige entlaffen. 

XXIN. Indem Lannoy diefen Stillitand dem Kaifer 
einfendete,, entfihuldigte er das Unvortheilhafte desfelben 
mit der Gefahr worin Neapel geftanden, und mit dem Um, 
ftande, daß audy Bourbon ihm gefchrieben, eine Gapitulas 
tion fey nothwendig. — Er fchrieb unter andern aus Fon: 
bi 20. März 1527. »Er habe in Neapel großen Geldman» 
gel gefunden, er habe Anleihen und Verkauf machen müffen, 
um nur den rüdfländigen dreimonatlichen. Eold an die mit» 
gebrachten Deutfchen zu zahlen. Das Königreich könne nur 
ducch fremde Truppen und zur See mit 30 Galeeren vers 
theidigt werden. Er beklagte fih, daß der Papſt anfangs 
den Erzbiſchof von Gapua zur Friedenshandlung zwar ges 
ſchickt, aber als derfelbe zu Beliftra geweſen, deflen Vol: 
macht zurüdgerufen habe; — daß der Orbenögeneral zwar 
vom Papfte eine Schrift gebracht, worin die Anerbietun: 
gen, welche der Kaifer gemacht, verzeichnet gewefen; er 
fey aber nicht zu den andern Punkten gekommen, die in den 
Injtructionen an Lannoy enthalten gewefen, (wahrfcheinlich 
wegen der Sicherheiten der Eolonna’s 2c.) fo habe er. bis 
jebt nur Zögerung und Falfchheit gefunden. Er habe aber 
dennoch den Stillftand fchließen müffen, obwohl er feit 
zwei Jahren diejenigen, welche in Stalien des Kaifers 
Feinde feyen, Tenne, ihre Bosheit und daß feine Wahrs 
heit an ihnen zc.« — Er feßte hinzu: »&ire, betreffend daß 
ich Ihre Armeen auf fremde Koften unterhalten möge, fo 
ift das Land fo arm zwifchen Neapel und Rom, daf die 
Armee des Papftes dort faft Hungers geftorben wäre, und 
das Königreich Neapel hat folhen Mangel an Korn, daß 
man nichtö zu eflen findet, und die armen Leute Hungers 
fierben.« — Die Colonna's hätten in der Gapitulation 
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übergegangen werden müflen; als gute Diener des Kaifers j 
hielten fie es doch genehm; ohne Zweifel werden alle ihre 
Güter zerflört, und der Papft halte ihre beften Städte bes 
ſetzt. 

XXIV. Mit der Armee unter Bourbon hatte ſich in⸗ 
dei Folgendes zugetragen. Durd) die große Verſtärkung 
weldye Ferdinand gefendet, hatte fie zwar das entfchiedene 
Uebergewicht und war eine ber beften damaliger Zeit; um 
fo größer aber war aud die Geldnoth zur Befoldung. 
Bourbon berichtete vom 8. Februar 1527: »er habe bloß 
um die Truppen, welche in Mailand lägen, zu befriedigen, 
bis aufs Blut die Stadt auögefogen (cavato insino al san- 
guine di Milano), die außerhalb fenen noch unbefriedigt. 
Geftern fey er nun mit Freundsberg zufammengefommen, 
und fie hätten befchloffen, daß legterer des andern oder 
zweiten Tages über die Zrebbia gehen folle, mit der Hälfte 
feiner Deutfchen, 2000 Spaniern, 400 gensdarmes und 
600 Reitern um den Herzog von Ferrara zu begleiten; er 
hoffe, diefer werde nicht fehlen, dem Kaifer große Dienfte 
zu thun; (Leiva blieb mit einigen Truppen zu Mailand zus 
rück) — fie hätten ferner befchloffen Piacenza zu belagern, 
weil man es nicht im Rüden liegen laffen Eönne; der Kais 
fer müfle aber fchleunig für die Nothdurft des Heeres for» 
gen, fonft möchten die Sadyen nicht fo gut gehen, als er es 
wünfchte.« Er feste hinzu: »Ew. Majeftät wolle ſich nicht 
auf einen Frieden oder Stillftand verlaffen, der erfolgen 
fönnte, denn das find Sachen die vom Glüd abhängen 
und Eeinen ſichern Grund haben. Und nad) meinem wenigen 
Erachten, wenn Ew. Majeftät einen guten Frie— 
den zu Ihrem Vortheil und Ehre haben könn— 
ten, fo follten Sie ihnannehmen; dennwenn 
gleih Ew. Majeftät hier ein großes und gu: 
tes Heer hat, weldes zu jeglider Unterneh 
mung tauglid ift, fo ift es doch fhleht bes 
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"zahlt, und, det Rüfͤckſtand ift zu groß.« Der 
Kaifer feiner Seit fchrieb an Bourbon dd. Valadolid 14. 
Februar 1527: »Für Freundsberg habe er 50,000 Ducaten 
in Bechfeln geſchickt, und durd) Ferramosca abermals 50,000 
Ducaten in Gold und 25,000 Ducaten in Wechſeln. Und: 
»Ich zweifle gar nicht, daß, wenn Ihr die Gelegenheit ges 
habt hättet, Ihr nichts würdet erfpart haben, um diefen 
foftbaren Krieg (ce compte de,la guerre) abzukürzen, der 
jegt in euren Händen ift, und daß, wenn die gute Gelegen- 
beit fic) ergeben wird, Ihr es machen werdet wie Ihr es 
die andern Male recht wohl gemacht habt.« Und vom 31. 
März: »Ich zweifle nicht, daß Ihr alles befte gethan habt 
und thut um das Spiel zu vollenden, was Shr unter den 
Händen habt; Ihr feht, daß es lang währt.« Bourbon 
Fönne wohl erwägen, daß der Kaifer mehr Geldmittel 
‚würde gefhidt haben, wenn es ihm möglich gemefen 
wäre. Nach Oftern werde er alles aufbieten um eine fo 
große Summe Geldes abermals zu fchicken, als nur erzielt 
werden könnte — *). 

Das Unternehmen auf Piacenza war nicht gelungen ; 
Bourbon war fodann mit dem ganzen Heer vorgedrungen 
und hatte verfucht, fi der Stadt Bologna zu bemädhtigen, 
deren Befagung aber noch zur rechten Zeit verftärkft ward, 
um Widerfland zu leiften. Das Heer hatte große Schwie— 
rigfeiten zu überwinden, und war ohne Artillerie und Ma- 
gazine und, was das ſchlimmſte war, ohne Geld. ES war 
nichts übrig, als durch ein Fühnes Vordringen gegen Flo- 
renz oder Rom den Gegentheil zu guten Vertragspunften 
zu nöthigen oder die Armee aufzulöfen. Die Kaifer fchrieb 


) Ein bemerkenswerther Umſtand ift, daß Moronns, theils durch fein 
einfhmeichelndes und einnehmend kluges Wefen, theild durch eine 
Geldftrafe von 20,000 Ducaten, die er für feine Roslaffung zahlte, 
das Bertrauen des Herzogs von Bourbon aewann, und einen nicht 
unmichtigen Antheil an den Angelegenheiten des Kaifers erhielt. 
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an Bourbon, als die Nahricht von dem Vordringen des 
Heeres an ihn gelangt war, dd. Baladolid 23. April 1527: 
»Ueberdieß, mein Better, fehend daß Ihr gegen Rom 
zieht, wo vom Stillſtand oder von einem guten Frieden ge- 
handelt werden Fönnte, fo habe ich die Vollmachten für den ” 
Frieden neu ausfertigen und fie auf Euch mitftellen Laffen, 
und Ihr feyd darin ald der Erfte genannt.« Gr habe diefe 
Vollmacht an Lannoy geſchickt, welcher die frühere Voll 
macht habe, auch damit es nicht dem Papft und Potentaten 
Italiens, wenn Bourbon felbft die Friedensvollmacht hin« 
ter fi habe, ſcheinen möchte, ald komme er, fie um Frie— 
den zu bitten, da es weit beffer fey, daß fie wüßten, Bour— 
bon fomme, fie dazu mit Gewalt zu nöthigen.« 

XXV. Der mit dem Papft am 17. März abgefchlof- 
jene Waffenftillftand wurde indeffen an den Kaifer zur Ra» 
tification geſchickt, und Fam erft im Anfang Mai’s zu feiner 
Kenntniß. Er erließ darüber an Bourbon dd. 12. Mai 
1527 Holgendes: »Obwohl mir der Waffenftillftand nicht 
gut fcheint, fo wollt’ ich doch ihn hingehen laffen und darein 
willigen, um den Papft zu gewinnen und ihn von den übrir 
gen Verbündeten zu trennen. Ihr wißt, daß es nicht meine 
Sicherheit feyn würde, meine Armee zu zertrennen, und daß 
viel bejfer ift, fie in Italien zu unterhalten, bis wir einen | 
guten und fihern Frieden haben können. Ich habe erfahren, 
daß Ihr am 2. April im Lager zwei Miglien von Imola 
ftandet, in der Abfiht, ungeachtet des befagten Waffenftil- 
ftandes vorzurüden, um eine beffere Webereinfunft mit dem 
Dapfte zu ſchließen. Ich hätte gerne zuvor Nachricht über 
die Lage worin Ihr euch befindet, bevor ich Entfchließung 
faßte in fo großen Gefchäften ; weil aber der Auffchub nach— 
theilig ſeyn könnte, und weil es gut fcheint, für ale Fälle 
vorzufehen, fo iſt mein Wille: wenn die Franzofen und 
Benetianer nicht zur beflimmten Zeit in den Waffenftillftand 
eingetreten find, und Demnach davon ausgefchloffen und au« 
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ßerhalb desfelben bleiben, und wenn Ihr dann nicht ein an— 
dereö neues Mebereinfommen mit dem Papfte, welches bef- 
ſer wäre, vor Erhaltung diefes Schreibens gefchloffen habt, 
Daß Shr in diefem Falle denfelben haltet und 
beobadhtet nad feiner Form und Inhalt, um 
den Papft zum Freunde zu haben, und bis Ihr Schreiben 
von meinem Vicekönig erhaltet, daß ich die Ratification 
gegeben habe, wollet euer Unternehmen weiter treiben, und 
wegen irgend einer Aenderung darin oder Bewilligung ben 
Stillftand zu halten, werdet Ihr gut thun, mit dem Vicefö- 
nig euch einzuverftehen, und daß Ihr die Zruppenins 
Land der Benetianerleget, um fiedort zu un 
terhalten, und diefe zu zwingen zu einem gu— 
ten und fihern Vertrag. — Wenn aber die Franzofen 
und Venetianer in den Stillftand eintreten und darin aufges 
nommen werben wollen oder fchon aufgenommen find, dann 
itellet vor, wie aus euch felbft, das die gensdarmes, welde 
unter euch im Heere dienen nicht aus Italien gehen wollen, als 
nur wenn fie vor allem gezahlt und befriediget feyen, und er— 
wähnt, daß Ihr nicht wiffet, ob ich fchon ratificirt habe, und 
erhaltet die Armee bis zum Empfang eines befondern Schrei» 
bens von mir, im Gebiete Der Benetianer, oder aufder Gränze, 
wie es Euch das befte fcheint.« Der Kaifer feste hinzu, es wer 
de gefährlich feyn ohne Savona beſetzt zu haben, Genua außer 
Gewalt zu verlieren; — er fey fortwährend der Gefinnung, 
daß man ſtreben müffe in Italien einen guten Frieden, oder 
wenigftens einen langen Stillftand zu erhalten, fo daß die 
Dotentaten Italiens angemefjene Summen beitrügen, — und 
fendete abermals Wechſel auf 100,000 Ducaten, Und an 
Lannoy 12. Mai: ner wünfchte zwar, daß ed Lannoy möchte 
möglich feyn ein befferes Lebereinfommen zu erhalten, fo 
habe dod) Roth fein Gebot, und man müffe das Beftmög- 
lihe dem gemäß thun. — Wenn die Armee vielleicht in- 
deffen Aenderungen bewirkt, und es zu einem guten Fries 
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den oder zu einem beffern und längern Stillftand gebracht 
haben follte, fo fey diefer zu halten. Wenn die Armee 
Ihon ins Venetianifche gezogen, oder wenn fie nicht Beſſe— 
res erreichen könne und nicht im Stande fey, den Stillftand 
beffer zu erlangen, fo fende er für diefen Fall die 
Ratification, und Lannoy möge fie fobald 
als möglih an den Papft fenden, um beffen 
Freundſchaft zu gewinnen, und ihn von den ane 
dern Verbündeten abzuziehen. Doch möge Lannoy ehe er 
Gebraud) davon made, fehen, was Bourbon etwa thun 
könnte, um den Etillftand beffer zu erlangen, und von was 
die Armee im Benetianifchen erhalten werden könne; denn 
fie ganz aus Stalien zu ziehen, würde feine Staaten zu fehr 
in Gefahr fegen, und wahrfcheinlich fey, daß wenn die 
Sranzofen und Venetianer ihn entwaffnet fähen, fie feine 
Staaten überfallen, und daß der Papft fie dazu ermuntern 
und helfen würde. Wenn daher die Franzofen und Venetia« 
ner in den Stillftand eingetreten feyen, fo wolle er gegen 
fie diefelben nicht ratificiren; denn in feinem Falle wolle er 
die Armee aus ganz Stalien werfen, und wenn er ed aud) 
wollte, fo würde er es nicht fönnen, und weder Bourbon 
noch Lannoy würden es können, ohne Geld.« 
AXVI Da die Venetianer nicht in der beflimmten 
kurzen Zeitfrift dem Stilftande beitraten, fo fland es dem 
Bourbon nad) dem Waffenftillftande frei, fein Heer ins 
Benetianifche zu ziehen. Es ſchien jedoch unmöglid), 
den Kirchenftaat anders zu verlajfen, ald wenn der. Papft 
eine Summe Geldes zur Befriedigung der Zruppen beitrüs 
ge. Diefe Nothwendigkeit wurde unwiderftehlic durch einen 
förmlihen Aufftand, den die Truppen gegen Ende März 
machten, weil fie zwei Monate an allem Mangel gelitten 
hatten, und ohne Sold waren. Die Spanier tumultuirten 
zuerft, und riefen den Deutfchen zu: »Lang, Lang! Gelt 
und Gelt!«; dann erfcholl auch im deutfchen Lager der Ruf: 
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»Gelt! Gelt!« Freundsberg capitulirte wiederholt mit den 
Soldaten; anfangs ließen fie ſich befhmwichtigen, fpäter 
aber wurden fie wieder ganz aufrührig. Das Benehmen des 
Kriegsvolkes fchmerzte ihn fo fehr, daß er in eine tödtliche 
Krankheit fiel, welche ihn nöthigte, durch mehrere Monate 
in Ferrara zurüdzubleiben. — Der Herzog von Ferrara 
ließ fi zur Darleihung einer Summe Geldes beftimmen, 
wodurd aber nur wenig geholfen wurde. Einige Offiziere 
fielen als Opfer der Wuth der Eoldaten; Bourbon felbit 
mußte fi) dem erften Anfall durch Flucht aus feinem Ges 
zelte entziehen, und es gelang ihm nur durch Anwendung 
aller der Mittel, die er befaß, um ſich beim Soldaten be— 
liebt zu machen, und dadurch), daß er die Plünderung der 
von ihnen berührten Dörfer gefchehen ließ, ihre Folgfam- 
feit wieder zu gewinnen *). 

Ferramosca war indeß von Rom ind Lager gereift, 
um die Annahme des Waffenftillftandes und den Rüdzug 
ded Heeres aus dem Kirchenſtaate zu bewirken; er mußte 
fi aber nach Ferrara flüchten, weil die Soldaten ihn töd« 
ten wollten. Der Papft, betroffen über die Gefinnung der 
bourbonifchen Soldaten, verlangte von Lannoy die Erfüllung 
des mit ihm abgefchloffenen Zractates ; diefer antwortete: 
»daß, wenn diefe Erfüllung irgend welche Schwierigkeit 
hätte, diefes nur aus Geldmangel ſeyz; er bitte daher, 
der Papft möge die übernommene Zahlung von 60,000 Du⸗ 
caten auf 100,000 bringen, und an Florenz fchreiben, daß 
die Summe bis auf 150,000 gebracht würde. Der Papft 
antwortete damals, wenn der Kaifer feinem Kriegsvolfe etz 





*) Um Bologna hatte das Heer, nach einer Nachricht, an 40,000 
Stud Bieh verzehrt, und trieb das übrige mit fich fort; auf dem 
rafhen Marfche durch den Kirchenftaat aber hatte ed durch etliche 
Tage wenig oder gar Fein Brot, und ertrug große Beichwerde. 
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was ſchuldig ſey, fo möge er es bezahlen, und erneuerte 
bald darauf fein Verlangen, Lannoy folle die Erfüllung des 
Zractates durch Bourbon bewirken. Lannoy ging fodann 
mit dem päpftlichen Gaffemeifter zuerft nach Florenz, und 
ſtellte dem dortigen Legaten und Regenten (Gouverneur) 
vor, daß Bourbon ihm gefchrieben, er bedürfe 200,000 Dus 
caten, um die Armee zu befriedigen, welche fonft nicht ab« 
ziehen wollte. Die Florentiner hielten ihn mit der Antwort 
zehn Tage auf. Unterdeflen famen, von Bourbon gefendet, 
drei Deputirte nach Florenz (Herr de la Motte, Herr von 
Monbardon und Bourbons Aumonier), mit der Erklärung: 
wenn die Florentiner 150,000 Ducaten zahlen 
wollten, fo werde erdielrmeezurüdgehbenma:- 
hen, weldhe Summe bewilligt wurde, um bis Ende Mais 
bezahlt zu werden. Hierauf ging Yannoy mit dem päpftli- 
chen Gaffemeifter und zwei Commiſſären von Florenz am 
15. April ab, um am zweiten Zage zu Galeazzo bei Bour« 
bon einzufreffen. Die Commiſſäre führten ihn aber über Ca— 
ro, um mit dem päpftlichen Heerführer Guicciardini zu« 
fammenzufommen ; diefer Aufenthalt und aud) die Lebens« 
gefahr, weil Zandleute (villains) fein Leben bedrohten, 
machten, daß er erſt am 24. April zu Bourbon fam, bei la 
Piena. — Diefer nahm ihn mit allen Ehren auf, und es 
wurde endlich verabredet, daß wenn der Papft ihm 
240,000 Ducaten ſchicken werde, dad Heer zu. 
rüdgehen folle, welches Bourbon an den Papft fhrieb. 
— Als Lannoy den Ungeftüm des Heeres zum Kriege fah, 
hielt er es nicht für ehrenhaft für ſich, dabei zu feyn, und 
ging nah Siena, wo er am vorlegten April von Bourbon 
die Nachricht erhielt, daß diefer im Anmarfch gegen Rom fey. 
— Später erhielt er vom Papft ein Schreiben, enthaltend 
daß die 240,000 Ducaten zu zahlen ihm ſchwer thunlich 
fey, weil auch die 150,000 Ducaten, welche Florenz - be- 
willigt habe, nicht hätten gezahlt werden können; — (in: 
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dem damit dad päpftlicze Kriegsvolt habe bezahlt werden 
müffen), außerdem gäben die Römer ihm die Bes 
foldung für 8000 Mann Fußvolf, und verfprä- 
hen die Stadt zu vertheidigen; auh hoffe Er 
auf Hülfe von der Armee der Ligue, weßhalb 
er entfchloffen fey, fich lieber zu vertheidis 
genals jene 240,000 Ducaten zu zahlen. — Bour- 
bon brach am 1. Mai von Ponte Santin auf und Fam am 
5. vor Rom an, wo er fein Lager in den Weinbergen um Et. 
Peter hatte, fo wie der Prinz von Oranien bei Ponte 
molle. 

XXVII. Bon diefer erften Ankunft Bourbons vor 
Rom erhielt der Kaifer Nachricht aus Genua vom 18. Mai, 
und fchrieb dd. Valadolid 6. Juni an denfelben, ver habe 
die Mühe und große Befchwerde gehört, die Bourbon er- 
tragen, um vorwärts zu marfchiren. »Gewiß wäre das was 
ich am meiften begehre: ein guter Frieden; ich hoffe daß 
Shr euch wohl hüten werdet, nicht betrogen zu werden, 
und daß Ihr gute Sicherheiten für Aufrechthaltung diefes 
Friedens nehmen und fürforgen wollet, wo möglich mit 
guter Verficherung, daß der Papft fich die Mühe gebe, bis 
hierher zu fommen, damit der allgemeine Frieden durd) 
feine Hand vorbereitet und begründet werde; denn Ihr 
feht mohl ein, daß hieraus viele gute Dinge für den Dienft 
Gottes, und für das Wohl der ganzen Chriftenheit erfols 
gen müßten. Und weil idy nicht weiß, was vorgegangen 
feyn und was Ihr verhandelt haben mögt, feit eurer Ans 
kunft (entree) zu Rom wegen des Friedens oder fonft, fo 
vermag ich für jegt nicht zu fchreiben, was Ihr thun follet 
rc.« Der Hauptpunft aber fen, daß Bourbon, im Falle eis 
nes guten und fichern Friedens oder fonfligen Vertrages mit 
dem Papfte, die Armee ins Venetianifche zu führen fuche. 

Bourbon war als der Kaifer Ddiefes fchrieb, fchon feit 
einem Monate todt. Am 8. Mai war die Armee beim Klo- 
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fter Et. Onufrio an der römischen Etadtmauer angekom⸗ 
men. Es mußte fchleunig etwas unternommen werben, theilö 
weil bei längerer Zögerung eine fraftvollere Vertheidigung 
zu erwarten war, theils weil die conföderirte Armee, (die 
auf 30,000 Mann angegeben wurde) unter dem Herzog 
von Urbino dem Bourbon im Rüden war. Nad) zmeimalis 
ger Aufforderung, zuerſt zur Durchlaffung, Proviantirung 
und Bezahlung des Kriegspolfs, dann einfac zur Deffnung 
der Thore, wurde befchloffen gleich des folgenden Morgens 
(Belagerungögefhüß hatte man nicht) die Mauer ober» und 
unterhalb des Thores Sto Spirito mit Leitern zu flürmen 
und die Vorftadt einzunehmen, um dadurd) defto eher einen 
Vertrag, zur Bezahlung des Kriegsvolfes zu erlangen. 
Der Sturm gefhah unter dem Schuß eines leichten Nebels - 
fehr früh am 6. Die Spanier und Staliener ftürmten in 
der Gegend fur Ripa, und die Deutfchen bei der Brüde 
Santo Spirito. Bourbon, welcher in einem Augenblid, 
da die Angreifenden zu wanfen fchienen, felbft eine Leiter 
anfeste, fie hinanjtieg, und den Soldaten mit Hand und 
Mund Muth einfpradh, wurde durh eine Musfetenkugel 
tödtlich verwundet; er ließ ſich ſchnell mit einem Mantel be« 
decken, damit die Truppen durch den Anblic feines Todes 
nicht muthlos würden. Kurz nachher flarb er. Sein Tod 
entzündete die Soldaten nur noch mehr durch das Berlans 
gen ihn zu rächen. Die Mauern wurden mit großem Ber» 
luft der Befagung erftiegen und die Vorſtadt befegt. Der 
Papſt flüchtete aus der Peteröficche, wo er vor dem Als 
tare gebetet hatte, mit 12 — 13 Gardinälen, Renzo, dem 
Datarius Ghiberti, Salviati, dem franzöfiihen Botfchafs 
ter, mehreren Florentinern und vielem Volke in die Engels— 
burg; die Uebrigen flohen im verderblichen Gedränge über 
die Brüden in die Stadt, und zwei nacheilende fpanifche 
Fähnlein tödteten Viele vom mwehrlofen Bolke. Bon denen 
welche in die Peterskirche geflüchtet, wurden an 200 in der 
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Kirche niedergemacht, worunter viele von der Schweizer» 
garde des Papſtes. — Die Römer bewogen einen zu Rom 
wohnenden Markgrafen Albrecht von Brandenburg um ei» 
nen Anftand zu handeln, und verſprachen Faiferlicher Maje— 
ftät und dem Kriegsvolk alles zu thun was nur möglich fen. 
"Aber die nad) Plünderung lechzenden Soldaten, welche bier 
einen Erfaß für lange Mühen und Entbehrungen hofften und 
feine Häupter hatten, da Bourbon gefallen und Freundsberg 
Frank zurückgebtieben war, ergoß fid) gegen Mittag mit un« 
gebändigter Wuth über die Brüden St. Pancratio und St. 
Eifto in die eigentlihe Stadt; der Markgraf mußte in 
fein Haus flüchten, um fein Leben zu retten, und nur mit 
Mühe brachte ihn ein deuticher Hauptmann aus den Hän— 
den der Spanier. Da begann die dur 14 Zage mit aller 
Wuth, und auch noch viel länger fortgefegte Plünderung 
und Zerftörung diefer Hauptftadt der chriſtlichen Welt; wo— 
bei neben manchen viehifchen Unthaten, welche jedoch ihre 
Strafe zum Theil durch andere Kriegsleute felbft fanden, 
die Kirchen, befonders die Hauptfirchen ihrer gottesbienſtli— 
chen Geräthfchaften, Kelche, Monftranzen, Ornate beraubt, 
Archive und Documente verbrannt und zerriffen, Palläjte 
und Häufer geplündert, vor allem aber regelmäßig jeder« 
man hart gefchäßt und mitunter durd) die graufanfte Miß— 
handlung zur Zahlung großen Geldes gezwungen wurde. 
Es follen an 20,000 Menfchen nad) bezahlter Schaßung aus 
der Etudt gezogen feyn. Die in Rom wohnenden Deut: 
fhen und Spanier wurden eben fo gefhäßt wie die Römer; 
Bifhöfe und Prälaten mit auf dem Rüden gebundenen 
Händen von Haus zu Haus geführt, bis fie genügendes Lö— 
fegeld bezahlt hatten. Aeltern erfauften ihre gottgeweiheten 
aus den Klöſtern geriffenen Töchter aus den Händen der 
Epanier mit großen Geldfummen, welche fie aus Armuth 
zum Theil felbft unter dem Kriegsvolk erbetteln mußten ; 
Surdinäle wurden aus ihren Palläften geführt, geſchätzt, 
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und dann ihre Häufer ausgeplündert; — des Gardinals 
Enfenvort eines Niederländers Haus, hatten Viele ald eine 
Freiftätte angefehen und großes Gut dahin gebradyt; als 
den Spaniern foldyes befannt geworden, mußte ber Gardis 
nal fich mit 30,000 Ducaten frei Faufen; — und weil 
Melchior von Freundsberg (Sohn des KHeerführers) eis 
nige Zage nachher zu dem Gardinal gegangen war; und 
die Spanier beforgten, es möchten fich die deutſchen Fanz- 
Enechte der noch übrigen Schäge bemächtigen, plünderten 
fie bei Nacht alle Kiften: und Truhen rein aus. Aehnliches 
gefhah von den Lanzfnechten in andern Käufern, die von 
den Spaniern, welche auf die trefflichften und reichften Häu— 
fer ihre Kundfchaft hatten, fchon gefhäst waren. Man fah 
reihgewefene Prälaten und vornehme Männer ihr Brot 
von Thüre zu Thüre betteln. Deutfche und Spanier hatten 
viele Händel mit einander auf den Öffentlichen Pläßen, wo⸗ 
bei es oft Wunden gab. Die edelften Kleinode wurden um 
Spottpreife verkauft; auf allen Straßen umher lagen zer- 
trümmerte Geräthe von koſtbarer und künſtlicher Arbeit. 
Durch einen halben Monat waren die Gerichte und alle Zucht 
und Ordnung aufgelöft in Rom ; felbft die Zodten und Er» 
fhlagenen blieben, (befonders in der Vorftadt) durd fünf 
bis ſechs Tage unbegraben liegen. Es follen im Ganzen 8 
bis 10,000 Menfchen umgefommen feyn. | 
WViele Mifhandlungen waren befonders gegen den 
geiftlihen Stand , die Kirchen und Klöfter gerichtet, worin 
jedoch die Spanier den Deutfchen: obwohl diefe größern 
Theils von den neuen Lehren eingenommen waren, nicht 
nachitanden. Mehrere Unthaten indeß tragen das befondere 
Gepräge des durch Luther entzündeten Hafles. Einige Rot: 
ten zogen täglich auf Roffen und Efeln, einer mit der drei: 
fahen Krone und im päpftlichen Ornat, andere in Gatdi« 
nalkleidungen und mit Biſchofsmützen, von Zrabanten be— 
gleitet, den päpſtlichen Pomp nachäffend vor die Engelöburg 
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und vor Die Käufer von Sardinälen und Prälaten mit Zrom« 
meln und Pfeifen, tranken dann aus großem Pokal fpottend 
auf das Wohl des Papites einander zu, und riefen: »dem 
Luther wollten fie das Papftthum fchenten, wem folches 
gefalle, der möge die Hand aufheben,“ worauf denn alle 
tiefen: »Ruther jey Papft u. ſ. w.« Frevelnde Worte hörte 
man alle Stunden; fo rief ein Lanzfnecht laut vor der En» 
gelöburg, er wolle ein Stück aus des Papftes Leib frei- 
fen, damit er foldhes dem Luther verfünden könne u. 
f. w. Aus der päpftlichen Gapelle madıten fie einen Pferdes 
ftall, und die Streu aus päpftlichen Bullen und Breven. 

Acht Zage nad) Einnahme der Stadt kamen die Golon» 
na’s mit efwa tanfend Mann, und dann über acht Zage Lans 
noy mit Moncada und mit den im Neapolitanifchen befind- 
lien Zruppen, und ernannten einen Gouverneur von Rom 
und einen Senator. Der Prinz von Dranien hatte von Ans 
fang an, nady Bourbons Zode, den einftweiligen Befehl 
über die Zruppen übernommen, aber nur mit geringer Aus 
torität. 

Zum höchſt empfindlichen Schmerz des Papftes mußte 
es auch gereichen, daß die Florentiner, fobald fie hörten, 
was zu Rom vorgefallen war, einen Aufitand gegen die 
Mediceifche Familie machten, diefelbe aus der Stadt ver: 
bannten und ihre Wappen abriffen, den päpftlichen Statt- 
halter, den Gardinal von Gortona vertrieben und ihre des 
mocratifche Verfaffung herftellten. 

XXVIII. Der Papft hatte die erften Tage aus der 
Engelöburg fchießen laffen, und feßte noch einige Hoffnung 
auf das Heer des Herzogs von Urbino, auf weldhes er 
durch acht Tage zu warten verlangte, es Fam auch fo nahe 
an Rom, daß es von der Engelöburg aus gefehen werden 
konnte, Eehrte dann aber wieder zurüd *). Da nun aud) 


*) Es kam bis Bifola, viel prahlend, Daß e6 durchaus Seine Heiligkeit 
\ 


77 
die Lebendmittet ausgingen, und man fchon GEfelöfleifch ef. 
fen mußte, fo verftand ſich der Papft, nachdem er eine 
Verordnung über die Art einer gültigen Papftwahl auf den 
Fall gemacht, wenn er in der Gefangenfchaft fterben follte, 
in einer Erklärung vom 5. Juni, deren Zert wir mittheis 
len, zu den Vertragsbedingungen, daß er und Alle die mit 
ihm in der Engelöburg eingefchloffen waren, unter ficherer 
Bedeckung in das Königreich Neapel geführt werden folle, 
um dann weiter, von wo es leicht thunlicdy wäre ohne Ges 
walt und Hinderniß zum Kaifer zu kommen; — daß er 
für Soldrüdjtände der Zruppen 100,000 Scudi zahlte, 
und 20 Tage fpäter nody 50,000 Scudi, dann ferner durch 
eine im Kircyenftaat auszufchreibende Steuer andere 250,000 
Ecudi. Als Geißel wurden die Erzbifhöfe Eipentino und 
Pifano, dann GSalviati, Ridolphi und Recafoli gegeben. 
Um den Abzug der Truppen zu erleichtern, wollte der Papft 
zu Händen des Kaifers Oſtia, Givita vechia, Modena, 
Parma und Piacenza ftellen; die Colonna's follten in ihre 
Güter und der Gardinal in feine Würde wieder eingefegt 
werden ꝛc. — Und zwei Monate früher hätte der Papft 
mit Florenz durch) die Zahlung von 240,000 Ducaten 
allem weitern Ungemach in ganz Mittel» Italien vorbauen 
Eönnen ! 

XXIX. As in Folge diefer Gapitulation Lannoy den 
Papſt nady Neapel geleiten wollte, wurde das durch einen 
fpanifchen Soldaten dem Heere befannt, und diefes empörte 
fih um es zu verhindern; fie riefen, den Papft wollten fie 
nicht entlaffen, bis ihnen aller rüdftehende Gold bezahlt 
fey. — Lannoy ging mit den Truppen, die mit ihm aus 
Spanien gekommen nad) Neapel zurüd. — Co herrſchte 
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beiſpringen wolle, zog ſich aber nach Viterbo zurück, und von da 
nach ſechs Tageu weiter.“ 
Oranien an den Kaiſer 21. Juni— 
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fortwährend zu Rom das ungebändigte und zuchtlofe Kriegs» 
volk. 

Nachrichten aus Rom die bis zum 21. und 22. Juni 
gingen, und welche Gattinara von Genua aus au den Kai» 
fer berichtete, lauteten, daß die Gapitäne zu Rom uneins 
wären, und daß das Heer fich fehr vermindert habe und 
täglidy mehr vermindere, theild wegen der Peft, an wel« 
cher ſchon 2500 Deutjche geftorben wären, theils weil dies 
jenigen fo fid) mit Plündern bereichert hätten, davon gin— 
gen. Die Colonna’s feyen unzufrieden davon gegangen, weil 
fo wenig Rückſicht auf fie genommen worden; die neapolis 
tanifchen Gensdarmen hätten Rom aufrührig verlaffen, 
weil man ihnen einen Antheil.an den Gapitulationsgeldern 
gebe. Aus diefer Verwirrung der Dinge entftänden mehrere 
Nachtheile, erſtlich, daß nichts befchloffen werde über die 
Derfon des Papftes, welcher nach allen Gründen nad) Gaeta 
hätte geführt werden müffen, wie es die Meinung der Co— 
lonna’s war *), zweitens, das Heer werde träge, und ver: 
liere an Kraft und an dem Anfehen des Sieges, drittens, 
wenn gute Drdnung und ein Anführer gewe- 
fen wäre, fo würden fih beinahe alle Eapis 
täne der Ligue zu dem Dienfte des Kaifers 
gefhlagen haben x. — Vom 25 Juni: »Die Spa 
nier und Staliener feyen der Peft wegen außerhalb Rom 
gelagert; die Deutfchen lägen innerhalb der Etadt und be— 
fümmerten fih nicht herauszugehen.« — Vom 1. Zuli. 
»Am 5. follten die Deutfchen Löhnung erhalten, und dann 
andern Zages mit dem übrigen Heere abmarfchiren, wel— 


*) Eine Nachricht aus Nom vom 25. Juni, welche Gattinara dem 
Kaifer meldete, enthielt, daß der Papſt felbft nicht zufrieden fen 
nah Gaeta geführt zu werden, weil dort die Luft ungefund feyn 
folle, und daß er gefagt habe, licher zu Gapua oder Sulmona 
zu ſeyn. Der Erzbifhof von Gapua fey hingeſchickt, um die Orte 
zu unterfuchen, und dem Papft die Wohnung einzurichten, wo es 
am paffendften fcheinen würde. 
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ches fihon draußen lag.« Dranien berichtete dem Kaifer am 
21. Zuni: »Er werde die Armee, fobald diefer es befehle, 
gegen den Feind führen, um ihn abzuhalten Siena zu ſcha— 
den; Florenz habe die Medizeer zwar vertrieben, aber ohne 
fi von der Ligue zu trennen. In Folge der Gapitulation 
feyen Oſtia und Civita vechia ſchon in die Hände der Kaifer- 
lichen gegeben, und bereitö werden die Gommiffarien abge. 
fertigt um Modena, Parma und Piacenza zu übergeben. 
Dranien feste hinzu: »Wir haben von den erften 150,000 
Scudi, mit welchen id) hoffte und noch hoffe das Heer aus 
diefer Stadt zu treiben, da id) 100,000 davon an die Deutfchen 
und 50,000 an die Spanier zahlen wollte mit größter Schwie- 
tigkeit bis jegt nicht mehr als 80,000 erhalten. Uebrigens un- 
terlajfe ich nicht die Summe fo fehr zu betreiben als ich kann. 
Aus. Mangel diefer Zahlung haben die Zruppen noch nicht 
aus der Stadt gebracht werden können, wozu ich den Befehl 
gebe fobald der Reft der 100,000 erhalten wird; obwohl 
eine Peft das Heer überfallen hat, wovon täglid) viele Leute 
fterben, und wenn Gott ihnen nit die Hand zur Hülfe 
veicht, zweifle ich nidyt, daß die Krankheit großen Schaden 
anrichten wird. Sch und alle diefe Gapitäne ermangeln 
nicht das Heer mit allen den guten Gründen, die wir ans 
führen Eönnen, anzutreiben, daß es aus der Stadt ziehe. 
— Senn Ew. Majeftät gewiß, daß es von meiner Seite 
nicht fehlen wird, felbft wenn ich gewiß wäre, dad eigne 
Leben zu verlieren. Soldyem bin ich durch einen Flintenſchuß 
nahe geweſen, den ich die vorigen Zage ins Geficht erhielt 
innerhalb der Laufgraben des Gafteld, welche mir durch den 
Kopf fuhr von einer Seite zur andern, und wovon ich noch 
nicht wohl geheilt bin.« 

XXX, Gattinara meldete dem Kaifer unter anderm 
vom 15. Juli, daß der Herzog von Ferrara den Willen 
gehabt, mit Florenz auf eine Geldzahlung zu handeln, weil ' 
wenn man Florenz mit Gewalt nähme, die Soldaten Doch 
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nur wieder wie zu Rom, für fich felbft plündern würden. 
Er hätte fi mit 200,000 Thalern begnügen und dann das 
Heer ins Venetianifche führen wollen; die Gapitäne aber 
hätten 300,000 Barzahlung und dann nod) 20,000 gewollt. 
— Florenz habe vorgezogen bei der Ligue zu beharren und 
fi zu vertheidigen. — Ferrara’ Meinung fey aud) jet 
noch, das Heer ins Venetianifche zurüdzuführen, und von 
dott aus Mailand gegen ein franzöfifches Heer zu fichern. 

Der Zuſtand des Kirchenftaats in Folge der Eroberung 
Roms wurde nody um fo trauriger, da fich felbit die Vene» 
tianer, obwohl Genoflen der Ligue die Lage der Dinge zu 
Nuge mahten um Ravenna und Gervia unter dem Schein 
der Beſchützung in ihre Gewalt zu bringen; der Herzog von 
Ferrara nahm Modena weg; in mehreren Etädten bemäd)s 
tigten fich die Factionshäupter der Herrſchaft, fo die Bas 
glioni; die Malatefta in Rimini; in Bologna erhoben fid) 
diePeppuli, die Colonna's hatten Camerino inne; die Spas 
nier hatten Viterbo, Cibitavechia und andere Städte, die 
Deutfchen Narni und Terni genommen und verwüftet. — In 
Rom jelbft war in Folge der Plünderung, der zuchtlofen 
Zhaten, dann des Hungers, welcher fo groß war, daß aud) 
Bornehme gemeine Kräuter aßen, und der Peft ein großes 
Elend, daß man felbft audy die Feinde öfters die Leiden der 
Stadt befeufzen hörte. 

XXXI Der Papft blieb noch lange im Eaftel St. 
Angelo , welche Feftung von einem Fähnlein deutfcher und 
einem fpanifcher Zruppen befert wurde unter Bewachung 
des Alarcon. Er befchrieb in einem Briefe dem Kaifer das 
Elend, deffen Zeuge er fey; und als er kurz darauf die 
Anzeige von der Geburt des Prinzen Philipp erhielt, fchrieb 
er unterm 24. Zuni 1527 abermals einen mit Glüdwün- 
chen untermifhten Zrauerbrief. »Es fey ihm durch jene 
Nahricht Zroft geworden in dem unausfprechlichen Schmerz, 
den er fammt den nad) der Engelsburg mit ihm geflohenen 
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Cardinaͤlen empfunden, und der ihn faſt vernichtet haͤtte, 
da er mit feinen Augen ed gefehen, wie dad Kriegeöheer 
des Kaiſers die Stadt erobert, geplündert und rings umher 
verwüſtet habe. Einerſeits habe er die Freude des Kaifers 
über die Geburt des Prinzen lebhaft mitgefühlt, anderers 
ſeits Schmerz empfunden, daß der Kaifer eben in dem Zeits 
punkte mit feiner Gemahlin über die Geburt feines Erftges 
bornen frohlode, in welchem Er mit Seiner geiftlichen Braut, 
der Mutter aller Gläubigen, über dad Verderben und ben Tod 
fo vieler durch das Blut Chrifti wiedergeborner Söhne traue» 
re, über ein fajt durch alle vorige Jahrhunderte unerhörtes 
Aergerniß. Er habe zwar, da er nicht ohne Gefahr des Les 
bens und nit ohne Schmad für die päpſtliche Majeftät 
mit fo vielen feiner Brüder wider Willen feftgehalten wers 
de, Feine Zeichen der gemeinfchaftlichen Freude geben köns 
nen, aber gerne gefehen, wie die frohe Begebenheit von 
den Gapitänen und Soldaten des Kaifers durch drei Zage 
mit größter Luft begangen worden.«e — Der Papft fors 
derte Ihn dann auf »dankbar gegen Gott zu feyn, was er 
dadurd) zunächſt zeigen werde, wenn er nicht länger bulde, 
daß der Stellvertreter Ehrifti, (wie auch deſſen Perfon bes 
Schaffen ſeyn möge,) daß jene priefterliche Stadt felbft, der 
apoftolifhe Stuhl und die römische Kirche, welche in der 
Gefangenschaft, in Finfterniß und Elend, im Dunkel des 
Todes fiße und verſchmachte; wenn er, (was auf erhaltene 
Nachricht wohl ſchon gefchehen ſeyn würde) verordnen und 
den Gapitänen feines Heeres durch Briefe und Boten befeh⸗ 
len würde, den Papft in feiner Freiheit herzuftellen, damit 
er ungeflört auf dem Stuhle Petri fißen, und über die 
Städte und Gebiete walten könne, weldye feine Vorfahren 
befaßen, und welche zum Theil (mas auf Parma und Pia- 
cenza ging) durch den Kaifer Marimilian wieder erworben | 
feyen zc.« 
XXXII. Nicht bloß vom Gegner erfuhr der Kaifer 
Geſchichte Ferdinand des I. Bd. II. 6 
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Klagen über das Unheil des Krieges und über die Unthaten 
der Soldaten. Bourbon felbft hatte noch am Morgen des 
Tages, da er fiel, feinen Beichtvater den Dominikaner Mis 
chael Fortin, nachdem er wie ed an Tagen der Gefahr feine 
Gewohnheit war, gebeichtet hatte, befhworen, daß, wenn er 
ſelbſt beim Sturm den Zod fände, wie ihn ahnde, jener fi) 
mit feinen Aufträgen zum Kaifer begeben möge. Diefe betra- 
fen zum Theil die Zürforge für das Schidfal feiner Diener 
und die Empfehlung feines Neffen und Erben Louys de 
Bourbon Fürft de la Roche fus Hyon zur Nachfolge in der 
Faiferlihen Gnade ; außerdem aber die Rathfchläge erfteng, 
daß es zum Frieden in der Chriftenheit Fein befferes Mittel 
gebe al& die Krönung des Kaifers, »um dann durch Liebe 
oder Furcht die Kirche in Heiligkeit, den Papft in Frieden, 
die Könige und Potentaten in Unterwerfung und Gehorfam 
zu erhalten; der Auffchub aber könne großen Schaden brin- 
gen, wie ſchon früher ald der König von Frankreich gefan- 
gen gewefen ;z« — zweitens daß die Armee in Ztalien be- 
zahlt werben möge, »weil,« waren die Worte der Denkfchrift, 
»unter dem Vorwand des Mangels an Bezahlung die Ge- 
vechtigkeit verhindert, das Volk geplündert und ausgeraubt 
wird, und während die Armee nad) Gutdünfen lebt, fehr 
böfe Dinge gefhehen, denn Soldaten welche nicht mehr 
Löhnung zu fordern haben ald drei Ducaten den Monat, 
rauben, und brandfchagen die einen 20, die andern 30 oder 
gar 100 Ducaten, und eben fo der Gapitän, welcher den 
Monat 100 zu fordern hätte, erpreßt 2 bis 3000, andere 
5.bis 6000, und fie unterlaffen gleihwohl nicht E. M. um 
den ordentlihen Sold zu drängen, und das Gut welches 
zum Beſten E. M. gereichen follte, wird geplündert und 
geraubt, die Gerechtigkeit wird verlegt, das Wolf aufge: 
regt, und ruft um Race und Gerechtigkeit zu Gott, wel- 
cher ſchwer beleidigt und Ew. M. Gewiffen beſchwert wird, 
und über alles diefes empfand der Verftorbene große Gewif- 
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fensunruhe. Drittens der Mann, welchen der Kaifer dem 
Herzogthum Mailand ald Gouverneur vorgefegt, fey durch 
bekannten Geis, Stolz und Unfittlichfeit ungeeignet dazu; 
Bourbon wiſſe dazu Feinen Geeignetern als den Fürften von 
Dranien, an welchem er diefe Lafter nicht gefunden habe. 
Biertens der Kaifer möge die deutfchen Truppen befriedigen 
und fo erhalten, ald welche die Gegner fehr an fich zu ziehen 
fuchten, und ohne weldye Italien nicht erhalten werden Föns 
ne.« — »Was zu Rom vorgefallen,« fegte der Beichtvater 
hinzu, »war gegen feinen Willen, denn er machte defhalb 
vor mir eine Betheurung, daß er nach nichts ftrebe als €. 
M. wohl zu dienen, und für Ihre Krönung den Weg zu 
bahnen. Und wenn daher einige Unordnung entftehe nad) 
feinem Zode, fo bitte er E. M. zur Entlaftung feines Ge« 
wiffens allem bald abzuhelfen, aus Furcht vor dem Zorne 
Gottes. Und was den Papft betrifft, fo wollte er demfels 
ben keine Unchrerbietigkeit bezeigen, noch auch den Cardi—⸗ 
nälen, nod) audy fie feftnehmen oder gefangen halten, nod) 
ihre Güter und Herrfchaften an fich reißen (usurper), noch 
auch Geld von ihnen erzwingen, al$ nurin Form eines Darles 
hens, und fie nurabziehen und trennen von der Ligue, wel— 
che fälfchlidy die heilige genannt wird, und welche der Anlaß 
des Verderbend und der Verwirrung in der Ehriftenheitift« *). 

Der Kanzler Gattinara, welcher fi) damals auf einer 
Urlaubsreife in feinem Baterlande, dem nördlichen Stalien 
befand, fchrieb dem Kaifer aus Monaco vom 7. Zuni 1527. 
»Um nad) den Vorgängen zu Rom ſich vor Gott und Men: 
fchen von aller Schuld zu reinigen und fid) ganz als Fatho- 
lifchen Fürften zu zeigen, und um nod) größeres Unheil zu 

*) Bourbon hatte unter andern dem Kaifer empfohlen, den Bifchof 
von Autun und den Herrn von Monaco zu Gardinälen zu beförs 
dern, und den Bifchof von Genf und deffen Bruder, den Herrn 


von St. Sourin zu begünftigen, welche letztere dem Berftorbes 


nen große Dienfte bei feinem Wegreifen aus Frankreich geleiftet 
bätten, . 
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vermeiden, und die Frucht der großen und gleichſam wun- 
dervollen Siege, welche Gott dem Kaifer gegeben, zu ge» 
nießen, fey fein Rath: erftens an alle Könige und Fürften 
Schreiben in lateinifcher Sprache, wie fie Valdez wohl zu 
dictiren wiffen werde, zur Bezeugung des großen Schmers 
zes über das ohne Schuld des Kaifers zu Rom Vorgefallene 
und feines Wunfches nady allgemeinem Frieden zu erlaffen, 
und da folcher Friede nicht wohl ohne Berufung eines all» 
gemeinen Conciliums möglicd) fey, auf welchem alle Streit« 
gegenftände , ſowohl geiftliche al& weltliche, mit Autorität 
und voller Gewalt entfchieden würden, und da dasfelbe zur 
Ausreutung der häretifchen Irrlehren nöthig fey, fo möd- 
ten alle weltliche Fürften und anderer Seits der Papft und 
das Gardinals » Collegium deßwegen erfucht werden. Zwei- 
tens möge ſich der Kaifer enrfchließen, ob er nad) Stalien 
fommen wolle wie Lannoy und alle Andern es wünſchten: 
er Fönne nie dazu beſſere Gelegenheit haben ; er möge fich 
bann aber wohl dazu verfehen, die arragonifchen Stände 
berufen, und Geld zufammenbringen, in Gatalonien oder 
Valencia Truppen ausrüften laffen unter dem Vorwande, 
Genua zu fihern, und den Bau der neuen Galeeren befchleu« 
nigen. Drittens ftatt Bourbon wäre der Herzog von Fer- 
rara zum oberften Chef zu ernennen und als fein Lieutenant 
Dranien; ald Repräfentant der Perfon des Kaifers etwa 
Lannoy ; wenn gleich feine (Gattinara’s) Meinung immer ge— 
wefen fey, daß wenn der Kaifer nicht felbft nad) Ztalien 
komme, ed am beften feyn würde, wenn König Ferdinand 
diefe Stelle übernehmen könnte und wollte. — Viertens 
ber Graf von Garpi, welcher mit Frankreich gehalten, fen 
als rebelliſcher Lehnsmann des Reichs zu behandeln, (er 
hätte auch die Münzen fchlecht ausprägen und den Münz- 
meifter dann umbringen laffen). — Fünftens, wenn der 
Kaifer das mit Bourbons Zode erledigte Mailand felbft be— 
hielte, fo würde das gegen die Inveftitur mit Neapel und 
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gegen die päpftlihe Dispenfation zur Annahme der Kaiſer⸗ 
wahl jeyn, auch würde nad des Kaiferd Tode Mailand 
dann ganz and Reich zurädfallen, und die Erben Carls da⸗ 
von gänzlich ausgefchloffen feyn. — Wenn er ed an Ferdi» 
nand gäbe, fo könnte das den Venetianern Anlaß zu folder 
Furcht und Eiferfuht werden, daß fie fi) mit den Türken 
verbänden und ihnen das Thor nad Italien öffneten. — 
An Sforza es zurüd zugeben ohne gerichtliche Unterfuchung 
und Urtheil, würde heißen, offen einräumen, daß man ihm 
uUnrecht gethan. Er rathe daher, mit Sforza über eine 
Form der rechtlichen Entfcheidung durch unparteiifche Com» 
mijlarien übereinzufommen, fowohl über die Sache, als 
auch wenn diefer woile über die vorläufige Reftitution; — 
würde Sforza verurtheilt, fo könne der Kaifer ed dann wenn 
er in Italien fey, vielleicht dem Könige Ferdinand oder feis 
nem eigenen Sohne verleihen, ed müſſe aber in jedem Falle 
mit einem guten Gouverneur verfehen werden, welcher nicht 
von den Unterthanen gehaßt fey und die geraden Wege hals 
te. Sechötens Parma und Piacenza möchten mit dem Staat 
von Mailand ald getrennte Theile wieder vereinigt, Florenz 
und Bologna möchten mit Modena wieder zur Huldigung 
des Reichs, wovon fie getrennt waren, gebracht werben. 
Siebentens Venedig, im Bewußtfeyn am meiften den Vers 
trägen entgegengehandelt zu haben, würde Furcht haben 
und zu einem billigen vorläufigen Uebereinfommen bereit 
feyn. — »Und E. M. muf betrachten, daß Sie, fiegreih _ 
in Stalien mit fo mächtiger Armee, fid) auf dem geraden 
Wege zur Monarchie befinden, und gefürchtet und geachtet 
von aller Welt, fi) aus aller Noth befreien und von den 
Stalienern alles erhalten würden, was Sie wollen; und 
Ihre Unterthanen in Spanien, Flandern und jonft, wenn 
fie den guten Erfolg Ihrer Angelegenheiten fehen, werden 
eben fo willig große Dienfte anbieten, als fie fich jegt zu 
den Beinen ſchwierig zeigen. « 
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XXXIII. Wie fehr die Noth ded Volkes des Kaifers 
Ankunft wünfchenswerth made, zeigte Gattinara nody in 
weitern Schreiben (Genua 7. Juni) zur Gutmahung als 
ler Berarmungen und Unbequemlichkeiten, welche nicht bloß 
Jene erdulden und erduldet haben, welche die Partei von 
E. M. Feinden halten, fondern ohne Unterſchied das ganze 
Stalien. Und glauben Eie nit, Eire! daß e8 eine geringe 
Belaftung des Gewiflens fey, die Sache ohne Entfheidung 
hinzuhalten, denn nad) meinem Gradyten fünnen E. M. 
‚nicht leichter in diefer Welt das Paradies gewinnen, als 
durch Abhülfe derfelben. Das zu thun hat Sie Gott berufen 
durch die Wunderzeichen der fchönen und ruhmvollen Siege, 
welche Er Ihnen feit drei bis vier Jahren gefendet, indem 
Er die Größeften der Erde in Ihre Hand gegeben hat, wol= 
lend daß Em. M. erkenne, wie er Sie erhöhe, nicht bloß 
zur Beftrafung derer, die fi) vergreifen (qui si mecon- 
noissent), fondern auch um die Guten von ungerecdhten Un 
terdrücdungen und von ungebührlichem Uebermuth aufzurid)» 
ten, die fie bi8 nun ertragen haben. Das alles wird fid) 
bewirken lafjen durdy die Ankunft E. M. nicht allein zur Re— 
formation der Kirche, welche durch das Goncilium herge- 
ftellt werden ann, fondern auch zu Einridytung und beffe- 
ven Lebenöweife Ihrer Armeen, und befonders zu Gunften 
Ihrer eigenen Staaten und Unterthanen, denen fchon Feine 
Hoffnung mehr übrig bleibt, als nur in Ihrer Ankunft; 
und wofern E. M. es nicht fo einrichten Eönnten, fi zur 
Anherkunft zu entfchließen, fo würde beffer feyn, nidyt mehr 
daran zu denken, irgend etwas dießfeitd zu befigen und auf 
gebend Ihr ganzes Hauptaugenmer? (rompant le fond de 
votre intention) ſich mit Spanien zu begnügen, weldyes 
Gott mid) nicht wolle erleben laffen *). 


) Namentlich klagte Gattinara über die VBedrücdungen Mailands 
unter Leiva: „ch werde täglich unterrichtet über den Unfug, den 
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Lannoy feiner Seits ftellte ald dringend vor, »da bie 
beiden frühern Verträge zwifchen Papft und Kaifer, näms . 
lich der erjte mit Lannoy, und dann der mit Bourbons Be» 
vollmädtigten zu Florenz nicht beobachtet worden, und in 
Anfehung der nachgefolgten Begebenheiten und der drohen» 
den Gefahren im Zeitlihen und Geiftlihen, dab man fich 
vorfehen müfle, damit niht ein noch größerer 
Krieg und Ruin daraus erwahfe. Es fey nöthig, 
daß der Kaifer ſich begierig zeige, durch die gefchloffene 
Gonvention feinen Zwed zu erreichen, daß ‚die Zwifte uns - 
ter die Zruppen, (den Deutfchen mit den Spaniern und den 
Spaniern unter fih) aufhören; daß die Unternehmungen 
auf etwas anderes ſich richten möchten, ald auf den Ruin 
deifen was göttliches oder menſchliches Eigenthum fey zc. ; 
daß nicht aller Gewinn für die Soldaten, und aller Verluft 
für den Kaifer fey; daß nicht, dem Papft weiter Gewalt 
angethan werde , und nicht etwa ein Schisma daraus erfols 
ge, und daß das Geiftlihe und Zeitlidhe ferner 
niht verwirrt, und das Weltliche nicht ferner 
das Geiftlihe mit Pragmatiten oder fonft 
hindern, und daß Rom nicht mehr der ganzen Welt An- 
laß zum Aergerniß geben, und daß die Härefien und Secten 
gehoben werden möchten, mit einem Worte, daß Gott geges 
ben werde was Gottes ift und dem Kaifer was des Kaifers« *). 


er begangen hat und begeht in diefem armen Herzogthume, wel. 
ches er ruiniert und gleihfam auf den legten Athemzug gebracht 
bat. Se. Majeftät müßte ein Ginfehen thun, und wenn es hr 
Wohlgefallen wäre, follte rechtlich procedirt werden zur Entdedung 
der auferordentlichen Gewalithätigkeiten und Pladereyen (insolen- 
ces et larcins), welche dort vorfallen, und das Bann leicht gefchr: 
hen zur Ehre und Vortheil und Gewiſſens-Entlaſtung E. Majeftät.“ 
*) Lannoy rieth dann erftens dem Kaifer, obwohl feine Unfchuld ohnehin 
fo fey, daß er wegen der Unterdrückung des Papftes entfchuldigt 
fey, fo aebühre fich doch alles Bourbon zuzufchreiben and gleihfam 
den Todten in Bann zu thun; — er möge aber nicht bloß in 
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Mit einer edlen und würdigen Freimüthigkeit fagte 
Lannoy noch ferner in einem Bericht vom 6. Julius, nach⸗ 
dem er gemeldet, daß die Galeeren die zu Neapel hatten 





Schriften fondern mit der That alle Berlegten in ihre Grabe, Eh: _ 
ren und vorhandenen Güter wieder einfegen, worin fie vor dem 
Bordringen Bourbons von Bologna aus geftanden. Die Städte 
des Kirhenftaates dürfe Gar! nur fo lange befegt 
behalten, bis Die Sachen zwifhen Kaifer und Papft 
fo ausgegliden feyen, daß er auf Seine Heiligkeit 
vertrauen Fönne, und daf von ihnen gemeinfam Das Beite 
der Kirche begründet werde, und der Kaifer fih auch mit den Ber- 
bündeten des Papftes vertrage. Nur wegen der zu Mailand und 
Ferrara gehörenden Städte des Kirchenftaates möchten die Anfprüs 
che aufdiefe beiden Reichslehen geltend gemacht werden. — Zweitens 
fey nöthig, einen neuen Anführer zu ernennen, welcher über Alle 
ſeyn und das Heer beruhigen Eönnte mit Beftrafung der Meute: 
rer, Einſchränkung der Gapitäne, fo wie einer Million von fchledr 
ten Weibern und Gefindel; und welcher in der Armee irgend eine 
Disziplin herftellen könne, wenn auch keine volllommene, fo doch 
eine die nicht dergeftalt unerträglih, und gegen Gott und Men« 
fchen mwiderfeglih fey. Drittens es müffe ferner aller Fleiß ans 
gewendet werden, um fich mit Sranfreich zu vertragen, und die 
deutfchen Truppen zu bezahlen. . VBiertens wären General: Gonci« 
lien oder wenigftens Convente und Gongregationen zu halten,‘ wie 
fie fonjt in der Kirche in hohen und fchwierigen Dingen gebraucht 
worden. Der Papſt' möge zur Verbefferung der Kirchenzucht ein 
neues Tateranenfifches Coneilium halten, und wenn das nicht ge« 
halten werden könnte, dann fey es am Kaifer, zu forgen, daß ein 
wahrer Gonvent zu Stande komme, wie zur Zeit Pius II. und 
Kaifer Friedrihs in Mantua und Regensburg von gemwichtigen 
aeiftlihen und weltlichen Perfonen. Dort möge der Kaifer feine 
Rechtfertigung vortragen und erklären laffen, obwohl er den Papft 
in feinem Reiche babe und mehrere Drte und Feſtungen befegt 
halte, fo daß ohne Hindernig und Widerfpruch berathen werden 
konne, ohne daß Schisma und größerer Krieg entjtehe, und nicht 
andere Fürften fih des Papſtes, wie feither wohl gefhehen über: 
heben Eönnten, und obwohl er Anfpruch habe, dag Rom und 
’ mehr andere Drte in Stalien zum Reiche gehören; — fo fey er 
Doch zufrieden fih dem Gutbefinden und Urtheil der 
Berfammlung zu unterwerfen, da er nicht Richter 
und Partei feyn wolle, — ferner möchten dort die Härefien 
Deutſchlands und das Verfahren des römischen Hofes rc. unter 
fucht werden, und der Kaifer müffe verfprehen und wirklich da— 
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gebauet werben follen, der Peft wegen nicht fertig feyen, 
und ed an Vertheidigungämaßregeln bei einer neuen Wen- 
dung der Dinge fehlen würde: »Ich flehe Sire, fo demü- 
thig als ich kann, bald darin Vorfehung zu thun, denn 
wenn Sie nidt darin Hülfsmittel anwenden, fo fehe ic) 
Shre Angelegenheiten in Stalien auf dem Wege des Ber. 
derbens. Und wollte Gott daß Sie einen guten Frieden 
hätten, der zum Dienfte Gottes und dem Wohl der Chris 
ftenheit gereichte; denn auf die Länge fehe ich nicht, wie 
diefe Dinge haltbar feyn können. Je mehr Siege Gott Ih» 
nen fendet, um fo mehr wachſen Ihre Verlegenheiten (ne- 
cessiles), die Domainen Ihrer Königreiche werden weniger, 
und der üble Wille Ihrer Feinde nimmt zu; bei den Einen 
weil fieShre Größe beneiden, und bei den Andern wegen ber 
üblen Behandlung, die fie von Ihren Soldaten erfahren, 
welche Genua und Mailand ausgeplündert und das Land 
verderbt und gegenwärtig Rom zerftöret haben.« 

XXXIV. Auch der König Ferdinand, deffen gefende« 
tem Hülföheer jene mit Trauer umflorten Siege vorzugs- 
weife zu danken waren, verband mit der Freudensbezeigung 
über den Sieg die Bitte um Benutzung deöfelben für die 
Heritelung des Friedens, Mit Schreiben dd. Prag 31. 
Mai 1527 meldete er die erften Nachrichten von der Ein» 
nahme Roms, auch »daß man fürchte und faft für gewiß 
halte, daß Bourbon geblieben fey; ein großer Verluſt, 

denn eö fen ein guter und loyaler Diener des Kaifers. ges 


für forgen, Daß der Papft im Kirchlichen viel auß- 
giebiger als früberverfügen und fich Desfelben folle 
annehmen können. — Das befte Mittel würde die Hinkunft 
des Kaifers feyn; duch Bourbons Tod fey ein nicht geringes 
Hinderniß des Friedens mit Franfreich weggefallen, wegen Mai» 
land ſey es vielleicht nicht übel, wenn dee Dauphin die Nichte 
(Nepote) des Kaifers eheliche, und daß der Zweitgeborne aus fol« 
her Ehe Herzog von Mailand bliebe, und bis zu deffen Großiaͤh⸗ 
vigkeit der Kaiſer das Land regierte, 
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wefen. Die Soldaten möge der Kaifer fich empfohlen feyn 
laffen, und ihnen einen Anführer geben, wie eö für den Dienft 
tauge, und der nicht vonihnen gehaßt fey ; nicht aber fo viele 
Häupter, daß einer, aus Neid gegen den andern, Urfache 
werde, daß ed mit allen Angelegenheiten ſchlimmer wür⸗ 
den. Er fürchte, wenn der Kaifer fie nicht mit einem Ans 
führer und theild mit Geld und Zahlung verfähe, daß fie 
als Leute ohne Haupt, oder auch aus Nothwendigkeit etwas 
thun möchten, was zum Schaden des Kaifers ſey. — Wenn 
der Papft gefangen fen, fo möge der Kaifer fidy des Conci— 
liumd erinnern, und den Papft nicht aus Seinen Händen 
entlaffen, ohne daß Ordnung und Sicherheit hergeftellt 
wäre, »denn ich fürchte, wenn er euren Händen entgeht, 
daß Er thun möchte, wie er immer gethan, und wie der 
König von Frankreich gethan hat, oder noch übler, durdy 
Meidung und Befürhtung des Gonciliums, ohne weldyes 
und ohne Eure Anherkunft ich Feine Wege fehe, Heilmittel 
zu finden gegen diefe Iutherifche Secte und verwünſchten 
Härefien.« — Ferner: Andreas de Bourgo habe ihm die 
vom Herzog von Ferrara angegebenen Mittel eingefendet, 
nad) welchen diefer glaube, daß der Kaifer mit dem König 
von Frankreich vertragen werden könne; er theilte die Schrift 
dem Kaifer mit und bat, auf den Frieden mit Frankreich be» 
dacht zu feyn, ohne welchen er fürchte, daß nichts zu gutem 
Ziel kommen möchte; jegt werde wohl der König Franz, da 
er den Papft verloren, und da er fehe, daß des Kaifers 
Angelegenheiten gut ftänden, mehr zu billigen Tedinguns 
gen bereit feyn. — »Um dem Türken nicht bloß Wider: 
fand zu thun, fondern auch ihn anzugreifen,« ſchrieb Fer- 
dinand, »bitte ich, wenn es fi) duch ein gutes Mittel thun 
läßt, daß ein guter Friede mit dem Könige von Frankreich 
gemacht werde, wofern das mit eurer Sicherheit und Ehre 
gefhehen kann, — auf daf durch folhen Frieden, welcher 
dad rechte Hauptmittel ift, (qui est le souverain reme- 


de) Ihr um ſo beffer und in größerem Maß Eure Macht 
wider die Zürken wenden Fönnet, und daß auc der König 
von Frankreich foldyes thue von feiner Seite und der Kö: 
nig von England, wie fie ſolches zu thun verpflichtet 
find.« 

Einen Wunſch trug jedocd Ferdinand vor, ber den 
Frieden wohl hätte erfchweren Eönnen. »Wenn die Nadıs 
riht vom Tode des Herzogs von Bourbon wahr ift, fo 
bitte ich, meiner eingebedenf zu feyn in der Sache des Her— 
zogthums Mailand, um welches Herzogthum idy euch früs 
her fhon erfuht habe, da jedoch Feine günftige Gelegen» 
heit gewefen, wegen des dem Herzog von Bourbon er— 
theilten Verſprechens. Wenn der Fal feines Todes 
eingetreten ift, fo bitte ich, des guten Willens euch 
zu erinnern, welchen ich immer gehabt habe, euch zu dienen ; 
und wenn die Dienfte nicht immer fo waren ald der Wille 
gut war, fo hat es nur an der Unmöglichkeit oder dem Nicht» 
wiflen gelegen; denn wenn idy mehr gekonnt oder gewußt 
hätte zu thun, ſowohl das erftemal zum Beiftand von Pas 
via als jeßt mit Sendung des Herrn Georg von Freunds⸗ 
berg, fo würbe ich eö fehr gerne gethan haben. Alles was 
ich habe und was Gott mir geben kann, wünfche ich nur in 
eurem Dienfte anzuwenden, wie ich es bisher gethan nach 
meinem Bleinen Bermögen ; und wenn ich nicht dächte daß 
es höchlich zu eurem Dienfte gereichte, daß ich das Herzog: 
thum Mailand in meinen Händen hätte, fo wollte ich nicht 
darum erfuhen, aber ich achte, daß ich durdy den Befig 
des beſagten Herzogthums und den Landfchaften von Zirol 
und dem übrigen was euch gefiel mir zu laflen, mehr im 
Stande feyn werde, euch zu dienen, Ich bitte euch alfo 
mir dieſes Herzogthum , weil es Durch den Zod des Her: 
3095 von Bourbon und vorher durch die Verwirkung (de- 
meriles) des Herzog Franziscus Sforza in eure Hand ge— 
fallen ift, zu verleihen; — jedoch übergebe ich mid) eurer 
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Verfügung, da ich mein wahres Vertrauen auf euch feße, 
alö auf meinen Vater, Herrn und Bruder« *). 

XXXV. Die Könige von England und Frankreich 
fhloffen in diefem Jahre mehrere befondere Verträge wider 
den Kaifer; zuerft nody vor der Eroberung Roms unterm 
50. April 1527, einen dreifachen Tractat zu Weſtmünſter, 
insbefondere dahin, daß England allen Anfprühen auf 
Frankreich gegen eine ewige jährliche Penfion von 50,000 
Gold-Sonnenfronen entſagte; — daß die Prinzeflin Maria 
mit dem Könige Franz oder mit deffen zweitem Sohne vers 


*) Ueber Mailand wurde damals auch folgender Vorſchlag gemadt: 
„Mailand ift Leben des Reichs, welches vom Kaifer retenirt wird, 
und es ift nöthig, daß Se. Majeftät e& wiederum verleihe. Nach« 
dem aber eben diefes Mailand fo viele Jahre durch fo viele fchwere 
Kriege belaftet worden, und es zu behaupten, fo großes Geld und 
andere Dinge gekoftet bat, fo wäre wohl ein Weg zu verfuhen 
und einzufchlagen, daß Mailand als Kammergut des Reihe von 
folhen Invaſionen und Verwüſtungen befreiet und fichergeftellet 
bliebe, welches dadurch, wie ed fcheint, gefchehen könnte, wenn 
Faiferl. Majeftät eben jene Reichskammer Mailand dem Reiche con 
fignirte, fo daß die Stände des Reichs jedes Jahr einen Statthal« 
ter dort verordneten und einfegten, wornach die Churfürften, Fürs 
ften und Stände des Reichs Mailand auf folhe Art gegen Jeder: 
manı (prae universis) vertheidigen und befhügen Fönnten, und 
Doch zugleich von dem Etatthalter, der jährlich dazu beſtimmt wür⸗ 
de, zur Unterhaltung des Friedens und des Gerichts im Reiche ir: 
gend welhe Summe Geldes aus diefer Kammer Mailand jährlich 
entrichtet und gezahlt werden könnte; — oder aud, daß einer aus 
den Churfürften auf zwei Jahre ald Statthalter ernannt würde, 
und einer aus den Fürften auf zwei andere Jahre, und fo fort 
aus andern Ständen, wie es unter ihnen ausgemacht werden könn: 
te, fo Daß immer vonzweizuzwei Jahren ein Statt« 
balterdieBerwaltung jener Reihsfammer Mailand 
im Namen Des Kaifers und Reiches Hätte; „denn wenn 
Mailand durch Frieden zu Hülfe gekommen werden muß, fo werden 
folhe Wege einzufchlagen feyn, wodurch Eaiferl. Majeftät von fo vie 
len und fo ſchweren Unkoften und Berluften, welche diefelbe wegen 
Mailand erleidet, entlaftet würde; dabeiift zu fchließen, Daß die Stän- 
de des Reiches Mailand beffer, und mehr in Frieden und Ruhe er: 
halten können, als es in irgend einer andern Weife gefchehen kann.“ 
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mählt werden ſollte; — bejonders aber daß beide Könige 
an den Kaifer Gefandte ſchicken wollten, um von ihm die 
Zahlung der an England fchuldigen Summen und die Los- 
laſſung der beiden franzöfifhen Prinzen gegen billige Bes 
dingungen zu verlangen, und im Weigerungsfalle ihm den 
Krieg zu erklären, welder dann mit 30,000 Mann 
Fußvolk und 1500 Mann fchwerer Reiterei in den Nieder: 
landen, und mit einer Flotte mit 15,000 Mann eröffnet 
werden follte. König Franz wollte zugleich fih Mühe ge- 
ben, den König von Navarra und den Herzog von Geldern . 
zum Kriege gegen den Kaifer zu bewegen, und beide Kö— 
nige wollten den Zapolya in Ungarn gegen Ferdinand auf- 
reigen. — Als beide Höfe die Einnahme Roms erfuhren, 
ergriffen fie fodann mit Begierde den Vorwand der Befreis 
ung des Papftes, und hörten gern auf die Aufforderungen 
ded Nuncius Gambarra in England und des Salviati in 
Frankreich, um ihre Unternehmungen fortzufegen. In eis 
nem neuen Vertrage zu Weftmünfter (vom 29. Mai 1527) 
veränderten fie den Angriffsplan dahin, daß der König von 
Frankreich eine Armee von 50,000 Mann zu Fuß und 1000 
Küraffiere nach Stalien ſchicken, Heinrich aber monatlid) ets 
was über 32,000 Goldthaler beitragen follte. Im Zuli 
reifte der Garbinal Wolſey nad) Frankreich, und Fam am 1. 
Auguft mit dem Könige Franz perfönlic zu Abbeville und 
dann zu Amiens zufammen, wo fie vier neue Verträge 
ſchloſſen (vom 18. Auguft 1527), worin die vorherigen 
Verträge in einigen Stüden näher beflimmt, und unter 
andern ausgemacht wurde, daß, fo lange der Papſt gefan« 
gen gehalten werde, beide Monarchen in Feine von ihm. er« 
laffene Berufung eines allgemeinen Goncilö willigen und 
Feine Bullen und Breven von ihm annehmen wollten, Die 
fie ihren Unterthanen für nachtheilig hielten; bis der Papſt 
die Kirchenregierung wieder in voller Freiheit übernommen 
hätte, follte in England alles fo gehalten werden, wie es 
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der Cardinal Wolfey mit den vornehmften übrigen Präla- 
ten, und in Frankreich fo, wie es die Geiftlichkeit der galli- 
Panifchen Kirche anordnen würden. Eine Maßregel, welde 
bei längerer Fortdauer des unnatürlichen Krieges vielleicht 
zu zweifahem Schisma hätte hinführen können *). 


*) In einem Schreiben an den Gardinal Eibo vom 10. Juli meldete 
König Heinrich jene Sendung des Wolfey nah Franfreih; und 
nahm ganz die Sprache eines über die Unterdrückung des Pap- 
ſtes entrüfteten, zu ihrer Bertheidigung bis zu Vergießung des 
Blutes bereiten Fürften an. „Er beweine, wie man gegen den 
wahren und alleinigen Stellvertreter Chriſti auf Erden wüthe, 
damit wenn der Hirte gefchlagen fey, Die zerftreuete Heerde den 
reißenden Wölfen preisgegeben werde, Er aber werde feinem Tis 
tel eines Beihügers des Glaubens gemäß, alle Mittel anwenden, 
um die Würde der römifchen Kirche zu behaupten, und dem ges 
meinfamen Bater, dem Dberhaupte der Ehriftenheit, die Freiheit 
wieder zu gewinnen ꝛc. — Eibo und die übrigen, vom Feinde 
nicht in Knechtichaft gehaltenen Gardinäle möchten an einem Det 
fih verfammeln, wo im GEinverftändniß mit Ihm und dem Könige 
von Frankreich die beiten Befchlüffe, für die Herftellung der Ehri« 
ftenheit und Befreiung des Papſtes gefaßt werden Eönnen.“ Es 
war zur felben Zeit, als König Heinrich jenem Verlangen nad 
Scheidung von feiner Gemahlin, des Kaiſers Schweiter, Raum gab, 
welches, aus unlauterer Leidenſchaft entfprungen, wenige Jahre nad: 
her der beftimmende Anlaß zur Trennung Englands von der katho— 
lifchen Kirche wurde. Als ein Mittel zur größern Entzweiung mit 
dem Kaifer, begünftigte der franzöſiſche Gefandte, der Bifchof von 
Tarbes, dieſen Gedanken dadurch, daf er die Rechtmäßigkeit der 
She des Königs mit Gatharinen (ald der gewefenen Frau feines 
Bruders) in Zmeifel 309; ungeachtet er felbft über die Vermäh— 
lung der Prinzeffin Maria, der Tochter aus diefer Ehe mit dem 
Könige Franz oder deſſen Sohne zu unterhandeln hatte. — Im 
Juli diefes Jahrs erhielt der Kaifer die erfte Nachricht davon, und 
theilte fie dem Lannoy mit (Baladolid 31. Juli 1527): „Er ver 
nehme den ganz neuen und fehr üblen Fall, daß der König Heinrich 
damit umgehe, die Heirath zu Töfen und zu trennen, welcher Plan 
jo geheim ald möglich gehalten werde, damit er nicht zur Kenntniß 
und Berhöhnung des englifhen Volkes komme; denn weil das 
Volk ſehr viel Anhänglichkeit für die Königin habe, fo achte man, 
daß großes Scandal entftehen würde, wern die Scheidung geſchehen 
jollte. — Lannoy möge daher, nachdem der Papſt in Freiheit gefegt 
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Im Monat Julius zog nun Odet von Foix, Herr von 
Lautrec mit einem auserleſenen franzöfifchen Heere über die 
Alpen, welches der Eleinen Kriegsmacht, welche unter Leiva 
im Mailändifhen geblieben, weit überlegen war, und. be= 
drohte zunächſt Genua. 

XXXVI. Unterm 29. Zuli 1527 ſtellte Gattinaei in 
einem Schreiben aus "Genua dem Kaifer die Gefahr vor, 
worin fid) diefe Stadt befinde, welche mit Recht Janua 
heiße, weil fie die Pforte des ganzen Staliend fey, und 
wenn dem Kaifer diefe Pforte verfchloffen werde, fo Fönnte 
derfelbe wohl die ganze Lambardei, und folglich ganz Italien 
für verloren achten. — Er meldete ferner, was ein gewif- 
fer Ramirez, Diener des Gardinald von Gortona, ihm von 
den Erpectorationen des portugiefifchen Botfchafters fagte, 
als er bei feiner Abreife von Rom denfelben um Aufträge 
gefragt. Der Botfchafter habe fi) erfchrediih beklagt 
»über die fchmählichen Unbilden und verabſcheuungswür⸗ 
digen Thaten des Eaiferlichen Kriegsvolks, und über die 
Zirannei mit welcher es fcheine, daß Garl-die ganze Welt 
behandeln wolle, um das Geiftliche mit dem Weltlichen 





worden, und wenn derfelbe nach Spanien kommen wolle, und ges 
finnt fey, dem Kaifer gute Freundfchaft zu Halten, wie diefer feiner 
Seits dem Papft, über jene Cache reden, aber vorfichtig, damit fie 
nicht ein Mittel zu größerer Verwirrung werde, wenn der Papft es 
etwa als eine Lockſpeiſe oder unheilvolles Verſtändniß und Praetik 
mit dem Könige Heinrich auffaßte. — Er wünſche ein Breve an die: 
fen, daß er von diefem Gedanken ganz abftehen möge, mit der Er: 
Klärung, daß, wenn an der frühern Difpenfation etwas fehlen foll« 
te, der Papft foldhes aus der Fülle feiner Gewalt und eigener Bes 
wegung ergänge; und eined an den Cardinal-Legaten Wolfey, mit 
dem Verbot, von diefer Sache irgend Kenntniß oder Theil daran zu 
nehmen, oder ald Richter darin aufzutreten, mit Erklärung, daß 
im Gegenfalle die Legatenwürde zurüdgenommen werde.“ — Der 
KRaifer fah damals den Wolfey als Haupturheber der Sade, aus 
Abneigung gegen die Königin an; für den Augenblick blieb die Sache 
noch ohne Folgen. 
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zu unterdrüden; und weil die Gardinäle von Eortona und 
Eibo zu Parma feyen, fo follten diefe nicht zugeben, daß 
Parma und Piacenza an bie Kaiferlichen übergeben würs 
den; biefelben follten vielmehr nad) Parma alle Gardinäle 
verfammeln, um gemeinfhaftlid die Form zu beflimmen 
für Regierung, Verwaltung und Erhaltung des heiligen 
Stuhld, und um unter fih einen Stellvertreter zur Vers 
waltung der Kirche während der Gefangenfchaft des Paps 
ſtes zu erwählen. Sie würden unterflüßt werden von der 
Ligue und allen hriftlichen Fürften.« — Gattinara rieth nun, 
falls eine folhe VBerfammlung der Eardinäle Statt finde, 
fo möge der Kaifer einen Gefandten fhiden, um gegen die 
Handlungen einer folchen Verſammlung zu protefliren, und 
darauf zu dringen, daß ſelbe an einem unverdächtigen Drte, 
und nur mit den jetzt fehlenden Gardinälen gehalten würde. 
Gingen jene demungeadhytet mit der Handlung vor, dann 
möchten die Golonna’8 eine andere Verfammlung halten, 
wozu unter dem Namen eines allgemeinen Conciliums die 
andern Gardinäle und alle weldyen das zufomme, zu berus 
fen wären. Er feßte hinzu: »Wenn €. M. ein gutes Mits 
tel zum verficherten Frieden finden kann mit dem König 
von Frankreich oder mit den Potentaten Italiens, oder mit 
allen zufammen, audy wenn er nicht fo vortheilhaft oder 
nüglic wäre, ald Sie es wünfchten, jo müßten Sie für 
Ihre und der ganzen Ehriftenheit Ruhe ihn je eher je lieber 
annehmen, und dieſen unheilvollen Begebenheiten ein Ziel 
und Ende feßen; wenn nur Ihre Ehre bewahrt wird und 
Sicherheit da ift. Wenn E. M. aber Eeinen Frieden haben 
kann und genöthigt ift, den Krieg fortzufegen, fo müflen 
Sie ſich entfchließen ihn zu führen wie er geführt feyn muß, 
und Alles für Alles einfegen, ohne irgend etwas zu fchonen, 
und eingeben? feyn, daß Sie die ganze Welt gegen fich ha— 
ben werden, und bie Feinde ini Innern und außerhalb Ih— 
ver Gebiete; und daß fie dergeftalt fi) bewaffnen müffen zu 
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Waſſer und zu Lande, daß Sie ftärfer feyen als Ihre 
Feinde; und daß das Kriegsvolf Ihres Heeres nicht leben 
fönne, wie es biöher gelebt zur Zerftörung und Ruin für 
Land und Unterthanen, wozu nöthig ift, daß fie einen Chef 
haben der Anfehen bei ihnen genießt und viel Geld.« 

Die Könige von Franfreih und England wünſchten, 
daß die nicht mit dem Papft in der Gefangenfchaft befindlis 
chen Gardinäle zu Avignon ſich verfammeln möchten, um 
dorthin ein Concilium zu berufen; — Andere wollten daß 
e3 zu Parma gefchehe. Man ficht welche Gefahr des nad» 
theiligften Schisma's vorhanden war. 

XXXVII. Der Kaifer felbft befand fih erft gegen 
Ende des Junius in Kenntniß des zu Rom Vorgefals 
lenen bis zum 13. Mai. Zintivilla, weldhen Oranien 
gleich. anfangs mit Bericht an den Kaifer gefendet hatte, 
war den Franzofen in die Hände gefallen. Unterm 30. Zu« 
ni fchrieb der Kaifer an Lannoy, »er wiffe nicht mit Gewiß- 
heit (au vrai) was vorgegangen, und habe daher noch nicht 
befcjloffen, wen er an den Papft fenden wolle, um ihm 
feine Zrauer zu bezeigen wegen des zu Rom VBorgefalle- 
nen, und um ſich zu entfchuldigen ; — was er fogleich thun 
werde, fobald er vollftändiger den Vorgang wiffe, damit 
der Abgefandte um fo richtiger nach Gelegenheit der Sache 
fprehen Eönne.« Drei Wochen fpäter fendete er den ©. 
Dierre de Berey Baron de Mont St. Vincent mit merf: 
würdigen Inftructionen an den Papft, zuerft jedoch an Lans 
noy, nad) deſſen Gutbefinden und Anmweifung er ſich ganz 
richten, und welcher beftimmen follte, in wie weit die Ab- 
fiht des Kaifers erreicht werden könnte. Die Inftruction 
lautete insbefondere: »Zu fagen unferm Vicekönig (Lannoy), 
daß, als wir erfahren, was fi) zu Rom zugetragen, uns 
mißfällig gewefen ift, daß die Angelegenheiten mit Zwang 
und Gewalt zu folhem Unheil der Römer getrieben feyen 
(que les affaires aient été contraintz et forcez Atelle 
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infortune des Romains), da Niemand begehrt hatte, fu 
vieler fhmähligen und üblen Thaten zu gebraudyen (sans 
que personne desirast user de tant d’opprobres et 
- malefices)z jedoch da es gefchehen ift, und aud) was die 
Gefangenfchaft des Papftes angeht, jo achten wir, daß es 
von der Hand Gottes verhängt, und auf feine göttliche Zu— 
laffung gefchehen ift, um zu gelangen und den Weg zu be— 
reiten zu einem guten Frieden in der Chriftenheit für deren 
Wohl und Ruhe, und daß demnad ein Goncilium daraus 
erfolgen werde, für die erwünfchte, und wie Jedermann 
weiß, nothwendige Reformation der Kirche, und aud) um 
die irrige Iutheranifche Secte zu entwurzeln, und auf diefen 
Fall, eingeben? des Erfolgs fo großer Wohlthaten, haben 
wir mehr Freude als fonft feyn würde, darüber empfunden, 
was Gott in diefem Siege zu Rom verhängt hat; denn 
unfre wahre und vornehmfte Abſicht ift, nit 
nach Weife der Welt, auf unfre eignen Vor 
theile gerichtet, welche wir aus dem befagten 
Siege prätendiren Fönnten, fondern allein, 
daß Daraus folgende zwei, fürdenDienft Got: 
tes und das allgemeine Wohl feiner hrifkli- 
hen Religion wefentlihe Dinge folgen möch— 
ten, und wir gewiß feyen, daß fie erfolgten; 
Die eine derFrieden in der Chriftenheit felbft, 
und Dann was von Diefem Frieden abhängt, 
daß Ge. Heiligkeit thue, was fie thun muß, 
und was recht ift für die Reformation der 
Kirhe Gottes, weldhe feineBraut ijt, woraus 
für Se. Heiligkeit fo große Ehre, Triumph 
und Lob.hbervorgehen fann, — mie diefe beiden 
Stüde in eurem Beifeyn in unferm Staatsrath debattirt 
worden find. — Wahr ift es, daß, als diefe Nachricht von 
Rom und der Gefangenschaft des Papftes zu uns Fam, wir 
einfahen, und noch recht wohl einfehen, daß das wahre 
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Heilmittel wäre, wenn wir die Ausrüftung bereitet hätten, 
daß wir unverzüglich abreiften, um Se. Hei- 
tigkeit Hand und Fuß zu Füffen, ihn in voll, 
Eommene Freiheit Herzuitellen, und mit um 
frer Handihn wieder auf feinen Stuhl einzu. 
fegen; — aber weil dafür fehr geringe und dürftige Zu— 
bereitungen gemacht, und wir ungewiß find, was wir dort 
finden möchten, wie auch, weldye Hülfe und Dienft wir in 
folhem Fall finden würden, fowohl an Schiffen ald an Geld 
aus den Königreichen Neapel und Sicilien, fo müffen wir 
uns aus diefen Urfachen nach der Unmöglichkeit bequemen, 
nicht fo bald ald wir wünfchten diefe Reife nach Stalien zu 
unternehmen; — doch möget Ihr dem Vicekönig das große 
Berlangen fagen, was wir darnad) tragen, nicht um unfes 
rer Krönung wegen, was nur eine weltliche Eitelkeit ift, 
und uns Feine größere Autorität im Reiche geben wird, als 
wir ohne daS haben, fondern bloß um zu dem bejagten alls 
gemeinen Frieden zu gelangen, und dem zu Folge um wirf« 
fam, wie es unfere Würde und die Verpflichtung derfelben 
erfordert, zu forgen, daß eine Reformation der Kirche und 
Ausrottung der irrigen Secten Luthers erfolge, und dar— 
nad) die Ehre und Dienft Gottes aus einem Kriege wider 
die ungläubigen Zürken, um Gott dort den Dan? 
zu erwiedern für diegroßen Gnaden und ſchö— 
nen Siege, welhe Ihm nad feiner göttlichen 
Güte und Vorſehung gefällig gewefen if, 
uns zu gewähren; zu dem Ende, wie wir feit 
glauben und ahten, um und zu feinem Verl 
zeug zu machen, und in feinem heiligen Dienft, 
fo wie gefagt zu verwenden (acquitter), wos 
zu wir gänzlich geneigt und fo begierig find, 
daß wir ed niht auszudrüden vermödten, 
und um defwillen und da folches fo fehr zu unferer Pflicht 
ſowohl ald Befriedigung für diefe und jene Welt gereicht, . 
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fo begehren wir von unferm Vicekönig, fo fehr er verlangt 
und zu dienen und uns zu gefallen in fo gutem Werke, daß 
er auf alle Weiſe dahin arbeiten möge unfere befagte Hin» 
kunft nad) Stalien vorzubereiten inallem was er an feinem 
Orte thun kann« u. f.w. 

»Unfer Vicefönig weiß auch, wie oft feither der Papft 
ſich erboten, ja verfprochen hat, in diefe unfere Königreiche 
zu kommen; wir wünfchten hödhlich,, daß ſolches geſchehen 
möchte, und jegt noch mehr als jemals, denn um fo viel 
befchleunigter, und nody ehe daß wir diefe unfere Reiche 
verließen um nach Stalien zu gehen, könnte dann jener 
Friede durch die Hand Sr. Heiligkeit erfolgen, wenigftens 
der befondere Friede zwifhen uns und dem 
Könige von Franfreid, weldhes die Hauptfa- 
che iſt; und folglic Fönnten wir dann, der Papſt und 
wir, zufammen von bier nad Stalien aufbrechen zu den 
obbeſagten guten Sweden; — allemal aber ift nöthig zu 
achten auf die Sicherheit der Ueberfahrt Sr. Heiligkeit, da- 
mit der Papft nicht auf dem Meere von den Franzofen oder 
von den Mauren überfallen werde, und Feine andere Unbes 
quemlichfeit oder Scandal erfolge, mas allzunadtheilig 
und nicht wieder gut zu machen feyn würde. — Audy muf 
beachtet werden, wenn aud der Vicefönig Mittel hätte, 
Se. Heiligkeit in guter Sicherheit und gefahrlos hierher 
zu führen, daß es in Feiner Weife fcheine, daß S. H. hier- 
her mit Zwang oder anders als aus fich felbft und nad) fei- 
nem Willen und Verlangen und aus eigener Bewegung 
hierher fomme; — denn das Gegentheil würde nicht ehr» 
bar feyn nach der Würde und nach der Ehrerbietung, die 
wir gegen Se. Heiligkeit tragen.« 

»Da nun feine Zurüftung bereit ift, fo wenig für die 
befagte Anherkunft des Papftes, ald für unfer Dahinfom- 
men, und eine fo lange Verwahrung der Perfon des Pap⸗ 
ſtes, und daß er bergeftalt feftgehalten fen, gegen feine 
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Freiheit und zum großen Nachtheil Seiner Würde des Pons 
tificats, zu feyn fchiene, jo haben wir bedacht, um 
unfere Pflicht gegen Gott und ©. H., als deſſen geiftlichen 
Stellvertreter, und auch gegen alle Welt zu erfüllen, daß 
es jehr wohl gethan feyn werde, falls fein Mittel ift, daß 
S. H. mit Sicherheit hierher fommen könnte, gegen S. H. 
ungeachtet des Vorgefallenen fo großer Freigebigkeit zu ges 
brauden, Ihm die Freiheit zurüdzugeben, unb 
daß er durch die Hand meines Vicefönigs als 
Kepräfentanten unferer Perfon auf Seinen 
Stuhl zuRommieder hergeftellt werden md. 
ge. — Aber bevor Er in diefe Freiheit here 
zuftellen wäre, (welche zu verftehen ift — von 
der geifllihen Amtsführung) müßte unfer 
Vicekönig fo gut von Ihm verfidhert feyn in 
allen Dingen, welche menſchlicher Weiſe und 
mit weltlihber. Macht gefhehen könnten, daß 
wir Dabei niht betrogen würden, und Daß, 
wenn derfelbe den Willen haben follte, er 
niht das Vermögen hätte uns Uebles zu thun, 
und damit wir nicht für Ihm ermwiefenes 
Gute allezeit Nahtheil und Schaden em 
pfingen, wie die Erfahrung der Vergan— 
genheit es gezeigt hat, und anftatt, wie wir 
dachten, der Ehriftenheit Wohlthat zu erzei« 
gen, niht noh größeres Aergerniß, Shi 
men und Trennungen veranlaßt werden“ — 
Die Beftimmung der Sicherheiten überließ der Kais 

fer dem Lannoy, nannte jedoch die ihm gut fcheinen wür⸗ 
den, nämlich Oſtia, Eivita vehia, Parma und Piacenza, 
wie aud) flatt Modena, welches der Herzog von Ferrara 
für feine Anfprüche genommen, etwa Bologna und Ravens - 
na; dann einige Verwandte des Papſtes als Geißel; Civita 
caftellana, gegen Zurüdftelung der Engelöburg, welche 
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Sicherheiten der Kaifer nicht für feinen Privatvortpeil in 
Forderung ftelle, fondern nur daß fie in feinen Händen 
bleiben follten bis zum gemeinen Frieden, und bis der 
Papſt wirklich gethan habe, was an Shm ſey 
mit den Ihm Gehorfamen und fih Untermwer- 
fenden, wovon der Kaifer der erfie feyn wer— 
den, das Eoncilium zu berufen und die Refor— 
mation zum Beften der Chriftenheit zu bewir— 
Ben; — und hierüber folle Zannoy das Gutachten von ges 
lehrten Männern ohne Leidenfchaft und Parteilichkeit ein- 
holen, und mit dem Papft alle nöthigen und dienlichen 
Mittel zu verabreden bemüht feyn. Der Gefandte folle 
dann zum Papft gehen, und Ihm mit Lleberreichung des 
Beglaubigungsfchreibens mit Worten des Troſtes und der 
Milde (doucenr) fagen, daß der Kaifer mit größtem Leid: 
wefen vernommen, wie große Beleidigungen fein Kriegs 
vol? zu Rom begangen, und daß man gegen Seine Inten- 
tion und Willen demfelben Gelegenheit und Urfadye zu fo 
großen Uebeln und Schändlichkeiten gegeben habe, als ges 
[heben feven, und daß der Kaifer genöthiget worden fey, 
zu feiner eigenen Vertheidigung fo viel Volk und von fo 
vielen Nationen nad Stalien zu ſchicken, daß e8 nicht in der 
Macht feiner Generale geftanden habe, fie abzuhalten von | 
fo großem Webelftand ald in Rom ſich ergeben, und 
der Kaifer mit feinem eigenen Blut vorzu 
beugen gewünfht haben würde, weil ihm als 
dem älteften Sohne, Advocaten und Schirmvogt des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls ſolche Vertheidigung zukomme, und daß 
das feine Geſinnung ſey, habe man darin mit der That er— 
kennen Fönnen, daß er den ihm nacdhtheiligen frühern acht: 
monatlihen Waffenftilftand, obwohl nicht aufgefordert 
vom Papfte, fogleic, vatifizirt habe; und er würde gern 
gejehen haben, wenn bei der Länge und Hinderniffe der 
Wege die KRatification zur günftigen Zeit angefommen wäs 
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re, damit der Papft Seinen guten Willen gefehen hätte. 
»Wir zweifeln nicht, fagte der Kaifer weiter, daß ©. 9. 
wohl fieht und verfteht, daß die Mannfchaft unferes Heers, 
welche an Sieg gewöhnt ift, aus dem Mangel, daß wir fie 
nicht fo gut, als wir ed wünfchten, bezahlen können, übel 
disziplinirt, und daß daher die flatt gehabten Uebel ent» 
itanden find, an welchen wir vor Gott und der Melt Feine 
Schuld zu tragen glauben.« — Dann folle der Gefandte 
den Echmerz des Kaifers über den ohne feine Schuld unter 
den chriſtlichen Fürften mit Entnervung jener Macht, wel« 
he zur Erhaltung und Wachsthum der Religion, zur Auss 
tilgung der ketzeriſchen Irrthümer und Zurüdbringung der 
Feinde des Fatholifhen Glaubens dienen follte, genährten 
Zwiefpalt ausdrüden, namentlich darüber, daß Deutfchland, 
welches eine fo mächtige und der Ghriftenheit fo nüsliche 
(proufitable) Nation fey, daß fie allein hinreichen würde 
um die Ungläubigen zurüdzudrängen, durch die ketzeriſchen 
Irrthümer der Iutherifchen Secte in fid) uneins und gefpals 
tet fey, mit fo großem Untergang und Zerftörung von 
Kirchen und Klöftern, Städten ꝛc. zc. Er wünfche nun, daß - 
zwifchen dem Papft und ihm Über alles Vergangene wegges 
fehen und alles in Vergeflenheit geftellt werden möge, ohne 
daß zur Befchuldigung noch Entſchuldigung weder des einen 
noch des andern Theil in Erörterung eingegangen werde, 
weil Gott fie zur felben Zeit alö feine vornehmften Werk— 
zeuge, (ministres) den einen im Geiftlichen den andern im 
Beitlihen eingefegt habe, um die Erhaltung und Verwal» 
tung feines Volkes zu beforgen; — es fcheine daher ange— 
meffen, alle Privatvortheile und Neigungen zu vergeflen, 
und alle Befchwerde und Vergeltung zu befeitigen, welche 
von einer oder der andern Seite Fünnten erhoben werden, 
um mit einträchtiger Gefinnung und Rath und gemeinfchaft: 
lichen Kräften eine fo große Wunde zu heilen zc.« Um feine 
gute Gefinnung zw zeigen, und daf wenn der Papft fid) 
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als fein guter Vater und Hirte erwieſe, was er allezeit 
gewünfcht, er fich für immer als deffen demüthigen und gc= 
horfamen Sohn erzeigen wolle u. f. w., fo habe er gleich 
auf die Nachricht feiner Gefangenfhaft, ohne ein Breve 
von Ihm defhalb erhalten zu haben, an Ihn gefendet um. 
ihm die Freiheit unter gewiffen Verfprechungen anzufündi- 
gen;« — der Gefandte follte nun die Bedingungen nad) 
der Anmweifung Lannoy's beifügen, auch je nach deflen Gut— 
finden ausführlicher oder Fürzer von der Herüberkunft des 
Dapftes nach Spanien reden, in jedem Falle jedoch fagen: 
Gar! habe von dem General der Franziskaner mit Freuden 
gehört, daß der Papft auf den aligemeinen Frieden bedacht 
ſey, und um defwillen die Mühe nicht habe feheuen wollen 
nad) Spanien zu Eommen, um fich wahrhaft als Vermittler 
zu erweiſen, wofern er nur fichere Ueberkunft hätte; fol: 
ches fönne ein von Gott infpirirtes Werk ges 
nannt werden, weldhes große Furcht einflö- 
Ben möhteden Feinden des katholiſchen Glau- 
bens, und woher &. H. unfterbliher Ruhm in 
dDiefem Leben erwadhfen fönne und in dem 
Fünftigen ewige Glorie.« 

»Nahdem der Papft auffreien Fuß geſtellt 
worden, und nicht eher, möge dann von des Kai— 
ſers eigenen Angelegenheiten gehandelt werden, denn es 
würde nicht ehrbar ſeyn, dasſelbe während 
der Gefangenſchaft zu thun. Erſtens wegen einer 
Vertheidigungs⸗Ligue mit Geldbeiträgen in Italien. Zwei— 
tens um dem Herzog von Ferrara zu halten, was ihm in 
der Capitulation verſprochen worden, ſowohl wegen Mo— 
dena und Reggio, Freiſprechung von den Cenſuren wegen 
Ferrara mit der Inveſtitur ꝛc. Drittens wegen Mailand 
müſſe man Sicherheit ſuchen, daß der Papſt ſich nicht in 
das richterliche Erkenntniß darüber, welches dem Kaiſer zu— 
komme, einlaſſe, weder für noch wider den Sforza; wenn 
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aber Sforza durdy unverdächtige vom Kaifer zu ernennende 
Richter freigefprochen werde, fo würde diefer im Vertheidi— 
gungsbündniß mit dem Papft flehen Fönnen zc.« 

Der Gefandte erhielt außerdem Briefe an die zu Nom 
gebliebenen Gardinäle, an Senat und Bolf der Stadt Rom ıc. 

Aus diefer Snftruction gehen wohl die Abfichten Carls 
ganz deutlich hervor. Er wünfchte die gleichbaldige Herftel: 
lung bes Papites und die volle Freiheit kirchlicher Zunctios 
nen; er wollte vor allem den Frieden, und zwar ohne Er- 
werbung von einem Fußbreit Landes in Stalien für fi, 
und er wünfchte, daß die politifche Befiegung des Papſtes 
zum Frieden und zu der Beſeitigung jener Hinderniſſe eines 
Conciliums dienen möge, welche gerade damals auch in dem 
politiſchen Syſtem und Befürchtungen des römiſchen Hofes 
lagen; er wollte darum noch augenblicklich nicht die volle 
Freiheit des Papſtes in weltlicher Hinſicht, damit nicht noch 
größere Zertrennung daraus entftebe ‚ wenn etma dieſer 
die erlittene Behandlung als’; vweggrund zu neuen Krie⸗ 
gen geltend machte *). 


*) Mit folder Gefinnung läßt es fih auch wohl vereinigen, daß der 
Raifer wegen der Gefangenfchaft des Papftes oder vielmehr wegen 
des Unheils, Zeichen öffentlicher Trauer geben ließ, und die Feftlich- 
Beiten wegen der Geburt feines Sohnes verfhob. In einem Schreiben 
an den König von Ehgland vom 7. Auguft 1527 fpricht er über 
die Begebenheit feinen Schmerz aus, und führte an, wie er, deb 

Friedens wegen, den König von Frankreich entlaffen, der Papft 
aber, anftatt zur Erhaltung des Friedens zu helfen, Krieg und 
Blutvergießen aufs neue angeregt und Bündniffe gefhloffen Habe, 
um das Eaiferliche Kriegsheer aus Italien zu vertreiben, und das 
Königreich Neapel ihm zu entreißen, was fie denn ſchon unter ein: 
ander audgetheilt hätten; mie er feiner Seits das Begehrte be: 
willigt, und da man päpftlicher Eeite den Krieg vorgezogen, fi 
feierlich verwahrt habe, daß Rom, nicht der Kaifer, Schuld an dem 
Unglück und Schaden des apoftolifhen Stuhls feyn würde, der 
daraus entftehen Fönnte. Später habe man von päpftlicher Seite den 
mit Hugo de Moncada (bei der erſten Ueberrumpelung) gefchlofie: 
nen Vertrag nicht gehalten, und ein Stück vom Neapolitanifchen 
befegt; Er, der Kaifer, fey aber fortwährend zum Frieden geneigt 
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Pallavicini bemerkt, daß der Kaifer durch einen fo 
großen und unerwarteten Vorfall betroffen gewefen fen. 
Bon einer Seite habe er darüber Abfcheu empfunden, aus 
eingeborner Gottesfurcht und um des Aergerniffes der Chris 
ftenheit wegen; — anderer Geitö habe er ſelbſt durd feine 
Siege geldarm, die ungezügelten Truppen auf andere Art 
ald auf Koften der Ueberwundenen nicht befriedigen Eön- 
nen; die gleichbaldige Freilaffung habe nad) der einmal dem 
Papfte gewordenen großen Beleidigung Feine Genugthuung 
feyn Eönnen, und er habe beforgt, daß der aus der Gefans 
genfchaft entlaffene Papft um fo heftiger geneigt feyn möch- 
te, den Krieg unverföhnter Weife fortzufegen. 
XXXVIU. Diefelbe Gefinnung bewies fih aud in 
der Antwort an Ferdinand wegen Mailand, dd. Valencia 
27. Auguſt. »Ihr müßt nicht bloß glauben, fondern gewiß 
wiffen, mein Bruder, daß Ihr derjenige ſeyd, deflen 


geblieben, und habe den Waffenſtillſtand mit Lannoy ratifiziet, un— 
geachtet man an der Aufrichtigleit zu zweifeln Urfache gehabt; er 
habe fih an dem Papit nicht rächen wollen. Ehe dann aber 
jeine Ratification angelommen und ohne Erwar: 
tung feines Befehls feyen die Truppen aus der Lombardei 
nach Rom marfchirt, argmöhnend, daß es mit dem Waffenftilljtand 
nicht ernftlich von päpftliher Seite gemeint feyn möchte, und hätten 
jenen Echaden angerichtet, wovon er jedoch hoffe, daß derfelbe nicht 

’ fo groß ſeyn werde, als feine Mifgünftige es verbreiteten. — Ob 
er num gleich diefen Unfall mehr dem Verhängniß Gortes zufchrei= 
be, als daß derfelbe aus menfchlihem Borfag, Willen und Mei: 
nung gefchehen fey, und ob er gleich achte, dag Bott felbft, auf 
den er fein Vertrauen gefegt, durch Zulaffung dieſes Unheils ihn 
habe rächen willen, — fo habe er doch feines Theils über dieſen 
Unfall des apoftolifhen Stuhl großen Schmerz und Betrübuif 
empfunden, und wolle in Wahrheit lieber nicht fiegen, 
als mit folden Siegen Ueberwinder feyn. Er und 
Alle haben fich zu befleifigen und all ihr Vorhaben auf Abhelfung 
‚der Uebel, welche die Chriftenheit drücken, zu richten, wozu er Leib 
und Leben dranzuſetzen felbft bereit jey. Er bat dann den König, 
ihm fein Bedenken mitzutheilen, was in der jeßigen Lage ferner 
zu thun fey, und wie man es dahin bringen Fonne, die Kräfte der 
chriſtlichen Reiche wider die Türken zu vereinigen.“ 
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Wachsthum an Ehren und Gütern ich auf der ganzen Welt 
am liebften wollte, und daß ich wohl kenne die wahrhafte 
Liebe, weldhe Ihr gegen mid) habt, wie Shr fie mir durd) 
die That zu erkennen gegeben habt. Ihr wißt, daß die vor: 
züglichfte Urfache, welche gegen mid) bei denen vorwal: 
tet, die mir bis jeßt Krieg erregt haben, aus Anlaß des 
Staates von Mailand Statt findet, wovon fie immer 
vorausgefegt haben, daß idy ihn für mich behalten wolle, 
welches niemals meine Abfiht war, und was 
fie beharren machte bei diefer Meinung war, daß id) jenen 
Staat dem verflorbenen Herzog von Bourbon bloß auf 
Lebzeiten gegeben hatte; ih habe immer gejagt und 
auch ift e3-wahr, daß das nur darum gefchehen ift, weil 
fid) fand daß der Herzog Franziscus denfelben Staat gegen 
mich als Kaifer verwirkt habe, daß ich ihm Gerechtigkeit 
bewahren wolle, und immer in der Abſicht ftehe, fo zu 
thun. Ich bin, wie Ihr wißt, von allen Mitgliedern der 
Ligue, und dann von den Botjchaftern von Frankreich, bes 
gleitet von jenen Englands, angegangen worden, den ge— 
nannten Franziscus in jenem Staate herzuftellen, und aus 
diefem Grunde würde es Feine rathfame Sache feyn, ge— 
genmwärtig das zu thun, was Ihr begehrt ; die Dinge tra— 
gen einigen Anfchein des Friedens mehr, als id) fie feit die 
Ligue gegen mich gefchloffen wurde, gefehen habe, und dar: 
um bitte ich euch zu warten, bis man fieht, welches Ende 
die Sachen nehmen mögen, was nicht lange verziehen Fann.« 
XXXIX. Sndeffen hatte Lautrec in Nord-Stalien bes 
deutende Vortheile errungen. In Genua hatte die franzöfie 
She Partei die Oberhand erhalten, und die Stadt fich dem 
Lautrec unterworfen; er hatte Aleffandria eingenommen und 
Pavia mit ftürmender Hand erobert. — Er hätte ſich 
wahrſcheinlich zum Meifter des Mailändifchen machen Eön- 
nen, ließ fi aber beflimmen, wozu auch die Gardinale Eibo 
und Rivolfi, und der englifche Geſandte Safale ihn zu be— 
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wegen fuchten, gegen Rom, um fi) das Anfehen der Be» 
freiung des Papftes zu geben, und gegen Neapel aufzubre» 
chen. Lautrec verkündete feine Ankunft dem Papfte in eis 
nem Schreiben, weldyes an diefen in der Engelöburg gelangte. 
Es mußte fich zutragen, daß Lannoy flarb gerade als 
Veyre angefommen war. Diefer berichtete nicht früher als 
am 30. September aus Caſtell del’Dve bei Neapel: »Bei 
feiner verzögerten Abfahrt aus Spanien habe er Kunde er» 
halten von dem Verlufte Genua's, weßhalb er Uebled auf 
feiner Ueberfahrt gefürchtet, weil feine Brigantinen genues 
ſiſch geweſen; doch hätten fi die Schiffsleute wohldenkend 
gezeigt. Zu Givita vechia zuerft gelandet, habe er zu feis 
nem ungemeinen Erjtaunen (merveilleusement &bahi) 
gehört, daß der Papft noch zu Rom fey; als er dann weis 
ter nach Neapel gefchifft, habe er den Lannoy fterbensfrant 
zu Averfa gefunden, und ihm die Sendung nicht mehr aus» 
richten Eönnen, da er am 25. September geftorben.« »Em. 
Maj. hat einen fehr guten Diener und ungemein zur Unzeit 
verloren; denn die dießfeitigen Angelegenheiten find in fo 
fehr üblem Zuftande, daß es nicht ſchlimmer feyn Fönnte, 
und wenn Gott in feiner Gnade Ew. M. nicht hilft mit ei— 
nem guten Frieden, fo fürchte ich viel.« »Daß der Papft 
noch zu Rom, fey ein großes Hinderniß; denn bis zu der 
Stunde werde er bedrohet, nämlich von denen des Eaiferli» 
hen Lagers felbit, ergriffen und fortgeführt zu werden (nad) 
Saunen der Soldaten nämlich) ; der Bezahlung wegen). Der 
Kaifer könne denken, welcher Uebelftand ihm ſolches feyn 
würde, und es träfen eben Briefe von Alarcon und Moro« 
nus ein, daß die Deutfchen fihon mweggezogen feyen um 
nad) Rom zurüd zu kommen *); man ſchicke jedoch von 


*) Bor den Soldaten hatten fich nicht nur gleich anfangs Launoy und 
Guaſto flüchten müſſen; fondern auch Dranien rettete fih durch 
Flucht aus dem Pallaft S. Marco vor dem Jorne der fpanifchen 
Soldaten, weil er den Deutfchen die vom Papft zu zahlenden Gelder 
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Neapel aus für zwei Monatö-Zahlungen hin. Der Herzog 
Ferrara folle Semanden nad) Rom gefchidt haben, um 
die Deutfchen zu bereden, daß fie den Papft nehmen und 
nad) der Gegend ber Lombardei hinführen follten, und daß 
“ fie dort Geld genug haben würden. Derfelbe habe noch 
beim Leben Lannoy's die Botfchaft gefendet, daß wenn die 
Armee des Kaifers nicht nad) der Lombardei ging, er fid) ge— 
nöthiget fähe, mit den Franzofen fi) zu vertragen, und 
Habe plattweg den Oberbefehl über die Zruppen abgelehnt, 
fprehend, man möge fie bezahlen, dann wolle er den Be» 
fehl übernehmen. — Alarcon fchreibe, daß der Kardinal 
Golonna unter den nad Rom kommenden Deutfchen Anftif- 
tung made, in der Hoffnung daß fie vielleicht durch einen 
Aufitand den Papft tödten möchten. »Sire! wie id) fchon 


fagte, um der Wuth der Deutfchen vorzubeugen, fendet 


man diefen Abend mit zwei Galeeren das Geld zu zwei Mo— 
natö-Löhnungen, um die erwähnten Uebel zu verhindern, 
und auch, damit wenn die Deutfchen nah Rom kämen um 
den Papft zu ergreifen, er fi) auf der Ziber retten, und 
die Galeeren-gewinnen Fönne, welche ihn zu Oftia erwar— 
ten; um ihn nad) Gaeta zu retten, wenn das thunlicdy und 
nöthig if. — E. M. kann hieraus hinlänglich verftehen, 
weldyes Ungemach es ift, daß der Papft nad) Gaeta nicht 
früher geführt worden ift; und man hat zu Lebzeiten des 
Vicekönigs an Alarcon gefchrieben, (diefem möge e& Gott 
verzeihen) daß er ihn herführen möge, aber niemals hat 


hatte zumenden wollen. Die beiderfeitigen Truppen frafen dann 
unter ſich Verabredungen, und befchloffen, wegen der Peft und Hun- 
gerönoth die Stadt zu verlaflen (17. Juli). — Gegen Ende Sep- 
tembers Eehrten die Deutfchen zurück, und verlangten und erhielten 
Geißel für die vom Papft nicht gezahlten Geldfummen, (fechd Bi: 
(höfe und Gardinäle, worunter der fpätere Papft Julius II. auch 
Gpiberti, Salviati ıc.), welche fie dreimal auf öffentlichen Plat uns 
ter die Galgen führten, und welche ſich dann durch nächtliche Flucht 
den Mifhandlungen entzogen. 
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er fi damit beladen wollen, ſprechend: »Wolle Gott nicht, 
daß ich den Leib Gottes gefangen führe;« der gute Mann, 
er hat nicht fo gethan aus übler Meinung, fondern weil er 
zu gewiffensängftlich war. Der Papft hat (von den 400,000 
Goldthalern) nur 100,000 gezahlt, und fagt, daß er das 
übrige nicht zu zahlen vermöge und Fein Mittel habe; €. 
M. dachten au, daß die Florentiner 300,000 Goldthas 
fer bewilligen würden und fie haben feinen ®illen, weder 
einen Sous nod) Kreuzer zu bezahlen, unfere Armee wäre 
denn im Stande, mit Gewalt felbe zahlen zu machen. Auch 
dachten E. M. daß die Soldaten in die Lombardei gegans 
gen feyn würden, und fie Echren wieder um nad) Rom; — 
auch ift fo fchlechte Mannszucht und wenig Geredtigfeit, 
oder vielmehr Feine, bei ihnen, daß Fein Gapitän es wagt, ſich 
im Lager einzufinden, und es ift vondiefen hier in der Stadt 
ganz voll, welche mir gefagt haben, daß fiewegen der 
wenigen Ordnung niht wagen, mitden Sol 
daten zu feyn.« — Dann räth Veyre, ſchnell einen 
guten Vicekönig an Lannoy’s Stelle zu ernennen; es fey 
ein Mann von Werth zu ernennen, nicht nad) Leidenschaft 
oder Gunft, denn die Zeit vertrage das in Feiner Weife. 
Den Moncada habe Lannoy zum Leiter der Gefchäfte mit 
dem Staatsrath bis zur Ernnenung eines neuen Vicekönigs 
beftimmt. Der Kaifer möge nidyt daran denken, einen Ein— 
gebornen (homme de deca) mitder Stelle zu bekleiden, denn 
fie ale zufammen taugen nicht‘, um einen halben guten Vi⸗ 
cefönig auszumachen. — Am nächſten Tage des Schreibens 
(1. Dftober) wolle er zum Papite abreifen, nachdem er mit 
Moncada alles berathen hätte. Er bitte, es möge eine Voll— 
macht ausgeftellt werden, worin er mitgenannt würde, da 
er mit dem Papft handeln folle. »Bin ich aud) noch jung 
an Berjtand, fo hoffe ich doch mich fo wohl zu benehmen, 
daß E. M. gut gedient fey« *). 

) Veyre meldete zugleich die üblen Nachrichten aus-Nord: Italien, wie 
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XL. Damals ſchrieb auch Carl ſeinem Bruder dd. 
Burgos 18. September 1527 in Bezug auf die Friedens— 
bedingungen, zu denen er ſich gegen Frankreich herbeigelaf- 
fen, (und die er jenem durch Gauftila geſchickt). »Ich fehe 
wohl daß feine (des Königs Franz) Abficht ganz im Wider: 
ſpruch ift, mit dem was er befannt gemacht von dem großen 
Verlangen das er zum Frieden habe; denn idy bin jeßt 
wohl unterrichtet, daß er mit dem Gardinal von England 
mehrere Dinge abgefchloffen hat, welche auf eine noch lange 
Dauer des Krieges zielen, und da nun demfo ift, daß der König 
von Frankreich mir niht will Recht widerfahren laffen, fondern 
ſich vorfegt mid) von allen Seiten zu befchädigen, fo ift es 
nöthig, daß ich für meine Angelegenheiten zu meiner Ver— 
theidigung Vorfehung treffe, und bin dazu mit der Hülfe 


Lautrec neuerlich Aleffandria genommen babe; und man fage, er 
folle gegen Neapel ziehen. Moncada verlange, daß die Armee zur 
Dedung des Königreichs verwendet werde, und Dranien habe ger 
fchrieben, daß er dem Moncada gehorhen werde wie dem Kaifer 
felbjt, bis diefer feinen Willen erklärt Hätte. — Die Mannſchaft 
auf den Galeeren, die noch da wären, ftürben Hungers, und den 
fey man ihnen fiebzehn Monate ſchuldig ꝛc. — Boll Unmuth 
über die italienifhen Staaten, fette der Abgefandte bei: „Eire, 
um Gottes Liebe willen denken Cie auf irgend einen Frieden mit 
den Franzofen, um dieſe Berräther zu züdhtigen, die Ihnen folche 
Streihe fpielen, denn es gibt Fein Mittel für Ihre Gefchäfte, in« 
dem diejenigen, welche Sie für Ihre Freunde halten, und für wel« 
he Sie fo viel gethan haben, aegen Sie fehlen. Ich finde Feine 
Ausfiht, wie Zhren Angelegenheiten geholfen werden Tann, als 
nur in irgend einer Weife mit den Franzofen Frieden zu machen. 
Ich bitte Sire, mir zu verzeihen, daß ih Ihnen Ihre Angelegenz 
heiten fo verzweifelnd fchildere, denn ich fage ed mit ſolchem Her- 
zen und Willen, wie ein guter und loyaler Diener es feinem Her: 
ven fagen foll, und verfichere, daß ich aus Schmerz, fie in folchem 
Zuftande zu fehen, mit Thränen im Auge fhreibe, fo weh thut es 
mir, daß Sie fo kugendhaft und fo loyal gegen Jene find, welden 
Sie es verfprehen, und daß dieſe fo boshaft find. — Ich rathe 
E. M. nit, in der Hoffnung eines Friedens mit dem Papft, die 
Handlung mit den Sranzofen zu unterlaffen, denn ich. fürchte fie 
ganz ungemein“ (les crains merreilleusemen:), 
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Gottes entfchloffen, welcher mir immer in meinem‘ guten 
Recht beigeftanden ift, mic) indeß bloß in den Gränzen der 
Bertheidigung erhaltend.« Er habe feiner Zante in den 
Niederlanden und dem Vicekönig von Neapel Vollmacht 
gegeben, feine Domainen zu verkaufen und zu verpfänden , 
und dem Leiva gefchrieben, alles zur Wertheidigung von 
Mailand vorzufehren, ohne daß fie erft an Ihn berichten 
oder Weifungen erwarten müßten. Wenn Ferdinand könne, 
möge er ihnen Gunft und Hülfe zukommen laflen, und fid) 
darin verwenden und handhaben, ‚wie bei den frühern Ge» 
fegenheiten, und in guter Weife fhreiben an ben Herzog 
von Ferrara, Mantua, Oranien, Leiva, Freundsberg, 30» 
hann d’Urbino. »Und wenn Ihr raſch zu Ende kommt mit 


eurem Kriege in Ungarn, und Ihr eudy Italien nähern oder 


dorthin kommen könnt, falls Ihr fähet, daß e3 nöthig wä« 
re, fo fehe ich wohl, daß das das wahre Heilmittel feyn 
wird. Mir feheint, Ihr werdet wohl thun, alle Anftrengung 
zu machen um Geld zu fammeln; Ihr werdet es braus 
chenin dem was eure eigene Sache ift, und id) werde eud) Er» 
ftattung leiften zu eurer Befriedigung, ſowohl wenn Shr nad) 
Stalien geht, als für das, was Ihr in Wechfeln an Leiva fen« 
den werdet. Wenn aber indeffen ein ehrbarer Frieden anges 
boten wird, fo werde ich mich nicht weigern, ihn anzunehmen.« 

In ähnlihem Sinne aud) vom 21. November 1527, 
mit dem Beifage: »Stalien betreffend, wiffe Ferdinand die 
Gefahr, worin alles ftehe, wenn nicht mit fchneller Hülfe 
vorgefehen würde; die fchnellfte fen die Deutſche; 
der Kaifer wiffe aus Erfahrung wie viel fie 
werth gemwefen und werth fey. Zum Frieden ſchie— 
nen die Gegner wenig geneigt, nad) ihrem angenommenen 
Gange und nad) der eitlen Ehre, daß fie fo viel vom Mai- 
ländifchen eingenommen hätten, und wegen ihrer Seemacht, 
die ihnen jedoch während des Winter von geringem Nus 
Gen feyn werde. Nöthig aber fen baldige Hülfe ſowohl für 
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die Truppen im Mailändifchen ald im Königreich Neapel, 
und wegen der Unordnung welche biöher in der Armee ges 
-herefcht, die um Rom gewefen. Die Feinde hätten faft das 
“ ganze Mailändifhe außer Como, Lecco u. . w; eingenom⸗ 
men; — jene Armee, welche bei der Einnahme von Rom 
geweſen, ſey noch immer unter ſich uneins, und ihre Capi— 
täne zwieträchtig, fo daß fie Niemanden für ihr Oberhaupt 
erfennten, fondern ein jeder maße fich an es zu feyn ıc., 
und man fey den Soldaten eine fo fehr große Summe an 
rüdftändigem Eolde fhuldig, welches das Hinderniß geme« 
fen, warum diefe Armee fo lang um Rom verweilt habe, 
unthätig ohne fi) vom Fleck bringen zu laſſen, und ohne 
dem Staate Mailand Hülfe zu leijten, welcher durch diefen 
Fehler in den Verluft, Schaden und Gefahr gerathen fey, 
der vor Augen liege. Damit aber nicht biefer Staat gänz« 
li verloren gehe, und aus den befagten Urfachen und Grün, 
den ſcheine ihm das befte und fchleunigfte Mittel, alsbald 
neue Hülfe aus Deutfchland kommen zu laffen, wozu ber 
Kaifer hiermit 100,000 Ducaten fende. Ferdinand möge foe 
gleich den Befehl geben, daß Truppen an der Gränze ges 
fammelt würden, und fie mit guten Gapitänen ſchicken. Wofern 
Gr felbft mit dem ungarifchen Krieg bald fertig werden und 
in Perfon nad) Stalien kommen fönnte, fo würde foldyes 
das fouveraine Heilmittel feyn. »Leiva berichtete vom 18. Ok⸗ 
tober, daß, wenn er Hülfe aus Deutfchland erhalte, erg 
Hoffnung habe die Feinde zu fchlagen, welches alles zufame 
mengerafftes Volk feyen, Franzofen, Gascogner, Staliener 
2c., welches nicht viel tauge. — Der Kaifer feßte bei, bei 
gleiher Noth und äußerſter Gefahr würde er vorziehen, 
daß Neapel geholfen und gerettet würde vor Mailand, weil 
jenes von ihren Vorfahren erhaltenes Erbgut ſey. — Uebri« 
gens wolle er Anftrengungen machen, um nad) Stalien, wo 
das Gel Geld fo nöthig ſey 400,000 Ducaten zu fhiden« *). 


’) *) Ferdinand fchrieb ungefähr gleichzeitig (dd. Gran 23. November 
Gedichte Ferdinand des I. Bd. III, 8 
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XLI. Der Kaifer hatte fhon vor jenen zu Amiens 


gefchloffenen Verträgen (im Julius 1527) gegen den engli⸗ 
ſchen Geſandten die Bereitwilligkeit blicken laſſen, daß ſeine 
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1527) die Sachen in Italien ftänden etwas bedenklih, durch die 
Verzögerung der Hinreife des Kaifers, durch den Mangel eines 
Heerführers ac. Vom Herzog von Ferrara, den der Kaifer zum 
Heerführer auserfehen, fürchteten viele, daß eher Böfes ald Gutes 
zu erwarten fey. Der Kaifer möge bejonderd die Saden, da aud) 
Lannoy todt fey, mit guten und füchtigen Männern verfehen, um 
nicht unerfeglihen Schaden und Schimpf davon zu haben. „Mar 
muß Feine andere Hoffnung fih machen, als daß die Franzofen, wie 
fie ſchon glüdlich gemwefen, auch noch alles aufbieten werden, um 
mit Hülfe der VBenetianer und der andern Feinde Euch allen Ein« 
gang in Ztalien zu vermehren; und gefhähe ed, was Gott nicht 
wolle, fo würde ed eine weitwendige, befhwerlide 
und unabfehbar Eoftfpielige Sade feyn, ed wieder 
zu gewinnen. — Gelbft nad Ftalien zu gehen, wäre dad, was 
ih am liebften auf der Welt thäte, aud da ich fehe, daß es fehr 
nothwendig feyn würde, aber um Euch nad der Wahrheit zu fchreis 
ben, ald meinem guten Heren und Bruder, um darnach aufs befte 
Euch zu richten und zu befhließen, fo ift mir folches zu thun eine 
unmögliche Sache, da die Angelegenheiten dieſes Königreichs (Un— 
garn) in dem Zuftande find, worin fie fih noch befinden, welde 
fo find, daß, wenn ich mich in irgend einer Art entfernte, Gefahr 
wäre alles zu verlieren, und aufs neue mit größerer Befchwerde 
als zuvor anfangen zu müffen. Denn Monfeigneur, ich zweifle nicht 
daß Euch die Natur der Ungarn und ihr veränderlier und unbes 
ftändiger Willen bekannt iſt; fie bedürfen von nahe bei im 
Zaume gehalten zu werden, wenn man ihrer genießen will, und mir 
haben die Herren felbft, ſowohl jene, welche immer auf meiner 
Seite gewefen als die andern, die Gefahren und Nachtheile vor» 
geitellet, worin durch meine Abmwefenheit dad Ganze fallen Eönnte, 
und das Uebel was für fie daraus entftehen würde ꝛc.“ Truppen für 
Stalien betreffend, fo brauche er die Nothdurft nicht erft wiederholt 
audzudrüden, worin er fich feldjt befinde, und welche nicht größer 
feyn Eönne, (les nmecessitds, qui ne sauroient estre plus extre- 
mes, qu’elles sont a present,) denn feine Lande feyen ſchon fehr 
erfchöpft, durch die Geldgülfen die fie ihm geleiftet für den Zug 
nad Ungarn, und wegen der mehrmaligen Unterftügung Italiens. 
Ueberdieß feyen die Einkünfte verpfändet, (les offices sont engages) 
und aus Geldmangel, und dag man Fein Mittel wiffe folches zu erlanz 
gen, habe er müflen faft feine ganze Armee entlaffen. Die ungarische 
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Rechtsanſprüche auf das Herzogthum Burgund in dem Zu- 
ftande bleiben folten, wie fie vor dem Madrider Frieden 
gewefen, und die Vorfchläge des Königs Franz anzuneh- 
men, wobei er noch wünfchte, daß Frankreich die Summe 
von zwei Millionen Kronen verdoppeln und die Echuld 
Carls an England übernehmen möge. In Folge der Vers 
träge zu Amiend wurden zu Palencia am Eaiferlichen Hofe 
von den franzöfifchen und englifchen Gefandten die Unter: 
handlungen dringender betrieben, (im September) und hier 
gefhah ed, daß Carl duch Annahme der franzöfie 
[hen Borfhläge, nämlih wegen Burgund 
und Freilaffung der Prinzen gegen die Sum 
mevonzmwei Millionen Kronen; —nurdaß Lautrec 
Stalien wieder verlajfe, und die zulegt gemachten Eroberun« 
gen, Genuazc. herausgäbe, feinen Gegner unbeftrit- 
ten in dad volle Unreht ſetzte. — Jetzt aber 
verlangte König Franz noch, daß der Herzog Sforza zuvor 
unbedingt, und ohne Unterfuhung wieder eingefegt, und 
die Prinzen freigegeben werden follten, bevor Lautrec 


Hülfe reiche bei weitem nicht hin für die Bedürfniffe und Angelegenheiten 
des Landes felbft; außer feinem Hofftaat, der nicht geringe fey, und 
dem Kampfe mit dem Woimoden, bedürfe er, um nur die Gränze 
gegen die Türken zu behaupten, jährlich 250,000 Ducaten, wovon 
er den Dffizieren der Befagungen, welche auf Abfertigung martes 
ten, eben jeßt 100,000 Ducaten geben müffen, und in Verlegenheit 
fey, fie wieder zu erfegen. — Dennoch aber, wofern der Kaifer 
duch Wechfel fo viel Geld ſchickte, um nothdürftig den italienifchen 
Angelegenheiten aufzuhelfen, und auch aus den Niederlanden, fo 
werde er das Beitmöglihe thun, denn mit Geld Eönne man Leute 
genug finden. — Die Schweizer betreffend, fo könne man ohne 
Geld nichts mit ihnen handeln. — „Wird mir dad Können wie 
das Wollen, fo glaubet feit, ed fol nichts gefpart werden, was ich 
vermag mit meiner eigenen Perfon in Eurem Dienfte, und wenn 
E. M. das befagte Geld verordnen, fo kann es mit der Bedins 


gung geichehen, daß es bloß für Eure Angelegenheiten verwendet 
werde, und nicht anders.“ 
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zurüdgerufen würde, und gab feinem Gefandten, den Bi« 
ſchof von Tarbes, auf den Fall, daß ber Kaiſer nicht ale 
les annähme, eine Kriegserklärung mit. 

Die Geſandten von England und Frankreich erhielten 
ihre Abſchiedsaudienz am 21. Zänner 1528. Den Tag 
darauf erfchienen zwei Herolde, welche die Geſandtſchaft 
begleitet, aber feither ihren Charakter verborgen gehalten 
hatten, mit ben Merkzeichen ihres Amtes am Hofe beö 
Kaifers. Sie wurden vor ihm gelaflen und kündigten im 
Namen ihrer beiderfeitigen Herren demfelben den Krieg an. 
Die Antwort des Kaiferd an den englifchen Herold war mit 
einer gewiffen Anftändigfeit und Achtung gegen die Perfon 
Heinrichs begleitet *), in jener an den franzöſiſchen ſprach 
fich die perfönliche Indignation des Kaifers Über das Be- 
tragen des Königs Franz aus; er ließ ihm fagen, daß er 
ihn von nun an ald einen Meineidigen an öffentlid beſchwor— 
nen Zractaten anfehe, der von der Ehre und Rechtſchaffen—⸗ 
heit eines Edelmannes nichts wiffe. 

Offenbar war ed dem Könige Franz bier nit um 
Frieden, fondern um die Fortfegung der Siege des Lautrec 
und Uebermwältigung von Neapel zu thun; der früher ange- 


‚ *) In einer dem englifhen Herold übergebenen Schrift rechtfertigte 
fich der Kaifer umftändlih wegen der Geldzahlungen, und begeich 
nete den Cardinal Wolfen als den Urheber des feindfeligen Bes 
nehmens gegen ihn. „Wollte Gott,“ fagte er, „Daß ich nicht beſ⸗ 
fere Urſache hätte, dem Könige den Krieg zu erflären, als er mir. 
Kann ih den Schimpf überſehen, mit dem er meine Tante durch 
den Betrieb der Ehefcheidung bedroht, oder die Beleidigung, Die 
er mir anthut, indem er die Tochter jegt für einen Baſtard er— 
Märt, die er mir zumuthete, zu heirathen? Aber ich weiß, woher 
dieß alles kommt. Ich habe die Habfucht des Gardinals von York 
nicht befriedigen und meine Macht nicht dazu anwenden wollen, 
ihn auf den Stuhl des heiligen Petrus zu fegen, und er hat ges 
fhworen, fih dafür zu rächen. Kömmt es aber zum Kriege, fo 
möge das vergoflene Blut auf fein, des erften Urhebers Haupt, 
fallen, * 
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gebene Zwed der Ligue wurde durch die nunmehrige Erklä⸗ 
rung des Kaiferd erreiht, und wegen des Papftes und 
Sforza hatte derfelbe ja alles Beruhigende erklärt, da er 
die gänzliche und völlige Herftellung deö Papſtes im Kits 
chenſtaate allein vom Frieden abhängig machte, und fie 
aufrichtig wollte, und die Verfügung über Mailand, im 
Falle unparteyifche Richter erklären würden, daß Sforza 
das Lehn verwirkt, nur zu Gunften einer dem Papſte 
angenehmen Perſon treffen wollte. — Da nun dennoch 
Frankreich den Krieg fortſetzte, um zu erobern, ſo war 
es begreiflich, daß z. B. der Kaiſer dem Veyre (dd. Bur⸗ 
gos 20. Dezember 1527), auf deffen erwähnten Bericht 

antwortete: »Ihr fehreibt und, Frieden mit Frankreich zu 
fhließen; wir haben darin fo fehr das Unfere gethan, wie 
Ihr aus den mitfolgenden Gopien fehen werdet, daß einige 
der Feinde felbft bekennen, daß wir uns in die volle Billig» 
keit geſetzt Haben (que nous sommes mys en toute rai- 
son). Wir haben wenig Hoffnung zu jenem Frieden, denn 
wir Bönnen ihn, Ihr wißt ed, nicht haben, ohne die Zus. 
ffimmung unfers Feindeö, welcher davon nichtö wiſ⸗ 
fen will, als nur in ſchönen Worten und um Zeit zu gewin« 
nen, was wir noch jest aufs neue gefehen haben durch das 
was Bayard gebracht hat. — Er wünſche daher möglichit 
bald einen befondern Frieden mit dem Papft, und dadurch 
mit Florenz und Venedig zu ſchließen, und hoffe, daß auch 
die Franzoſen alsdann etwas billiger ſeyn würden.“« 

XLII. Der Kaiſer hatte ſich dafür entſchieden, daß 
der Herzog von Ferrara erſucht werden möge, bie oberſte 
Führung des Heeres zu übernehmen, und Oranien follte 
deſſen Generalstieutenant feyn. Unterm 50. Juni ſchrieb 
der Kaiſer dieſen Entſchluß auch an Oranien, num ſo mehr, 
da ſolches der ſchon früher mit Jenem geſchloſſenen Capi⸗ 
tulation gemäß ſey, und da, weil die Armee nach beendig⸗ 
tee Sache mit dem Papft, nachdem auch Florenz würde zur 
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Bernunft gebracht feyn, ins Venetianifhe ziehen follte, und 
biezu des Herzogs Land ungemein gut gelegen, berfelbe 
audy wegen eines von den Wenetianern befegten Etüdes 
feines erblichen Gebietes, deren Feind, und ein durch Ein- 
fiht und Erfahrung ausgezeichneter Mann fey.« — Ferra- 
va hatte früher den Willen dazu gezeigt, weigerte fid) aber 
nachher. Andreas de Burgo, Ferdinands Bevollmädtigter, 
weldyer zu Ferrara zurüdgeblieben war, meldete ſolches an 
Sattinara unterm 23. Juli: »Der Herzog fage, daß er 
die Befehlöhaberfchaft nicht annehmen könne, noch eine fols 
che Laft tragen, ſowohl wegen Leibesſchwäche ald wegen an- 
derer Hinderniffe, obwohl er ficher begehrte, hierin und in 
Anderm Sr. Majeftät dienen zu fönnen. Außerdem habe 
er ihm gefagt, mit welcher Befchwerde er gefehen habe und 
noch fehe, daß die Sachen des Kaifers fo übel geführt wer- 
den zum Mißfallen Aller und zum Ruin von ganz Italien, 
ohne Frucht oder Nußen für den Kaifer, vielmehr mit def- 
fen Gefahr; wenn Seine Majeftät und Ihr Bruder fich 
felber helfen wollten, dann würden der Herzog und Andere 
nicht fehlen, aber wenn Se. Majeftät felbft oder die Seini— 
gen fich felber verließen und zu Grunde gehn wollten, dann 
würde nicht gut feyn, wenn Andere, ohne daß ed zum 
Dienft des Kaifers und feines Bruders gereichte, verlören, 
was fie hätten, fondern daß fie es für beffere Zeiten bewahr- 
ten, wo fie Sr. Majeftät von Nugen feyn könnten.« — 
Der Herzog ſchickte nun zwar auch fpäter noch durch den 
Geſandten Pio di Carpy dem Kaifer nüglidye Plane für die 
italienifchen Händel, wie diefer dd. Valencia unterm 20. 
Dftober an Lannoy fehrieb, und der Kaifer fhicte einen 
Abgefandten an ihn, ihn auffordernd, »in allen den guten 
Practiken fortzufahren, welche er für feinen Dienft angefan- 
gen habe, aud) um den Markgrafen von Mantua von der 
Ligue abzuziehen, eben fo den Herzog von Urbino, aud) 
die Bentivoglio’s in Bologna herzuftellen, und in Imola 
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den Johann von Saffatelo ze. Allein Ferrara zeigte fpäter 
um fo größere Ungeneigtheit offen aufzutreten wegen der 
Fortfchritte Lautrecd. Eodann fandte der Kaifer den Zulian 
de la Spezza abermald an den Herzog von Ferrara, und 
zugleih an den Markgrafen von Mantua mit dem Antrage ' 
auch an le&teren, den Oberbefehl zu übernehmen ; aud) um 
durch ihre Staaten einen freien Durchzug für Hülfstruppen 
aus Deutjchland zu erhalten; — es gelang aber fo wenig, 
daß vielmehr beide fich in die Ligue gegen ben Kaifer aufs 
nehmen ließen, ohne Zweifel durch die Uebermacht Lautrecs 
in Rord»Stalien beftimmt. | 

Philibert von Chalons, Herzog von Dranien blieb, 
obwohl mit fehr unvollftändiger Autorität, im Oberbefehl 
des Heeres. Er erfuchte mit Schreiben aus Nepi vom 22. 
Juli nebft der Befehlshaberftelle auch um Verleihung des 
Herzogthums Mailand, fo wie es Bourbon gehabt habe, — 
und nad) Lannoys Tode um die Stelle eines Vicekönigs 
von Neapel, welche letztere der Kaifer ihm auch wirklich 
zufagte, 

XLIII. Wegen ber Befreiung des Papftes wurde, 
wahrfcheinlih in Folge der durch Veyre berichteten Umfläns 
de des Todes von Lannoy ꝛc., im November aufs neue ein 
Staatörath gehalten, worin man fid) dahin vereinigte, daß 
dDiefelbeinjedem Falle ftatt finden müffe, Praet 
urtheilte, daß an Moncada und andere defhalb Beauftragte 
der Befehl zu ertheilen fey, den Papft zu befreien, mit Ber 
obachtung, fo viel das thunlich, der dem Veyre mitgegebe- 
nen Inftructionen — um fo mehr in Betracht, daß es bes 
fer fey, der Kaifer laffe es thun, als daß es ohne Ihn 
(nämlidy durch die Franzofen) geſchehe, und die Deutfchen 
marfihiren zu machen mit Hülfe diefer Befreiung, und 
vom Papft die Kreuzzugs»Beifteuer zu verlangen. — La 
Chaulx flimmte wie Praet. Sonit ffimmten Osma, Johann 
Manuel, Graf Naffau und der Kanzler, legterer mit dem 
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Zufaß, daß der. Kaifer, da er den Papit für einen wahren 
Papſt halte, nicht zuſtimmen könne, daß er gefartgen fey. 

Der Nuncius am Hofe Carls betrieb den Befehl Carl 
zur Befreiung aus allem Vermögen, und veranlaßte dafür 
Bittſchriften von mehreren der erften geiftlichen und weltli— 
chen Perfonen Spaniend. Die Bifchöfe wollten in Zrauer» 
kleidung in feierliher Deputation um die Befreiung des 
Dapftes bitten, was aber der Hof ablehnte, — Der Erz 
bifhof von Toledo ſchickte auch einen Abgeordneten an den 
Papſt, worin er Ihm von des Kaifers guter Gefinnung für 
Ihn Nachricht gab; worauf der Papft dd. 15. November 
1527, noch immer in der Gefangenfchaft, antwortete. Uns 
term 22. November erließ der Kaifer an den Papft, auf 
ein über Franfreich verbreitetes Gerücht, daß die Freilaſſung 
wirklich erreicht ſey, ein Glüdwünfhungsfchreiben über dieſe 
Befreiung, wovon die Nachricht ihn eben fo. erquickte, als 
ihn früher die Nachricht von der Gefangenfchaft gefchmerzt 
habe, mit der Bitte, ſich nicht von den Einftreuungen und 
dem Neide der Feinde des Kaifers einnehmen laffen zu 
wollen. 

Unterdeffen wurden in Rom mit dem Papite neue Vers 
träge unterhandelt, um feine Freilaffung zugleich mit dem 
Frieden und politifcher Sicherftellung zu bewirken. Lautrec 
hatte am 18, Oktober mit dem Heere den Po überfchritten, 
weil er aber eine Verftärfung von Schweizern erwartete, 
und fi noch nicht ftark genug zu einem Hauptangriff fühl» 
te, fo rücdte er nur langfam voran. — Seine Annäherung 
konnte einer Seits die Befreiung des Papftes befchleunigen, 
welche aber ohnehin, wie wir fahen, im entſchiedenen Wil« 
len des Kaifers lag; anderer Seits aber glaubten die faiferli» 
hen Befehlshaber fich um fo mehr ficher ftellen zu müffen, 
Moncada und wohl auch Veyre waren in den Forderungen 
etwaß frenge, und der Tod des Pannoy, in deflen Autoris 
tät der Kaifer die Sache geftellt hatte, und welder 
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mit Alter und Erfahrung Milde verband , verzögerte 
wohl die Annäherung. — Zur Beförderung des Ueber» 
einfommens wirkte aber auch Moronus mit, und felbit 
der Gardinal Colonna, den der Papft durch angelegentliche 
Bemühung und Berfprechungen wieder gewonnen hatte. 
Nicht eher jedoch ald am 26. November 1527, obwohl früs 
her als der eben erwähnte Etaatsrathöbefchluß für die un. 
fehlbare Freilaſſung, nach Rom gekommen feyn dürfte, kam 
der Vertrag zu Stande, zwifchen Papft und Cardinälen 
einer, und Hugo Moncada (einftweiligem Vicekönig von Nea— 
pel), Franz degli Angeli, dem Ordensgeneral und Peter 
Veyre anderer Geitd. In dem Inftrument wurde erklärt, 
daß dem Kaifer fehr fchmerzlich gefallen, was fein Kriegö- 
volf ohne Führer und ohne Gefeß, von eigener Begierlich- 
keit angetrieben, gegen Rom und die Perfon des Papftes 
felbft, ohne Wiffen und gegen den Willen des Kaifers vers 
übt, als welcher immer gefinnt gewefen, Se. Heiligkeit als 
Bater und Stellvertreter Chrifti zu verehren, und wie «6 
fidy gebührt zu adoriren. So habe derfelbe auf die erfte 
Nachricht von den verübten Dingen befchloffen und befohlen, 
daß ſolche Ausfhweifungen nad) Möglichkeit gezügelt, daß 
der Dapft mit den Gardinälen in Freiheit hergeftellt, und 
der päpftlihe Stuhl nicht bloß für die geiftlichen Functionen, 
fondern auch für die zeitlichen Herrſchaften wieder einger 
feget werden ſolle; — und weil der Kaifer mit größter 
Lebhaftigkeit den Frieden, die Türkenwehre und das Conci— 
lium begehrte, habe er den Veyre (Wenher), feinen geheiz 
men Kämmerer, zum Papfte gefhidt, um diefem die nicht 
minder ermwünfchte als pflihtmäßige Nachricht zu bringen, 
und dem Lannoy, dem Drdensgeneral und Moncada Auf: 
träge ertheilt, daß fie bald und ohne Auffchub die Befreiung 
des heiligen Stuhld und Herftellung der Gardinäle Namens 
des Kaifers abfchlöffen, und mit emfiger Betreibung ins 
Werk richteten, da Se, Majeftät nichts mehr am ‚Herzen 
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liege, als ihr chriftliches und gegen den Papft und ben apo- 
ftolifchen Stuhl ergebenheitvollftes Gemüth aller Welt bes 
Fannt zu machen. Die Bevollmädtigten hätten denn auch 
mit größtem Eifer begehrend, den Willen Sr. Majeftät 
nachzukommen, und dem Vortheil des Papftes wie fich ges 
bühre, zugethan, fich fleißig bemüht, daß Se. Heiligkeit 
mit den Gardinälen in jede Art von Freiheit hergeftellet 
werde, nad) Hebung einiger Hinderniffe, welche durch das 
Kriegsvolk Sr. Majeität in. den Weg gelegt wurden. Da 
nun der Papft von der beften Geneigtheit des Kaifers Kunde 
erhalten, und wie bejchwerlidy diefem felbft die Unthaten 
der Soldaten gefallen, und wie er feiner Seits nichts fo fehr 
als den allgemeinen Frieden und die Haltung des Conciliums 
begehre, fo erkläre er: 4) Er felbft mit den Gardinälen 
wollen mit aller Aufrichtigfeit und Fleiß den Frieden beförs 
dern, und deßwegen Legaten an die mädhtigern Mitglieder 
der Ligue fenden; — dann aud) zur Reformation der Kirs 
he und Entwurzelung (eradicanda) der Iutherifhen Hä— 
refie ein allgemeines Goncilium ausfchreiben, weil daher 
die Bekräftigung des wankenden Glaubens und die Nefors 
mation und Vereinigung der jest gefpalteten Kirche mit 
Wahrfcheinlichfeit gehofft werden könne, und zugleich das 
von die Unternehmung des Kriegszugs gegen die Ungläubi« 
gen abhange. — 2) Eö werden zur mehr geficherten Erfüls 
lung und Beobachtung des Zractats Oſtia mit der Citadelle, 
Civita vehia mit den Feftungswerken und dem Hafen, Eis 
vita Gaftellana und Forli, und ald Geißel werden Hipolyt 
und Alerander Medicis, der Bifchof von Verona (Ghiberti), 
‚Zacob von Salviati (Water des Gardinald) und Galiotto 
Medicis, und da legtere abwefend, bis zu ihrer Rückkunft 
die Gardinäle Trivulcio und Pifano geftellt. (Der Biſchof 
von Verona und Salviati insbefondere ald Geißel bei den 
Deutfchen bes Faiferlichen Heeres zur Verbürgung der Gele 
der, welche denfelben verfprochen worden.) Jene Städte 
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follten fo lange in der Gewalt und den Händen Er. Maje- 
ftät bleiben, bi& Se. Majeſtät urtheilen werde, daß ©e. 
Heiligkeit, fo viel an Ihr ift, alles Borftehende erfüllt, und 
aufrichtig beforgt haben. DerPapft wolle feinefrift 
beftimmen, weil er für gewiß halte, daß der 
Kaifer, nahdem er die aufrihtige Gefinnung 
Sr. Heiligkeit und der Gardinäle erfannt ha 
ben werde, weitmehr Vertrauen aufdie®orte 
eineswahrenPapftes,ald aufvorbefagte Bürg— 
[haften fegen werde. 3) Zur Bezahlung der Befa- 
bungen jener Städte wolle der Papft monatlid 1520 Scu⸗ 
di zahlen. 

Dagegen folle alles Uebrige vom Kirchenftaat Befegte 
fogleich reftituirt werden, vorbehalten, was nad) dem In- 
halt des motu proprio St. Heiligkeit zu Gunften der Her— 
ren von Golonna verabredet und bewilliget fey. Den Unter: 
thanen folle fein Schaden zugefügt oder Schagung aufge: 
legt werden. Rom und das Gaftell St. Angelo folle fofort 
dem Papft eingeräumt werden. Die Bevollmädtigten wols 
len forgen, daß das Eaiferliche Heer ſogleich gänzlich die 
Stadt verlaffe ohne alle Ausnahme. Wofern der Papft be- 
wirfe, daß das Heer der Ligue den Kirchenjtaat und deſſen 
Gränzen verlaffe, fo verfprechen auch fie, daß das Eaifer: 
lihe Kriegsvolk den ganzen Kirchenftaat verlaffen folle *). 


*) In einem befondern Vertrage wurde die Geldſumme feſtgeſetzt, 
welche der Papft zu bezahlen übernahm: nämlich in dem erften 
halben Monat 73,160 Goldfronen und für die Freilaffung 35,000 
Kronen, nah deren Erlegung fogleih Nom verlaffen und die En— 
gelsburg geräumt werden folle, in dem zweiten halben Mortat 
beinahe 50,000 Kronen, nach deren Bezahlung der Kirchenftaat ges 
räumt werden folle, eben fo viel jeden Monat des folgenden Bier: 
teljahrs, und in dem folgenden Bierteljahr jeden Monat etwa 
21,000 Kronen. Es wurde zugleich beftimmt, daß von dem rö— 
mifhen Stuhl gehörigen Gütern im Königreih Neapel der zehnte 
Theil verkauft werden, die Hälfte des dafür gelöfeten Geldes dem. 
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XLIV. Nachdem nun ein Theil der verglichenen Sums 
me gezahlt worden, wurde der 6. Dezember für die wirklis 
che Freilaffung beftimmt; bei Nacht aber begab fi) der 
Papft, als Kaufmann verkleidet, mit Ludwig von Gon— 
zaga auf den Weg, flüchtend vor möglichen neuen Ges 
waltthätigfeiten der Eoldaten. Er entkam nad) Orvieto. 
Bon dort aus erließ der Papft am 14. Dezember ein Dank. 
fagungsfchreiben an Lautrec, worin er deſſen Giegen in 
Nord-Stalien, wohl nicht eigentlich mit Recht, den größten 
Antheil an feiner Befreiung zufchrieb, fo wie unter gleichem 
Datum Schreiben an die Könige von Franfreih und Eng« 
land im ähnlichen Sinne, und worin er den Vertrag mit 
dem Kaifer entfchuldigte. »Nicht fein Wille habe ihn dazu 
getrieben, da er die Freiheit nur unter fo fchmählichen Um« 
ſtänden und fo großem Nachtheil des apoftolifchen Stuhles 
erhalten; — wohl aber die unwiderftehliche Noth, da Feine 
andere Befreiung nahe vorauszufehen, und die Angelegens 
heiten des apojtolifchen Stuhls täglich ärger geworden, und 
Religion und Gotteödienft in immer größeren Verfall ges 
rathen feyen, Dann Fündigte er feinen Wunſch und die 
Hoffnung an, den allgemeinen Frieden und die Würde der 
Kirche, im Einverftändniffe mit den beiden Monarchen zu 
verſchaffen, wornad er eifrigeralsjeftreben wer. 
de, und weßhalb er fich auf die Aufträge an feine Nuncien 
und Salviati berief. | 

Als die Flucht des Papftes den Zruppen befannt wur« 
de, und die Entrichtung der Gelder nicht fo pünktlich erfolg« 
te, fingen fie von neuem an zu tumultiren, und weigerten 
ſich, Rom zu verlaffen, wie fie denn auch noch bis in den 


Kaifer zuftehen, und damit noch eine Schuld von 135,000 Kro⸗ 
nen, die man dem Papfte noch außer der Gapitulation vom Juni 
wegen der feither fhon bezahlten Summen fchuldig geworden fen, 
srftattet werden follte. 
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Februar 1528 dort blieben, und in dem ausgeplünderten 
Mom noch an Gebäuden und Häufern einen großen Schas 
den verurfachten. | | 

Während des Winters rückte Lautrec durch Mittel-Zta- 
lien nad) Neapel vor. Einige Städte des Kirchenftaates 
fehrten unter die Herrfchaft der Kirche zurück, mit Vertreis 
bung des Johann Saffatelo aus Imola, des Sigismund 
Malatefta aus Rimini u. f. w. Die Refte der Faiferlichen 
Zruppen verließen endlich Rom unter Anführung des Prin- 
zen von Dranien, und zogen ſich gegen das Neapolitanifche ;. 
bie Klugheit ihrer Anführer vereitelte alle Anjtrengungen 
Laufrecs, fie auf ihrem Rüdzuge anzugreifen. Dagegen 
fiel faft das ganze Königreich, zu jeder Zeit die leichte 
Beute übermächtiger Angreifer, dem für den Augenblid 
fiegreichen franzöfifchen Heerführer zu, welchem Aquila, 
Amalfi, Nola, Averfa, und viele andere Städte ſich unter: 
warfen. Nur die Hauptftadt felbft und Gaeta waren von 
kaiferlicher Beſatzung vertheidiget. Neapel wurde zu Lande 
von der franzöfifchen Armee, zu Wafler von der Flotte un- 
ter Philippino Doria enge eingefchloffen und von Htungers- 
nofh bedroht. — Die Gefahr wurde um vieles vermehrt 
durch Bereitelung eines Unternehmens des Moncada zu 
Anfang des Mai, meldyer mit Ausrüjlung einer beträdhtlis 
hen Anzahl von Galeeren zu Etande gefommen war, und 
felbft mit dem Marquis dei Guafto und dem Kern bes fpas 
nifchen Heeres an Bord ging, um durd) einen fühnen An⸗ 
griff auf die feindliche Flotte jich wieder zum Meifter von 
der See zu machen. Doria erfocht einen glänzenden Sieg, 
worin Moncada den Zod fand, (in welhem Schikfal man 
eine Strafe feines gewaltthätigen Verfahrens gegen ben 
Papft fehen wollte) und worin del Guafto, Ascanius und 
Eamillus Colonna und andere hohe Dfficiere Friegsgefangen 
wurden. Nur zwei Schiffe entfamen, wovon das eine bald 
nachher zum Feinde überging. 
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XLV. Da der Krieg zum größten Mißvergnügen 
des Raifers fortgefegt werden mußte, fo war es unvermeid« 
lic, auch für das Jahr 1528 auf Hülfstruppen aus Deutſch⸗ 
land zu denken. Es wurden abermals an 10,000 Mann uns 
ter dem Befehl des Herzogs Heinrih des Jüngern von 
Braunfhweig zufammengebradyt, welche von Trient aus 
nach Stalien herabitiegen. 

Sn diefem wichtigen Zeitpunkt fanden vielfache Coms 
municationen zwifchen beiden erhabenen Brüdern flatt. 
Ferdinand gab dem Azcoylia, dem Pedro da Cordova, dem 
Antonio Mendoza Aufträge an den Kaifer; diefer fendete an 
Ferdinand den Montfort im April 1528. — Ferdinand 
hatte befonders durdy Cordova feinem Bruder vorftellen 
laffen, wie dringend es werde, feine Hinfunft nad) Stalien 
nicht länger zu verzögern. Hierauf antwortete diefer unterm 
19. April: »Das ift eine der Sachen, die ich am meiften 
auf der Welt zu thun begehre, ſowohl um Euch zu fehen, 
ald aud) um einige Ordnung zu bringen in die Reforma= 
tion der Irrthümer, welche in Deutfchland durch die neuen 
Secten herrfhen, und audy um meine dortigen Kronen zu 
erhalten. Aber mein guter Bruder, Ihr wißt, daß folche 
große Dinge fi) nicht ausführen laflen ohne reichen Bor: 
vath an Geld, welches der Grund und Nerv ijt, um ein 
foldyes Unternehmen zu unferer Ehre und Bortheil zu volle 
enden. Sch zweifle nicht, daß Euch zur Zeit, da Ihr den 
Cordova inftruirtet, noch unbewußt war, wie die Könige 
von Frankreich und England auf Feine Friedensvernunft ha= » 
ben hören wollen, wie fehr ich aud) darin das Meine und ' 
mehr ald das Meine gethan habe, und wie fie mich haben 
ausfordern und mir den Krieg erklären laffen u. f. w.« 

Mit Schreiben vom 18. April dankte er feinem Bru- 
der für die Nachrichten, woraus er große Freude gefchöpft, 
und für die gute Weife, womit Ferdinand alle ihre beider- 
feitigen Angelegenheiten verwalte. »Ich hoffe, daß Gott 
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Euch begnadigen wird, allezeit Gedeihen zu haben vom Gu— 
ten ind Beſſere zu feinem heiligen Dienft, und unferem 
und der Unfern gemeinfchaftlihem Beften. — Was die 
Hülfe für Italien betrifft, fo weiß ich Euch nicht genug zu 
danken für den guten Fleiß, den Ihr mit Werken gezeigt 
habt, nady Eurer guten Gewohnheit, und id) weiß, daß 
unnöthig wäre, Euch zu bitten, dabei zu verharren, da Ihr 
es Euch fo ernfllich angelegen feyn laßt. Es erübriget, daß 
id für den Sold auf vier Monate für jene Hülfe Sorge 
frage, wovon Euer Brief an Salinas Erwähnung thut 
(Gefandter Ferdinands beim Kaifer). Ihr Eönnet Euch) 
die Schwierigkeit und Mühe denken, gegenwärtig Geld zu 
finden; doc foll es nicht fehlen, daß ich Euch Wechſel zus 
rückſchicke für die 50,000 Ducaten, fo daß mit den 100,000, 
welche Ihr ſchon Fönnt eingezogen haben, es im Ganzen 
200,000 Soldgulden find, welches für den vierfachen Mo: 
natjold dienen wird, fo weit als möglich, denn es ift heut 
nöthig, das Geld möglihft lange dauern zu laffen.« 
Und vom 19. April: »Die Stände dießſeits haben mir eine 
gute Hülfe bewilliget, und thun fehr ihre Pfliht, — id) 
habe audy für Italien geforgt, wie ich es gefchrieben habe, 
nämlich zum General-Gapitän den Fürften von Oranien be= 
ftellt, und in Wechfeln hingefendet bis zu 460,000 Ducaten. 
Die Feinde find in mein Königreich Neapel eingedrungen ; 
ih hoffe mit der Hülfe Gottes und des braven Kriegsvol⸗ 
kes, welches ich dort habe, daß die Feinde in ihrer Unter- 
nehmung nicht gewinnen werden; die Siege find in Gottes 
Hand, und in allen Fällen wird die Hülfe, welche Ihr in 
die Lombardei fendet, fehr gelegen Eommen.« 

Außer jenem Corps unter dem Herzog von Braun 
ſchweig follte auch roch eine Hülfe von 6000 Mann deut: 
ſchen Fußvolfes unter Befehl ded Grafen Felir von Werden: 
berg geworben werden, um ſie nach Spanienzufdi- 
Een, womit der Herr von Reux beauftragt war, und für 
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deren erfien Monatsfold Montfort 18,000 Ducaten mit« 
brachte, fo wie 2000 für den Waffenfhmied (arımurier) 
Coliman zu Augsburg; für den zweiten Monat folle durch 
Wechfel auf die Niederlande geforgtmwerden. — »Man möge 
fogleich,« fchrieb Garl, »die Werbtrommel allenthalben er» 
tönen laffen, feine Abficht aber fen, nur fo viel zu nehmen, 
als für 6000 Mann der Sold betrage, ungerechnet den 
der Capitäns.« — Dieß hatte feinen Erfolg, weil Ferdis 
nand jene? Geld auch für das Corps unter Braunichweig 
(oder für die Deutfchen unter Leiva u. f. mw.) verwenden 
mußte, und es fchwer war, gute Truppen zu erhalten, wels 
die den Weg nach Spanien machen wollten, auch Felir von 
Werdenberg den Auftrag ablehnte. 

Auch wünfchte der Kaiſer, daß Ferdinand an den Kö« 
nig von Frankreich und England eine Erklärung fenden mös 
ge, daß er die dem Kaifer gefchiefte Kriegserkflärung auch 
als gegen fich gerichtet betrachte ; ferner, daß auch das Reich 
fih in ähnlicher Art erkläre; daß der fchmäbifche Bund 
Hülfe leifte; daß von Deutſchland aus eine Invafion nad) 
Frankreich Statt finden; daß die Schweizer gewonnen wers 
den möchten. Montfort wurde inftruirt, es fcheine gut 
zu feyn, daß Ferdinand an die Könige von Frankreich und 
England einen Herold (roi d’armes) fende, ihnen von feie 
netwegen zu erklären, daß er als des Kaifers Bruder ſich 
auch für ausgefordert halte, und ihnen die Gegenausforderung 
made; — Gleiches wäre auch gut von Seiten der Churs 
fürften und vornehmften Reichögliedern, als die in ihrem 
Haupte beleidigt wären. An den f[hwäbifchen Bund werde 
der Propft von Waldkirch ein Schreiben vom Kaifer über: 
bringen, um ihn zur Theilnahme aufzufordern, und Ferdie 
nand möge den Antrag unterflügen. Mit den Schweizern 
jenen Verhandlungen zu pflegen, am beften wohl auf einer 
Zagfagung ; einigen Anführern feyen Penfionen zu verfpre- 
hen, dem Volke im Ganzen, alles zu zahlen, was der Kö— 
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nig von Frankreich der Schweiz ſchuldig fey, noch vor der 
Befreiung feiner Prinzen. Geld möge Ferdinand vorfchies 
en, und fich entſchädigen von dem Gelbe, welches der Kaifer 
aus der Steuer der Graffchaft Burgund zu erhalten hoffe. — 
Die Practik mit Beaulieu fey durch den Grafen von Fürften« 
berg zu unterhalten, um daraus Nugen zu ziehen, wenn 
eine Armee von Deutſchland aus in Frankreich einfiele.. — 
Ferdinand möge für den Krieg thun was er thun Fönne, fey 
es auf der Seite Italiens, oder was der Kaifer noch mehr 
wünfche, auf der Seite von Franfreih, und fobald als 
thunlich. Zu dem Ende würde gut feyn, in Ungarn fich mit 
dem Woimoden zu vertragen, und einigen Stillftand mit 
den Zürken zu fließen, doch flelle er ihm foldyes anheim.« 
— Die Antwort Ferdinands war, (er befchied den Mont: 
fort auf die Punkte feiner Inftruction dd. Prag 21. Mai 
1528), nachdem was er neuerlich höre, falle der Krieg von 
Seiten Englands hinweg, weßhalb alfo nicht nöthig fen, 
an den König Heinrich eine Gegenerflärung zu fenden. 
Aber auch an den König von Frankreich ed zu thun, fcheine 
nicht vonnöthen, da ed ganz notorifc) fey, und der Kaifer 
und Ferdinand eins und dasfelbe feyen, — und daf die 
Reichsfürften es thäten, da der Reichstag ſchon aufgelöft 
ſey, fehe er zu bewirken Fein Mittel. — Die Abfidht des 
Kaifers beim ſchwäbiſchen Bunde zu unterftügen, werde 
Ferdinand alles thun, beforge aber, daß es wenig Frudt 
haben werde, theild weil Die Bundeöglieder feit einiger Zeit 
große Laften und Unkoſten getragen hätten wegen Erpedi- 
tionen und Kriegen mit den Franzofen, im Bauernaufruhr 
u. f. w., theild weil Sachfen und Heſſen in Waffen 
fländen, ohne daß man ihre Abfiht Eenne, 
und die übrigen Stände daher auf ihrer Hut feyn müßten. 
— An die Schweizer habe er fchon gefendet; es fey Feine 
Hoffnung etwas bei ihnen auszurichten, ald nur mit reichlie 
hem Geld in der Hand; er habe folches nicht; wenn ihm 
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Geld aus Burgund zc. zugewiefen würde, werde er ſich nad) 
"Kräften darin verwenden. — Die Practif mit Beaulieu habe 
er feither unterhalten, und werde es thun fo lange ald möglich. 
Er felbft wünfhe nichts fehnlicher, als Macht und Mittel 
zu haben, um in Franfreich eine Invafion zu 
machen, und dasfelbe zur Vernunft zu bringen; aber wegen 
der Umtriebe des Woiwoden und wegen des Türken, und 
weil er in den vorigen Kriegen Grünes und Dürres (le 
vert et le sec) aufgewendet, fo habe er fein Mittel es thun 
zu Fönnen. Demungeachtet habe er ganz dad Seinige ges 
“than, nicht nur durch Abfendung (depeche) des Herzogs 
von Braunfchweig mit den vom Kaifer gefhidten 100,000 
Dücaten, fondern durch Stellung einer reichlichen Artillerie, 
dazu auf eigene Koften, mit Munition, Pulver, Piz . 
Een, Feldſchlangen, Büchfen ꝛc, wie auch durch Befreiung 
der Zufuhr von allen Zöllen.« 

Montfort hatte audy den Auftrag, daß ber Propft von 
Waldkirch den Befehl bringen werde, um zu verbieten, 
daß die Deutfchen Feine Dienfte bei den Gegnern des Kai- 
ferö nähmen, und daß der König Ferdinand alles thun mö- 
ge, um die Ausführung zu fihern. — Diefer antwortete, 
»er habe folhes fhon früher wiederholt durch das Reichs— 
regiment verbieten laffen; wegen des wenigen Gehorfams 
im Reid) aber habe das Verbot wenig Frucht gebracht, in 
feinen eigenen Landen wache er fireng darauf, und halte 
dazu Reiterei an den Gränzen; er habe mehrere auf dem 
Wege fangen und flrafen laffen, und denen, welche ſich dem 
Verbote zuwider beim Feinde befänden, ihre Weiber und 
Kinder nahgefchicdt, und ihre Güter Eonfiszirt.« 

Ueber jenen Wunfd) der eigenen Gegenfriegserflärung 
von Ferdinand an Frankreich, fehrieb Carl ihm noch fpäter 
vom 9. Dftober 1528: »Obwohl Ihr mir gefchrieben, 
daß Ihr gegenwärtig Feine Möglichkeit habt, unferm Feinde 
dem König von Frankreich Schaden zu thun, fo würde es 
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doch nur gut gethan geweſen jeyn, wenn Ihr ihm einen 
von Euren Herolden gefendet hättet, und e3 würde nod) 
jest gut feyn es zu thun, mit der Autorität, ald einem 


ſolchen Fürften, wie Ihr feyd, es gebührt. Auch würde 


gut feyn, daß der Reichstag es thäte, denn obwohl ich ge= 


nug einfehe, daß daraus wenig oder Fein Erfolg hervorges 


ben wird, fo ift es doc) geziemend, daß wenn dad Haupt 
ausgefordert ift, auch die Glieder es übel empfinden, und 
wenigftens die Demonftrafion bavon machen. « 

Carl ließ übrigens durch Montfort auch um feines Bru⸗ 
derö guten Rath und Meinung darüber fragen, was er einftweis 
len über Mailand verfügen folle, und dann wegen $reilaffung 
der franzöfifhen Prinzen; — und begehren, daß Ferdinand 
feinen Rath über diefe beiden Stüde durch geheime Wer: 
bung an die Perfon gelangen lafle, welche der Kaifer nad) 
Rom fende für die Pacification Staliens. — Ferdinand 
Antwort war, daß der Kaifer nach feiner Meinung den 
Staat Mailand fo lange in feinen Händen behalten folle, 
bis er im Verfolg der Zeit und der Gefchäfte deutlicher fehe, 
was damit zu mahen; — und wegen ber franzöfifchen 
Drinzen, daß der Kaifer fie in Feiner Weiſe 
eher zurüdgebe, ald bis der König von Frank: 
reich alles das vom (Madrider) Tractat ge 
leiftet_und gänzlich erfüllt habe, was fie 
beiderfeits befhließen würden, und wovon 
Carl wolle und gefonnen fey, daß es gehal: 
ten und beobachtet werde. Was die Sendung nad) 
Stalien betreffe, fo ſehe er nicht, daß in dieſem Augenblick 
eine Ausſicht zur Unterhandlung fey, als nur mit dem Pap- 
fie, von deſſen Seite Andreas de Burgo von einiger Eröff- 
nung zur Uebereinkunft oder Zractat gefchrieben, welche zu 
unterhalten und darin fortzugehen er den Burgo angewie- 
fen habe; ohne ſich jedoch zu binden. Nach befferer Aufklä— 
zung ‚Darüber und Bernehmung der Perfon, welche zur Frier 
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denshandlung zu Rom feyn werde, werde er derſelben nad) _ 
dem Beitverhältniß feine Meinung fehreiben. 

Der König Franz hatte die feinem Herold vom Kaifer ges 
gebene Antwort damit erwidert, daß er denfelben mit dem Auf» 
trage zurüdfandte, den Kaifer einen Lügner zu nennen, und 
ihn zum perfönlichen Zweikampf herauszuforbern. Carl nahm 
die Herausforderung an. Einige Hin⸗ und Herfendungen 
betrafen Ort und Zeit, unter denen fich "einer wie der an» 
dere der beiden Monarchen zum Zweikampf zu ftellen bereit 
erflärte; König Franz aber nahm feinen Borfchlag end» 
lid an. 

An feinen Bruder fchrieb der Kaifer hierüber dd. 
Mouffon 5. Zuli 1528, Indem er ihm Copien von allem, 
was diefer Herausforderung wegen vorgefommen war, fen» 
bete, »auf daß Ihr daraus des Gegners Feigheit und Boß» 
heit fehet, und alles dem Drud übergebet, damit die Sache 
offentundig werde, wie die Vernunft ed will; denn meines 
Theils wird es nicht fehlen, zum Zweikampf zu fommen« 
(car de ma part ne restera, de venir audit combat). 

Und fpäter dd. Zoledbo vom 10. November 1528: 
»Ich habe Euch immer um Eure Meinung gefragt in allen 
wichtigen Angelegenheiten, und auch in diefer, welche meine 
Ehre und mein Leben betrifft, hätte ichs um fo lieber ge» 
than; aber die Weite der Wege hätte zu große Zögerung 
gebracht, da die Sache fo zarter Natur ift, weil fie die Ehre 
betrifft, daß jede Zögerung nicht gut geweſen wäre. — 
Gegenwärtig habe ich alles den hohen Behörden dies 
fer Lande Prälaten und Granden und verfchiedenen 
Edelleuten und Rechtögelehrten, und andern Perfonen 
welche. in folchen Dingen Erfahrung haben, mitgetheilt, um 
ihre Meinung und Rath zu wiffen über dad, was ihnen 
fcheine, daß gefchehen müſſe; welde alle einftimmig mir 
erklärt haben, daß ich hinreichend der Ehre genug gethan 
und fie erfüllt hHabe.« Cine Mittheilung über die Sache an 
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Polen und an die Reichsfürſten überfandte er zugleich mit 
dem Auftrag fie ind Deutfche überfegen zu laſſen. 

XLVI. Der Papft welcher feit feiner Befreiung eine 
neutrale Stellung beobadytete, gab dem Befehlähaber in 
Piacenza die Weifung (6. Mai 1528) fi) dem Durchzug 
der Deutfchen nicht zu widerfegen, und nur einen feindlis 
hen Angriff abzuwehren, »da wir, fagte er, ald neutral 
und ald Vater Aller den Frieden unter ihnen zu fuchen bes 
fhloffen habenz« — und im ähnlichen Sinne erließ der 
Papft Antwortfchreiben an den Herzog Heinrich (Witerbo 
12. Juni), worin er diefen für den auch von ihm an ben 
Zag gelegten Wunſch zum Frieden, und für die von ihm 
beobachtete Mannszucht dankte, und ihn überhaupt lobte, 
»daß er auf ben nämlichen Wegen, worin feine Borältern 
im Ruhme der Gottfeligkeit geleuchtet hätten, der Unijterb- 
lichkeit zueile.« — Verſtärkt durch die deutfchen Hülfsvöl« 
fer nahm Leiva Pavia wieder ein; fonft richteten fie wenig 
aus, der größte Theil derfelben mußte bald wieder entlaffen 
werben. 

Der Kaifer fchrieb hierüber feinem Bruder unterm 9. 
Oktober 1528: »Ich weiß fehr wohl die Mühe und große 
Untoften, welhen Ihr Euch unterzogen habt wegen dieſes 
legten Succurfes unter dem Herzog von Braunfhweig ; 
auch bin ich benadhrichtiget, daß feine Armee nicht aus 
Mangel an Zahlung aufgelöft ift, fondern, wie man fagt, 
vielmehr durch Practifen unferer Feinde, welche Einige von 
ihnen unterhalten haben. Sch zweifle nicht, daß Ihr gut 
wiffen werdet Unterfuchung zu pflegen, und darnach die 
Strafe anzuordnen, fo wie es fich auf einen folchen Fall 
gebührt« *), 


*) Der Häusliche Krieg gwifchen den römifhen Baronen, den Golons 
na's und Urfinis müthete verderblich fort. Der Abt von Narfi, 
ein Urfini, brachte den Colonna's eine empfindliche Niederlage bei, 
wofür Diefe fih durch Verbrennung und Plünderuug der Abtei 
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Das Kriegsglück wendete fi abermals aufs entſchie— 
denfte. Als die Belagerung Neapelö ſich bei der ausdauerns 
den Bertheidigung Draniens, in die Länge z09, wurde das 
belagernde Heer felbft von Hungersnoth und Peft heimge: 
ſucht, welcher Geißel.der Feldherr Lautrec felbft unterlag 
(15. Auguft). Won dem ganzen Heere waren nur 4000 
Mann übrig, die im Stande waren Dienfte zu thun. Gegen 
Ende Auguft 1528 mußte die Belagerung aufgegeben wer- 
‚den, und die zurüdziehenden Reſte des Heeres wurden bei 
Averfa von Dranien angegriffen, gefchlagen und zur Gapi- 
tulation genöthiget, wornad fie ohne Waffen und Gepäd an 
die franzöfifche Gränze zurüdgeichafft wurden. — Unter: 
deffen hatte auch Andreas Doria ſich mit feinen Galeeren 
in die Dienfte des Kaiferd begeben, wozu berfelbe fchon 
früher fi) nicht abgeneigt gezeigt hatte, fo weit feine gegen 
die Ligue übernommene beftimmte Verpflichtung es nicht 
bindere, und fobald die Dienftzeit abgelaufen fey *). 





Farfi rächten, und ebenfalls Anagni und Tivoli plünderten; väus 
berifhe Augriffe wurden unter dem Schein der kaiſerlichen Partei 
unternommen oder vorbereitet, wovon eifter auf Viterbo felbft nur 
durch fcharfe Drohung des Faiferlihen Gefandten Muscetula zus, 
rücdgehalten wurde, fowie anderer Seits der Papft fchwer tadelte, 
daß Perugia unter Balioni Malateſta ih für die franzöflfche Par: 
tei erflärt hatte, 

Gattinara hatte fhon im Mai 1527 dem Kaifer willen laſſen, daß 
er vor feiner Abveife aus Spanien bei Palamos jene Perfon (den 
guten Vater Gremit) gefunden, welder vormals mit Andreas Do— 
ria unterhandelt habe, um ihn in den Dienſt Sr. Majeftät zu 
ziehen, uud daß diefe Perfon melde, die Sache fey damals ver: 
hindert worden durch Verzögerung der Antwort, und weil diefe 
Antwort nicht eher angekommen fey, als Doria mit dem Papit 
fhon ſich eingelaffen hätte, und damals Habe er nicht unterlaffen Föns 
nen, daß zu halten, was er dem Papfte verfprochen gehabt, und 
die Dienftzeit abwarten müffen. Das Ende derfelben ftehe jetzt 
nah bevor, und wenn der Kaifer es feines Dienftes halte, den Do: 
via in feinen Dienften zu haben, fo nehme jene Perfon das auf 
ſich (se faisoit fort), mit gewiſſen Bedingungen, die fie angegeben 
habe. Er, Gattinara, habe geantwortet, einige Diefer Bedingungen 
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Außerdem wurde auch der Graf S. Paul, welchen ber 
König Franz mit neuer Berftärfung gegen die aus Deutfch- 
land gekommenen Eaiferlichen Hälfstruppen nad) Nord-Itas 
lien gefendet hatte, von Leiva (obwohl diefer körperlich fo 
ſchwach war, daß er fich in einer Sänfte mußte tragen lafs 
fen) durch einen unerwarteten Marſch überrafht, gänzlid) 
gefchlagen und gefangen genontmen. 

Sn Folge alles deffen fchrieb der Kaifer an Ferdinand 
vom 9. Dftober 1528. »Im Neapolitanifchen ſteht es mit 
meinen Angelegenheiten durch Gottes Hülfe fehr gut, vers» 
möge des Siedes den ich erhalten. habe, durch das Wohl: 
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ſcheinen Ihm. vernünftig, wie die von Doria's Beſoldung, von der 
Berzeihung für ihn und feine Verwandten; aber wegen jenes 
Punktes, Daß er Genua dahin bringen wolle, daß es 
weder den Adorni's noch den Fregofis unterworfen. 
fey, fonderu nur dem Kaifer in Gemäßpeit der Pris 
vilegien und Freiheiten der Stadt, habe er geantwor« 
tet, daß fich das leichter werde einrichten laffen, wenn Doria erft 
im Dienſte des Kaiferd märe, wozu der Gremit, welcher ein weifer 
Mann, eingeftimmt habe.“ — Mau fieht hier wohl den ganzen 
Grund der Sache; befhleunigt mag die Ausführung dadurch ges 
worden fen, daß man franzöfifcher Seit dem Doria nicht mit 
geziemender Achtung begegnete, die Gefangenen, welche fein Neffe 
vor Neapel gemacht, ihm zu nehmen ſuchte, feine Befoldung ihm 
nicht richtig bezahlte, und auf feinen Rath wenig Gewidt legte; 
dann aud, daß die Franzofen Savona auf Koften Genua’s heben 
zu wollen fchienen, und daß, als Doria hiegegen im hohen Tone 
BVorftellungen machte, und ſich felbft einige Drohungen erlaubte, 
der König Franz, welcher überhaupt Mißtrauen auf Doria gewors 
fen hatte, feinem Admiral Barbefinus befahl, mit der franzöfiihen 
Flotte nach Genua zu fegeln, den Doria gefangen zu nehmen, und 
fi feiner Galeeren zu bemächtigen. Diefer erhielt davon Nachricht, 
und der kriegsgefangene deij Guafto beförderte deſſen Entſchlie— 
Bung, dem Kaifer nunmehr feine Dienfte entichieden anzubieten, 
welche fogleih mit Ehrenbezeigungen angenommen wurden. — 
Einige Wochen fpäter (12. September) führte Doria auch feinen 
Entwurf auf Genua aus, bemächtigte ſich der Stadt im nächtlichen 
Ueberfall, und ftellte die Republik, frei ſowohl von den Franzoſen 
als von den Factionshäuptern, in Ihrer früheren Verfaſſung unter 
der Oberhoheit des Kaiſers her. 
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verhalten meiner Zruppen, und durch die Hülfe die ihnen 
zu Theil geworden ift, ſowohl aus Sicilien als auch durch 
die Galeeren des Andreas Doria, wozu noch die Lebergabe 
von Genua kommt. Alles deffen ungeachtet aber habe ic) 
Befehl gegeben, auf daß meine Zruppen befler verfchen 
und unterftügt werben, ihnen auf dem Meereswege Leute 
und Geld zu fenden, fo viel ich eilend habe erzielen Eönnen, 
und um zu bewirken, daß fie nach der Lombarbei ziehen.« 
Der Papſt war zwar nad) feiner Befreiung vom Kös 
nige Franz aufgefordert worden, fi) aufs neue mit ihm 
gegen den Kaifer zu verbinden, ja diefen, wegen der gegen 
den apoflolifchen Stuhl gebraudten Gewaltthätigkeit, von 
der Faiferlichen Würde zu entfegen, und Neapel dem dritt« 
gebornen Sohne des Königs, dem Herzog von Angoulesme, 
welcher die Nichte des Papftes heirathen follte, zu verleis 
ben. — Papſt Clemens aber, im jeder Hinficht über die 
Zeitbegebenheiten durch Erfahrung belehrt, wollte fich nicht 
in Unternehmungen einlaffen, welche die Verwirrung nod) 
auf einen höhern Grad hätten fleigern müffen. Er foll ge— 
antwortet haben, daß er ſich auf nichts eher einlaffen koͤnne, 
als nachdem wirklich das Königreicy Neapel gänzlich erobert 
fey, und die Venetianer die oecupirten Städte des Kirchen» 
ftaates reftituirt hätten, Ravenna und Gervia nämlich. Den 
Kaifer von der Faiferlihen Würde entfegen würde Gefahr 
bringen, daß ganz Deutfchland ſich von der Kirche trenne; 
— aud) beklagte fi) der Papft über die Aufnahme des Ders 
5095 von Ferrara in die Ligue, ungeachtet derfelbe außer 
Reggio ꝛc., auch neuerli Modena occupirt hätte. — 
Aehnliche Antworten ertheilte Clemens auf alle wiederhol— 
ten Aufforderungen der Verbündeten, ſich abermals feind« 
‚ lic) gegen den Kaifer zu erklären; und die Venetigner hiels 
ten an den gemachten Occupationen (Befegungen) fo felt, 
daß fie felbe weder an den Papft, noch als Unterpfand an 
die Sranzofen abzutreten vermocht werden konnten. — Der 
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Papſt fehrieb dem Kaifer dd. Witerbo 2. September ganz 
im Sinne der Friebensvermittlung, und erwähnte auch der 
trefflichen Gefinnung, welche er aus des Kaifers wieberhols 
ten Schreiben erfannt habe. — Clemens VII, fah nuns 
mehr ein, daß in den Gefinnungen des Kaifers in Verbin: 
dung mit den erreichbaren Garantien eine feftere Bürgfchaft 
des Öffentlichen Friedens, ald in den leichtfinnigen Entwür- 
fen des franzöfifchen Ehrgeiges, zu hoffen fen. — Der Kais | 
fer feiner Seitd drang in den Papſt, einen endlichen Fries 
dens» und Freundfchaftsvertrag zu ſchließen, verfpradh bie 
Zurüdgabe der im Kirchenftaat befegten Städte, (Oſtia, 
Givita vechia zc.) mit Bewirfung der Zurückgabe jener von 
Venedig und Ferrara occupirten Theile, und zugleich die 
Herftelung ber medizeifhen Familie in Florenz. — Aud) 
DOranien an feinem Orte äußerte ſich hülfreich und ehrerbie- 
tig. — Eo geſchah es, daß der Papft auf dringende Eins 
ladung der Paiferlichen Gefandten, am 5. Oftober 1528, 
von Viterbo nah Rom zurüdging, und andern Tags in 
die Stadt einzog, deren Anblid Ihm Thränen hervorlodte. 
— Bon feiner Rückkehr gab er in encykliſchen Briefen, welche 
vol Friedensgedanken waren, an die VBifchöfe, und in ei« 
nem Erlaß an den Kaifer vom 24. Oktober Nachricht. Ges 
gen Ende des Jahres meldete der Herzog von Dranien dem 
Papſte, daß er Befehl habe, die drei Cardinal » Diacone, 
welche zu Neapel als Geißel für den lebten Vertrag geblie- 
ben waren, auf freien Fuß zu ftellen, und die Feflungen 
des Kirchenftaates zu übergeben. Der Papft. überfandte an 
Dranien unter dem 8. Jänner 1529 den in der Ehriftnacht 
geweiheten Hut und Schwert. — In Schreiben vom B. 
Mai 1529 dankte er dem Kaifer für die wirklich vollzogene 
Zurüdftellung der Feflungen und Freigebung der Geißeln. — 
Er war in den erften Monaten des Jahres in eine ſchwere 
Krankheit gefallen, und hatte den verfammelten Gardinälen - 
eröffnen laflen, daß fein Vorſatz fey, wenn er hergeftellt 
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würde, wie er fehon früher gewollt, zu den Monarchen zu 
reifen, um ben Frieden zu begründen. Im Falle feines To- 
des möchten die Gardinäle all ihr Beftreben auf diefes Ziel 
und auf-Heilung der. Wunden der Kirche richten. Auch nad 
feiner Genefung blieb er in diefen Gedanfen. So fdhrieb 
Hieronimus Niger an Sabolet vom 15. April 1529. »Der 
Dapft ift endlich von der Krankheit hergeftellt, und führt 
täglicy jenen. deinen göttlichen Rathſchlag im Munde, von 
der Reife zum Kaifer und dem öffentlichen Frieden ; hätte 
er diefen Rathfchlag, ald noch alles gut fland, befolgt, fo 
würden wir nicht diefe Roth leiven« (non laboraremus). 
— Der Papft beftimmte fodann den Bifchof von Barcel- 
lona zum Friedensunterhändler beim Kaifer, fendete aud) 
im Mai. feinen Haushofmeifter Schiedo an ihn, und ließ 
ihn fragen, ob er vorziehe, daß unter den jegigen Umflän- 
den der Papft nach Spanien, oder Garl nad Italien kom⸗ 
me, Diefer fendete feiner Seits Gefandte an den Papft, 
und förderte ihn auf zu eröffnen, welches von beiden er 
ſelbſt vorziehe; worauf der Papft, indem er zugleich auf 
feine gefhwächte Gefundheit und die Erfchöpfung des päpſt⸗ 
lihen Aerars fi berief, die Anherkunft des Kaiferd nad) 
Stalien vorzog, um nad vollzogener Kaiferfrönung nad) 
Deutfchland und wider die Türken zu ziehen. — Mit 
Schreiben vom 9. Zuni fandte er dann auch den Erzbifchof 
von Gapua zur Friedensvermittlung an den König von 
Frankreich, welcher nachdem das Kriegsglüd feine Hoffnung, 
die Herrſchaft in Stalien wieder zu erlangen, abermals vereis 
telt hatte, endlich auch einige Geneigtheit zum Frieden ges 
faßt hatte. — 

XLVII. So vorbereitet erfolgte die Unterzeichnung eis 
ned feften und genauen Freundfchaftsbündniffes zwifchen 
Papft und Kaifer zu Barcelona am 29. Juni 1529, päpfts 
licher Seit durch den Nuncius, Bifhof von Barcelona 
und deffen Secretär Zrebatius, Faiferliher Seits durch 
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Gattinara, Praet, Nikol. Perrenot und Waldes; — wels 
des dann die Unterhandlungen befchleunigte, welche zum 
Frieden mit Frankreich zwifchen der Erzherzogin Margas 
rethba und der Königin Wittwe von Frankreich geführt 
wurden. Der Frieden von Gambrai, auch der Damenfrieden 
genannt, wurde von diefen hohen Botfchafterinen am 5. 
Auguft 1529 unterzeichnet, — wie aud) am gleichen Tage 
der Frieden mit England. 
In jenem Frieden mit dem Papft wurde die Rejtitu- 
tion der von Venedig und Ferrara occupirten Theile des 
Kirchenflaates, (Ravenna, GCervia, Reggio, Rubiera, Mo: 
dena, doc) ohne Nachtheil der Rechte des Reichs), und die 
Herftellung des Alerander Medicis, Neffen des Papftes in 
der Herrfchaft über Florenz zugefagt, welcher die außerehe- 
liche Zochter des Kaifers, Margaretha ehelichen follte. Wos 
fern der Papit Ferrara, ald verwirftes Lehn des Kirchen- 
ftaates einziehen wollte, fo würde der Kaifer als Be- 
[hüger und erfigeborner Sohn bes apftolifchen Stuhl: da= 
bei nicht fehlen. — Wegen Mailand ward ausgemadt, daß 
falls Sforza von unverdädhtigen Richtern, 
worüber Papft und Kaifer fi einverftänden, 
für fhuldig erfannt würde, fo follte der 
Kaifer das Herzogthbum nur in einer dem 
Papfte angenehmen Weife wieder verleihen. 
— Dagegen wurde der Lehnszins für Neapel erlaffen, und 
nur die Stellung des weißen Zelters beibehalten. Der Papft 
verband ſich, den Kaifer im Beſitz von Neapel zu [hügen, 
und feinen Zruppen einen freien. Durchzug zu geftaften. 
Diefer folle zu 24 Bisthümern des Reichs ernennen. — 
Venedig follte am Frieden Theil nehmen, wenn es die fo» 
wohl im Kirchenflaate als im Neapel befegten Orte zurück— 
gäbe, und die im le&ten Vertrage mit dem Kaifer aner- 
kannten Verpflichtungen hielte. — Bei der bevoritehenden 
Ankunft des Kaifers nach Italien, werde der Papft ihn 
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frönen, und ihm alle Ehre erweifen; fie wollten in einer 
vertrauten perfönlichen Verhandlung, die gänzliche Beruhi⸗ 
gung Staliens ficherftellen. Der Kaifer für ſich und Nas 
mens feines Bruders machte ſich anheifchig, alle Mittel und 
Fleiß anzuwenden, um dad Schidma in Deutfchland nöthi- 
genfalls mit den Waffen in der Hand zu heben, wozu ber 
Papft die geiftlichen Hülfsmittel und feine Verwendung bei 
den andern dhriftlihen Fürften eintreten zu laffen verſprach. 
— Sn einer befondern Urkunde bewilligte der Papft dem 
Kaifer und feinem Bruder den vierten Theil der 
geiftlihen Einfünfte in ihren Reichen zum Kriege 
gegen die Zürken, mit dem Verſprechen einer Kreuzzugds 
bulle *). 


*) In dem Frieden von Sambrai wurde der Madrider Frieden beftä- 
-figet mit Abänderung vom 3., 4., 11. und 14. Artikel. Wegen 
Burgund und Zubehör wolle der Kaifer auf die Reftitution nicht 
dringen, feine Rechte und Anfprüde follten aber ihre volle Stärke 
behalten; — die Prinzen follten freigegeben werden. Hingegen 
übernahm König Franz zwei Millionen Ecusd'or zu zahlen, und 
zwar fogleih baar 1,200,000 und 290,000 an England zur Tilgung 
der EFaiferlihen Schuld, den Reſt aus den Einkünften der Herjos 
gin von Bendöme in den niederländifchen Provinzen. — Frank: 
reich entfagte dem Bejig von Hesdin und der Souverainität über 
Flandern und Artois, mit dem Wiederkauförecht auf Lille, Arras, 
Zournai; — der Kaifer feinen Rechten auf Perronne, die Graf- 
fhaft Bologne, Ponthieu, die Herrfchaften an der Somme u. f. w. 
— Was König Franz von den legten Groberungen etwa noch im 
Mailändifhen und Neapolitanifchen befäße, follte er binnen ſechs 
Wochen an den Kaifer abtreten; zur Vertreibung der Venetianer 
aus einigen Drten des Königreichs Neapel felbft monatlich einen 
Beitrag von 30,000 Thaler geben, und ſich in die italienifhen und 
deutfchen Angelegenheiten zum Nachtheil des Kaiferd in Feiner Art 
mifchen; — die Gemeinde von Florenz follte nur dann in dieſem 
Frieden einbegriffen feyn, wenn ſie fich binnen vier Monaten mit 
dem SKaifer verglihe. — Zum Zuge des Kaifers nah Stalien 
follte der König die Seehülfe und 200,000 Thaler geben, ftatt 
der Hülfe zu Lande aber das Heirathögut der Königin Eleonora 
von 200,000 Thalern auf 300,000 Thaler erhöhen. — Die Geburts: 
rechte und das Andenken Bourbons follten förmlich hergeſtellt, alle 


- 


141 
König Franz befhwor und ratifizirte diefen Frieden 
zu Paris am 20. Oktober 1529, erfüllte die nächſtvorlie— 
' genden Bedingungen, vollzog die Heirath mit des Kaifers 
Schweſter Eleonora, und ließ die Verträge vonMadrid und 
Cambrai, wie aud) die Reftitution des Bourbon in bie Re- 
gifter der Parlamente eintragen. — Clemens VII. entband 
in einer Bulle dd. Bologna vom 19. November 1529 den 
König von der im Krönungseide übernommenen Verpflidy: 
tung, feine Krondomainen vom Reiche zu veräußern, und 
beftätigte unterm 16. März 1530 den Frieden von Gam= 
brai mit der ganzen Fülle der päpftlichen Gewalt, indem 
er im voraus den Firchlichen Bannfluch gegen jenen Zheil 
ausfprad), der denfelben brechen möchte. — 


feine Güter feinen Erben zurüdgegeben, und allen franzöfifchen 
Edelleuten, die fein Schidfal getheilt, Entfchädigung gewährt wers 
den. Philibert von Chalons (Dranien) follte in fein Fürſtenthum 
und Souverainität Dranien (Dranges) wieder eingefeßt werden. — 
Diefer Prinz Hatte übrigens von dem zu feinen Gunften fejtgeftellten 
Artikel wenig Genuß. Als Befehlshaber des Paiferlichen Heeres endete 
er den Reft des Krieges im folgenden Jahre durch die Belagerung 
von Florenz, welches fich der Wiedereinfegung der Herrfchaft der 
Medizeer mit den Waffen widerfegte, und erft nach einer mehrmos 
natlihen Belagerung capitulirte. Während diefer Belagerung blieb 
Dranien, und fand noch zulegt in diefem italienifchen Kriege feinen, 

. Tod, während welchem fo viele andere mithandelnde Perfonen ers 
ften Ranges, Pescara, Bourbon, Lannoy, Moncada, Lautrek, das 
gleihe Schickſal gehabt hatten. — eine Länder und Titel fielen 
auf feine Schweiter Glaudia von Chalons, welche mit dem Grafen 
Renat von Naffou vermählt war, und den Titel der Prinzen von 
Dranien in das naffanifche Haus brachte. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Erlangung der Krone Ungarns, 


Suleiman öffnet fih den Weg ins Herz der Chriftenheit. Blei: 
bende Vereinigung der ungarifhen Krone und Nation mit 
der öfterreichifchen. Macht. 


Nach einer fo großen Niederlage in Pannonien gab ed einige welche, weil 
fie voll Eifer für den öffentlihen Frieden der Ehriftenheit und die Zührung 
des heiligen Krieges, die Fahrläſſigkeit der Fürften verabfcheueten, fogar darüber 
erfreuet waren; weil fehon Feine andere Hoffnung mehr übrig bleibe, die Eintracht 
zu gewinnen, als daß die wider einander fireitenden Könige, erfchredt durch die 
Macht eines folhen Zeindes, und von dem Aeußerften der Schmach zur frommen 
Pflicht zurüdgerufen, aufbörten gegen einander zu wüthen. 

Jovius. 
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Die bisherige Darſtellung zeigte, neben der politiſchen, 
von Frankreich vornehmlich genährten Entzweiung unter 
den Monarchen um Macht und Uebergewicht, die Anfänge 
und allmählige Erweiterung der großen Spaltung in der 
tieferen, ſittlich religiöſen Grundlage des chriſtlichen Euro⸗ 
pa. — Während fo die Chriſtenheit ſich im Innern theilte, 
drang der äußere Erbfeind in langfamen, aber mächtigen 
Fortfchritten gegen die Länder und Reiche vor, weldye die 
wahre Heimath der hriftlichen Kirche, und des auf ihr bes 
gründeten Lebens der europäifchen Nationen geworden was 
ten. — Kriegerifche Völker, die Araber und Osmanen hats 
ten, jene mehr mit ritterlichem Geift und edlerer Menſch⸗ 
lichEeit, diefe mit der eifernen Kraft eines zermalmenden, 
dody aber öfters nad) dem Schein der Großmuth ftrebenden 
Defpotismus, — mit unerhörtem Erfolg des erobernden Res 
ligionsfrieges die Lehre Mahomeds über unermeßliche hrift« 
liche Länder in dreien Welttheilen verbreitet, und nur gerin« 
gen und unanfehnlichen Trümmern der Religion des Erlöfers 
in jenen Urfigen derfelben ein kümmerliches und gefährdetes 
Dafeynübrig gelaffen. In eben jenen Ländern des Oſtens hatte 
fhon früh ein dem Ehriftenthum feindfeliger Geift von ins 
nen aus durch Verfälfchung des Grunddogmas vom erlöfenden 
Gotte die Kirche, während die ganze äußere Form derfels 
ben unangetaftet blieb, zu zerftören geſucht. Mahomeds 
Lehre, darin dem Arianismus ähnlich, daß fie Chrifto die Ehre 
des erhabenjten Prophetenthums belief, und die Propheten 
und Patriarchen des alten Bundes ehrte, wid) am meis 
Geſchichte Ferdinand des I. Bd. II, 10 
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ſten darin von jenen früheren Irrlehren ab, daß ſie die Idee 
ſelbſt vom verſöhnenden Opfer und darauf begründeten 
Prieſterthum verwarf, auch die Sittenlehre des Chriſtenthums 
auflöfte, und ſich dennoch zugleich als eine Höhere Vollendung 
des menfchlichen Dafeyns geltend machte, wozu aud Zus 
denthum und ChriftenthHum nur die Stufen gemwefen ſeyn 
ſollten. — Der Fortgang mohamedanifcher Eroberung war 
um das Ende des erften Jahrtaufends durch die mit begeis 
ftertem Heldenmuth von abendländifchen Ehriften am Grabe 
des Erlöfers und in Syrien gegründeten Reiche unterbrochen 
worden. Als diefe Reiche durch die Uneinigfeit, durch die 
Bedrängniffe, durch die Lafter der Ehriften wieder zerfallen 
waren; — wurde die Macht des mahomedanifchen Angriffs 
noch eine Beitlang durch die übriggebliebenen Beftandtheile 
des öftlihen Kaiferreihs aufgehalten und befchäftigt. Als 
aber jene lange Folgereihe von Erfcheinungen glänzender 
Blüthe und fchauderhafter Gräuel, welche die Gefchichte 
des griechifchen Kaiſerthums vom erften bis zum vierzehnten 
Gonftantin ausmacht, geendet hatte; — als Conftantino- 
pel, der fhimmernde Stolz der Chriftenheit, gleichfam als 
die legte Zrümmer des großen Schiffbruds, das legte Ei: 
land von einer üppig blühenden Atlantis, von den Fluthen 
mahomebanifcher Eroberung verfchlungen war; — als der 
Zempel der himmlifchen Weisheit, in welcher die Vermäh— 
lung des Staubes mit der Allmacht geprediget worden, in 
die Mofchee einer opferlofen Religion des Naturftolzes vers 
wandelt war; — da galt es für Die abendländifche Chri— 
ftenheit nicht mehr, wider die Waffen bes Islams entfernte 
Gründungen zu retten, oder dem, durch alte Bande vers 
brüderten Kaiferreiche zweifelhaften Beiftand zu leiften; — 
es handelte fi) davon, in dem allein noch übrigen und ei« 
gentlichen Lebensfige des Chriſtenthums, deffen äußeren 
Beltand und Würde zu behaupten. 
II. Gleicyzeitig mit dem Ausbruche der großen Welt- 
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bewegung, welche wir die Reformation nennen, erfolgte 
die Eroberung von Gränzpunften, die man als die Bolls 
werke der abendländifchen Chriftenheit betrachten Eonnte. 
Diefe Eroberungen bezeichneten den Anfang der Regierung 
Suleiman bed Prädhtigen, des größten türkifchen Herrfchers. 
Gleich nad) feinem Regierungsantritte (1529) fendete der- 
felbe an den jungen König Ludwig von Ungarn, des Kais 
ſers Earl und Ferdinands Schwager, feinen Gefandten, den 
Behramtſchauſch mit der Forderung von Zribut, und mit 
Drohung eines Krieges im Falle der Verweigerung. Webers 
müthig mißhandelten die Ungarn den Gefandten, und hielten 
ihn zurüd; er flarb in Ungarn; Suleiman ließ auöfpren« 
gen, man habe ihn ermordet, um zu feinem Kriegözuge ges 
gen Ungarn, dem erflen, den er unternahm, die Gemüther 
der Soldaten um fo mehr zu entzünden. Im Jahre 1521 
fiel Belgrad, nachdem die Befagung des Schloffes zwanzig 
Stürme abgefhlagen ; (am 30. Auguft wurde vom Thurm ber 
Kirche zu St. Veneranda das Gebet und Befenntniß gefpros 
hen: »Es ift fein Gott ald Gott und Mohamed ift fein Pros 
phet,« und die Kirche durch das feierliche Freitagsgebet und 
Kanzelgebet für den Kalifen oder Sultan (Chuthe) in einen 
großen Zempeldes Islams (Dfchami) eingeweiht. — Am Ende 
des Jahres 1522 fiel eben fo das von den acht Zungen der 
Kitter St. Johannes, mit glänzender Tapferkeit vertheis 
digte Rhodus, nachdem die Belagerung den Feinden mehr 
ald 100,000 Mann gekoftet, mit zugeftandenem freien Abzug 
der noch übrigen Bewohner, in die Hände der Zürfen. (Am 
Weihnachtstage felbft ſchändeten, zerfchlugen und verwüfte- 
ten die Zanitfharen die Altäre, Zierden und Denkmahle 
der St. Johanneskirche zu Rhodus; fpien die Gruzifire an 
und fchleppten fie im Kothe. Von dem Thurme der Kirche 
erfhoN das Siegesgebet.)— Bald nachher den Lauf feiner 
Groberungen wieder gegen Ungarn wendend, fol der Euls 
tan folgendes Schreiben feinen Heeren vorausgefendet has 
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ben: »der Kaifer der Türken und Kaifer der Griechen, der 
erhabenſte Sohn Mahomeds, König Aegyptend, Perfiens 
u. f. w. Haupt des irdifchen Paradiefes, der Beſchir— 
mer des Grabes des Gefreuzigten vom Aufgang 
bis zum Niedergang, der König der Könige, der Herr der 
. Herren, der Verfolger des chriſtlichen Glau- 
bens, an den Herrn Ludwig, König von Ungarn. — 
Sch habe ed fo beſchloſſen, und will von einem Ende der 
Welt zum andern die Gränzen meiner Herrfchaft ſetzen; — 
fichere dein Reich, ed gleicht einem ſchlechten Stall im Vers 
gleich mit andern Reichen, die ich erobert habe. Ich will 
dein Heer ſchlagen und vertilgen, und dann Ofen mit gro» 
fer Macht bezwingen und zerftören, und dort deiner Ord- 
nung zum Zroß das Bekenntniß deined Glaubens zum Still: 
fchweigen bringen. Aucd den Zorn deines Gottes wider 
mich will ich nicht fürchten, und die fetten Ochſen, die Für- 
ften deine Knechte, will ich unters Joch bringen, und dei- 
nen Glauben, den jene mit dir halten, hoch von dir hin- 
wegnehmen, bis ich fie aufs Holz gebracht und fie an Phä- 
len habe binden laflen, um in Feuer verbrannt zu werden. 
So will ich euch verderben, und nicht bloß dich, fondern 
auch Andere, die bei deinem Reiche wohnen, und deren 
Namen ich dir befannt machen will, welches da find die 
Deutfchen, die will ich heim fuchen, gleich wie dich, und 
ſchwerer als dich.« 

III. Ungarn hatte ſchon feit länger als einem 
halben Sahrhundert vielfache Anfälle der Türken audzu- 
halten gehabt, und ungeachtet heldenmüthiger Anftren- 
gungen und mander glorreichen Eiege ‚, befonders unter 
Zohannes und Mathias Hunyad, ungeachtet auch der 
Herftellung des Glanzes der Krone von Ungarn unter 
Mathias Hunyad, waren die füdliheren Provinzen, 
und alten Dependenzen des Reichs nad) und nad) verloren 
gegangen. — Seht traf Suleimans Stolz und Macht auf 
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ein in innere Ohnmacht verfunkenes, allen Nachtheilen vers 
derbter Dligarchie bloßgeftelltes Reich. »Nicht ohne Seufs 
zen und tiefſten Schmerz,« — ſchrieb Herberftein, welcher 
zu verjchiedenen Malen ald Gefandter des Kaifers Marimis 
lian und Ferdinand am ungarifchen Königshofe war, »vers 
mag id) daran zu denken, wie diefes vormals fo blühende und 
mächtige Königreich, gleihfam vor aller Augen fo fchnell 
auf eine fo tiefe Stufe herabgefunfen ift. Es iſt zwar wie als 
len übrigen Dingen eben fo auch den Reichen und Herrjchafs 
ten ihr endliches Ziel gefegt, aber das fehr edle ungarifche 
Reich Scheint ficherlih nicht fowohl nach dem Willen der 
Beltlentung, ald durch fchlechte und verderbte Verwaltung 
feinem Untergange zugeführt zu feyn. — Der König Ma— 
thiad, welcher nicht aus königlichem Geblüte entfproffen, 
und auch nidyt von altem herzoglichen oder fürftlichen 
Stamme war, zeigte ſich dennoch, nicht dem Namen nach, 
fondern in der That ald König, und widerftand nicht allein 
tapfer dem Fürften der Zürfen, und hielt unbefiegt feine 
Ihweren Angriffe aus, fondern er machte auch dem römi⸗ 
ſchen Kaifer (Marimilian) und den Königen von Böhmen 
und Polen zu thun, und war zum Schreden allen feinen 
Nachbarn. Wie aber durch diefes Königs Tapferkeit und 
Thaten dad Reich Ungarn bei feinen Lebzeiten zur höchften 
Macht gediehen war, alfo fing es nad) feinem Tode an, 
gleihfam befchwert durch eigene Größe herabzufinfen, denn 
fein Nachfolger Wladislaus der König von Böhmen, älte⸗ 
fler Sohn des Königs Cafimir von Polen, ein zwar ftoms 
mer und gottesfürchtiger Fürft, von tadelfreiem Leben, war 
dennoch nicht gemacht, um ein fo Eriegerifches Volt, zumal 
in folher Nähe des Feindes zu regieren. Denn die durch glüd» 
lihe Erfolge übermüthiger und ungemäßigter gewordenen 
Ungarn mißbrauchten die Nachſicht und Milde ihres Königs 
zur Zügellofigkeit, Wepnigkeit, Zrägheit, und flolzem Ge« 
pränge; welche Lafter fo anwuchſen, daß auch der König 
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felbft verachtet wurde. Dann nad) dem Tode des Wladis- 
laus unter feinem Sohne Ludwig erftarften noch mehr und 
mehr diefe Uebel, und was nod) übrig war von Eriegerifcher 
Zucht, ging gänzlich verloren. Auch konnte der König, der 
noch ein Knabe war, feiner Jugend wegen folden Uebeln 
nicht fteuern, noch auch war er mit folder Würde, als ſich 
gebührt hatte, erzogen worden. Die Großen des Reichs 
und vorzüglich die Prälaten lebten verſchwenderiſch, in fat 
unglaublihem Luxus, wetteiferten mit einer gewiffen Ei- 
ferfucht unter fih und mit den Baronen, wer den andern 
in Vergeudung und Pracht überbiete; den unteren Adel 
erhielten fie dur Wohlthaten und Belohnungen, zum Theil 
auch durd Gewalt und Zwang in Abhängigkeit von fid) ; 
darnad) ftrebend, eine zahlreiche Klientel zu haben, und 
durch deren Parteiungen und Geſchrei auf den Reichstagen 
um fo ftärker zu feyn. — Es war flaunenerregend mit wel« 
chem Pomp und Zurüfltung, und von wie zahlreihen Haus 
fen fchwerer und leichter. Reiterei umgeben, wie im Tri— 
umph fie unter dem Schall der Drometen zu Ofen eins 
gezogen. Kaum faßten Höfe und Straßen das Gebränge 
ber Begleitenden, wenn fie zum Schlofle des Königs oder 
von da zurüdzogen; und wenn zum Mahl gegangen ward, 
fo durhfchallten die vor dem Pallaft eines Jeden ertönen- 
den Hörner nicht anders ald wäre man, im Lager, die ganze 
Stadt. Die Saftmahle währten viele Stunden, bis zum 
nächtlichen Schlaf und Ruhe; — während im Gegentheil 
eine gleichfam einfame Dede den König umgab, und die 
Gränzen des Reichs von den nöthigen Beſatzungen entbiößt, 
ungeftraft von Feinden verheert wurden. Die Bisthümer, 
die Würden und alle vorzüglichften Aemter wurden rüds 
ſichtslos und niht nach dem Ausmaß der Verdienſte er- 
theilt, und je mehr Macht, um fo mehr Recht glaubte je= 
der zu haben. Sonad erkrankte dit Gerechtigkeit, die 
Schwächern wurden unterdrüdt, und alle gute Ordnung 
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war aufgehoben. — — a ed war in Ungarn in allen 
Dingen eine folhe Neigung zum Verderben oder vielmehr 
Verwirrung, daß jeder, der aud nur wenige Erfahrung 
hatte, einfah, daß diefes Reich, was fo großen Uebeln uns 
terworfen war, wenn es aud) feinen Feind an feinen Grän- 
zen hätte, in kurzem werde zu Grunde gehen müffen.« 

Andere thun zu diefem Bilde noch einige grelle Züge 
hinzu. »So weit ging die Straflofigkeit derfelben, fagt Bru⸗ 
tus, daß nad) der Erzählung gleichzeitiger Schriftfteller fie 
zu Ofen, öffentlich auf dem Markte, beinahe unter den Aus 
gen des Königs, Menfchen zu tödten, Häufer zu plündern, 
Privats und Öffentliches Vermögen gleihmäßig für Beute 
zu halten fich erdreifteten, weil Niemand ſich denen widers 
fegte, die auf die Gnade des Königs trogten, und weil 
feine Öffentliche Autorität als Rächerin bes Böfen da war, 
weldye die Gewalt und Berwegenheit der Einzelnen gebäns 
bigt hätte. — Wen immer größerer Reihthum und häus— 
licher Wohlſtand zum erwünſchten Gegenftand der Beleidis 
gung machte, der ward ohne Unterfcheidung der Wuth der 
Menge zur Beute; denn fehon war die Zügellojigfeit auch 
in das niedere Volk gedrungen, und der gemeine Haufen 
der Krieger mit dem flädtifchen gemeinen Manne vermifcht, 
kannte nicht Zucht und Gefege.« — Derfelbe Verfafler er⸗ 
zählt, es ſey fogar entdedt worden, daß man bem Leben 
des Königs nachgeftellt, und das Gift dazu habe weither 
fommen laflen. Das Verbrechen fey entdedit, der mächtige 
Verbrecher aber zum größten Aergerniß Aller freigefprochen 
worden, und unbeftraft geblieben« *). — 


*) Die bedauernswürdige Lage des Reichs zeigte ſich am deut: 
lihften in den Begebenheiten des flürmifchen Landtags im Fahre 
1525, wovon weiter unten einiges Näherezu erwähnen feyn wird, in 
der ärgerlihen Parteiung der Großen, und der Zügellofigkeit des 
Volks; in Dfen wurden die Wagen des böhmifchen Kanzlers, 
Adam von Neuhaus, angefallen und gepfündert, das Haus eines 
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IV, Als nun im Jahr 1526 ſichere Kunde eintraf, 
daß Suleiman mit einem mächtigen Heer heranziehe, und 
ſchon das ſchwach befegte Peterwardein belagere *), da 
traf man zwar vielfache Vorbereitung, es fehlte aber die 
Einheit der Mafßregeln, mehr noch die befonnene Haltung, 
und mit Weisheit verbundene Tapferkeit, wodurd großes 
Unglüd entfernt gehalten wird. Der König Ludwig ließ 
ein blutiges Schwert durch alle Gomitate tragen, nad) alter 
Nationalfitte, als Aufmahnung zur Bewaffnung in großer 
Gefahr des Baterlandes. Aber am beftimmten Zage und 
Drte war noc beinahe Niemand eingetroffen; und ber 
junge König 309, faft noc ohne Hülfe mit wenigen Zaus 
fenden von Dfen aus, in der Richtung gegen den Feind. 
Nach Deutfchland an Ferdinand und andere Reichs— 
fürften ward Thomas Nadasdy, Secretär des Königs ges 
hit; andere nach Böhmen und Mähren um Hülfe und 
Werbung. Graf Johann Hardeck follte zu Wien Kriegöbe- 
bürfniffe einkaufen. Alles diefes war fpäte Hülfe. An den 
MWoimoden von Siebenbürgen, Johann Zapolya ergingen 
dringende Sendungen und Zufchreiben ; allein ein widerfpre= 
hender Kriegsplan und Befehl des Königs wurde Vorwand 
oder Urfache feiner verzögerten Ankunft; indem Caspar 
Hormwath ihn zuerft mit feinem Heer zum König entboten, 
Urban Batthyan aber ihm vorgefchlagen hatte, mit dem fürs 
fen der Moldau vereint, den Sultan in den Rüden zu fals 





reichen getauften Juden während eines Gaſtmals angegriffen, und 
die ganze Nacht hindurch geplündert, und dann eben fo das Haus 
des Erzbiſchofes Zalkan ausgeraubt. Georg Zapolya ftellte nad 
drei Tagen die Ruhe ber. 


*) Der Sultan empfing die Glücwünfche zum Bairamsfefte am 15. 
Juli 1526, gerade drei Monate nach feinem Aufbruch von Gonftan: 
tinopel. Das Schloß von Peterwardein ergab fih nad 15tägiger 

Belagerung; dem größten Theil der Befagung wurden die Köpfe 
abgefchnitten. 
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len *). Was au) die Urfache war, er traf erſt mit feinem 
Heer nad) erfolgtem Unheil in der Gegend von Szegedin 
ein. — Des Königs Schaar hatte ſich indeflen durch die 
unter Andreas Bathor, auch Georg Zapolya, Grafen von 
Zips, und Andern zu ihm floßenden Heerhaufen vermehrt. 
Als man zu Zolna war, wurde befchloffen, wider den vors 
dringenden Feind, der ſchon Uilak und die übrigen ſyrmi⸗ 
fhen Schlöſſer eingenommen hatte, und auf Effek 309, 
folte der Palatin mit einem Theile des ‚Heeres den Ueber» 
gang der Drau vertheidigen. Aber der Adel weigerte fi, 
anders als unter perfönlihem Befehl des Königs zu Fäm- 
pfen. „Man achte nicht die Rechte des Adels und die Sa- 
Bungen der Väter ; es fey eine unwürdige und unerfrägli- 
che Sache, wenn fie gezwungen werben follten, unter ir- 
gend eines Andern Befehl, ald des Königs felbft zu ftreiten. 





*) Bon einem, der die Anfchläge des Feindes erkundet haben wollte, 
wurde dem Könige vorgeftellt, Zapolya, mit dem Fürften der Mol: 
dau vereinigt, werde durch einen Einfall in die fürkifchen Provins 
sen Suleiman zum Rückzuge nöthigen Eönnen. Urban Batthyan 
ward hierauf nach Siebenbürgen und in die Moldau gefhicdt, mit 
dem Auftrage, die Rage der Sache genauer zu erforfchen, und dar» 
nach zu befchließen. Kurz vor des Königs Abreife aus Ofen ward 
fodann Stephan Bathor von Somlyo an den Woimoden gefandt, 
mit dem Befehl, fhleunig zum Könige zu kommen. Diefer ſchickte 
nun dennoch erft noch einen gewiſſen Bafy an den König, welcher 
diefen zu Pentele traf, noch unfern von Dfen, um beftimmteren Be⸗ 
fehl, weil die dur Urban Batthyan erhaltene Weifung nicht aus: 
drücklich widerrufen feyg Klar genug war aber wohl unläugbar der 
Wille und das Bedürfuiß des Königs, und Johann Yapolya ent: 
ging fpäter nicht dem Vorwurfe, er habe abfichtlich den König ver: 
laſſen, um fih den Weg zum Throne zu bahnen. — Wenn man 
auch nicht annehmen will, daf derfelbe den König geradezu habe 
ins Verderben führen wollen, um felbft zu herrfchen, fo ift es doch 
mwahrfcheinlich, daß er eine gewiffe Unabhängigkeit und Selbitftän: 
digkeit im Reich zu behaupten fuchte, welche ihm Fünftig zur Grunds 
lage eigener Herrfchaft dienen Eonnte; und daß er in diefem Einne 
mag vorgezogeu haben, die eine Hälfte der ungarifchen Heeresmacht 
unabhängig zu befehligen. 
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Das fey der Troft und Lohn ihrer Beſchwerden, das ſey 
ihre ſchoͤnſtes Vorreht, daß nur der König ald Führer des 
Adels an ihrer Spige ſtehe. Nicht die Furcht halte fie ab, 
denn fie hätten von ihren Vätern gelernt, dem Feinde ent» 
gegen zu gehen, und ihre Bruft feinem Eifen bloß zu ftel« 
len; nur daß ihre Würde behauptet werde, und der König 
ſich felbft gleid) bleibe.« So unterblieb die Vertheidigung 
der Drau, und ein geordnetes Verfahren, wodurd der Kö 
nig Zeit gewonnen hätte, Verſtärkungen an fid) zu ziehen. 
— Diefer ſprach zürnend, ner fehe daß ein jeder fein eiges 
ned Leben mit dem des Königes ſchirmen wolle; er fey hin» 
gekommen, um fich jeder Gefahr für das Beſte des Reichs 
bloßzuftellen, und er werde mit ihnen dorthin ziehen, wohin 
ohne ihn fie nicht gehen wollten,« welche legtere Aeußerung 
mit lautem Beifallruf aufgenommen, und das Vorrüden be» 
Ihloffen wurde. Bei Bathan handelte es fich davon, einen 
- Heerführer zu ernennen, und der König beftimmte dazu den 
Georg Zapolya Grafen von Zips (Bruder des Sohannes), was 
diefer nur bis zur Ankunft feines Bruders annahm, und den 
Mönd Paul Tomory *), Bifchof von Colocza, welcher felbft 
feinen Stand und feine Unerfahrenheit in militärifchen Din- 
gen entgegenfegte, und Andere vorfhlug. Der Entfhluß 
deö Königs blieb aber unverändert... 

V. Man kam bei Mohacz an, von wo ſich eine weite 
Ebene ringsher erſtreckt; zum Theil, nad) der Donau hin, 
wafferreih und fumpfig, nad) der Drau hin, in Rebenhüs 
geln auffleigend. Senfeits der Sümpfe hatten ſich fchon an 
6000 Mann Reiterei gelagert, die zum Theil mit Tomory, 
zum Theil unter Peter Pereny eingetroffen waren. Diefe 


— — — 


) Dieſer Tomory war früher Kriegsmann, und trat, da er zweimal 
erlebte, daß feine Braut ftarb, hiervon erfchüttert, in einen geiſtli— 
hen Orden. Als der König ihn zum Erzbifchofe von Golocza erho« 
ben, fhlug er in Sirmien den Ferhad Beg (1524), der mit 15000 
Mann das Land verwüſtete. 
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beiden Anführer berief man zurüd, um mit dem Könige ein 
Lager bei Mohacz zu beziehen, wo man das Eintreffen der 
übrigen Schaaren erwarten wollte. Sie aber wiberftrebten 
mit verderblihem Ungeftüm und riefen: »der König möge 
kommen, und fie wider den Feind führen. Man finne auf 
Flucht, nicht auf Kampf; entfernen folle man von dem Kö- 
nige den feigen Haufen von Prieftern und andern den 
Streit fcheuenden Leuten, welche ihn, der an Körper und 
Muth vortrefflic, fey, zu entnerven und ſich felbft ähnlich zu 
machen fuchten. Mamfolle nur angreifen, man habe den 
Sieg in Händen; das feindliche Heer fey zwar, zahlreich, 
aber nicht mehr die alte türkifche Kriegsmacht, die felbft bei 
der blutigen Eroberung von Rhodus und von Belgrad ver 
loren worden, kaum der zehnte Mann in jener Menge fey 
flreitbar und bewaffnet.« — So herrfchte Ordnungslofig- 
keit, wie im Reich fo im Heere, und ftatt befonnener Füh— 
rung, lenkten leidenfchaftlih erregte Gefühle die Entſchlie— 
Bungen des Krieges. Es ift ein allgemeines Geſetz, daß un- 
geordnete Kräfte, ſey es, daß fie tirannifch oder oligarchiſch 
gebieten, irgendwo ſich überfchägen und vermeflen, und 
hierdurch das eigene Berderben bereiten. — In der Nacht 
brachte Michael Podmanizky die Nachricht, der Eultan laſſe 
fhon fein ganzes Heer über die Drau fegen *), und ſchnel⸗ 
ler Entihluß fey nöthig. Man hielt. Rath, ob an einem 
mehr geficherten Orte die Ankunft des Johann Zapolya, des 
Georgs Frangipani und Anderer abgewartet werden folle, 
oder ob dem Ungeftüm des Adeld nachzugeben fey? Aber 
auch die Erjten und Vornehmften fcheuten fid) nad) der Vor— 
fiht zu rathen, und begehrten die Schladht in eitler Bor: 
fpiegelung des Sieges. — Auch des Morgens berieth man 


*) Die Schiffsbrüde wurde bei Effek in fünf Tagen gefchlagen, in 
einer Ränge von 284 Ellen; in andern fünf Tagen fegte das Heer 
über; Eſſek wurde dann verbrannt und verwüftet. 
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ſich noch in der bifhöflihen Wohnung bei Mohacz; Der 
König ſchien die Sache richtig zu fehen, nur fehr Wenige 
aber flimmten ihm bei, oder hatten den Muth das Weifere 
zu rathen; auch Tomory war für die Schlaht, wenn er 
gleich bemerkte, daß ihr Heer nur 20,000 ſtark fey, jenes 
der Feinde dagegen an 70,000 Reiter habe, ohne die 
übrige Menge von 200,000 ,, mit 300 Stüden Geſchützes. 
Den wenig erfahrnen Führer follen Ueberläufer getäufcht 
haben, verfündend, es feyen Viele hriftlichen Urfprungs, 
Deutfche und Wälfche, im türkfifchen Lager, welche befon» 
ders die Artillerie beforgten, und dem chriftlichen Heere 
keinen Schaden thun würden. 

Nur der Biſchof Franz Pereny fagte, »an biefem 
Tage würden unter der Führung des Bruders Paul To⸗ 
mory 20,000 Ungarn ald Martyrer für Chrifti Glauben 
fallen, deren Sanonifation der Kanzler Broderich, wenn er 
leben bleibe, dann zu Rom betreiben könnte.« — Eine 
dringende Botſchaft aus dem vordern Lager gab die legte 
Beſtimmung; man 309 bem Feinde entgegen, und bis zum ans 
bern Zag trafen noch Verftärfungen ein; namentlich der Ban 
von Groatien mit 3000 Mann Reiterei, und eben fo viel 
Fußvolk; etwas fpäter aud Simon Erdödy, Biſchof von 
Agram und fein Bruder mit 700, außer dem auch Zohans 
ne3 Zerecheni mit 2000 Mann Fußvolf. 

Zur Zeit der Schlaht war Johann Zapolya mit eis 
nem Heere von beiläufig 40,000 nicht mehr fern; Chri- 
ſtoph Frangipany mit 15,000 illyrifchen Soldaten zu Agram, 
auch befanden ſich ſchon Böhmen zu Raab und Weißenburg; 
und Markgraf Georg von Brandenburg war bereitö mit 
ſchleſiſchen Reitern im Anzuge, Aufſchub der Schladht würde 
vieles verändert haben. — Am 29. Auguft, dem Tage von 
Johannis Enthauptung ordnete man die Schaaren zum 
Kampf. Erfahrne Führer hatten gerathen, und ed war bes 
‘ fchloffen worden, die Seiten des Heeres durch Wagenrei— 
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hen zu befeftigen, aber auch das unterblieb. Man dehnte 
fi) fo weit aus, als thunlid, um nicht umgangen zu wers 
den. Sn zwei Schladhtreihen flellte man ſich auf, der König 
von Baronen und Großen, darunter einigen Bifhöfen ums 
geben, war in der Mitte der zweiten, meift aus Reiterei 
beftehenden Ordnung. Den Banner des Königs trug der 
Zuder Curiä Johann Dragfy an der Spige von 1000 Gehar: 
nifchten. In der erften Reihe befehligte den rechten Flü- 
gel Franz Batthian der Ban von Eroatien, den linken Pes 
ter Pereny. Der Palatin Stephan Bathorn, obwohl am 
Podagra frank, war dennoch zu Pferd und waltete mit gro⸗ 
ßem Eifer, bald in der erſten bald in der zweiten Ordnung. 
Bor der Schlacht führte er den jungen König durch die Reis 
ben umher, Allen ihn zeigend, ihren Muth durch deffen 
Bingebung für Glauben und Baterland anfeuernd, fie ers 
innernd des Heldenmuths ihrer Vorfahren, und der über 
denfelben Feind, der ihnen gegenüber ftehe, vormals ers 
tungenen Siege. Man ftand die Schladht anbietend und ge- 
rüftet, ohne daß ſich, leichte Gefechte abgerechnet, die 
Kriegsmacht der Türken bliden ließ, welche hinter ben im 
Halbfreis ausgedehnten Hügeln hielt, bis etwa um drei 
Uhr Nachmittags. Da fah man rechtshin zuerft einen Haus 
fen Feinde, deren Epieße über eine vorliegende Erhöhung 
tagten, buch ein Thal ziehen, wie es fchien in der Abficht 
das Heer zu umgehen. Man war aber vom Warten ermüs 
‚det, und noch immer ungewiß ob die Türken den Tag an 
greifen wollten oder nicht. Da eilte der Mönch mit Georg 
Bapolya zum König, verlangend daß bad Zeichen zur 
Schlacht möge fofort gegeben werden. Es erfchollen die 
Drometen, und das Feldgefchrei Jeſus; dem Könige ward 
erft da der Helm aufgefegt, und man fah auf feinem Ant» 
liß eine ungewohnte Bläffe, Unheil vorbedeutend. Zugleic) 
ftieg das türkifche Heer von allen Seiten von den Höhen 
herab. Suleiman hatte figend auf dem Throne, von einer 
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hohen Stelle das chriſtliche Heerüberfehen; den Plan der 
Schlaht genehmiget, und durch dad Gebet: »Macht und 
Stärke ift bei dir, mein Gott! fleh dem Volke Mahomeds. 
bei,« fein Heer begeiftert. Das erfte Zreffen bildeten die 
europäifchen Truppen, vom Großvezier, Ibrahim Pafcha, 
befehligt; das zweite bie afiatifhen. Ein higiges Gefecht 
entftand, in welchem bie Feinde wichen, die Reihen der 
Ungarn aber mitzu großer Sicherheit nachſetzten; es fpornte 
dazu Andreas Bathory rufend, nes weiche der Feind, der 
Sieg fey gewonnen.«e — Sept aber ſah das ungarifche 
Heer fi) auch durch eine furchtbare Schaar türkifcher Rens 
ner von hinten angegriffen, welche unter Balibeg und Chor« 
ewbeg durch ein Thal hinter den Anhöhen weg das Schlacht» 
feld umgangen hatten. Die erfte Reihe der Ungarn mußte 
fi) theilen. — Indeſſen drang die zweite Reihe mit Uns 
geftüm vor; eine Schaar von 32 hatten fi dem Tode ges 
weiht, um Suleiman zu erreichen und zu tödten. — Plößs 
lich aber geriethder rechte Flügel in Unordnung und wanfte; 
durch das Geſchütz der Feinde erreicht, welches rechts in einer 
Bertiefung aufgeftellt war, und jet erft gebraucht wurde, 
ald es die größte Wirfung thun konnte; häufige Kugeln 
flogen aud) bis über die Mitte, wo die Stelle des Königs 
war. Er war aber damals nicht dort, wie der Kanzler Bror 
derich erzählt, der feinen Pla& zur Linken des Königs unter 
vielen andern hatte; man habe nicht gewufit ob er den vor 
ihm ziehenden Reihen vorausgeeilt fey (mie es denn ange⸗ 
ordnet gewefen, daß der König nicht immer an derfelben 
Stelle feyn follte) ; oder ob Jene, die feine Rückhut aus- 
machten, ihn aus der Schlachtreihe weggeführt hätten. Ei— 
nige hätten behauptet, der König habe voraus den andern, 
im Bordertreffen mit dem Feinde geftritten. Gewiß nur 
fen, daß der König damals nicht mehr gefehen worden ; 
und eben fo wenig der Erzbifchof von Gran. Das Heer in« 
deflen, in größter Nähe vom feindlichen Gefhüg und von 
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der Uebermacht angegriffen, in Rauch eingehüllt, in Ver— 
wirrung gebracht, neigte ſich bald zur Flucht; und ungeachtet 
ein blutiger Kampf noch eine Zeitlang fortdauerte, fo löjte 
fi) doch bald alles in verberblihe Flucht auf. Manche, 
indem fie gedrängt von der Schaar ber türfifchen Renner, 
nad) der Seite der Donau ſich wandten, fanden ihren Zod 
in den Sümpfen und Auötritten der Donau, die höheres 
Bafler als gewöhnlich hatten, und auch der König felbft 
kam in diefer Art um, deffen Leiche man erft etwa ſechs 
Boden naher an einer vom Schlefier Ezetrig angegebes 
nen Stelle, ſchon mit einem Leichenhügel bedeckt fand, und 
nad Stuhlweißenburg brachte. Er hatte mit dem Pferd in 
fhwerer Rüftung das fleile Ufer hinanzufleigen gefucht, und 
war zurücdgeftürzt. Mehrere in feiner Nähe, fanden ei— 
nen ähnlichen Zod; jener Gzetrig der fich rettete, hatte 
vergeblih Hülfe zu leiften geftrebt. — Gereichte gleid) 
mehreren zum Heil, daß die Türken erft nach einiger Zöge- 
rung die Flüchtigen verfolgten, und daß in der Nacht ftarke 
Regengüfle fielen, fo blieb doc auf diefem unheilvollen 
Schlachtfelde beinahe die Blüthe der damaligen Großen und 
des Adeld von Ungarn *). Die beiden Anführer der Eolocs 
zer Erzbifchof, und Georg Zapolya fanden den Zod, wie 
auch der Erzbifchof von Gran, Franz Pereny, der von Was 
rasdin, vier andere Bifchöfe; und viele andere von auss 
gezeichnetem Namen. Der Palatin, dann Franz Batthiany, 
Ban von Groatien, Zohann Tahy und andere retteten fich. 
Vom Fußvolk entkamen nicht mehr ald etwa 4000 Mann. — 
Euleiman faß am zweiten Zage nad) der Schlacht unter ro- 


) Noch Heut zu Tage wird ein jährliches Todtenamt für die Eeelens 
ruhe der an jenem für Ungarn fo folgenreihen und traurigen Tage 
Gefallenen, und zum religiöfen Andenfen daran auf dem Schlacht: 
felde gehalten. — An der Stelle, wo der Sultan gefeflen, Tieß lange 
Zeit nachher der berüchtigte Hafan Beg einen Kiöft errichten, und 
nahe dabei einen Brunnen graben. 
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them Gezelt auf einem goldenen Throne, empfing den 
Handkuß t der Befire und Beglerbege und theilte Belohnun- 
gen aus. "2000 Köpfe, darunter die vom Erzbifchof Paul 
und ſechs andern Bilchöfen und vielen Großen wurden vor 
dem Zelte des Divans als Zrophäen aufgefchlichtet ®). 
Durch fieben Tage hatten die Renner die Freiheit des Raus 
bes: dann wurden die im Lager befindlihen Gefangenen 
und geraubte Bauern, 4000 an der Zahl niedergemadt ; 
die Weiber aber frei gelaflen. 

VI. Auf die Nahricht von diefer Niederlage brad) die 
Königin Maria mit dem Bilhof von Weſprim Alerius 
Thurzo, und dem Gefandten des Papftes in eilender Flucht 
von Dfen auf, nah Wien zu, wo man ebenfalld vor 
dem Herannahen des barbarifchen Siegers zitterte **). 
Suleiman zog läng6 der Donau herab nach dem unbefegten 
Dfen, deſſen Schonung er befahl ;. dennoch ging der größere 
Theil der Stadt in Flammen auf. Das Gefhüg des Schlofs 
fes, darunter zwei große den Zürken früher bei der erften 
Belagerung von Belgrad abgenommene Kanonen; die Bis 
bliothef des Mathias Corvinus und eherne Statuen wur» 
den als Trophäen eingefchifft. Im Schloffe ward das Eleine 
Bairamsfeit durch den Handkuß der Vefire gefeiert ***). 


*) Nur wenige Gefangene ließ man leben. Unter diefen war ein Nikol. 
Hertzog, den die Türken für einen wahren Herzog hielten und den 
alfo fein Rahme rettete. 

"") Als König Ferdinand zu Junsbruck von diefer Nachricht überrafcht 
wurde, fchrieb derjelbe fogleih, in der Möglichkeit, daß Ludwig fi 
gerettet hätte, an diefen einen Brief der Theilnahme und des Tro— 
ſtes, und als die Trauernadricht gewiß wurde, an Maria (Inns⸗ 
bruc 9. September): „Er habe mit größter Betrübnif und Bes 
fürzung den fchmerzlihen Tod Ludwigs gehört,“ wobei er fie mit 
nichts zu tröften wußte, als „daß jener ald edler Prinz (Gemil 
prince) feine Tage geendet, und zu glauben und für gewiß zu hals 
ten ſey, daf, da er für Gott und feinen Glauben und in Vertheidi— 
gung desſelben geftorben, feine Seele feyn werde am geficherten 
glorreichen Drte, und fein Ruf und Nachruf aufewig bleiben werde.“ 

”) Während dem verheerten die Renner und Brenner dad ganze Land 
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VI. om Zode des Königs Ludwig fagt Broderich 
in feiner Erzählung: »er wage nicht die Schuld desfelben 
denen zuzumeflen, die ihn etwas zur Unzeit aus der Schlacht 
weggeführt haben möchten, fondern einem unheilvollen Ges 
fhide, weil das Vaterland durch den hinzulommenden Ver, 
luft des Königs jegt nicht bloß vom äußern Feinde zu leiden 





mit Schwert und Feuer bid gegen Raab und Gran. Zu Fünfkir⸗ 
chen wurden, erft fünf Tage nach der friedlichen Unterwerfung die 
Einwohner auf den Markt zufammengetrieben und niedergemegelt. 
Das Schloß zu Gran war von dem, welchem es anvertraut gewefen, 
Andreas Orbanez, verlaflen, welcher dagegen an den Sachen der 
Königin, melde die Donau herauf geführt wurden, Muthwill und 
Schaden verübte; — Gran wurde aber durch einen Mann von 
niederm Stande, Nagy, bewahrt, und eben fo Wißegrad durch flüch⸗ 
tige Mönde und Bauern vertheidigt, Unweit von Gran bei Moroth, 
einem Sommerhaufe des Bifchofs, hatten an 25,000 Menfchen, 
meiftend Bauern mit Weibern und Kindern fich verſammelt; matt 
Tieferte den Türken mehrere Gefechte und tödtete deren viele; Die 
Türken mußten Gefhüß herbeiführen, und brachten nach Durchhres 
hung der aufgeführten Schutzwehr die ganze Menge um. — Nah) 
19tägigem Aufenthalt zu Ofen ging Euleiman über die Dondu, 
zu Peſth warteten ihm ungarifche Große auf, denen; er den Johann 
Zapolya als König verfprah. — Den. Rüdzug jenfeitd der Donau 
bezeichneten gleiche Berwüftungen ; zu Szegedin, zu O-Beeſe, wo die 
befeftigte Kirche einen Tag Tang vertheidigt wurde, und dann vor 
der Belite des dort zufammengedrängten Viehs dem Groß-Veſjre und 
Defterdar, jedem 50 taufend Hämmel zu Theil wurden. Beim 
Rüdzug durch wafferlofe Heiden verloren die Türken viele Pferde, 
und die Erſtürmung eines feften Zufluchtöortes in den - Sümpfen 
zwiſchen O⸗Becſe und Peterwardeit, in welchem mehrere taufend 
Ungarn mit Weibern und Kindern fih dem Tode geweiht hatten, 
Eoftete Dem erften und zweiten General der Zanitfhareii das Leben, 
und mehr türkifches Blut, ald alle vorher eroberte Pläße.. S 
zog dee Sieger gegen Gonftautinopel heim, ohne Befagumgen zus, 
rück zu laflen, diefe Niederlagen Fofteten im Ganzen an 200,000 
ungarifchen Einwohnern das Leben. 

Das Tagebuch diefes (dritten) Feldzugs Suleimans flehe In von 
Hammers Geſchichte des osmaniſchen Reiche II S. 639 — 644. 
Der türfifche Gefchichtfchreiber Petſchewi zieht die Schlacht von Mo: 
bacs an Größe und ——— den Be berůhmten a 
"des Islams vor. J— 
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haben follte, fondern auch durch innere und gleihfam haͤus⸗ 
liche Entzweiung und Zrennung wegen der neuen Königs» 
wahl;« da unfere Lafter« fo fegt er hinzu, »auch noch wohl 
Schwereres verdienten.« 
Dieſe Niederlage hatte gleihfam die Vormauer eingeſtürzt, 
welche die Osmanen von ben deutſchen Gränzen, von den Mit⸗ 
telländern der Chriſtenheit abhielt; und der Bereich über wel⸗ 
chen fich Die Berwüftungen des wilden Siegers ausbehnten, bes 
zeichnete ungefähr für mehr ald anderthalb Sahrhunderte die 
Gränze der türkifchen Herrfchaft in Ungarn; von wo her auch 
das ganze füdliche und öftliche Deutſchland mit furchtbarem 
Angriff fortwährend nahe bedroht ward. Daß dieſer Sieg eine 
den Osmanen fo bleibend vortheilhafte und der Chriſten⸗ 
heit zur Schmach gereichende Stellung zur Folge hatte, Das 
von war, neben der größeren Entzweiung ber ganzen Chri« 
ftenheit zwifchen der Kaiſermacht und Frankreich, jo wie 
zwifchen Kirche und Proteflantismus, die lange fortgefegte 
Bwietracht in dem ungarifchen Adel felbft die nächſte Urfa- 
che. Während in jenen umfaflenden Kämpfen, welde bie 
ganze Chriftenheit theilten, es fi von allgemeinen Verhälte 
niffen und Intereſſen, und deren Feftftellung in der neueren 
‚Weltepoche handelte, — fo gehörte dagegen det befondere 
Streit, weldyer Ungarn entzweiete, mehr zu den Kämpfen, 
wie fie das Mittelalter häufig in trauervollen Gemälden ges 
zeigt, welche aus Anlaß eines Streited um die Krone ent« 
ftanden, von den allen Leidenfchaften offen ftehenden Dlis 
garchen in oft wechfelnder Parteiung, um Chrgeig und 
Bortheile einzelner Familien und Individuen, zum allgemeis 
nen Unheil verlängert wurden. Es trug jedoch diefe innere 
Zwietracht in Ungarn dadurch einen mehr der neueren Zeit 
angehörenden Charakter, daß diefelbe in den wechfelfeitigen 
Entfcheidungen weit mehr von fremder Macht, als eigener 
Kraftentwidelung abhing, und daß das vom Könige Ferdis 
nand und vielen feiner Anhänger verfolgte Ziel nicht ſo⸗ 
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wohl die Behauptung eines bloßen perfönlichen Intereſſes 
oder der Größe feines Haufes, fondern auch eine in euros 
päifher Beziehung wichtige Entwidelung war. Es handelte 
fi) zunächft davon, daß diefes edle Reich dem Erbfeind der 
Chriftenheit nicht in ſolcher Weife überlaffen bliebe, daß 
berfelbe daraus den fefteften Stützpunkt oder gar die erfte 
Schlahtreihe fernerer Angriffe auf die chriftlihen Völ— 
ter machen könnte; — und dann auch zugleich davon, 
die Schon feit länger vorbereitete folgenreihe Verbin— 
dung der mattyarifchen Nation mit der befhügenden und 
erhaltenden Macht des Kaiferthrones in einer bleibenden 
Weiſe, und zugleich mit vollftändiger Rechtmäßigkeit zu vers 
wirklichen. Ein Jahrhundert früher war Erzherzog Albrecht, 
Zochtermann des Kaiſers Sigismund diefem auf dem unga- 
rifhen Thron gefolgt, als erfter König diefes Reiche aus 
haböburgifhem Stamm. Die Minderjährigfeit, die Eurze 
Herrfchaft, der frühe Zod feines Sohnes und Nachfolgers 
Ladislam fiel in die Zeit Kaifer Friedrichs des Dritten, .. 
unter deſſen langer Regierung, welche ein fonderbares Ges 
miſch von unthätiger Indolenz und in ſich gefehrter Beharrs 
lichkeit war, fich die politifhen Verhältniſſe des neueren 
Europa in ihren noch unfenntliheren Hauptzügen vorbereite 
ten, die neue Zeit mit aller ihrer Frivolität und Zwietradht, 
ihren vorwiegenden Hauptmächten und willkürlichen Staats- 
Inftemen. — Damals wurde auch für Oefterreich, gleich- 
fam in bebeutungsvoller Stille, die Beftimmung näher 
vorbereitet, welche dasfelbe im neueren Europa unter Un« 
glück und Siegen zu erfüllen hatte. Es ſchien die Begrüns 
dung einer großen Vertheidigungämadht, durch bleibende 
Union von verfchiedenen Nationen, weldhe in ihrem Innern 
dur) feſte Erbfolge geordnet, übrigens in eigenthämlicher 
Verfaffung, Sitte, Sprache und Fortbildung beftehen konn⸗ 
ten, — tief in dem Gang der Dinge und in den Fügungen 
über Europa begründet zu feyn. Nach den Ideen des Mit 
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telalterd waren die Nationen und Volksſtämme, in großer 
Selbftjtändigkeit und Unabhängigkeit nur durch‘ das allges 
meine Band der Chriftenheit, nur durch deren gemeinfchaftlis 
che Snftitutionen des Papftthums und Kaiferthums verbun« 
den. Ald das Band des allgemeinen Glaubens und der Bor» 
mundfchaft der Kirche, welches den Einheitögrund Europend 
im Mittelalter ausgemacht hatte, mehr und mehr entfräftet 
wurbe, bildeten fich getrennte und unabhängige, durch Feine 
anerkannte Autorität eingefchränkte Mächte aus; große ges 
fchloffene Machteinheiten, welche ſich mehr oder minder im 
Widerfprud mit den früheren Grundlagen der allgemeinen 
Drdnung, und vielfach zum Nachtheil der Selbſtſtändigkeit 
und Rechte der Nationen geftalteten, und weldyen parts 
tiele, anardhifche und oligardhifche Entzweiungen nur zur Ges 
legenheit dienten, ihre Macht ausgedehnter zu begründen. 
Durch ganz Europa bildeten fi größere Monarchien aus, 
fo in Spanien durch die Bereinigung von Gaftilien und Ars 
ragon, in Großbritannien durch die Verbindung von England 
und Schottland ; felbft im Norden fchien fi) ein gemeinfas 
mes fcanbinavifches Reich zu befeftigen, und in Nordoften 
wurde der Grund zur großen moScowitifcheruffifchen Macht 
gelegt. Bor allem aber bildete Frankreich ſich als dad Vor« 
bild der neuern abfoluten Monarchien mehr und mehr durch 
Ausdehnung der Alleingewalt im Innern und äuferer Ers 
oberung aus, und unter Frankreichs trennender Einwirkung 
näherten fi) nach und nad) die einzelnen Staaten in dem 
Herzen ber Chrijtenheit, in Deutfchland und Stalien, der 
vollendeten Unabhängigkeit. Won Dften her drängte dann 
die zur höchſten Stufe der Macht und inneren Unbedingtheit 
geftiegene Monarchie der Türken auf die nur ſchwach vers 
bundene, mehr und mehr in einzelne unabhängige Reiche 
fi auflöfende Chriftenheit. — Inmitten aller diefer Ber: 
hältniffe befeftigte fi nun die große Defenſivmacht des 
Kaiferhaufes, deren Beitimmung es wurde, die alte Ein- 
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heit der Ehrijtenheit gegen die immer furchtbarer ſich erhe⸗ 
bende Zwietracht bis auf einen gewiffen Punkt des Ueber« 
einfommens zu vertheidigen, manche mächtige Willkür zu 
neufralifiren, die nothwendig gewordene Machtbegründung 
mit Schonung des alten Organismus und mit der Verfchies 
denheit der Nationen in Einklang zu erhalten; — die Nas 
tionalintereffen, die Nationalinftitutionen der Völker von 
Mittel-Europa, wenigftens in manchen Beziehungen gegen 
mächtige Unterdrüdung fowohl, als gewaltfame Umwälzun⸗ 
gen zu vertheidigen; dem fchwächeren Rechte ein Schild, 
dem Heiligthum des Glaubens eine äußere Stüße gegen äu« 
Bere Anfeindung zu feyn; während eben diefe Macht Vor: 
Fämpferin der Ehriftenheit in dem Vertheidigungsfampf ge: 
gen die mahomedanifche Despotie ward. In der Begründung 
diefer, ihrer Natur und Beftimmung nad) erhaltenden Macht 
bildete nun die bleibende Union Defterreich& mit Ungarn ei- 
nen wefentlichen Beftandtheil, welches letztere, durch ein 
erbliches Band zur Beihülfe der Nachbarvölker gegen die 

Angriffe der Barbaren berechtiget, hinwiederum kraftvoll 
mitwirkte, um die von jener Macht überdauerten Stürme 
und Gefahren zu befiegen. 

Bon Seiten der Gegner Ferdinands wurde nun zwar 
zum Theil die Nationalität geltend gemacht, um eine fremde 
Dynaftie auszufchließen, und allerdings konnte es auch wah⸗ 
ven Freunden ihres Vaterlandes als ein ungünſtiger Um- 
ftand erfcheinen, daß unter dem deutfchen Herrſcherſtamme, 
zumal bei deſſen nach fo vielen Seiten hin wirkſamen Stels 
lung, und vielfachen Verhältniffen, ihrem Lande die bleis 
bende Gegenwart der Regenten, und bamit verbundnen 
Vortheile leichter entgingen. Wie viel glücklicher aber häts 
ten fich die ungarifchen Angelegenheiten geftaltet, wenn bie 
Gegenpartei beffer erwogen hätte, daß ein ganz unabhängi« 
ges auf eigner Macht beruhendes Alleinftehen fernerhin un« 
möglich, und daß dazu weder Die äußeren, noch aud 
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bei innerem Verfall und oligarchifcher Verwirrung die ins 
neren Bedingungen gegeben waren, — daß aber ein Anrus 
fen des türkifhen Schutzes ein Verrat) am Vaterlande und 
an der Chriftenheit war. Um fo weniger wohlverflanden 
war es, das Intereffe Ungarns von der Ausfchließung einer 
fremden Dynaftie abhängig machen zu wollen, alö nach dem 
Auöfterben des arpadifchen Stammes, mit der alleinigen 
neueren Ausnahme des Mathiad Huniad, nur urfprünglic 
fremde Dynaftien, die Häufer Anjou, Yuremburg, Polen 


“und aud früher fehon Habsburg, die ungarifche Krone ges 


tragen hatten. — War es doch, als hätte das Schidfal 
ſelbſt gewollt, daß fich zwar die nationale Selbftftändigkeit 
und Selbftgenügfamkeit in Ungarn wie in®öhmen, in einer 
Ausdehnung, wiefie Faum je zuvor Statt gefunden, an ber 
Gränze einer zu Ende gehenden Zeit noch einmahl in den glän- 
zenden Regierungen von Mathias und Podiebrad zeigte, zu— 
gleich aber der Beweis durch die That geführt würde, daß 
auf dDiefem Wege dem inneren Verfall, noch auch den An— 
griffen von Außen nicht bleibend gewehrt werden könne. — 
Hätte es in den Fügungen gelegen, daß Ungarn etwa mit einer 
polnifheböhmifchen Dynaftie verbunden worden, fo ift freilich 
nicht eben leicht zu fagen, wie fid) alddann die Verhältniffe 
in diefem Theil Europens ausgebildet haben Eönnten. Allein 
bie oligarchifchen Unordnungen, wovon alle diefe Länder fo 
häufig bewegt wurden, hätten wohl die Gründung einer fol- 
hen mächtigen Dynaftie, audy unter fonft günftigen Bedins 
gungen, fehwerlich entftehen laffen. — Wie die Dinge wirk- 
lich lagen, Eonnte die Aufgabe einer wohlverftandenen Vater- 
land5liebe wohl nur darin beftehen, die Verbindung mit den 


* weltpiftorifhen Geſchicken des Haufes Defterreich in einer 


folhen Weife zu bewirken, welche Ungarn die Bortheile bes 
feftigter Einheitim Innern, und größerer Stärke nad) Außen, 
zugleid mit dem möglichft großen Gedeihen und der Fort- 
entwiclung des eigenen National- Organismus gefichert hätte. 
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VII. Nah der Niederlage (dd. Preßburg 9. DE 
tober), erließ die vermwitmete Königin ein. Ausfchrei- 
ben an die Stände bes Reichs, worin fie nah Erwäh— 
nung ber unheilvollen Lage in welche das Vaterland 
verfeßt worden, erklärte, daß fie in Nachahmung ihres Ge⸗ 
mahls, weldyer Schäße und Leben fürs Vaterland geopfert, 
alle ihre Sorge und Bemühungen für dasfelbe anzuwenden 
fidy verpflichtet fühle, und deßhalb einen Reichstag ausfchrei» 
be, auf weldem für die gegenwärtigen und bevorftehenden 
Uebel Abhülfe folle gefucht werben. Sie ermahne fie da⸗ 
ber, auf den 25. November nah Comorn zu kommen, 
um von den angeführten Gegenftänden und bem was ſich 
indeffen ergeben Eönnte, fo zu handeln, wie es das ‚Heil 
und die Vertheidigung des Reichs erheifhen würde. — 
Gleichzeitig erließ der Palatin Bathor ein Einladungsfchreis 
ben an die Stände, ben von ber Königin beflimmten Tag 
zu beſchicken, welche nichts anderes dort zu handeln vorhabe, 
als was zur Vertheidigung des Landes und zur Erhaltung 
feiner Freiheit dienen Fönne. Sie follten dort von ben Mit» - 
teln, dem Ruin des Landes abzuhelfen, und anderem noth« 
wendigen zur Vertheidigung und Wohl des Reiches gehoͤri⸗ 
gen Dingen handeln. Wer fie zu etwas andern überreden 
wollte, den follten fie nicht hören. Auch folle es fie nicht ir⸗ 
ren, daß fie nicht nach Pefth und auf das Feld Rakos be« 
rufen worden, weil Ofen und Pefth verbrannt und an 
allen Hülfsmitteln gänzlich erfhöpft feyen; au habe man 
in diefer Lage Feinen günftiger gelegenen Drt ald Comorn 
zu wählen. gewußt.« — Daß das Wahlgeſchäft in dem Aus» 
fhreiben nicht ausdrücklich erwähnt worden, diente den 
Gegnern fpäter zu einer Angriffswaffe, 

Zohannes Zapolya feiner Seitd Fam nicht zu diefem 
Gonvent, obfchon er felbft nach der Niederlage die Königin 
ermahnt hatte, einen Reichötag zu berufen, wegen Erledi« 
gung des Thrones und der Gefahren des Reihes — und 
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diefe geantwortet hatte, daß fie deßhalb mit dem Palatin 
das Nöthige vorkehre *). Won Szegedin gegen Tokai aufs 





2) Schon ber Vater des letztern Stephan Zapolya, war einer der mäch⸗ 
tigften ungarifchen Großen unter dem Könige Mathias geweſen, 
und nad des Mathias Tode in der durch die Anhänger Johann 
Corvins unterhaltenen Parteiung, ale der Bürgerkrieg auszubrechen 
drohte, dur die Bemühungen des Bifchofes von Erlau, zum Schieds: 
richter ernannt worden; under hatte für Wladislaus entfchieden, den 
freilih fchon der Mehrtheil wollte. Damal fol Stephan Zapolya ſei⸗ 
nen Eleinen Sohn, den Johannes in die Arme gefhloffen, und gefaat 
haben: „wäreft du jegt nur fchon fo groß, (ein etwas höheres Maß 
andentend) fo mwäreft du König von Ungarn.* Diefer Stephan 
wurde dann Palatin, was auch fein Bruder Emerih ſchon gewe— 
fen war. Er war einer der vorzüglichften Tadler des Königs 
MWladislaus wegen feiner unkriegerifchen Haltung und insbefon: 
dere auch weil er den Deutfhen, welche durch Waffengemalt zu 
billigen Bedingungen hätten genöthiget werden Eönnen, durch die 
Ausfiht auf dereinftige Nachfolge im Reich (durch den Prefdur: 
ger Frieden mit Marimilian 1991) aus offenen nun zu geheimen 
Deinden gemacht habe. Gr erhielt fih ungeachtet einiger Gigen- 
madht in Wegnahme eines Schloffes des Johann Gorvin, und 
font, nicht bloß im Anfehen bei der Nation, fondern auch in der 
Freundſchaft des Königs. Er zeigte ungeheuren Reichthum, unter 
andern bei Bewirthung des Königes Wladislaus und feines Brus 
ders Alberts in Zips, und Manche hatten den Verdacht auf ihn 
geworfen, daß er die ihm früher von König Mathias anverfran: 
ten Gelder zum Theil veruntreuet habe. — Sein Sohn Johannes 
war einer der ungarifhen Großen, welhe im Jahr 1505 ald Wlas 
dislaus fihon die Tochter Anna, aber nach Feinen Sohn hatte und 
eine nahe Ausficht feyn konnte, daß die Succeffionsanfprücdhe des 
Kaifers Marimilian eintreten würden, ein Decret entwarfen und 
promulgirten, wodurch fie erklärten, „daß fie ald eine Haupfurfas 
che der Abnahme und trüben Lage des Neihd wahrgenommen 
hätten, daß dasfelbe öfters von fremden und ausländifchen Herren, 
welche nicht des eigenen ungarifchen Stammes gemwefen, vegiert 
worden. Diefe fremden Herren für ihre eigene Angelegenheiten 
beforgt, und da fie erſt fpät die Sitten und Gewohnheiten diefer 
ſzythiſchen Nation gelernt hätten, — ald welche ihr mit gro— 
Gem Blutvergiefen erworbenes Reich auch mit Schwert und Ei« 
fen zu befdirmen pflege; — hätten fich vielmehr träger Ruhe er» 
geben, und Rama, Servien, Gallisien, Lodomerien, Bulgarien und 
Dalmatien verloren, wogegen die Thaten von Andreas, Bela, 
Ludwig, Mathias u. ſ. w. eingeborner Könige, den ungarifchen 
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brechend, fuchte er vor allem den Peter Pereny für fich zu 
gewinnen, (den Sohn bed früheren Palatins) , welcher zu» 
gleich mit Johannes Kronhüter war; und die Lage des Ba» 





Namen bis an den Himmel erhoben hätten. — Und da auch keine 
Nation fey, welche nicht aus eigenem Stamm und Blut ihre Könige 
wähle,. damit alſo Ungarn, der Schild und Bormauer der Chri- 
ftenheit, nicht übler daran fey ald andere Reihe, — fo follten 
fortan, wenn einer ihrer Könige ohne männliche Erben verftürbe, 
und fonderlih wenn Wladislaus dad thun würde, fchlechterdings 
nur ein einheimifcher König und zwar auf dem Felde Rakos ge: 
. wählt werden; — den Anfprücen Fremder follte aber, wo es nö: 
thig, mit gefammter Infurrection begegnet werden. Würde es 
mand dagegen thun, fo follte der für einen ewigen 
Feind des Reiches gehalten werden, weldhen weder 
der neuzjumwählende König, noh auch daß ganze 
Reih Gnade ertheilen könne, fondern er follte unter dem 
Joche ewiger Dienftbarkeit und Bäuerlichkeit ftehend, fein Verbre⸗ 
hen ohne Ende büßen.“ „Diefer unfelige Rathſchlag“ fagt der 
Berfaffer der Schrift: De modo consequendi. summum Im- 
perium in Hungarıa, „den die zum Untergang und dem eigenen 
Verderben getriebenen Leidenfchaften eingaben, hat mein geliebtes 
Baterland in fo viele verderbliche Kriege, in fo viel beklagenswer—⸗ 
thes Unheil durch Zahrhunderte verwickelt.“ Daß Johann Zapolya 
an diefem Deerete, welches die Eöniglihe Genehmigung nicht ers 
hielt, Theil nahm, zeichnet ihn an fich felbjt eben nicht von den 
andern aus, weil der gleiche Fall bei den meiften geiftlichen und 
weltlichen Großen war: doch foll diefer Beihluß durch Berböcgg 
im Ginverftändniß mit Zapolya vorzüglich betrieben, und in alle 
Gomitate verfendet worden feyn, und Zapolya fih die Hoffnung 
auf dereinftige Vermählung mit der damals zweijährigen Prin— 
zeſſin Anna, und dadurch auf die Nachfolge im Reid gemacht ha: 
ben. — Das Jahr darauf als Kaifer Marimilian zur Bes 
hauptung der Grbverträge mit einem Heere Preßburg befegte, uns 
terzeichneten Diefelben Großen und namentlih Zapolya 
eing unbedingte Vollmacht auf den mit Marimilian abzufchließen: 
den neuen Friedensvertrag, der fofort zu Stande Fam, 19. Juli. 
1596, und worin Marimilian feine Erbrechte vorbehielt, ohne wel: 
des in Feinem Fal der Frieden würde haben gefchloffen werden 
Eönnen. Wladislaus und Marimilian hatten aber damals ſchon 
einen Fünftigen Ehevertrag zmwifchen der Kleinen Anna und einem 
Enkel dieſes legtern, verabredet (20. März 1506). | 
Diefer Johannes zog bei einem andern Anlaß dem aus der 
Hauptſtadt Böhmens nach Ungarn gurücdkommenden Wladislaus 
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terlandes zu der eigenmächtigen Befegung von Saros Patak 
benügt hatte , deſſen Inhaber Palocz ohne Erben bei Mo⸗ 
hacz geblieben war. Es gelang den Johannes, den Pereny 


entgegen, und weil es fi davon handelte, daß die damals eben in 
Drag gekrönten Töniglihen Kinder der in Ungarn berrfchenden 
Krankheit wegen noh in Böhmen zurüchleiben follten, fo bewirkte 
Sohannes durch nicht eben ehrerbietige Forderungen und Drohuns 
gen, daß fie nicht länger aus dem Reiche abwefend blieben; und 
wollte fih, wie man behauptet, durch glänzenden Reichthum 
ald Bewerber um die Bleine Prinzeffin Anna geltend machen 
(1509). — Bald nachher beftimmte die Mutter ded Johannes, 
Hedwig fowohl ihren Bruder, den Herzog Caſimir von Tefchen, 
ald auch den König Wladislaus, daf erfterer perfönlich, Tegterer 
durch einen Abgeordneten dem eben zur Regierung gefommes 
nen König Sigismund von Polen den Borfchlag machten, Die 
junge und fchöne Echwefter des Johannes, Barbara, zur Gemahlin _ 
zu nehmen, was diefer that, — indem er feine Werbung um Anna 
von Meklendyrg aufgab (1511). Hiernah war Johannes aller: 
dings durch Mutter und Schwefter theild entfernt, theils nahe, 
mit dem Könige von Polen, und alfo aud mit Wladislaus ver: 
ſchwaͤgert. 

Im Fahre 151% leiſtete Johannes Zapolya als Waiwode von 
Siebenbürgen im ungariſchen Bauernkriege der Stadt Temeswar 
rettende Hülfe, fchlug die Rebellen und entfchied die Sache, Damals 
wurde er vielfach Iobpreifend erhoben, und Verböcz, und ans 
dere fprachen, man glaubte mit feiner Genehmigung, offen Davon, 
man folle den Praftlofen König Wladislaus abfegen und deu Jo— 
hanues zum -Könige wählen. — Gleichzeitig gefhah ein offener 
Mordverfuh auf Wladislaus mit Schießgewehren in der Morgen: 
ftunde, wobei Derfelbe nur dadurch gerettet wurde, daß er unge— 
wöhnlich früh in der Kirche war; e8 wurde, obwohl mit unfiches 
rer Rede, der Verdacht auf die Anhänger des Waimoden geworfen. 
Die Rathichläge welche der Gardinal Thomas Erzbiihof von Gran 
und des Bornemiffa dem Könige gaben, fih und feine Kin 
der Durch engeres Bündniß mit dem Kaifer Maxi— 
milian zu fiherm dienten dann, jene berühmte Zufammenkfunft, 
im Fahre 1515 bei und in Wien zu Stande zu bringen, mobei 
die Doppelheirath zwifchen Ferdinand und Anna, fo wie zwifchen 
dein jungen Ludwig, und Ferdinands Schwefter Maria fejtgeftellt 
ward, Wührend der Verhandlungen hatte Johannes Zapolya ſich 
durch eine glänzende Waffenthat gegen die Türken in Servien 
auszeichnen wollen — um wie man es deutete, feinem nicht auf 
gegebenen Beſtreben, die Prinzefiin Anna, und mit ihr Auſprüche 
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baburd) zu gewinnen, baß er ihm Saros Patak verficherte, 
und ihn anftatt feiner zum Walwoden von Siebenbürgen ers 
nannte. Ferner ernannte er den Emerich Eibaf zum Comes 





auf Eünftige Thronbefteigung für fich zu erlangen, größeren Nach⸗ 
druck geben, und ihre Bermählung mit Defterreich zu hindern. Gr 
hatte Sarno durch Ueberfall zu nehmen gefucht, aber eine Nieder 
lage erlitten. — Nach dem Tode des Wladislaus, da dieſer fter- 
bend den unmündigen Sohn Ludwig der oberften Aufficht des Kö⸗ 
nigd von Polen Sigismund empfohlen, ihm aber als Tutoren, den 
Gardinal von Gran, den Bornemiffa u. f. m. gegeben hatte, ward 
1516 ein Reichstag zur Wahl eines neuen Palatin berufen. Da⸗ 
mald waren Parteiungen zwifhen dem niedern Adel und ben 
Magnaten, Johannes Zapolya fand an der Spige des erfien, der 

. Gardinal war das Haupt der Iegtern. Johannes wollte von feiner 
Partei unterftüßt, Palatin werden, was in Verbindung mit feiner 
Waimodfchaft von Siebenbürgen und in den damaligen Umftänden 
des Reiches, ihm wohl unfehlbar die mächtigſte Stellung während 
der Minderjährigkeit Ludwigs gefichert hätte. Die Tutoren und 
ſelbſt ein Theil des niedern Adeld wollten aber Stephan Bathory 
zum Palatin und fürchteten des Johannes Macht, welcher auch Durch - 
feine zahlreiche Begleitung und königlichen Pomp Eiferfuht erweckt 
hatte. Der junge König berief um die Zahl zu vermindern, alle 
welche zur Theilnahme am Löniglihen Rath berechtigt waren nach 
Dfen: es drängten wie Einige angeben an 3000 von Pefth herüber, 
fordernd- die Berfammlung müffe auf dem durch alte Gefege be» 
flimmten Drte (dad Feld Rakos) gehalten werden, fonft würden 
fie Gewalt brauchen. Man verfchloß die Thore und hielt Die tobende 
Menge ab. — Andern Tags ward Bathory zum Palatin erpäplt, 
Johannes aber zog hoͤchlich gereigt ohne Begrüßung des Königs. 
hinweg. — 

In Fortfegung diefes nämlichen, immer durchblickenden herrſch⸗ 
füchtigen Parteibemühens, bewirkte Verboͤcz auf dem Reichstage 
1524, als fhon Belgrad und Rhodus durh Soliman genommen 
waren, und es fich davon handelte, die fchon durch äußerſte Noth 
gebotenen Maßregeln wider den übermüthigen Eroberer zu ergreis 
fen — eine verderblihe Spaltung. Er war enge mit Japolya vers 
bunden, und der eifrigfte Beförderer feines Ehrgeiged und feiner 
Pläne; diefen legten ftand der Palatin Bathory im Wege, und e6 
kann bemerkt werden, daf der damals 18jährige König, der in vier» 
jähriger Ehe noch Beine Kinder erzeugt hatte, leicht auch ohne Tür« 
Benfchlacht unbeerbet fterben Eonnte, — da denn Zapolya als Gans 
didat zum Thron dem Erzherzog die Nachfolge ftreitig zu machen, 
ohne Zweifel die Abficht hatte. Werböcz hielt eine leidenſchaftliche 
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von Vemeswar und feßte ihn (als Laien) in den Beſitz des 
Bisthums Waradein. So verftärkt und aufs fleißigfte von 
Berböcz unterftüßt, welcher alles was zur Empfehlung des 





Rede über die Schwäche des Reiche, an welcher recht eigentlich die 
Minifter des Königs fhuld feyen. Die durch ihn aufgeregte Ver: 
fammlung forderte durch wiederholte Sendungen vom Könige, alle 
feine Räthe abzufegen und neue zu ernennen; den Eaiferlichen Ge: 
fandten ſowohl, als den venetianifhen aus dem Lande zu verwei— 
fen; die Deutfhen von feinem Hofe zu entfernen; den getauften 
Juden Szerenczes wegen feiner Geldverwaltung zur Rechenfchaft 
zu ziehen. Diefem wurde noch zugefügt, daß die Fugger aus 
dem Lande gewiefen, der Ban von Slavonien, Tahi, abgefegt wer: 
den folle. Als der König fich weigerte, alles fogleich zu thun, rief 
Michael Zoby, ein Anhänger des Johann Zapolya, „wer das Bas 
, terland liebt, und die Ehre, fol mir nah Hatvan folgen,“ — und 
die ganze Verſammlung folgte. 
Es waren vom Adel in hufarifcher, ungarifcher Rüftung an 14,000 
Mann, eher mehr denn weniger zufammen. Die leidenfchaftlichite 
- Aufregung äußerte fi wider den Kanzler (Erzbifhof von Gran,) 
wider den Großgrafen, (Palatin) Bathor, welche fich beide zu, recht= 
licher Unterfuhung erboten, wider den Schatmeifter (Schar: 
Fan), welcher feine Lage fehr dadurch verfchlimmerte, daß er behaups 
tete, nicht Dreie von der ganzen Verſammlung hätten beffer ges 
dient ald er, — man hörte nebft verfchiedenen Anklagen die Worte: 
„Hauen wir ihn nieder, den verrätherifhen Hund,“ und nur Rück— 
fiht auf den König hielt fie ab, daß fie ihn nicht wirklich erfchlus 
gen; — wider den oberften Landrichter Thurzo, den fie mit wüthis 
gen Sluhmworten überhäuften. — Am folgenden Tage (4. Juni) 
fegten fie das Klagen und Scelten fort, fprechend unter andern: 
„der Schufter (den Erzbifchof meinend), der ift der Berräther, der 
den Adel hat wollen zu Bauern machen.“ Und da der Scharfan 
fih in der Nacht entfernt hatte, maften fie fi an, feine Güter an 
andere Herren zu verfihenfen, Als ein gewilfer Kalnay fich des Pa— 
latins annahm, riefen einige: „wir wollen ihn niederfchlagen, denn. 
er hält Widerpart wider die Landichaft“ u. ſ. w. — Dann wurde 
ihnen die Antwort des Königs auf ihre Forderungen durch den 
Joh. Draafy und den Bifhof don Weſprim ertheilt, dahin lau— 
‚tend: „daß fie der Aemter Beränderung bei Sr. Majeftät follten 
laſſen; jo jemand was verjchuldet hätte, wollte Se. Majeftät ihn 
erntlih darum ftrafen.“ Diefe Antwort wurde Anfangs nur dem 
Verböcz und einigen Audern gelagt, die es dann an die Menge brin- 
gen follten; fie bewirkte aber ein fo großes Gefchrei und Murren, 
daß die beiden Abgelandten felbft baten, mas möge ed nicht män- 
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Sohannes dienen Eonnte, in eifriger Rede auseinander feßs 
te, — ward Zohannes von feinen nad) Tokai zufammenges 
kommenen Anhängern ald König begrüßt. — Nachdem er 





niglich wiffen laffen, warum fie geſchickt feyen, fonft würden fle er« 
fchlagen werden. — Als fie ſich entfernt hatten, maßte ſich die Ver— 
fammlung auch an, dem Grafen Chriſtoph Krangipany das Priors 
amt in Groatien zuzufprechen, fammt der MWaimodfchaft. „Unter 
ſolchem ift viel Gefchrei gewefen über alle Herren (Magnaten),* 
fagt der ungenannte deutihe Erzähler (in Kovachich's Sammlung 
ungedrudter Stüde, Dfen 1805), „aber bis hieher hab ich’ nichts 
gehört, daß man etwas über die Deutfchen hätt gefchrien.* — Man 
wollte auch zwei vom Adel niederhauen, welche den Stephan Mefter 
(Berböcz) follten haben erſchießen wollen ; diefer jedoch widerſetzte fich, 
und drang auf rechtlihe Unterfuhung. — Eine zweite Borfchaft 
vom König, welche der Bifhof Paul, Ladislaus Kaniffa und os 
hann Dragfy brachten, Tautete: „daß Eönigl. Majeftät allem dem 
Willen zuftehe, den fie und er zu Recht in dem Lande haben, neben 
beiderlei Partei Freiheit.“ — „Da haben fie Fönigl. Majeftät ges 
dankt, und haben zu einem Grofgrafen (Palatin) erhoben drei mal 
den Iſtvan Mefter (Verböcz), zu einem Kanzler den Bifchof Paul, 
nicht mit feinem Willen; zum Schagmeifter erhoben den Ladis laus 
Kaniſſa; zum Landrichter, an des Scharkan Statt, den Joh. Drag⸗ 
fy.“ — Der König äußerte ſich zwar unwillig, „daß die Landſchaft 
dem Könige einen Kanzler erwählen wolle, ſondern das ſtehe dem 
Könige zu mit rechtmäßiger Freiheit. Doch ſolle ihnen zu Willen 
der Erzbiſchof von Gran es nicht mehr feyn; er fey es auch in der 
That nicht, da der König felbit das Siegel bei fih habe. (Der 
Erzbiſchof Hatte wiederholt um Enthebung vom Amte gebeten.) — 
Den Tag brachte die Berfammlung noch eine Klage vor, wider 
den Bifchof von Fünfkirchen: „er fey fchuld daran, verrätherlich, 
daf die Venediger jegt Beinen Tribut gäben, der Filz habe genug 
an einer Propſtey.“ — Auf den folgenden Morgen bat die Ber: 
fammlung den Körig, um ſechs Uhr in ihre Mitte zu kommen, 
welhem Anfinnen derfelbe Folge leiften mußte. Zehn ermählte 
Männer trugen vor, wie fie den Berböcz zu einem Großgrafen 
gewählt hätten, und baten, der König möge ihn beftätigen, was 
auch geſchah. Der neue Palatin bat im Namen der Landſchaft, 
der König möge fi immer mit alten, erfahrnen Rathgebern ums 
geben, alten Gefhlehts, damit fie müßten, mas von Belhügung 
des Landes gehandelt werde u. f. w., und jet die Aemter den von 
der Landfchaft ermählten Männern geben. — Der König berief fih 
anf feine Rechte, daß es einem Könige von Ungarn gebühre, die 
Aemter zu ertheilen; er nahm die Aemter denen, die fie bisher ges 
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dann auch zur Verſtärkung feiner Partei ben Paul Vardaj 
zum Erzbifhof von Gran, den GStatilius zum Bifhof in 
Siebenbürgen ernannt, und die andern unbefegten Bisthü« 





habt, und behielt fich vor, fie zu Ofen ordentlich nach feinem Wohls 
bedünken neu zu befegen. Darnach aber drang ein großer Theil 
der Dienftleute und Nitterfchaft mit großem Gefchrei auf den Rös 
nig, rufend: „mir wollen nicht in Beinerlei Weife, daf einer, der 
neulich zu einem Verräther gemacht ift worden, und noc einer iſt, 
und ein Ungläubiger dazu, weder Amt, Rente, noch Gülten inne 
haben folle; das wollen wir Eurzum nicht, vor einem folchen die 
Hüte abziehn, oder einem folhen Ehre anbieten, oder zu Gnaden 
gehn; def bitten wir Se. Majeftät ald unfern gnädigen Herrn.“ — 
Außerdem wurden viele Klagen und Supplicationen wider die 
Herren (Magnaten) vorgebracht, und der König fagte zu, fobald er 
nad Dfen komme, wolle er einem jeden Kläger feiner Klage genug 
hun. Auf des Königs Bitte nahm dann die Berfammlung den Außs 
ſpruch zurüd, daß die, welche zu diefer Berfammlung, des Eöniglichen 
Verboths wegen nicht gefommen feyen, „ehrlos und zu VBerräthern“ 
gemacht feyn follten. Ungeachtet nun zur Beförderung der Juſttz in 
diefer Berfammlung noch befchloffen wurde, daß Königliche Richter in 
die vier Theile des Landes gefchickt werden follten, um jedem in der« 
felben Art Recht zu ſprechen, als wenn es vor dem Könige gefchä= 
be, damit der ärmere Adel nicht genöthigt fey, mit Uinkoften, und 
doch oft fruchtlos nach Dfen zu gehen; — fo gibt doch diefe Ver— 
fammlung ein traurige Bild von innerer Parteiung und leidens 
ſchaftlicher Eigenmacht. — Die Magnaten ihrer Seits, da fie wegen dies 
fer Parteiung des niedern Adeld Rath hielten, zeigten keine beſſere 
Eintracht. Der Erjbifhof von Gran fafte den Grafen Franz von 
Frangipany beim Bart, was diefer ald Beleidigung aufıfdhm, und 
mit einem Badenftreich ermwiederte, worauf jeder feine bewaffneten 
Diener herbeirief, und die Eöniglihe Wohnung mit wildem Gefchrei 
erfüllt ward. Jedoch hemmte des Königs Gegenwart den weitern 
Ausbruh, und Frangipann büfite durch dreitägiges Gefängnif in 
leichter Art feine Hige. Der König fol fpäter die Decrete Ddiefer 
Berfammlung für nichtig erflärt haben. — Das Jahr darauf fand 
fodann ein vom Könige ausgefchriebener Reichstag flatt, auf wel: 
hem dem Bathory die Palatinatswürde reftituirt, und Verböcz 
und Zoby für Feinde des Reiches erklärt wurden. 

Das Vorftehende mag dienen zu zeigen, daß Zapolya und feine 
Anhänger in einer, mehr eigenmäcdtigen Zactionsgeift als gefegliche 
Baterlandsliebe zeigenden Art, es fchon feit lange vorbereitet hats 
ten, und beabſichtigten, daf im Falle eines Einderlofen Abfterbens 
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mer an Laien vertheilt hatte, — befeßte er Ofen, bei deffen 
Anblid er der Zerftörung halben, Thränen vergoffen has 
ben fol, dann Gran und Weißenburg ; — erhob eigenmädhtig 
die Reichskrone und zog mit dem ‚Heer nad) Stuhlweißen- 
burg, wohin er zum Behuf feiner Krönung einen Reiche» 
tag auf den 7. November ausgefchrieben hatte. Dort wid« 
mete er einen Zag dem Begräbniß der Leiche des Königs 
Ludwig, deſſen Beftattung die Königin aufs feierlichfte zu 
begehen bie Abficht hatte, — und den nächſten Tag fote 
man bie Wahl vornehmen. Frühzeitig verfammelte fich eine 
Menge Menfchen in der Kirche. Mehrere Große, feine An- 
hänger wendeten ſich nad) kurzer Unterredung gegen das 
Volk, und fagten »fie hätten ſich fhon wegen der Wahl ver- 
ftanden,« da erfolgte ein lauter Zuruf von den Soldaten 
des Zapolya; und in Eile gefhah fodann die Krönung 
durch den Erzbifhof Paul Varday, Stephan Broderich 
und Statilius. Es waren allerdings auch mehrere dem Fer⸗ 
dinand günftige Große zugegen, weldye wegen der Entfers 
nung beöfelben nicht Hut fanden, Einrede zu thun. Den 
Gefandten Ferdinands, welche beffen Anfpruch hatten ver- 
wahren und geltend machen follen, war Gehör verweigert 
worden *). Zohannes ſchickte dann fofort nad) Conſtanti⸗— 





Ludwigs, Zapolya.von einem Theile der Nation zum Könige ges 
mählt werden folle — weldhes Bemühen fie durch das fcheinbare 
Argument einer Ausfchliefung der Ausländer zu verftärken fer: 
ten. Die höchſte Gefahr des BVaterlandes nah der Niederlage 
bei Mohacz, melde Zapolya durch Zögerung felbft mit veran- 
Taft Hatte — machfe ihn nicht im mindeften zweifelhaft, den Um: 
fland des Todes des Königs fogleich zu benugen, um fein Vorha— 
ben auszuführen, — wenn er gleih mit vollee Gewißheit fehen 
mußte, daß die Anfprüce Ferdinands und die Anhänger desfelben 
ihm entgegen ftanden und diefer Confliet die Noth des Vaterlau⸗ 
Des vergrößern mußte, 


) Auf dem Landtage, welchen fpäter Ferdinand zu Dfen hielt, fagten 
die Stände, daß fie vorher von der Gerechtigkeit und angezeigten 
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nopel mit der Anzeige feiner Thronbefteigung, und um durch 
den Sultan anerkannt zu werben. Aber zwei feiner Boten 
wurden, ber eine getödtet, der andere aufgefangen. — 
Bon feiner Wahl und Krönung ſchickte er die Meldung in 
alle Gomitate, auch nad) Prefburg, wohin der Reichstag der 
Königin und des Palatins flatt nach Gomorn befchiebden 
worden, weil leßteres in der Gewalt des Johannes war. 
Er ließ erklären, daß für diefen Reichstag Bein Gegenftand 
mehr vorhanden fey, und Niemand hingehen folle. Er er« 
Härte auch die Strafe der Untreue und belcidigs 
ten Majeftät, alö der Vermögens-Confisca— 
tion und Infamie, gegen bie Anhänger Fer 
dinands. In der Faſten darauf hielt er einen neuen Eon- 
vent, worin er eine beträchtliche Contribution ausfchrieb, 
angeblic; zur Vertheidigung gegen die Türken, ohne Zweis 
fel aber zunächft zur Behauptung feiner Wahl gegen Fer⸗ 
dinand. 

Indeſſen fanden ſich Viele die für Ferdinand waren, 
ober ſich für ihn erklärten, nach dem fie erfahren, daß ber» 
felbe feine Anfprüche kraftvoll geltend machen wollte — zur be= 
ftimmten Zeit in Preßburg ein; unter andern Alerius Thurzo, 
Thomas Nadasdy, der Kanzler Broderih (Bifhof von Wais 
Gen), der Bifchof von Weſprim, Stephan Mailath, Nico« 
laus Gherend, dann Emerih Vergy, Wice-Palatin; Franz 
Revay, Balthafar Banfy, Ludwig Pekry, Stephan Gyulay, 
Gafpar Horwath 2c., — wie aud).die Deputirten der freien 
Städte und ein zahlreicher niederer Adel. Man begann den 
Reichstag, auf welchem fodann Ferdinand einhellig ermählt 





Erbverträgen nicht gründliche Kenntnif gehabt; wenn fie folches ges 
habt, und die Gefandten, welde Ferdinand zur Zeit der unregelmäs 
Bigen Krönung Zapolya’s nah Stuhlweißenburg geſchickt, gehört 
hätten, fo würden diejenigen aus ihnen, die den Johannes damals 
angenommen, folches keineswegs gethan haben. 
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wurde. Diefer befchleunigteauf die erhaltene Nachricht feine 
Rückreiſe von Prag nah Wien, und flellte dort einen Ver⸗ 
fiherungsbrief für Alle aus, melde ihm zur Erlangung der 
Krone ftandhaft und getreu beigeflanden, wie fie es auch 
ihren Verſprechungen nad) hätten thun müflen, daß er 
fie wider den Waiwoden Johannes befdhir 
men, und ſchadlos halten wolle, als welcher ges 
gen die Gefege und Gewohnheiten des Reichs fich durch die 
Seinigen habe wählen und krönen laſſen. Er wolle auch 
die Firchlichen Güter und Aemter, den treuen Dienern bed 
Königs nad) dem Maß der Verdienfte eines Jeden vor ans 
dern verleihen.« Erſt von dem Zeitpunkte diefer Wahl an 
bediente er fich des königlichen Titels. 

Chriftoph Frangipany ließ fi) vom Johannes einige 
dem Palatin Bathory zugehörige Schlöffer ſchenken, und 
erklärte fih für ihn. Er rieth ihm, die Anhänger Ferdir 
nands fogleich mit Kriegsmacht zu zwingen: er wolle dann 
mit einigen taufend Reitern Steiermark durchziehen, ‚und 
Ferdinand in feinem eigenen Lande zu thun machen. Ferdis 
nand hatte feit dem Jahre 1522 auf Erfuchen des Königs 
Wladislaus und des Reichs, weil nad) dem Fall von Bels 
grad Illyrien offen ftand, einen Theil von Bosnien und 
Dalmatien, (namentlich Segni, Cliffa, Erupa und Jaytza) 
mit wohlbefoldeten Befagungen befhügt, und Chriftoph 
Frangipany war damals fein Anhänger. — Der Bifchof 
Erdödy von Agram erklärte ſich auch für Johann, obwohl 
mehrere des Gapitels für Ferdinand waren. Der Archidias 
con von Gran war für Ferdinand. — Der Kronhüter Pes 
ter Pereny, anfangs mächtiger Beförderer des Johannes, 
ließ fid) von Aler. Thurzo, der ihm die Ausficht gab, auch 
Ferdinand werde ihm die Waiwodſchaft von Siebenbürgen 
und Saros Patak fihern, für legtern gewinnen, und über: 
brachte ihm die Krone. — Broderich der Kanzler erklärte 
fih) dagegen wiederum für Johann. Valentin Törok fiel 
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von Ferdinand zum Johannes ab, und bald wieder von dies 
fem zu jenem. Franz Bathyan, Ban von Eroatien hing ans» 
fangd dem Zohanned an, ging aber bald, nad) einem Ges 
fpräch mit Aler. Thurzo, zu Ferdinand über, fo auch Ca— 
ſpar Zachy und andere. Ungarn war getheilt, und zu dem 
übrigen Verderben kam die bei zwiefpaltiger Parteiung 
vielfach genährte Luft an neuen Dingen und Wankelmuth 
aus Eigennug. 

IX. Ferdinands Anſprüche an die Krone Ungarn wurs 
den auf einen dreifachen Grund geflüßt; auf die Erbvers 
träge, die Anfprüce feiner Gemahlin und feine eigene 
Wahl. Zur genaueren Beurtheilung derfelben möge Folgen» 
bes erwähnt werden. Kaifer Eigismund, König von Uns 
gan und Böhmen, Schwiegervater des Erzherzogs Albrecht 
von Defterreich, beftimmte in einem Zeflamente dd. Preß⸗ 
burg Kreuzerhöhung 1422, daß im Falle er ohne männlis 
che Erben fterben würde, Ungarn dem Erzherzog Albrecht zus 
fallen follte. Als nad) feinem Zode die Wahl hinzufam, ward 
Albrecht von Defterreich der erſte öfterreichifche Regent von 
Ungarn. Sein Eohn war der erft nah dem Tode des Bas 
ters zur Welt gekommene Ladislaus, den die Nation als 
ihren König erkannte, während deffen langer Minderjährig» 
Peit zuerft Wladislaus von Polen als oberfter Feldherr, 
und nachdem diefer in der Schlaht von Varna gegen die 
Zürfen geblieben war, Johannes Hunyady als lebensläng» 
liher Gubernator das größte Gewicht im Reiche hatten ; 
welcher le&tere wenige Zage vor feinem Ende mit dem durch 
Zohann von Gapiftran angeführten Kreuzheer, das von den 
Türken hart bedrängte Belgrad ſiegreich entfegt hatte. — 
Bon feinen Söhnen verübte der ältere Ladislaus kurz dats 
auf eine frevelhafte Gewaltthat dur die Ermordung Uls 
richs von Zilly, des mütterlihen Oheimd des Königs, als 
welcher den verftorbenen Gubernator angeklagt hatte, er 
firebe nad) der Krone; der Mörder ward hingerichtet, und 
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fein 17jähriger Bruder Mathias ald Gefangener nad) Wien, 
und dann nad) Prag geführt. Eben damals aber ftarb der 
junge König Ladislaus Pofthumus 1457. — Kaifer Fries 
drich III., welder der Dheim und Vormund Ladislavs - 
gewefen, bewarb fi nad) deſſen Zode um bie ‚Herrfchaft, 
welche ihm von der den Hunyady's feindfeligen Partei, dem 
Palatin Ladislaus Gara, den Frangepany’s, den Verwandten 
des Haufes Eilly, und den Verbündeten, Vilak, Banfy ꝛc. 
angetragen wurde. Auf die Stimmen diefer Partei geftügt, 
und zugleich auf die Krönung mit der ungarifchen Reiche» 
krone, weiche Elifabeth nad Defterreic mit fich geführt, 
und welche ber Kaifer noch zu Neuftadt in feiner Gemahrs 
fam behalten hatte, fuchte er die Herrfhaft über Ungarn 
mit dem Schwerte zu behaupten. Sein Gegner Mathias, 
wurbe in einer Verfammlung der Stände zu Pefth zur gro» 
fen Freude des Volks, aber dennody Feineswegs in regel» 
mäßiger Weife zum König erwählt; indem Szilagy, wels 
her an der Spige der hunyady’fchen Partei fland, rings 
um die Stadt Galgen und Blutgerüfte hatte errichten lafs 
fen, und das ‚Heer auf der Eisdecke der Donau zwifchen Ofen 
und Pefth aufgeftellt war, welches le&tere, da die Großen 
von ber Gegenpartei mit ihrer Zuflimmung zögerten, zuerft 
den Mathias ald König ausrief. Die Wahl war alfo weder 
einftimmig, noch frei von Zwang, und jedenfalls fehlte dem 
Mathias das für wefentlicd gehaltene Erforderniß der Krös 
nung. — Auf die Anfprühe dis entfernten Herzogs Wils 
helm von Sachſen, als des Gemahls der älteren Schwefter 
des Ladislaus, wurde wenig geachtet; — König Caſimir 
von Polen, Gemahl der zweiten Schwefter, lehnte den Ans 
trag einzelner Großen ab. — Hätte nun Kaifer Friedrich 
fein Unternehmen durchgefegt, fo würde ohne Zweifel Uns 
garn fhon von damald an, bleibend mit Defterreich verbuns 
den worden feyn. Man fehloß aber nad einigen Wech- 
m des Krieged einen Vertrag (zu Debenburg dd. 29. 
212» 
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Suli 1463), in welchem es hieß: »Auch ift zur größeren . 
Befeftigung väterlicher Liebe von Eeiten des Kaifers gegen 
König Mathias, und gegen das Reich Ungarn felbft, auf 
daß die Faiferliche Majeftät um fo bereiter fey, die Vors 
theile und die Zunahme des Wohlftandes jenes Reiches, mit 
fo größerer Sorgfalt zu befördern — berathen und befchlof» 
fen worden, daß im Falle der Erledigung des ungarifchen 
Reiches, wenn Feine gefeglid erzeugten Söhne 
oder Enfel des Königs Mathias vorhanden 
wären, die Faiferlihe Majeflät, oder jener 
ihrer Söhne den derfelbe dazu beftlimmen 
wird; und nah dem ode des Kaifers der von 
ibm hinterlaffene Sohn, oder wenn derfelbe 
mehrere hinterließe, derjenige auß ihnen, 
welhen das Reih zu feinem Könige vorziw 
bend wählen wird, dem Reiche vorgeſetzt werden foll 
in ungefchmälerter Verwaltung. Eben jo wenn, wie vorge 
dacht, das Reich Ungarn erledigt wird, fol vorgefehen 
werben durd) die Prälaten, Barone, Vornehmen, die Ades 
ligen, bie Einfaflen und Einwohner desfelben Reichs, daß 
die Faiferliche Majeftät oder ihr Sohn wie vorgefagt ift, mit 
Rath und mächtiger Hülfe desfelben Reiches Ungarn ges 
krönt werde, und in der Verwaltung des Reiches in vols 
lem Frieden anerkannt, und ald König gehalten werde.« — 
Außerdem wurde aud) zur volljtändigeren Anerkennung der 
eventuellen Rechte Kaifer Friedrichs befchloffen, daß der Zis 
tel König von Ungarn demfelben von allen ungarifchen 
Ständen und Magnaten gegeben werden, und daß Mathias 
vom Kaifer ald Sohn adoptirt werden follte, was auch ges 
ſchah. Mathias ratifizirte fogleich den Vertrag in einem 
Document (dd. Ofen Dienftag nad) Magdalena 1463) mit 
Berufung auf den Rath und Vollmacht der Großen und des 
Adeld auf den zu Zolna und Ofen gehaltenen Gonventen, — 
fodann auch nody in einem Beltätigungsbriefe dd. Ofen 
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Georgi 1464. — Die ungarifchen Reichsſtände zu Stuhl« 
weißenburg deöfelben Jahres verfammelt, beftätigten eben- 
falls den Vertrag: fo zwar, daß aus jedem Stande einige 
der vorzüglichften die Beſtätigungsurkunde unterfchrieben, 
ihr Eiegel anhingen und erklärten, daß fie ed auch im 
Auftrag und Namen der Uebrigen thäten. — Der damas 
lige Papft, Pius II., welcher ald Kriedensvermittler einge- 
wirkt hatte, bejtätigte feines Ortes diefen Vertrag durch 
eine Bulle dd. Rom 21. October 1463. 

Als nun nach dem Tode des Mathias, der Feine ges 
feglichen Erben hinterließ, die Wahl aufs neue ftreitig wur« 
de, trat Marimilian, auf welden der Kaifer Friedrich feine 
Rechte an Ungarn übertragen hatte, mit der Behauptung 
auf, ein unbezmweifeltes Recht an der Krone zu haben. Er 
rücte auch mit einem deutſchen Heere in Ungarn ein, er« 
oberte Stuhlweißenburg und rüdte bis nahe vor Ofen, wels 
ches fchlecht verfehen und vertheidigt, ſchon an Uebergabe 
dachte, als eine Auflehnung unter feinen Truppen, und 
Mangel an Geld, ihn nöthigte die Ausführung aufzufchies 
ben. Die Mehrzahl der ungarifhen Stände neigten ſich 
zum Wladislaus, wovon ohne Zweifel eine Urfache in der 
durch die wiederholten Fehden mit dem alten Kaifer 
Friedrih, (in denen legter Mathias felbft Wien eingenom«» 
men hatte) genährten Spannung liegen mochte; ein vor« 
züglidy beflimmender Grund war aber wohl der, daß Wla- 
dislaus, der Sohn der Elifabeth, (Gemahlin Königs Cas 
fimir von Polen) der Zochter des Königs Albrecht war. 
Mit Marimilian wurde um längern Zwiſt zu vermeiden 
ein neuer Vertrag zu Preßburg gefchloffen dd. Montag 
nach St. Leonhard 1491; in welhem der frühere Erbs 
vertrag aufs neue aljo bekräftigt und abgefchloffen wur» 
de, »ndaß in Ermanglung oder Ausgang der männlichen 
Descendenz des Wladislaus, — an Marimilian und feine 
Descendenz das volle Recht zum Throne ipso facto devol⸗ 
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viren folle.« Wladislaus beftätigte diefen Vertrag dd. Ofen 
St. Nicolai 1491, mit der Erwähnung, »daß mit feis 
ner und des Reiches Vollmacht alfo abgefhlof 
fen fey.« In diefem Vertrage wurde auch feftgefegt, daß 
alle neu angeftellte Oberbeamten, neu antretenden Prälas 
ten, der Palatin, die Waimoden, Bane zc. Hungarns eis 
nen Eid wegen Haltung desſelben leiften fol« 
ten: auch follte Marimilian vom König und Ständen im» 
mer ald » König von Ungarn« angeredet werden. Beftätiget 
wurde diefer Vertrag nicht zwar ganz förmlich auf dem 
Reichstage des folgenden Jahres, wo nur in den Reichs⸗ 
Ihluß eingetragen wurde, daß ein Vertrag unter gewiffen 
Bedingungen gefchloffen ſey; — wohl aber durch verfchies 
dene einzelne Inftrumente, namentlich durch eines dd. Ofen 
Zag vor Andreas 1491 von acht Bifchöfen; duch ein ans 
deres von fieben Magnaten (mit dem damaligen Waiwoden 
von Ciebenbürgen); durch eines von 1491: (in weldyen 
Beftätigungen anerkannt worden, daß die Bevollmächtigten 
nad) dem Inhalt der Mandate gehandelt hätten), durch eis 
nes vom Waimoden von Belgrad, durdy mehrere von den 
Städten, namentlich von den fiebenbürgifchen ausgeftellte 
Urkunden 1491 bis 93. — In dem fpätern Wiener Ver- 
trag vom Jahre 1505, zu deffen Abfchluß wie oben er« 
wähnt, die ungarifchen Großen ihre Vollmacht unbedingt 
ausgeftellt hatten *), hielt fi Marimilian fo ausdrücklich 
als möglich feine erblichen Anfprüche für fich und feine Des— 
cendenten bevor; — welchen von den ungarifchen Botſchaf⸗ 
tern nicht widerfprochen, jedoch felbe auch nicht ausdrücklich 





*) Ein Ausfhuß von fieben und zwanzig geiftlichen und. weltlichen 
Großen, worunter auch Johann Zapolya felbft war, ftellte diefe 
Vollmacht aus, in welcher es zwar hieß: „nach unſerer Juforma⸗ 
tion,“ gleich darauf aber, „alles was nöthig ſeyn wird zur Voll⸗ 
führung des Gefchäfts, auch wenn es eine ſpeziellere Vollmacht zu 
erfordern fchiene.“ 
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anerkannt wurden. Diefer Wiener Vertrag war daher Feine 
eigentliche Erneuerung des Vertrages von Debenburg ; wohl 
aber war fo viel erreicht, daß Marimilian feine bewaffnete 
Demonftration zur Behauptung feines Erbredhts burchführte, 
und das Reich Ungarn nicht widerſprach, ungeachtet bes 
entgegengefegten von dem größeren Theil der Stände das 
Jahr zuvor gefaßten Befchluffes gegen alle auswärtige Suc- 
ceflion. 

Ald nun nad) dem Zode des jungen Königs Ludwig, 
der in jenen Verträgen vorgefehene Fall zum zweitenmale 
eintrat, und Ferdinanden nun, was fehr widhtig und 
vielleihtentfheidend war, (wenigftens als Beftim- 
mungsgrund der Anerkennung) die Vermählung mit der übrig 
gebliebenen Zodhter und Erbin des Wladislaus zu Gute 
kam; erfolgte fodann die Wahl auf dem vom Palatin berufe: 
nen alfo verfaffungsmäßigen Tage zu Preßburg durd) einen 
fehr anfehnlichen Theil der Stände; und fo hielt Ferdi— 
nand ſich nad) dem beften Rechte zum ungarifchen Throne 
befugt und berufen, und es fchien der Zeitpunkt da zu feyn, 
die Vereinigung der ungariſchen eben ſowohl ald der böh— 
mifchen Krone mit ber öfterreihifchen Macht in wirklicher 
That zu begründen. Es geſchah aud) von Seiten Ferdinands 
wohl ohne Zweifel mit der Abficht, diefe Vereinigung auch für 
feine Descendenten erblic zu begründen, wie denn dieſe 
Erblichkeit auch [hon in dem Vertrage Marimilians feftge- 
ftellt, und in Ungarn felbit fo üblich war, daß faft Fein Fall 
in der ganzen ungarifchen Gefhichte aufgefunden werden 
mag, wo nicht dem regierenden Könige fein Sohn nachgefolgt 
wäre *). — Es gefchah gegen einen Mitbewerber, der in 


*) Die in verfaffungsmäßiger Form ausgefprochene gefeglihe Be 
ſtimmung dieſer Erblichkeit erfolgte erft fpäter im Reichsſchluß vom 
Sahre 1597, „daß nämlih fih die Stände des Reichs nicht 
allein Ferdinanden, fondern auch der Herrfchaft und Gewalt feis 
ner Erben auf immerwährende Zeit untergaben.* 
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Feiner Weife ein Mathias, eben fo wie er in der Borberei- 
tung zu feiner Thronbewerbung keineswegs die Gefeglich- 
keit gewiſſenhaft beobachtet hatte, fo auch in ben Mitteln, 
um ſich gegen den mächtigern Ferdinand zu behaupten, höchſt 
verberblichen und antipatriotifchen Rathichlägen Gehör gab. 


Dritter Abſchnitt. 


Begründung der Herrſchaft in Ungarn. 


Ferdinand führt ſeine Sache gegen Johannes, und begründet die 
Herrſchaft ſeines Hauſes in Ungarn; Johann wird von 
Frankreich unterſtützt, und ſucht die Freundſchaft und Hülfe 
der Türken wider Oeſterreich. 


Einige gaben ſich Mühe Ungarn in Verwirrung zu ſetzen, um zu hindern, daß 
ich nicht zu meinem Recht auf das Königreich Ungarn gelangen möge, aus Zurdht, 
dafı ich alsdann euch um fo befler heifen könne, ein grofier Kaifer zu werden und es 
zu bleiben, wie ihr es Gott Lob feyd, aus Furcht, Daß unfer Haus ihnen zu grofi 


werde, 
Serdinand an feinen Bruder. 
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J. Folge der Niederlage bei Mohacz war nun Ferdinand 
unmittelbar den Angriffen Suleimans bloßgeſtellt, welcher 
einer Seits an Venedig einen Bundesgenoſſen, an der Krone 
Polen eine neutrale Macht erhalten hatte, und welchem 
ein Zwiſt um die Krone in Ungarn den großen Vortheil 
verſprach, daß derſelbe die Streitkräfte dieſes Reiches neu» 
traliſiren, ja ſeine eigne Macht zum Angriff vermehren 
werde. König Ferdinand überſah ſehr wohl dieſe Lage, und 
hatte ſchon früher zu Lebzeiten Königs Ludwig in der Vers 
theidigung deöfelben gegen die Macht der Zürken feine eis 
gene Eicherheit gefehen, und defmwegen gewünſcht, daß der 
Frieden zwifchen dem Kaifer und Frankreih früher zu 
Etande fommen möge. So fchrieb er an ben Kaifer dd. 
Stuttgart 10. Juny 1524: »Der Beſchluß, weldyer bei 
feiner Zufammenfunft mit König Ludwig von Ungarn ger 
faßt worden, habe feinen Erfolg gehabt, fowohl wegen des 
Ungehorfams, den diefer in feinem Reiche finde, als wegen 
andern dort herrfchenden böfen Regiments ; und er wünfchte 
wohl, wofern das nur ohne Unehre und Schaden des Kai- 
fer geſchehen könne, daß irgend ein guter Frieden gemacht 
werde, damit die Anftrengungen des Kaifers und der ans 
dern chriftlichen Fürften wider diefe verwünfchten Türken 
gerichtet werden könnten: »denn fonft« fagte Ferdinand, 
»ift große Gefahr, daß der befagte König ganz möchte zu 
Grunde gerichtet und verloren feyn; und dann mögt ihr 
denken, ee nachher mir Eeine geringere Gefahr — »(que 
apres n’en aurois de moins« *), 


) Man vergleiche das Schreiben Ludwigs felbft IT. p- 256. 
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In einem Schreiben aus Linz vom 22. September 1526 
meldete Ferdinand feinem Bruder, in welcher Lage er ſich 
in Betreff beider Kronen und befonders Ungarns finde, mo» 
duch er auch, und durch die Türkengefahr verhindert - 
werde, nad Stalien zu gehen. Gleich nad) der Niederlage 
habe der Waimode (Sohannes) mit 14,000 Mann nad) 
Dfen einziehen wollen, in ber Hoffnung fih zum König 
von Ungarn Erönen zu laffen, wie er allezeit darnach 
Berlangen getragen, und im Reich zu fuccediren, 
wenn das möglich ſey; »und wenn er dazu nicht gelangen 
kann, fo ift wohl vorauszufegen, daß er fi mit dem 
Zürken einverfiehben wird, zu deffen größ: 
tem Vortheil;« und ähnlid) werde aud) der König 
von Polen, welcher immer das nämlidhe Verlangen nad) 
dem Königreic Böhmen getragen habe, dafür alle Anftren« 
gungen machen. — Der Türk werde dem zuflimmen, um 
fpäter bei feinen Angriffen jenen zum Bundesgenoffen zu has 
ben. — Käme ed demnad) fo, fo wolle er verfuchen, ob 
er zu einen Stillftand (mit den Zürken) gelangen Eönne, 
wozu er jedoch feinen Grund noch Hoffnung habe; — aud) 
wäre das nur im äußerften Falle, und wollte er 
ſolches nicht ergreifen ohne Befehl des Kaifers, und werde 
alles aufbieten (ferois tout le devoir) um die Practifen 
berjenigen zu brechen, welche auf die Succeffion in beiden 
Reichen zielten, damit feine und feiner Gemahlin und des gan- 
zen Haufes Defterreih Recht an diefen Reichen nicht verloren 
gehe. — „Würde Gott geben, daß der Türk nicht vorrüdkte, 
und daß Ferdinand feine Herrfchaft in Ungarn ſowohl als 
Böhmen wohl befeftigen Fönnte, fo wollteer dann gern nad) 
Stalien kommen; allein feine Macht fey nur gering, we 
gen der großen Ausgaben, die er gemacht, und jebt ge— 
zungen fey zu machen, und er bitte daher des Kaifers 
Hülfe möge die größte und beite feyn, damit nidht aus 
Geldmangel die Sachen nothwendig in unmwiderbringlichen 
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Nachtheil gerathen. Was das Reich ihm wider bie Türken bes 
willigt habe, (auf dem Reichstag 1526) fey nur fehr wenig, 
und faft fo gut als nichts gegen eine fo große Macht, als die 
des Türken, und würde wegen des Zwiefpaltes im Reiche 
nur langfam geleiftet werden. »Es Fönnte fommen, 
daß Shr bald von mir hörtet, daß mir ein 
gleiher Fall widerfahren fey (wie dem König 
Ludwig), wenn nicht bald rechte Hülfe und Vorfehung ges 
than wird, weßhalb ich als euer einziger, gehorfamer Bruder 
euch flehe, guten und Eurzen Bedacht diefer Angelegenheiten 
zu nehmen, auch vermittelft eines Friedens mit dem König von 
Frankreich und der Maßregeln zur Zrennung der italienifchen _ 
Ligue, um gute und fchleunige Vorfehung zuthun, fomohl zu 
meiner Hülfe, aldzur Bertheidigung der Chriftenheit.« Er fey 
nad) Linz gefommen um aud) von den Ständen (hier wiein den 
andern Provinzen) Hülfe zu begehrten; aber alles das gebe 
wenig oder Feine Hoffnung ohne eine weit größere Macht 
als die feine, der Armuth und Erfchöpfung (necessite) wes 
gen, worin er durch die großen Ausgaben gefeßt fey, die 
er feit feiner Ankunft in die deutfchen Erblande habe tragen 
müffen, für Gefchäfte im Reich, für die vorige und neuere 
Kriegshülfe in Italien, wider die Zürken, Zahlung großer 
Schulden, und die andern großen Gefchäfte. Es werde ihm 
daher unmöglich, hinreichende Abhülfe und Vorfehung zu 
thun, wenn der Kaifer ihm nicht helfe; was er nicht 
aus Mangel an Herzhaftigkfeit und Willen, 
fih zu vertheidigen fage, ſondern aus Roth 
wendigfeit und Pflicht.« 

I. Der Kaifer erklärte fi zwar bereit, Frieden mit 
Sranfreich zu fchließen ; da es aber nicht an ihm liege, daß 
ſolches auf billige und Sicherheit gewährende Weife gefchär 
be, fo gab er feinem Bruder nur die Ausfiht, ihm fpäter 
einmal, bei befeftigtem Frieden in der Chriftenheit eine 
große Hülfe zu leiften, empfahl ihm aber wiederholt, ſich 
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wo möglich nicht in zu weitausfehende Kriege von diefer 
Seite einzulaffen. So fohrieb er vom 29. November 1526 
(aus Granada). »Uebrigens rathe und bitte ich euch, ihr 
mwollet euch nicht in gefährliher Weife einlaffen mit dem 
Türken, fondern euch auf der Linie der Vertheidigung hal« 
ten, bewahrend und vertheidigend,, was möglich feyn wird, 
in Erwartung der großen Hülfe, welche ich vorbereite.« 
— Den Baffenftillftand mit dem Türken betreffend, fo 
wiſſe er wohl, wie Ferdinand im weitern Fortgang der Sa⸗ 
che denfelben nöthig haben werde, und auch, um feinen Wi⸗ 
derwärtigen, bie er in der Succeffion hätte, zuvorzukom⸗ 
men; er feste hinzu: »jedoch hoffe ich gewiß, daß ihr fol: 
chen Stillſtand nicht fchließen werdet, ohne dazu gezwun⸗ 
gen zu feyn im Fall einer großen und eminenten Gefahr, 
wo das Thun beffer ald das Unterlaffen feyn wird.« 

Im folgenden Zahre hatte der Kaifer feinem Bruder 
Durch Mendoza zwar Wechfelbriefe auf 100,000 Ducaten 
gefchiet, und fchrieb ihm (dd. Valadolid 6. März 1527) 
glüdwünfhend über den guten Fortgang feiner Sache in 
Böhmen, erneuerte aber den Rath, nichts mit Gewalt 
(dur Kriegführung in Ungarn oder fonft) zu unternehmen, 
was gefahrvoll und aufs Spiel fegend fey, und deffen er 
nicht leicht Herr werben möchte (dont ne puissies bien 
venir à chef). »Denn viel gute Dinge fönnen durch gute 
Mittel und mit-der Zeit zu Stande kommen, ohne daß man 
fi) der Gunft des Glüdes untergibt (sans soi submectre 
au benefice de fortune); und ich möchte viel lieber, wenn 
das thunlich ift, vaß ihr eine Uebereinkunft träft 
mit dem Waiwoden von Siebenbürgen, was 
ed euch auch Eoften möge, nur daß die Krone eud 
bleibe; denn dadurch würdet ihr große Koften und Ge⸗ 
fahren vermeiden, und vorzüglich, was am meiſten zu be= 
denken und zu beachten ift, würdet ihr die Practiten jenes 
Waiwoden brechen, der fih fonjt mit dem Türken verbüns 
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den Eönnte, und fih ihm zinspflihtig machen, oder ihm 
felbft offene Straße, Hülfe und Begünftigung geben könn⸗ 
te, um die übrige Ehriftenheit zu zerftören, und anzus 
fangen mit euren eigenen Erblanden, um fi 
an euch zu rächen und euch fo herabzubringen, daß ihr ſpä— 
ter ihm nicht ſchaden koͤnntet. Doch zweifle ich nicht, daß 
mit dem guten Verſtand den Gott euch gegeben hat, und 
mit dem guten Rath weifer und wohldentender Männer von 
den eurigen ihr wohl zu wählen wiflen werdet, was am 
meiften zu eurem Wohl ift, und was ihr ald das Beſte 
befinden werbdet.« 

Ferdinand begleitete feine Danffagung für die Sendung 
des Mendoza, für die offenen Briefe an die Böhmen und 
Ungarn *) und für die Bemühung Carls, ihm Hülfe zu leiften, 
(außer den 100,000 Ducaten in Wechſeln, die er ihm als 
Anfang geſchickt, und welche er auf die Donauflotte verwen» 
den wolle, ohne welche in Ungarn eine Armee fi nicht ers 
halten Eönne), — mit der Aeußerung: er-wolle alles thun, 
was er vermöge, werde aber ohne große Hülfe nicht viel 
ausführen können, ja er müfle befürchten, daß Schimpf und 
Schaden daraus entftehen möchte, wie man leicht denken 
fönne, in Betracht der beinahe unzählbaren Kriegsmadht 
der Türken; und der Waide (Johannes) feiner Seits, aus 
fer dem Bündniß und Verſtändniß, das er mit 
dem Türken habe, fuhe auch Practifen in Schlefien 
und Mähren. Das fouveraine Mittel, um fih nit 
bloß gegen die Zürfen zu vertheidigen, fondern aud) fie ans 
greifen zu können, würde der Frieden mit Frankreich feyn. 


) Der Kaifer ſchickte den Biſchof von Augsburg und den Grafen von 
Fürftenberg nah Ungarn mit Schreiben aus Granada vom 26, 
November 1526, worin er die Nation ermahnte, allen Streit wegen 
der Thronfolge zu meiden, und feinen Willen erklärte, für die Ver- 
theidigung und Herftellung des Neiches, fo wie für die an 
des Nechtes feines Bruders nicht bloß Hülfe zu fenden, ſondern 
auch feine eigne Perfon zw verwenden. 
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Dagegen wiederholte Carl, (dd. Valladolid 26. April 1527) 
indem er ihm das Refultatder Eortez:Bewilligungen mittheils 
te, aber bemerkte, daß das alles fehr unzulänglic) fey, und 
feiner von ihnen darauf fi gründen könne, — »beharrend 
bei dem, was Id) in allen meiner Britfe eud) gerathen habe, 
bitte ich aufs neue und rathe e& noch mehr als je, euch wohl 
zu hüten, feinen Krieg leihthin zu unternehmen und euch 
nicht der Gunft des Glückes preis zu geben, fondern eher 
mit dem Waiwoden von Siebenbürgen Vertrag zu ſchlie— 
fen, was es aud) Eoften möge, aber fo, daß die Krone 
euch bleibe, oder wenn es nöthig, wo man eud) von Waf- 
fenruhe ſpräche, fie abzufchließen mit wem es auch fey; 
und wenn es Gott gefällt, wird er uns bald einen guten 
Frieden in der Ehriftenheit geben, durch welchen ich eud) 
alsdann beffer helfen und Beiftand leiften Eönnte, euer gus 
tes Recht wieder zu erlangen.« 

Und vom Juli 1527: Die Cortez leiften wenig, und des 
Krieges mit Frankreich wegen fey es Ihm nicht möglich, 
dem Ferdinand zu thun, was er zu thun wünfchte und be— 
gehrte ; weldyes ihm zu fo großen Mißvergnügen gereichte, 
daß es nicht größer feyn Eönnte »erwägend - die ſchöne 
Gelegenheit, welche Ferdinand haben würde, um aller feis 
ner Angelegenheiten Herr zu werden (venir au dessus); 
doch müſſe man das Beftmöglihe thun und die Zeit neh— 
men, wie fie laufe. Er wiederhole defhalb feinen Rath, 
den er auch durch Longueval gefchrieben ; mit der Zeit möchte 
zu Ende geführt werden, was jegt nicht gefchehen Fönne.« 

Und angelegentli auch noch im Herbfte diefes Jahr 
red, (aus Palencia 18. September 1527) als er wegen des 
guten Fortgangd der Dinge in Ungarn feinem Bruder 
glüdwünfchte, welches fehr erwünfcdt Eomme für ihre ges 
meinfchaftlihen Angelegenheiten. »Die Erfolge des Krieges 
find fo ungewiß (hazardeuses), daß oft da, wo man fehr 
im Vortheil zu feyn denkt, mon fi) in einem Augenblid 
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fehr weit Davon entfernt fieht, und ganz auf der Kehrfeite 
(tout à rebour), Ich hatte euch gerathen und gebeten, ei» 
nigen Vertrag zu fließen wegen diefer Angelegenheit 
Ungarns, fey ed durd Frieden, oder lange Waffenruhe 
oder fonft auf was für Mittel immer, und was ed euch auch 
foften möge, nur Daß die Krone euch bleibe, - Denn 
die Zeit leitet alle Dinge, und was ihr nicht jet Fönnet, 
Bann ein anderesmal gefchehen; und es werden fih Mittel 
finden, daß ic) befler die Gelegenheit habe, euch Hülfe 
feiften zu können, als ich jegt die Möglichfeit habe, weder 
euch zu helfen, noch aud fo zu fagen mir-felbfti — Ich 
rathe euch aufs neue und bitte euch, fo fehr ich kann, daß 
wenn ihr nicht ſchon vor Empfang diefes Schreibens folchen 
Vertrag in irgend einer Weife gemacht habt, ihn zu machen ; — 
denn wofern ihr nur euer Recht nicht aufgebt, was ich euch 
nicht rathe, daß ihr thun möget, werdet ihr dabei nicht übel 
Ehre und Vortheil bewahren Eönnen. Ihr habt jegt die Ge⸗ 
kegenheit euch ald König von Ungarn krönen zu laffen; ift 
dieß geſchehen, und find- die Plätze welche ihr werdet häls 
ten können, wohl verſehen, — fo wird das genug gethan 
feyn für den Anfang; — denn einen ernften Friegerifchen 
Krieg auf fange (& la longue fuerre guerroyable), wißt 
ihr weht, mein Bruder, daß iht den nicht ertragen würdet, 
und daß ich: euch Dazu nicht zu helfen vermag, wie guten 
Willen ich dazu auch habe; ich kann nicht mehr, ald was 
ich kann; ich will euch nichts verhehlen, es iſt mir unmöglich, 
daß ich euch für jetzt helfe, was mir mißfaͤlliger iſt, als ich 
fagen -und ſchreiben könnte.« — Er ſtellte dann aber das 
Ganze 'in Ferdinands Gutbefinden, hoffend auf deſſen Sinn 
und Klugheit zu erwägen was zu erwägen ſey, und zu 
wählen was das Beſte ſevn werde für deſſen — und 
Sicherheit. 

III. Um ſo bereitwihiger hatte fid) daher Ferdinand 
gezeigt, zunächſt und vor allem auf den Verſuch einer Vers 
Geſchichte Ferdinand des I. Bd. II, 15 
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ftändigung mit Johannes einzugehen; der König Gigis- 
mund von Polen, Schwiegerfohn des Johannes Bapolya, 
Oheim des verftorbenen Königs Ludwig und der Gemahlin 
Ferdinands, bot fi zum Verſuch der Vermittlung an, um 
den Streit ohne Krieg zu fhlichten, und man beftimmte als 
ler Seitd Olmütz zur Zuſammenkunft von Bevollmädtigten, 
Eigismund als Vermittler fendete den Bifhof von PlogE 
und Ehriftian von Schidlovig, General-Caftellan und. obers 
ften Kanzler. Ferdinand den Fürftbifchof Jakob zu Breslau, 
den Hofkanzler Grafen Leo von Harrad), den Alerius Thur⸗ 
30, den Rath Adler und Doctor Beatus Widmann; 
Johann Zapolya fendete den von ihm ernannten Erzbifchof 
von Golocza, Sohann von Srangipany, den Propſt Statis 
lius und zwei andere. 

Die polnifchen Gefandten eröffneten, nad) Grwähnung 
wie beide Theile der Verderblichkeit des Zwiftes wegen den 
Verſuch der Vermittlung angenommen, die Verhandlung 
damit, baß fie die Gefandten Ferdinands aufforderten, ehr» 
bare Mittel des Friedens in Vorſchlag zu bringen. Diefe 
fegten fobann auseinander wie Ferdinand nad) dem unglück⸗ 
lichen Ende König Ludwigs nicht vergeflen habe, was er 
dem Königreich Ungarn, welches fhon de jure an ihm 
oder ben Kaifer, feinen Bruber alternativ bevolvirt fey, 
in folder Gefahr [huldig fey; außer dem fey er 
nicht der Meinung gewefen, fein Recht zu vernachläfligen, 
auch habe er nicht vermuthet darin von irgend Jemanden 
gehindert zu werben. Sohannes habe zur Verfammlung eis. 
ned Reichötages Feine Befugniß gehabt. Diefer fey demnach 
von felbft ungültig; es ſey auch der Termin fo enge gewe⸗ 
fen, daß wenige im Verhältniß des Ganzen hätten. erfcheis 
nen Fönnen. Der militärifchen Befagung von Dfen, Gran 
und Stuhlweißenburg, felbft vor der Wahl, wurde als einer 
ungeziemenden Handlung, der voreiligen Beftattung bes 
föniglichen Leichnams, da die feierliche und Eönigliche Beers 


195 
digung von der Königin zubereitet-worden, ald einer uns 
ziemlichen Bewerbung um bie Gunft des Volkes erwähnt. _ 
Die Wahl des Johannes felbft leide an fieben Nullitäten. 
Erftens weil die Berfammlung nicht durch den Palatin bes 
rufen worden. »Der Paratin« erwähnte man, nift nach dem 
Könige der erfte Magiftrat bei Lebzeiten des Königs; und 
hat in deſſen Abmwefenheit oder Verhinderung an Statt des 
Königs die oberfte Leitung der Geſchäfte; nach dem Tode 
des Königs muß er einen allgemeinen Keichötag berufen, - 
zur Wahl oder zur Anerkennung eines Königs barin. 
präfidiren und zuerft fimmen. Ein Palatin ift von 
fo großer Würde, daß er nür auf einem ausdrüdlich dazu 
berufenen Reichötag, nachdem ein Eid wegen Erwählung einer 
würdigen Perfon geleiftet worden, gewählt werden Tann, 
und die Stimmen durch den Kanzler ber auf des Königes 
Fußſchemmel fist, gefammelt werden müffen« u, f. mw. Zwei⸗ 
tens weil die erften Reichöbeamten, ald ber oberfte Kanzler, 
ber Ban von Slavonien, der magister tavernicorum ⁊c. 
nicht dabei gemwejen ; brittend weil die Bewohner der ans 
dern Provinzen gefehlt, und viele durch die Verheerung 
der Türken zerftteute gute Edelleute (boni’ viri) nicht Häts 
ten Kunde von diefer Verfammlung erhalten können; die 
Berachtung folder aber, weldhe zur Theilnahme berechtigt 
feyen, fey ein wirkſameres Hinderniß, ala felbft deren Wis 
berfpruch, wenn fie erfchienen. Viertens weil die Soldaten 
des Johannes die Straßen befegt gehalten hätten, und bie 
Wahl mit Zwang erfolgt fey ; -fünftens wegen der Wahl⸗ 
art: es fey ein Zufchreien der eigenen Diener und Bewaffs 
neten, nachdem audy die eigne Partei den Vorfchlag ges 
macht, geivefen; Niemand Habe zu mwiderfprechen gewagt; 
alfo ein Gefchrei, feine Wahl. Sechstens meil 
ſolche, die ein fpecielles Recht dabei hatten, namentlich Fer» 
dinands Gefandte, nicht gehört worden; fiebentend wegen 
der fehlerhaften Krönung. Erft nad der Wahl mit Ein 

15 * 
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flimmung aller Stände dürfe die Krone von den Kronhüs 
tern erhoben werden. Johannes habe fie auf feinen bewaff⸗ 
neten Heranzuge felbft mitgebracht. 

IV. Nach foldher Entkräftung der Anfprüce des Jos 
hannes wurben jene des Ferdinand aus den Anſprüchen 
feiner Gemahlin, aus den Erbverträgen, und der gefchehes 
nen Wahl und Auswahl, da einer von beiden Ferdinand 
oder Johannes nothmwendig habe anerkannt werden müflen — 
ind Licht geſetzt. — Die Forderungen waren: er=- 
ftend Sohannes folle von ber Verwaltung ded Reiches 
abftehen, zweitens 300,000 Ducaten ald Schadenserfag 
zu zahlen. Drittens die Königin Maria wegen des ge» 
fchmälerten Heirathögut befriedigen, viertend den erho⸗ 
benen Steuerbetrag zu den Händen der Stände ftellen. 
Ferdinand wolle dann alles gänzlich vergeflen, alle Anhäns 
ger des Johannes wie die Seinigen [hügen, außerdem ben 
Kaifer, und alle feine Freunde zur Hülfleiftung wider die 
Zürfen, und zum Beijtande für Wiedergewinnung der von 
den Zürfen genommenen Feftungen bewegen, — und gleis 
che Sicherheit folle in Ungarn den Hütten wie den Schlöſ— 
fern zu Theil werben*). 

Hierauf gaben dann die Gefandten des Johannes unter 
anderm nachftehende Antwort: »Die Gefandten Ferdinands 
fhienen nit vollftändig und deutlich zu wiffen, was in 
Ungarn gefhehen fey, ald welche kurze Zeit dort gewefen, 
und fremder Sprache wären. Nach dem Tode bes Königs 
Ludwigs fey durch den Palatin Fein Reichötag berufen ; dere 
felbe habe nur gemiffe Beftätigungöfchreiben (credentiales), 
welche jedoch nur in wenigen (?) Gomitaten gefehen wors 
ben, und lange nad) dem Edicte (des Zohannes), welches 
eine Berfammlung nad) Stuhlweißenburg berufen habe, ers 
laffen; — Beftätigungöfchreiben nämlich von den durch die 


) Bericht des Doctor Widmann, Olmüg 2, Juni 1527. 
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Königin crlaffenen Ausfchreiben. Diefes Ausfchreiben 
aber habe nicht den Zweck der Wahl enthalten, fondern 
eö habe nur einfady und an Wenige (?) denen es zugekom⸗ 
men, die Einladung enthalten, nad) Gomorn zu fommen, 
um über gewifle die Vertheidigung des Reichs betreffende 
Gefhäfte zu handeln. Bei einem Wahltage aber müffe die— 
fer Zwed ausdrüdlich angegeben und die Briefe in alle Go- 
mitate gefendet werben, fonft fey die Ausfchreibung von 
felbft nichtig. Auch fey in Ungarn nie erhört worden, daß 
eine Witwe einen ſolchen Öffentlichen Act vornehme. — Die 
Städte Dfen und Gran ꝛc. habe Sohannes befegt, aufge: 
fordert von den Bürgern, ihnen wider die Türken Sicher: 
heit zu geben, als er der Mächtigfte im Reich (major) ges 
wefen bis zur Königswahl. — Was die Bahlart betreffe 
‚ und daß Zohannes ſich habe wählen machen, fo habe er we- 
gen feiner unzureichenden Kräfte felbjt im Eonvent zu Stuhl« 
weißenburg gegen feine Erwählung protejlirt ; hätte er ſich 
aber auch wählen machen, fo würde ihm das nicht zum Vor: 
wurf gereichen, da ja gefchrieben ftehe: »Siehe hier bin 
ic, Herr! fende mich.« Ferdinand habe wohl auch die böh» 
mifche Krone begehrt, und welchen König oder Kaifer auf 
dem dhriftlichen Erdfreife habe es wohl gegeben, der nicht 
nah Ruhm und Ehre, nad) Herrfchaft und Vermehrung feiner 
Macht, höchft begierig gewefen fey? — Daß der Wahltag 
nicht durch den Palatin einberufen worden, made die Wahl 
noch nicht nichtig; König Wlabislaus und König Mathias 
jeyen ohne Berufung eines Reichstages durch den Palatin, ge: 
wählt worden. Die Erlaffung der Statuten, und die Einfe- 
bung der Palatinatswürde felbft, ftehe der Gefammtheit 
(universitas) der Ungarn zu, fie Eönne daher auch dieſe 
Form aus Gründen unterlaffen, fo auch dad Amt des Pa⸗ 
latins felbft an fi) nehmen und ausüben. — Der Palatin 
fen gleich nach der trauervollen Niederlage nad Deutfcy 
lands Gränzen (Prefburg) geflohen, zweimal aufgefordert, 
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fein Amt in Berufung eines Wahltags zu üben, habe er eö 
‚unterlaffen (?). Der Palatin fey auch früher auf einem Reichs⸗ 
tage abgefegt worden, (nämlich bei jener Auflehnung zu 
Hatwan,) feit dem aber nie durch eine allgemeine Stimmen 
fammlung auf dem Reichstage wieder eingefegt worden. — 
Berufen worden feyen alle Obrigkeiten und Einwohner auch 
aus den zugehörigen Provinzen gewefen, obwohl das zur 
Gültigkeit nicht nothwendig fey. Auch ſeyen dort Wähler aus 
allen Gomitaten mit Ausnahme weniger Comitate gewefen, 
welche ihren Privatvortheil gefucht. — Die dringende Ge— 
fahr des Vaterlandes machte Eile nöthig, das Reich bedurfte 
eines Hauptes; einftimmig war die Wahl aller Anwefen- 
den ohne Zwang und Parteiung, und gefchah durch Aufhe- 
bung der Finger. Daß die Krönung gleich andern Tags er— 
folgte, ift indifferent, da fie nur ein Zeichen des ohnehin 
Thon vorhandenen ift. Sohannes habe mit feinem Collegen 
(nämlich als Kronhüter) der Gefahr vor ben Türken wegen, 
die Krone mit fih geführt; damit das Reich beſtimmen 
möge, wo fie fortan aufbewahrt werben folle.« — Alſo 
befchönigten die Gefandten des Johannes das Voreilige 
und Unregelmäßige feiner Wahl. 
V. Die Anfprüche Ferdinands fuchten fie folgendermas 
Ben zu entkräften. — »Die Verträge wegen Fünftiger Sur» 
ceflion feyen dem göttlichen Rechte entgegen *). Verträge 
wegen Erbſchaften feyen verwerflid, ald Nahrung gebend 
ber Sünde, und den Wunfc nah) dem Zode Anderer ers 
zeugend, auch die Heiden haben fie ſchon gehaßt. — Der 
Erbvertrag mit Kaifer Friedrich fey auch aus einer unzuläf- 
figen Urfache entftanden, und darum nad) gemeinem Recht 
nicht zu erfüllen, denn Elifabeth habe nach der Krönung des 
Heinen Prinzen Ladislaus die wahre Reichöfrone mit weib- 


+) Mit Beziehung auf das Fanonifche Recht: Cap. 2, de com, praeb, 
und die Meinungen von Rechtslehrern namentlich: Darandus lib. 5 
de beneficiis Cap. 8, 
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licher Lift unterfchlagen und an Kaifer Friedrich einhändigen 
laffen, welche dann nad) entftandenem Kriege nur durch die 
befragten Berträge habe wieder erlangt werden Fönnen.« 
Die Wahl Kaifer Friedrich zu Uyvar 1459 Fänne nichts 
begründen, weil fie von einer Faction vorgenommen fey. 
— »In dem Vertrage war ewiger Frieden flipulirt, Kaifer 
Friedrich griff nach bemfelben Ungarn aufs neue an, Mathias 
mußte mit den Türken Frieden machen, um dem Kaifer Wi- 
berftand zu leiften. Die Chroniften, ald Campanus, Petrus 
Raufannus ftellen den Kaifer ald den Angreifer bar. Da⸗ 
durch wurden die Verträge ſchon feiner Seits gebrochen.« 
— Endlich, der Vertrag fprah von Söhnen, was nidt 
auf die Enkel und andern Descendenten auszudehnen iſt; 
und die Adoption war Beine wahre Adoption zur Erbfolge, 
weil fie ja fonft auch ein gegenfeitiges Erbrecht Hätte 
begränden müflen; fondern nur ber Ehre wegen, als ein 
Mittel für Befeftigung des Friedens gefhehen. — »Hatte 
Marimilian aus dem früheren Vertrag ein Recht, fo ers 
loſch dasfelbe fchon dadurch, das er bem Wladislaus nachgab, 
und deſſen Succeffion zugab. (?) Die erneuerten Verträge 
mit Kaifer Marimilian waren nur kraft Bollmadıt des Kö- 
nigs, nicht der Etände abgefchloffen, wenn die Gefandten 
gleich aud) der Vollmacht vom Reiche erwähnten; es wurde 
in derfelben felbft gefagt, der Köuig wolle einen allgemei- 
nen Gonvent berufen und der Stände Zuflimmung dafür 
nachſuchen. Das fey aber nicht gefchehen, vielmehr haben 
die Stände Widerfpruch erklärt und bie Urheber jener 
Verträge feyen fogar in Lebensgefahr gewefen. Die erfolg- 
ten Beflätigungen von einzelnen Prälaten und Baronen feyen 
nicht auf allgemeinem Reichstage, nicht für ihre Nachfolger 
ausdrüdlic bindend, nicht eidlich u. f. w. erfolgt. — Kais 
fer Marimilian habe felbft im Kal das Reich auf ihn devol- 
viren würde, basfelbe nicht feindlich anzugreifen, fondern 
an der Gränze zu warten verfprochen ; dem entgegen habe 
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er noch bei Lebzeiten des Wladislaus das Land abermals 
mit Heereöfraft angegriffen. 

»Die Anfprüde der Königin Anna, Zochter des Wlas 
dislaus, begründen kein Recht. Die öffentlichen Aemter find 
in der Regel den Frauen, auch wenn fie ſonſt zu der gün- 
ftigften Meinung berechtigen, unterfagt. Auch in den Lehn» 
gütern fuccediren fie nicht, weil fie dem Lehnsheren nicht 
beiftehen, nicht für ihn kämpfen können zc. In Königen 
müffen viele Eigenfcdyaften feyn, welche den Weibern feh— 
len. Ein König foll großmüthig feyn, dad Geflecht der 
Weiber aber ift höchſt geisig. Ein König muß vorfidhtig, und 
feiner ſelbſt mächtig feyn; die Frauen aber find unfräftigen 
Rathes, und es wird oft befunden, daß fie gegen den eige- 
nen Vortheil fireben. Pharamund hat darum das Salifche 
Gefeß gegeben, daß Frauen nicht Eönigliche Würde tragen 
follen.. Auch haben fie ja ihrer ſchwächern Natur wegen 
manche gefeglihe Wohlthaten. Hätten die Töchter Erbrecht 
zum Throne, fo könnte ja das Reich an einen Plebejer kom⸗ 
men, wenn die Thronerbin etwa mit einem folchen ver- 
mählt wäre, und nun das Reich auf ihren Sohn vererbte, 
der ja dem Etande feines Vaters folgen würde. So würde 
eine niedrige Herkunft glänzender Geburt vorgezogen ſeyn. 
Jene Erbverträge felbft reden nur vom Ausgang des Mannds 
ftammes, was eine Ungerechtigfeit feyn würde, wenn die 
Töchter ebenfalls verfaflfungsmäßiges Erbrecht hätten.« — 
Daß die Töchter der Könige, wegen der Verdienfte ihrer 
Väter, nad) freiem Willen der Nation regiert hätten, be— 
weile nichtö, eben fo wenig daß die Elifabeth, Tochter Si⸗— 
gismunds in einigen Briefen erzählungsweife Erbin des 
Reiches genannt worden; — aud) habe ja der König Als 
brecht, ald er dem Zode nahe gewefen, die Großen erfucht, 
Niemanden zu wählen vor der Niederkunft feiner Gemab- 
lin; wenn die Zöchter Erbrecht hätten, fo würde fie ja 
Herrfcherin gewefen feyn, auch ohne männliche Frucht. 
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Daß einige Könige fich des Ausdruds bedient hätten, — 
„mit Beiftimmung unferer Ehegenoffin« — fey in Priviles 
gienbriefen gebräuchlich geweſen, ohne daß man daraus et» 
was folgern Fönne, wie denn Sigismund foldyes auch ges 
than habe, da doch feine Frau Barbara von Eilly bloß gräf— 
licher Herkunft gewefen. — Auf die Anerbieten Ferdinands 
fagten fie: derfelbe möge vielmehr dem Johannes helfen, 
die von den Türken eingenommenen Städte und Schlöſſer 
wieder zu gewinnen, da ed aud) fein eigener Nugen feyn würde. 
VI. Als die polnifchen Gefandten diefe Antwort denen 

des Königs Ferdinands mittheilten, erwiederten diefe: »Sie 
wundern fi über fo zerbrechliche Antworten. Sie hätten 
geglaubt, ihre Gegner würden erkennen, daß die vorliegen- 
den Originalverträge das Ehrgefühl und den guten Glau⸗ 
ben des Reiches und der Stände in Anſpruch nähmen. Die 
Gegenbemerkungen ſeyen nur geſuchte Färbung und fophis 
ſtiſche Neckereien« — In der Hauptſache erklärten fie: 
wegen des Reichs Ungarn felbft könne man in gar nichts 
nachgeben, was die übrigen Nebenpunkte betreffe, fo werde 
man billig feyn. — Man machte einzelne Gegenbemerkuns 
gen ald Replik, welche zum Theil aus der obigen Geſchichts⸗ 
erzählung von felbft fi) ergeben. Daß ber erfte Zractat 
von Söhnen rede, hindere nicht, daß Descendenten überhaupt 
gemeint feyen, der zweite Vertrag von Wladislaus, welcher 
dem früheren ald Fortfegung und Erklärung diene, ſpreche 
ausdrüdlich von Erben in gerader Linie, u. f. w.u — Der 
Kaifer Friedricdy fey in den Fehden mit Ungarn nit an« 
greifender Theil gewefen; allezeit friedfertig, habe er in 
feinem hohen Alter den Krieg keineswegs gewünſcht. Kö— 
nig Mathias dagegen war ungeftüm und allezeit friegeslu« 
fig: er habe durch Einnehmung mehrerer Schlöffer ber 
falzburgifchen Kirche in Steiermark und durch andere Hand⸗ 
lungen zuerſt den Frieden verlegt. Die ungariſche Krone, 
welche ihm anvertraut worden, und bie er ſchon in Folge feis 
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ner Erwählung hätte behalten können, habe Kaifer Friedrich 
zum Beweife feiner aufrichtigen Zuneigung zurüdgegeben. 
— Die weibliche Succeflion betreffend wurbe unter andern 
bemerkt, die Elifabeth habe das Reich wirklich drei Jahre 
verwaltet, und fie felbft als Witwe, nicht Albredht habe 
von den Ständen begehrt, daß fie mit der Wahl warten 
möchten, bis fich zeige, ob fie einen Prinzen gebären 
würde. — Doctor Widmann, ald Zurift, fügte noch eine 
Privatäußerung bei, (weil die Inftruction vorfchrieb 
über die Rechte des Königs Ferdinand fich nicht in flreitige 
Disputation einzulaffen,) worin er ausführte, »daß ber 
erfte Vertrag nicht ſowohl ald ‚ein Pakt wegen zukünftiger 
Erbfolge, fondern vielmehr als eine Geffion und Re 
fignation auf eine Zeitlang betradtet werden 
müßte, mit dem unbeerbten Zode des Mathias hörte die 
Bedingung und die Dauer der Geflion oder eigentlicher, Sus 
fpenfion auf. Daß nicht Enkel neben den Söhnen genannt 
worden, fey ganz gleichgültig; weil an den Eohn Maris 
milian wirklich (mit dem Wegfallen von Bedingung und 
Dauer der Geflion) das Reich devolvirte. Und ald Ma- 
rimilian dbemungeachtet den Wladislaus regieren ließ, ge- 
fhah das wiederum unter Bedingung und auf eine be— 
flimmte Zeit, daß nämlich beim Erlöfchen der Descendenz 
des MWladislaus die Erben des Marimilian diefelben Rechte 
haben follten, weldhe aus dem Vertrag bes Königes Mas 
thias flöſſen. — Uebrigens .feyen alle Legiſten einverflan- 
den, daß fehr wohl ein Vertrag zur Bewahrung und Si— 
herftellung der Erbfolge, und eines Rechtes, welches Je— 
mand hatte, gültig fey. (Ein Ritter, welcher mit einem an- 
bern dem Reiche diene, dürfe mit einem andern einen Erbs 
vertrag fchließen.) Auc war es nicht ein Vertrag zwifchen Pri⸗ 
vatperfonen, fondern zwifchen der Nation einer Seits welche 
niemals flirbt, (bei melcher alfo der fittlihe Grund eines ſolchen 
Vertrags hinwegfällt) und dem römifchen Kaifer. Kein Ver— 
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trag koͤnne gültiger feyn als einer wobei die höchfte Autos 
rität ber Häupter der Welt intervenirte, und übrigens feyen 
ja Erbverträge zwifchen Fürftenthümern und Königreichen in 
täglicher und frifchefter Obfervanz« *). (Bericht vom 7. Juni.) 

Die Gefandten des Zohannes blieben hartnädig dabei 
»Ferdinand hätte aus den Verträgen nicht mehr Recht als 





) Da der erfioGrbvertrag mit Kaifer Friedrich III. die ausdrüdfiche 
Beftätigung des Reichstages erhalten hatte, fo ſcheint gegen feine ſtaats/ 
rechtliche Gültigkeit nichts Schlagendes eingemendet werden zu können; 
wie auch neuerlich in dem mehrerwähnten ausgezeichneten Tractat 
de modo consequendi Summym Imperinm in Hungaria aper: 
Fannt worden; wo jedoch die Anficht ausgeſprochen wird, daß 
durch die nachherigen Kriege, dieſer Vertrag (wie überhaupt alle 
Verträge durch Krieg) entkräͤftet worden ſey. Allein leben nicht nach 
hergeftelltem Brieden, wenn der Krieg andere Gegenftände betroffen 
hatte, die alten Verträge auch ohne ausdrüdliche Erneuerung wies 
der auf? — Daß aber Kaifer Friedrih dem Succeſſionsrechte 
aus jenem Vertrage ausdrüdlich entfagt hätte, wie Einige angege« 
ben, ift ſchon deßhalb unwahrſcheinlich, weil fonft bald nachher 
Kaifer Marimilian fih auf denfelben nicht mehr hätte berufen, 
und feine Anfprüche begründen können. — Daf die Nation nicht 
geneigt war, bei der durch wiederholte Kriege aufgereigten Stim: 
mung, damals den Marimilian als ihren Herrn anzunehmen, ift 
begreiflih; damit aber nicht erwiefen, daß nit wirklich für Mapie 
milian aus jenem Vertrage ein gültiger und gewichtvoller Anfpruch 
beftand, welcher dann durch den neuen Vertrag feine Befriedigung 
erhielt. Die ftändifhe Zuftimmung zu diefem letzteren Vertrage 
erfolgte nur theilweife; gefegt aber, fie wäre in gültiger Form fogar 
verweigert worden, fo würde wohldadurd nur das Verhältniß, wie 
es vor demfelben war, wieder hergeftelle: worden feyn, und man 
würde fih auf eine andere Art mit dem Anfpruch Marimilians ha: 
ben zurecht finden müſſen. Dadurch alfo, daß die ftändifche Zuftim« 
mung nur unvollftändig erfolgte, wurde auch der letztere Vertrag 
noch nicht wirkungslos. Daß in dem Reiche nicht eine fireng genaue 
Gröfolgeordnung, weder durch ausdrüdliche Gefege, noch durch ge⸗ 
fegliche Uebung von Alters her beftand, und namentlich keine folde, 
wodurch auch die weibliche Erbfolge beftimmt wäre, hat der ges 
ehrte Verfafler der Abhandlung de modo consequendi Summum 
Imperium in Hungaria wohl unwiderſprechlich gezeigt; — jedoch 
ſagt derſelbe, daß im arpadiſchen Stamme die Erbfolge der Ge: 
ſammtheit der Descendenten nah dem Rechte der Geburt 
sugeftanden Habe, aus welchen einer vor den andern durch die 
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ein Indier oder Babilonier. Ferdinand als ein geborner 
Spanier habe gar nidyt gewählt werden können. Es feyen 
zwar Sigismund, Albert, Ladislaus Fremde gewefen, aber 
ed gehörten neue Mittel gegen neue Dinge *). — Daß 
Ferdinand übrigens auf ihre Befhuldigungen zu antworten, 
ſich nicht verpflichtet achte, daß er den Zitel nicht ablegen, 
und erft dann antworten wolle, wenn er die Zügel in Häns 
den haben würde, fo erforbere ja das göttliche Recht von 
jedem Eatholifchen Fürften, ihm gemachte Vorwürfe zu ent- 
fräften, und feine Unſchuld darzuthun. Chriftus felbft habe 
das gethan, und fo follten es auch -feine Glieder. — Im 
einzelnen fagten fie noch: »Jene Verträge verdienten nicht 
einmal den Namen von Verträgen. Eowohl die Wahl Kai— 
fer Friedrichs als aud) die Verträge feyen ipso jure nich— 
tig. (?) — Es helfe nichts, daß Marimilian fein Recht mit 
den Waffen geltend gemacht, denn gerade hierburdy würde 
er es verloren haben, wenn er eins gehabt hätte; denn es 
fey flipulirt worden, daß nicht mit den Waffen, fondern 
dur Wahl, und fonft nad) päpftlichem Privilegium gehan- 
beit werden folle. Das, was unter Johannes mit der uns 
garifchen Reichskrone geſchehen, gehe die Deutfchen nichts 
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Stände erwählet worden; nad einer von den Rechtslehrern fo: 
genannten gemifchten, und durch Wahl ermäßigten Gefolge. Für 
die fpätere Zeit nun läßt fih wohl Fein Erbrecht weder als 
gefchriebenes Gefeg, noch in einer in allen Fällen gleichgeblie- 
benen Uebung nachweifen. Doch fteht auch fo viel feft, daß die 
Nachfolge von Vater auf Sohn, und in Grmangelung der Söhne 
auf die Töchter, und anftatt ihrer auf deren Männer beinahe überall, 
obwohl freilich nicht bei der Wahl Carls I. und fpäter des Mathias 
Corvin, Beftimmungsgrund für die Annahme der ungarifchen Res 
genten wurde, 

Die Driginale wurden von öfterreichifchen Commiſſarien den polnis 
Shen vorgezeigt, und in deren Gegenwart dem einen Commiſſarius 
des Gegenkönigs Johannes eingehändiget, und dem andern die 
Eopien zum vergleichenden Ablefen gegeben. 

*) Diefe neuen Dinge aber erforderten mehr wie je eine feſte Ein— 
trat mit der benachbarten Nation und Macht. 
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an, fie follten fih um die Infignien des Erzherzogthums 
Defterreich befümmern. Zu dem Wahlort fey Prefburg bie 
ungefchictefte und unficherfte Stadt gewefen; waren Ofen 
und Peſth aud) verbrannt, fo konnte Gran, Weißkirchen 
gewählt werden. Die Landsknechte Ferdinands hatten die 
Infeln befegt u. f. fe Was jene gegen Johannes geſagt, 
daß er die Städte und Schlöffer den Türken nicht wieder 
werde abgewinnen können, fo ſey Sohannes von Kind an in 
allen feinen Wegen ein wahrer Streiter Chrifti geweſen; 
auf Ihn habe er feine Gedanken gerichtet, und Ihm gedient, 
Ohne Hülfe Gottes werde Ferdinand fie eben fo wenig wies 
der gewinnen, und mit diefer Johannes eben fo gut als Je— 
ner. — Daß Ferdinand die Zürken würde überzogen has 
ben, wenn ihn Zohannes nicht gehindert, fo fey die Ver: 
nunft der Vergangenheit die Wiffenfchaft der Zukunft, und 
da Ferdinand bisher ven Einfällen der Türken in feinen eis 
genen Provinzen nicht Obftand gethan habe, fo fey wohl 
zu ermeffen, wie er künftig außer Land ziehen werde, um 
Feſtungen zurück zu erobern.« 

VVliII. Bei fo unvereinbarlichen Forbirngis und Bes 
hauptungen mußte fi) der Vermittlungsverſuch zerfchlagen. 
Die polnifchen Gefandten bradyten fodann eine Verlängerung 
des Waffenftilftandes wenigitens bis gegen Ende des Jah— 
tes in Vorfchlag. Jene Ferdinands aber wollten fich hiezu 
nicht verftehen, und erinnerten in ihren Berichten den Kös 
nig Ferdinand, daß, da die Gegner eine Verlängerung des 
Stillftandes auf einige Tage ablehnten, und wohl defme- 
gen fo unbiegfam wären, weil fie glaubten, daß König 
Ferdinand noch nicht zum Kriege gerüftet fey, fo möge dies 
fer ohne Verzug zur That greifen, ein langer Anftand 
würde dem Johannes Zeit geben, die Anhänger Ferdinands 
an fich zu ziehen, und fich mit Bündniffen zu ftärfen *). — 
*) Bericht vom 11. Juni. Weil die Gefandten von der Forderung eis 
ner Geflion des Königreichs Ungarn nicht nachgelaffen hätten, die 
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Eben fo, da in Ungarn das Gefchrei ausgebreitet wer⸗ 
be, als wolle Ferdinand die Krone Ungarns mit ben Ein⸗ 
wohnern verderben, fo rathen fie, in alle Gefpanfchaften 
Schreiben zu erlaſſen, daß er hinzulommen ſich anfchide, 
in gnädiger Zuverficht, fie werden ihm als ihrem rechten 
‚Herren hilflich und beiftändig feyn ; Er fey des Willens, die 
Einwohner bei Ihren Statuten, Freiheiten und alten löb— 
lihen Gewohnheiten und Geredhtigkeiten bleiben zu laffen, 
gut Gericht und Recht zu halten u. |. w. (Bericht vom 9. Zuni.) 

König Ferdinand ohnehin von feinen Anhängern drin- 
gend ermahnt, nicht zu zögern *) unternahm fodann ungefäumt 





Gegner äber fagten: adazu hätten fie keinen Gewalt von ihrem 
Herrn berürte Geffion zu bewilligen, fie wollten fih aud damit 
nit haben laſſen herfchiden,“ fo werde nothwendig, fich in Verfaffung 
zu fegen. Die Grengen gegen Mähren und Schlefien möchten mit 
2000 Huffarifchen Pferden befegt werden u. ſ. w. „Der Gegner 
vorgefchlagene Mittel fegen wenig erhörlih noch angenäm; da 
fie bemerkten, daß Ew. Majeftät noch zu dem Krieg nit genug« 
fan verfehen und gefaßt ſey. So hatten fie auch dort neue 
Zeitungen, es follte Eaiferliher Majeftät Kriegsvolk am 26. Mai 
zu Rom gergangen und aufs Haubt erlegt, und Stalia der frem⸗ 
den Nation erledigt, auch von dem Inhaber Mailard dem khü— 
nig vort Frankreich das Gefchloß offeriet fenn.« — Die Zumuthung eis 
ned Anjtandes bis zu Ende des Jahres könnten fie aus fchuldiger 
Pflicht und getreuen Nachgedenken nicht ratlih noch für gut anzeigen, 
„denn wo folcher lange Anftand zugegeben, würde gewißlich folgen, daß 
alle Hungarn, fo jego E. k. Majeftät Parthei und wie pillich anhen⸗ 
dig ſeyn, in folder Zeit von E. k. Majeftät zum Weyda fallen 
würden; — Der Eofften, fo E. k. M. bisher von wegen Erfuhung 
J. M. Gerechtigkeit aufgangen, verlohren; So bequemlich Zeit ders 
felben Verfolgung nit Teichtlih widerbracht; Der Waida mit den 
Türken ein Zried und Anftand machen, fih bey andern Anftoßern, 
auch vielleicht etlichen teutfchen Fürften umb Hilf bewerben, und 
alſo fterkgen, gefchweige der Schaden und Spott fo G. k. Majeftät 
zuftoßen möchte." — 

) Die Yerdinand anhängenden Stände fchrieben vom 20. May 1527: 
„Die Gemüther ermatten durch lange Grwartung. Niemals wer« 
den Ew. Majeftät Gegenftände fehlen, die in fo vielen Provinzen 
gethan werden müſſen, unfere Treue treibt und aber, Ew. Ma- 
jeftät abermal und abermal zu erinnern, daß nichts größeren Nach« 
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den Krieg gegen Johannes und die Befignahme des Reiches, 
Zum Heerführes ernannte er Markgraf Cafimir von Brans 
denburg, welcher deutfche Reiterei und Hülfstruppen von 
Herzog Georg von Sachſen und Erih von Braunfchweig 
an fic 309, und nad) vorheriger Kriegsankündigung an Jos 
hannes den Zug mit der Wegnahme des Schloſſes Deven, 
und der Aufforderung des Echlofies zu Prefburg begann, 
weldyes auf Bedingungen capitulirte. Kagianer befepte 
Tyrnau, es Iangten 5000 Mann fchwäbifches Fußvolk an, 
Ferdinand felbft brady mit 1500 Keitern von Wien auf, 
und betrat Ungarn am 1. Auguſt, wo ihn der Palatin mit 
zahlreicher Begleitung und feierlider Anrede empfing. Fers 
dinand antwortete in einer duch den Kanzler Widmann ges 
fprochenen Rede, worin. gefagt ward, »daß er mit einem 
Heere nad Ungarn komme, gefhehe, um die alte Ruhe 
herzuftellen, und das Reid) gegen die Unbilden : innerer 
Feinde zu fhirmen.« Er leiftete fodann den vom Bifchofe 
von Weſprim gefprochenen Eid in der üblihen Form. Zu 
Altenburg (Dvar) wurde Berathüng. gehalten, ob Ferdi⸗ 





‚Heil in Erlangung diefes Reiches Bringen werde, als Verzug und 
Bögerung. Andere Dinge werden gu anderer Zeit auch mit 'größes 
zer Bequemlichkeit als jegt verhandelt werden können,ishier aber 
handelt es ſich nicht von Schlichtung einiger Privathändel, nicht 
don Betätigung einzelner Freiheiten der Bürger, fondern von Ers 
langung eines erblihen (haereditario) und reichen Königreichs, 
wozu gegenwärtig eine nicht befchwerlüche, noch ſehr muͤhvoll⸗ 
Weife ſich darbietet. Wenn aber einen Tag um dem andern gezö⸗ 
gert wird, fo fürchten wir, dad was jetzt aleihfam von der Hand 

in Gottes felbft dargereicht wird, fpäter nur mit großen Blutver- 
gießen und vieler Anftrengung und Arbeit möchte erkangt werden 
können.“ — Diefes Warten eines ganzen Jahres machte Ferdinand 
in einer für den deutfchen Reichstag von 1532 beffimmten Schrift 
als Wunfh, alle rechtliche Formen zu beobachten und zugleich, 
nach dem Anftreten des Johannes, als Friedensliebe geltend, da 
er gleih nah dem Falle Ludwigs mit der zur Vertheidigung gegen 
die Türken gefammelten Kriegsmacht gefaßt genug geweſen fey, 
um Ungarn einzunehmen, 
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nand felbft mit dem Heere weiter vordringen, oder mit 
einem Theile desſelben zurüdbleiben folle, als auf deſſen 
Perfon alles beruhe. Die Deutfchen und Böhmen ‚riethen 
das letztere, irgend ein Unglüd des Krieges wäre leicht ers 
fegbar, wenn der König übrig fey; ein diefem zugeftoße- 
ner Unfall aber in feiner Weife. Die Ungarn dagegen drans 
gen darauf, Er möge fie felbft anführen, was die Großen 
leichter bewegen würde, zu ihm zu floßen, und fchnelleren 
Erfolg geben könne. Ferdinand wählte das letztere, auch 
Mendoza, Gefandter des Kaifers, rieth dazu; in eben diefer 
Beit erhielt er die Nachricht, daß feine Gemahlin Anna ihm 
einen Sohn (den Marimilian) geboren habe. 

Damals hatte Zohannes den ſchwarzen Mann geſchla⸗ 
gen, was als ein bedeutender Sieg ausgebreitet wurde. 
Dieſes war ein Mann niedriger Herkunft, der aber, die 
Verwirrung des Vaterlandes benutzend, ſich für einen Abs 
tömmling der fervifhen Könige ausgab, fich den Ezar Jos 
hannes nannte, ein Heer aus allerlei Volk fammelte, und 
angreifend vordrang. Er. bildete fi eine Keibwache von 
600 nad) Art der Zanitfharen gefleideten Zußtruppen. — 
Beide Kron-Prätendenten fandten zu ihm, um ihn für ſich 
zu gewinnen; er erklärte fi für Ferdinand, durd) Ge- 
ſchenke und Verfprechungen gewonnen; drang vor bis Sze— 
gebin, fhlug den gegen ihn geſchickten Peter Pereny; — 
unterlag dann aber in einem. andern Gefecht gegen Emerid) 
Cibak. Verwundet liegend in einem Dorfe, wurde er vom 
Balentin Toͤröck mit feiner NReiterei überfallen und getödtet. 

VIII, $erdinand glaubte bei der Nachricht davon, es 
fey nicht zu zögern und brach mit dem Heere, zufammen 
etwa 21,000 Mann zuerft nad) Raab auf, welches ſich 
freiwillig unterwarf, Das Schloß folgte der Stadt. Deut: 
fhe Soldaten murrten über die entgangene Beute, wefhalb 
Ferdinand einen Fähndrich als Aufwiegler hängen ließ. — 
Dann befegte man Comorn, deffen Schloß fih ergab, 
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nachdem die Mauern heftig beſchoſſen worden; — Tata, 
wobei Ferdinand ſelbſt die Belagerung anordnete und das 
Lager wählte, deſſen Beſatzung aber zwei ihrer Hauptleute, 
welche die Uebergabe nicht wollten, tödtete, und großen. 
theils ſich verlief, der Reſt aber das Schloß übergab; — 
Gran, deffen Befagung, befehligt vom Bruder des Erzbi- 
fhofs, (Paul Vardai) nad) flarker Beſchießung auf freien 
Abzug capitulirte; — Wißegrad, während beffen Befegung 
die Nachricht von dem Uebertritt des Befehlshabers der 
Donau-Flotte Stephan Reway eintrat, den fein Bruder Franz 
Reway durdy Ueberredung und Verfprehungen gewonnen 
hatte. (Diefer nahdem er fih gegen Sohannes erklärt, 
zog allen Geſchoſſen von beiden Seiten des Stromes und 
der gefpannten eifernen Kette zum Trotz Ofen nnd Pefth 
vorbei mit ber Flotte ſtromaufwärts dem Ferdinand entges 
gen, und gleidy darauf wieder umkehrend, abwärts.) Auch 
der Ban von Groatien, Franz Bathyan, hatte fid damals 
für Ferdinand erklärt. — Nah Ofen, welches Johannes 
verließ, und beffen Bürger Ferdinand bis Alt-Dfen entge⸗ 
genzogen, fandte biefer den Thomas Nadasdy als Ber 
fehlshaber des Schloffes mit der föniglihen Fahne voraus, 
309 andern Tags ein, verrichtete fein Gebet in der Marien- 
firche, und befah die Stadt. Obſchon die Paläfte der Gro> 
en, im italienifhen Style erbaut, und die großen und 
fhönen Häufer der Kaufleute, durch die Verwüſtung und 
den Brand zum Theil zerflört worden, und die Stadt fehr 
gelitten hatte, fo gewährte fie doch mit dem ſtarken und 
prachtvollen Schloß, welches Sigismund begründet, Mathias 
mit Eöniglihen Sinn erweitert und verfchönert hatte, das 
aber Gfontfa, das unvollendete, genannt ward, bamals 
noch einen fchöneren Anblick, als fpäterhin während und 
nad) der türkifchen Herrfchaft. Dem großen Sinn des Kö- 
nigs Mathias, der in jenen Gebäuden ſich zeigte, zollte 
Ferdinand feine Bewunderung. Er refidirte ſodann einige 
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Zeit in Ofen. Alsbald wurden Echreiben in alle Gomitate 
erlaffen, mit der Aufforderung an den gefamten Adel bis 
zum 3. November jih in Stuhlweißenburg einzufinden. 
Bis dahin Famen die beiden Königinen zu Schiffe nad) Ofen, 
Anna in einem mit rothen, die Witwe Maria mit fhwars 
zen Tüchern ausgefchlagenen Schiffe. Gegen Ende Oktobers 
verfammelte man fich zu Etuhlweißenburg. Beim Einzuge 
ritt Ferdinand im überfilberten Harniſch und darüber mit 
goldenem Mantel angethan, unter einem goldenen von uns 
garifchen Geiftlihen getragenen Himmel auf präcdtigem 
Pferde, in der Mitte zwifchen beiden Königinen ; es folgten 
3000 Mann der ausgefuchteften deutfhen und ungarifchen 
Reiterei; aufgeftellt war zahlreiches Fußvolf vor den Maus 
ern der Stadt. Bunte Pracht, und das Militärcoftüm der 
verfchiedeniten Nationen zeichnete den Einzug aus, Die Das 
men der Königinen folgten denfelben; die Dienerfchaft der 
Witwe Maria behielt die Zrauerkleidung *). — 





”) Das Fußvolk, welches vor der Stadt aufgeftellt war, und die Mas 
hen verfah, trug nad franzöfifcher Weife über dem Panzer aufge— 
fchligte, theil8 fammetne, theils mit Gold gewirkte Ueberkleider, von 
den Hüften herab bis zu den Knien reichlich geftreift. — Den Zug 
eröffneten 600 Hufaren mit Handpferden; dann folgten an 1000 
Mann prächtiger Reiterei unter Graf Julius Hartek, Spat u. f. m. 
Dann Graf Rehenberg mit 20 Pfeifern und Trompeten auf tar 
tarifche Weile und 50 Hufaren mit Lanzen und Fähnlein; dam 
der Zeldmarfhal Molzan mit Langenträgern; Georg Auerfperg 
mit fteirifhem Adel u. f. w. — Dann der Hauptmann der Hart 
fchierergarde (Archiers) mit 50 Mann, die Pöniglichen Edelknaben 
auf thrazifchen oder fürfifchen Pferden (30). — Daun Graf Nis 
elas von Salm mit andern VBornehmen, an 200 Pferden, darunter 
50 Mann mit voller Rüftung. — Sodann Graf Hoyer von Mans 
feld,. Landgraf von Leuchtenberg, von Henneberg und viele andere 
in voller Rüftung; einige Spanier und andere vom Töniglichen 
Hausſtand mit fammelnen und feidenen UeberBleidern; diefen trug 
Puchaim die Bönigliche Fahne vor (90 Pferde). — Dann Ungnad in - 
glänzender Rüftung; mit (20 Reiter), dann die Eöniglihen Trompes 
ter. —Hieranf die Räthe, Kanzler in feidener und ſammtener Klei« 
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Der König flieg vor der Marienfirche ab, und nahm 
Zheil am Abendgotteödienft. (Diefe Kirche enthält die Grä— 
ber der ungarifchen Könige, und war von Mathias ebenfalls 
prachtvoll erweitert: der Bau aber unvollendet geblieben.) 
Am erften November traf der Erzbifchof von Gran mit gro» 
Ber Begleitung ein, Tags darauf Pereny mit der Krone 
und 1000 Pferden, welchem der Palatin mit den Bifchöfen 
und vielen Großen bis an das Stadtthor entgegen ging. Am 
3. hatte die Krönung mit großer. Feierlichfeit Statt. In 
erfter Frühe ward Ferdinand in die Gapelle des heiligen 
Emerih geführt; Sohnes des heiligen Königes Stephan 
—. fpäter in die Frauenfirhe im glänzenden Zuge, Graf 
Wolfgang Pefingen trug dad Schwert; Alerander Thurzo 
den Reichsapfel; der Palatin, (obwohl des Podagras wes 
gen getragen) die Krone; Stephan Pereny den Scepter. 
Am Hochaltar, nach geleiftetem Eide, Salbung und Ge 
beten hielt ‚der. fungirende Bifhof die Krone über dem 
Haupte Ferdinands, während deſſen der Palatin zu drei— 
malen die ganze Verſammlung fragte: »wollt ihr den Kö- 
nig Ferdinand ? gefällt euch der König Ferninand? worauf 
durch die ganze.Kirche die Antwort erfholl: »wir wollen 
diefen König Ferdinand, uns gefällt vor allen König Fers 
dinand, wir wollen ihn und Niemanden fonft, ihm werben 
wir gehorchen, und Niemanden fonft.« Dann feßte ber Bi- 
fhof die Krone dem Könige aufs Haupt; Danfgebet, Hod)s 
amt folgte, bei welchem: der König die Communion empfing. 
Urfinus Velius der Gefhichtfchreiber hielt die Predigt, in 
weldyer er der großen Zhaten der alten ungarifchen Könige 


dung; ungarifhe Bifhöfe und Große; einer In goldenem und fils 
bernem Mantel. Hierauf Markgraf Georg von Brandenburg. Dann 
ritt Der König und die Königinen zc. Hinter denfelben folgten 
die Damen, die Reifewägen, ungarifhe Große mit 250 Pferden; 
Foannes Hilden und viele andere Ritter, viele in voller Rüſtung, 
unzählige Ungarn und Hufarem, und andere Meiterei, 
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erwähnte, und zur tapfern Ausdauer gegen die Feinde des 
Glaubens ermahnte. — Bon dort begab ſich der König in 
gleich feierlichen Zuge, zu Fuß über auögebreitete Tücher 

in die Peterskirche, wo er den Ritterfchlag ertheilte; — 

fodann vor der Stadt in die St. Martinskirche, wo er den 

Eid nochmald ablegte (eigentlidy feinen dritten Eid), und 

felbft eine urze ernfte Anrede an die Großen hielt, worin 
er fie ermahnte, »damit das durh äußere und im 
nere Feinde fo tief erfhütterte und herabge— 
tommene Reih in beffern Stand hergeftellt 

werden möge, follten fie in fiäter treuer und 

fefter Geſinnung verharren, und Ihm gehor- 

fam bleiben; er verfpredhe, daß er es an Sow 

‘ge und Arbeit nit fehlen laffen wolle, ihr 
Heil, ihre Güter und Wohlſtand zu [hügen; 
für deren Erhaltung er feine eigenen Schätze 
verwenden werde, und feine Perfon, wo es 
die Noth erfordere, ber Gefahr hinzugeben, 

fih niht weigere.« — Bon da ritt ber König in üb» 

licher Weife auf einen Hügel, und theilte die Luft mit dem 

Schwerte nad) ben vier Weltgegenden hin. An dem gläns 

zenden Krönungsmahl nahmen 33 Biſchöfe und Große, un» 

ter ihnen einige vornehme Damen Theil. Andern Tags war 
die Krönung der Königin Anna und ritterliche Spiele. — 

Nach diefem hatte noch ein feierliches Trauerbegängniß für den 

verftorbenen König Ludwig Statt, worander König und bie 

Königin mit ihrer Begleitung in Zrauerfleidung Theil nahm. 

Das war bie alte Krönungsart der ungarifchen Könige 

zu Stuhlweißenburg. Ferdinand war der leßte dort ges 

krönte König. Die fpätere türfifche Eroberung, begünftiget 

durch den Zwiefpalt in der Nation, entzog Auf lange Zeit 

dem Keiche, wie die Hauptftadt Ofen, fo diefen Sig des 

Reiches, wo die Könige, die Weihe ihrer Herrfchaft empfin« 

gen, und wo ihre Grabmäler zu den Nachfolgern fprachen. 
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IX. In jenem Augenblicke aber ſchien ſich die Eintracht 
des Reiches neuverjüngt zu haben, und Stärke gegen den äu- 
Bern Feind zu verheißen. Viele Der Großen hatten fid) für Fer- 
dinand erflärt, auch folhe, die anfangs nicht zu ihm gehalten 
hatten, und das Glüd feiner Waffen fchien zu vollenden, was 
der Begründung feiner Herrfchaft über das gefammte Ungarn 
noch fehlte. In Eroatien ftand Ehriftoph Frangipany nebft 
Sohann Banfi, der Bifhof Erböd von Agram, dem Prior 
von Aurana, Johann Tahy u. a. gegen. Ferdinand; für 
ihn, war jegt der Banus Franz Bathyan, fein College Gar- 
lovicz, die-beiden Zriny (Sohannes und Nicolaus) und viele 
andere; Beider Seits hatte man eine bedeutende Heeresmacht 
gefammelt. Zuerft zog ſich Bathyan über die Drau zurüd; 
Frangipany machte ſich an die Belagerung von Warasdin, 
darauf rechnend daß jener zum Entfag herbeitommen, und 
Gelegenheit zur Schlacht bieten. werde. Die Stadt ergab 
ſich ſogleich; das Schloß leiftete Widerftand, und bei An- 
ordnung der Belagerung traf den Heerführer Frangipany 
eine Büchſenkugel zwifchen Hüftbein und Nabel. Er war 
ein: geprüfter Kriegsmann, und genoß eines großen Anfe- 
hen bei den Seinen, Ungeachfet der tödtlichen Wunde flieg 
er zu Pferd, ritt in fein Zelt und empfahl nody flerbend 
ben Seinigen die Sache des Johannes, dem fie Illyrien be- 
halten follten; es fhmerzte ihn datum ber Tod, fagte er, 
weil er jenem nicht mehr Hülfe leiſten könne. Zahy möge 
ihr Anführer flatt feiner feyn. Dann bat er feine Umgebung, 
ihm alles zu verzeihen, worin er fie koͤnne gefränft haben, 
beftieg das Bett, und ftarb bald darauf. — Nach feinem 
Zode zerging, wie von felbft die Partei des Johannes, und 
alle mit Ausnahme des Tahy und des Bifhofs Erdödy, fie- 
len dem Könige Ferdinand zu. 
Anderer Seits war Nicolaus Salm, den Ferdinand an 
die Stelle des in Ungarn an einer Krankheit verftorbenen 
Markgrafen Gafimiv von Brandenburg zum Heerführer ers 
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nannt hatte, gegen den Johannes gezogen, welcher an der 
Theis mit feinem aus Siebenbürgen und den benachbarten 
Provinzen gezogenen Heer eine Stellung genommen hatte. 
In. zweien nächtlichen Gefechten, zuerft an der Theis, und 
dann vor Tokai, in welchen beidemale der feindlidde Anfüh- 
ver Bodo zuerjt einen Ueberfall auf die deutfche Artillerie ges 
macht hatte, und anfangs glücklich durch die Geiſtesgegen— 
wart und Anftrengung des Nicolaus Salm mif großem Ber- 
luſt zurüdgetvieben: war — wurden die Streitkräfte des 
Sohannes: zerſtreut. Tokai ward genommen, und: unter an: 
dern wurden auch 700 Polen, welche gegen ein allgemeines 
Berbot des. Königes Sigismund. außer Landes in jenem, Aus 
genblicke Dienfie;zu nehmen. für'Zohanned ... wor⸗ 
den theils niedergemacht, theils gefangen: Ki en 





” Don der —— in — den Umtriehen dee Jopalıneh und des 
fran dſiſchen Geſandten Rincon gegen Ferdinand, dem politiſchen Be: 
nehmen des KönigsSigismund, enthalten die Berichte des damals für 
Ferdinand in Krakau anweſenden Geſandten von Logſchau manches 
Vemerkenswerthe. Der frauzöſih ſche Geſandte, ein geborner Spanier, 
der zum Könige" von Ftankreich übergegangen, deſſen Kammerherr 
Fund Math, war wor demſelben im Anfange des Jahres Über Ras 
guſa und durch die gebiegigen Länder füdmwärts -von Ungarn an 
den Johannes gefandt, mit Briefen: dd. S. Germain en Laie 6. 
Februar, für den Johannes fomohf als‘ für verfihiedere Gtoße 
ſeiner Partei, namentlich Franz Bathyan. In diefen Briefen gab. 
König Frang ſeine Theilnahme über das Unglück bei Mohacs zu 
erkennen, und lobte die ungarn, daß fie einen einhei« 
mifhen Fürfter gewählt häften, dem fie mit inneren 
Frieden gehorchen könnten, und nicht ‚fremden Ehrgeitz gefolgt wä⸗ 
ren, nicht einen unbefannten und ausländifhen Fürſten ermwählt 
hätten, um ihm. in Zwietracht zu gehorchen; daß ſie lieber der 
Wohlthaten eines gegenwärtigen Königs ſich erfreuen, als den Die: 
; neen eines Abweſenden zum Raube werden wollten: AHo beförs 
derte König: Franz auch in dieſem Falle die Zwietracht und Vers 
wirrung, um dem Kaifer und defien Bruder Feinde zu maden, 
obwohl unter dem Schein der Gintradht. Deun Er war nit 
germögend den Ungarn Gintrachk ‘unter dem Johannes Durch 
Entfernung Ferdinands zu verfchaflen; fondern er nährte nur 
den Parteienfampf wozu Nincon auh nah Krakau ging, um 
von Polen fo viel Hülfe als-fih hun Tief, für Johannes zu er 
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x. Schon auf dem auf den 20. September nad) 
Dfen auögefchriebenen Reichötag waren die Großen und ber 
Adel fehr zahlreich zufammengefommen, und wie man dort 





langen. Es iſt derfelde Rincon, welcher fpäter bei geheimer Ge— 
fandtfchaft an die Türken im Mailändifchen ergriffen ward. 

Logſchau berichtete unterm 7. Juni 1527: „Der "gemeine Polar 
fey vaft weydiſch.“ 

Und vom 9. Juni (an den Kanzler Harrach). Ald der Erzbi— 
hof von Krafau vor dem König Meffe geſungen, fey in der Meffe 
eine Predigt aefchehn, „allda bittet der Prediger, daß man wollet 
pitten vor den König von Hungarn, dag Im Gott wolle guten 
Frieden geben. Gr (der Gefandfe) Habe das zwar Auf Ferdinand 
gedeutet, wie dad aber gemeint, Fönne man wohl abnehmen, denn 
es fey die junge Königin, des Wenden Schweſter auch In der Kir« 

- de gewefen.* 

„RW. von Polen hält viel von kayſ. Majeftät, wan fie hat 
nun im Matt, pin gleich dazu Bommen, eine Prophezey von feiner 
Eaif. Majeftät difpntiet, daf S. kaif. Majeftät fol nicht allein den 
Pabſt und ganz Stafien unter fich pringen, fondern auch die Tür« . 
Ben vertreiben, und Hiruſalem erobern, Gebs Got der Almechtige. 
fo würde imfer a. g. Herr auch nicht fern davon ſeyn.“ 

„Ich kann auch e. g. vertrauter Meinung nicht verſchweigen, 
das mir ein guter Freund geſagt, daß der Wayda ſollet haben ein 
Abgeſchrift von E. g. Brieve einem, kr. Würde von Polen zuge— 
ſchickt, welchen Brief E. G. dem Verbötzy ſollet Haben geſchrieben— 
Und ſollet ſein geweſen dieſer Meinung, dieweil er 
und auch E. G. peyder Könige Kanzler wärt, und eis 
neöybdben Königs Hergen fünd am meiften in einem 
Rankler, dDiefer Berbögy mwollet & ©. gu erthennen 
gebe, ob er es dahin pringhen möcht, ob frowen 
Maria der Wayda gu einem Gemahl nehmen wollet, 
und wo er daß grüntlih verftünde, und dDadfelbige 
e.9. zu erkennen geb, fomwolleeg. auch dDasdahinprin« 
gen, daß es geſchehen ſollet. — Ueber das ſollet der Way— 
da Pön. Würde von Polen Ratt begehrt haben, wie woll es Im ſchien, 
fie (Maria) wär gewont on Ihren forigen Herrn ſelbſt zu regieren, 

wer auch dazu nicht fruchtbar, doc (damit) derhalben nicht köſtli— 
ches Blut vergoffen würde, fo wollet er f. köni. Würde Nat dar 
Inne pflegen. Das alles follet f. kö. W. und alle feine Rätte herzlich 
verwundert haben, was aber Jene darüber zur Antwort gegeben, 
hat mich diefer mein guter Freund nicht mögen unterrichten, der «6 
mit der Zeit e. g. noch feldft fügen will. Was mödht es geida- 
den das e. 9. von ferre, mich ungemeldet, mit dem Herrn Chriftof 
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die Wahl Ferdinands aufs neue beftätigt hatte, fo wurde 
aud) in den gleich nachder Krönung erlaffenen Decreten denen 
Adeligen, welche mit Johannes in Siebenbürgen weilten, 





davon redet, ob dem alfo; wen der Wanda darf Im vil zu Be— 
ferung feiner Sachen, mit fammt feiner Räten etlihen. — Droet 
auch mit Thürken u. Thahern, fchatt nicht, es ift ein hungariſch 
Sprihmwort, wehe dem Wolf, der fih auf die Hunde verläßt. 
Dom 21. Juni an den König, Sigismund habe ihm die Ants 
wort ertheilt, er habe an feine Dratoren in Dllmüg Bes 
fehl abgefertigt, daß fie wo fie Ihrer Majeftät (Ferdinands) Ge— 
rechtigkeit für beſſer erfenneten, wie k. W. nicht zweifelten, des 
Wenden Gefhidten dorthin führten, und Inen anzeigeten, auf daß 
Gr Herr Zenem die Krone abtreten, funften möchte Eönigl. Würde 
von Polen 3. k. De. (Ferdinanden) neben rer Gerechtigkeit mit 
Rath und Hülff nicht verlaffen. Harrach fchreibe, „er. befinde diefe 
Meinung bey den Dratoren. nicht;“ — was er fi ‚nicht erklären 
Fönne, wenn niht in Dlmüg felbft practizirt würde. 
„Nun aber habe ich eine Practita verftanden, die da gefhmwinde 
fubeil und felgam, wil nit umb Umficherheit der Boten die Fe— 
der leiden, ift auch nicht vonnöthen, alfo damit zu eilen.“ (Bes 
sieht ſich dirfe Acuferung auf das unterm 9. Juni an Harrach 
felbft eröffuete Gerücht?) 
Unterm 4. Juli fendete er Die Summaria der Antwort des 
. Königs von Polen auf feine Werbung ein. Sie lautete dahin: 
„der König fey unverändert desſelben brüderlichen, Wohlwollens 
‚gegen deu König Ferdinand, ald er durch Chriſtoph ‚von Schidla— 
wicz habe äußern lafien. Es fhmerze ihn heftig, daß fein Be— 
mühen zu Olmüg, daf der Streit durch Vertrag lieber geichlich« 
tet, als bei fo großer Gefahr des chriftlihen Namens das Recht 
des König Ferdinand mit verderblicher und im Erfolge unficherer 
 Waffengewalt gefucht werden follte, fruchtlos geblieben fey. Gr 
werde gern jede weitere Gelegenheit zur. friedlichen Vermittlung 
ergreifen. Und da er wegen der eigenen Befchwerde durch die 
Tartaren Ihm dem Ferdinand) in Feiner Weife Hülfe 
sufenden könne, wolle er doch fo viel thun, daß er feine 
Leute zu Haufe halte, und daß weder Er felbft noch feine Un: 
terthanen an diefem Kriege zwifchen chriftlihen und verbünde- 
ten Reihen Antheil nähmen.“ — Das wegen dieſes letzter⸗ 
wähnten Punktes erlaffene Decret an die Sreisregierungen 
lautete folgendermaßen: Krakau, Sonntag nah Maria Heimfus 
hung. „Die Wachtpoſten, welde wir allzeit auf den Grängen 
unfered Reiches unterhalten, berichten, daß die Tartaren, unfere 
ewigen Feinde, niemals vorher mit größerem Kriegsvolk und Zus 
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- eben fo wie dem Biſchof Erdöd, zweien Banfi's, Zahn und 
Franz Hamona, welche beinahe bie einzigen aus dem Here 
renftande waren, weldye noch zu Johannes hielten ein Zermin 


rüftung als jegt in unfer Reich und Gebiet einfallen wollen, und 
ob wie gleih in unfern ruffifhen Provinzen, ein gewiſſes neuer: 
dings geworbenes Heer haben, fo wird doch eine größere Macht 
vonnöthen fepn, um den Anfall einer fo zahlreichen Menge surüd 
zu treiben. Damit daher die Einwohner unferes Reiches, denen 
vielleicht folche Nähe der öffentlihen Noth unbekannt iſt, nicht ins 
deffen aus dem Reiche fich entfernen, um irgendwo Kriegsdienfte 
ju nehmen, und das Vaterland entblößt werde, fo befehlen wir 
euch, daf ihr nad Anfiht des Gegenwärtigen öffentlih uud vor 
allem Volke auf den Märkten und in allen Städten und Märkten 
in den Bolksverfammlungen eurer Hauptmannfhaft allen unfern 
Unterthanen ernftlich einfchärfet, von weldem Stand fie feyn ınö« 
gen, und vorzüglich den Befigenden, daß fie fih nicht unterfan: 
gen follen, irgend mohin aus dem Neiche zu gehen oder zu reis 
fen, fondern daß fie fich nahebey zu Hauſe halten follen, unter 
Verluft aller ihrer Güter, und bei unferer Gnade.“ — So gab 
man das Verbot in einer Art,, dag man ſich in keiner Art über 
den Streit in Ungarn ausſprach. 

In den folgenden Berichten Elagte Logtfchau wiederholt, daf das 
Verbot fchlecht beobachtet wurde, und über andere Feindfeligkeiten, 
-befonders die Bemühungen des franzöfifchen Gefandten. 

So unterm 4. Auguft an Harrad. — „Nun foll E. G. willen, 
daß die Botfchaffter heftig in geheim practigiven, der’ Franzos iſt 
nun etlich mall pey Eönigl. Majeftät gewefen. (Hat) nur in Bey: 
weien des B. von Krakau und des Herrn Chriſtoffs feine Sachen 
gehandelt “ 

„So hat fi) auch der Bifhof von Krakau infonderheit mit me 
in einer Klofter zu St. Francisco, auch daheim in feiner Herr: 
berg gefehen, dergleichen auch Here Chriſtoph, Nu habe ih mit 
den obgemelten 2 Heren, die weil fie fih in meines a. 9. 
Herren Sachen hoch gegen mir erbotten und erbitten, ge» 
vedt, auf daß fie darob feyn wollen, derweil diſher 
Botte v. Frangkreih ongezweifelt durch Hungarn 
derhalben niht herkhommen fey, daß er meines a. 
9. Deren Sachen promopiren oder fördern follet, 
fondern ehe wo ed Ime geftadt würde, dieffelbigen 
binderte und zertrennte, daß nichts durch Ime ſho 
meinem a. g. Herren zu Schaden Nachtheil oder Um 
gedey gereihen mochte geprafticirt wurde — fondern 
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bis Catharina gefegt, bis wohin fie Ferdinanden huldigen 
und fonft als Feinde des Reiches betrachtet werden follten ; 
— wobei zugleich die Häupter der Faction der Gnade oder 


wo fie etwas dergleichen ermergken, und fho fer es möglich war, 
daß fie Dafelbige meinem a. g. Herrn nicht verhilten,“ 

„Darauff habe ich Anttwurtt entpfangen wie der Geprauch: Ich 
darf mich nichts bekhommeren, ed wird abgehöret, nichts gehandelt 
werden, dad S. M. meinem a. g. Herrn zu Nachtheil reichen 

möchte.“ 

„Nichts es derminder fho leide (fiegt) diefer Anthoin Rinkon 
alir , vedt meinem a. g. Heren, und forderlih kayſerl. Majeftät 
Ir Wortt nicht, und hat am erften als er gen Krakau khommen 
den Hungarifchen Krieg alfo ausgelegt (als meine Khuntſchaft laut, 
fho fein Salz und Brott mit: Ime an der Tafel ift) k. Majeftät 
mein a. G. Herr wer mit fampt dem Kayſer arm, hätten Fein Gelr 
Fein Gehorfam ımter dem Bolt, man wüßt wohl, daß Ime die 
Böhmen nicht holt wären, fo. würde aud) hier umbfunft Ehein Volk 
zuziehen, allein, was er Itzunder auff dießmahl würde zu wege 
pringen. Damit werde ev fich vor Presburg legen, welches Geſchloß 
er In einem Viertel Jare mit allem feinem Zeug nicht gewinnen 
wirdt. — Nufpch ich⸗ Got der Almächtig Habe Lob, mein a. 
g. Herr hatt ehe ald diefer Prophet prophezeit hat, nicht allein 
Preſpurg ſhondern auch andere Flegkhen genhommen, Got * Al⸗ 
mächtig verleih weitter.“ — 

Der Geſandte erzält dann, wie er in einer Audienz dem König die 
empfangene Antwort Serdinands auf feine frühere günftige Erklärung 
gebracht, und dabei angezeigt, „wie man dem Wanden albier pey feiner 
K. Würde Stull Bolt aunemen wolle, habe auch S. k. M. die Rotmei— 
ſter und die ſho Das Gelt ausgeben, angezeigt“ — was denn zu Folge 
gehabt, daß man denſelben und folgenden Tag durch Krakau an ale 
len Eden habe Taffen ausfchreien, dag Nymands pey Verluſt Leib 
und Gutts, aus dem Lande zihen oder vertrufen ſollet. Die Ans 
geſeſſenen (possessonati);pey Verluſt ihrer Gütter „Die ungefeßen 
pey Hengker. Nu habe ich auf die Volzihung mergken, hab laßen 
die Fußknecht beftchen (2?) ob fie ſolches Gepott auch halten wolls 
ten. Sprechen ein Theil’es fey nur Tautter Windt, fie wollten nicht 
es der minder ziehen.“ 

— ,& © glaubt nicht wie man alhie mit diefem 
Botten von Frankreich Zubilirt; der Prlakh vom Wanda 
fol nichte, al3 er Hat follen feine Botfchaft fagen, iſt er erzittert 
und erſchrogken, das er wicht Hat mögen, als man fagt, 20 Wort 
reden.“ 

„Ich muß alhir das Kreuf allein fragen. Es ſchilt mich fihir 
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Zühtigung des Königs vorbehalten wurden (gratiae et 
emendationi regis reservantur). 
Es traf nun auch, ald man noch zu Stuhlweißenburg 


pdermann umd fonderlih dad Kriegsvolk, pin wenig ficherer als leg 
ih vor Gran im Feldt; Ehommese mich wenig oder gar nichts 
darumb.; wollet Gott, ih mocht meinem g. Herrn zu gefallen leben, 
achtet mehr darauf, daf ich denjhenigen, fo S. Majeftät haſſen, 
unangenehn wer.“ 

„Wie ich hoer das das arme Voll umb Kaſhau groß Berlau« 
gen nach k. Majeftät unferm a. g. Herrn hat, allein die Kaſher follen 
durch die falihen Propheten, ein wenig verführt ſeyn.“ 

„Der Franzos ſo alhie wil vil Freuntfchaften und Hewratt flif« 
ten, fagt vil zu, das glauben etliche und fagen alhir die gemeinen 
Leuthe, der König von Frankreich ift vortrefflih, er hatt auch 
vormahls wiewohl er niht Kayfer wurde, dennoch 
feiner Zufage nach vil-taufent paare Gulden herein 
geihigkt, dem 4000, dem andern 3000, dem Dritten 
2000 fl. verrett, gedenthen aber res eigen Nutzens halber nicht 
darauf, was er vor Glauben, das da feiner k. Würde betrifft, 
kayſl. Majeftät: gehalten hatt“ u. f. w. 

Ebenſo unterm 12. Auguft an denfelben. — „Nu fol E. G. wife 
fen das noch Dinfttag auf den .abent den franzöfifche Bott allhier 
von wegen des Shwargen Maunes Todt, ein folden Tri« 
umpf gemacht, als hättet man den Thürkh auffs Haupt erlegt. 
Erſtlich hatt er Feſſer laſſen pichen und zurichten, auf den Plag 
gefegt, zu verprennen, bat fie aber über eine Weil, widderumb 
laffen ins Haus fragen, und nicht verprennt, Sonder pey drei 
hundert Warenfergen und Fackeln im Haus und Fenftern laffen 
anzünden, laffen Trometten Pauken pfeiffen und Te Deum lau- 
damus fingen. Gelder under das Volk geworfen; alda ift ein 
folchs Jubeliren und Gefchrey geweit, daß ınan zu Krakau (hab 
Darnady gefragt) lange nicht gehörtt, alles wie man die reim ſchrei⸗ 
bet, mir zu Eren.“ 

»Da ich nur im meiner herbrig zu friden plib, dangk ich Got; «6 
war auch wohl ein ſolchs Gefchrey, nach difhem Zubiliren darfür, 
lauttet ſho Tiplih, gleih wie man vor Beitten gu Dfen auff die 
Dunde ſchrey.“ 

„Ich fang aber und finge noch- biß auff die Stunde Pacientia. 
Sonder follet e8 auch, als ich von Gott hoffe, meinem a. g. Herrn 
nach feinem Gefallen gehen und ich derhalben von S. Majeftät ein 
Unterricht hätt, ih khönnet und wollet auch woll dar 
ein treffen, und vil beßer als fie, daß es Den Leu: 
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war bie Nachricht von einem neuen Siege ein. Sohannes 
hatte abermals ein Heer in Siebenbürgen von Szeklern, Tar— 
taren, Haiduden ꝛc. gefammelt, mit welchem Bodo ig rar 


ten auch wee thuen follet, und villeiht weher 
dDieweil man ed ©. Majeftämiht gan, ald mir, der 
ih alhier igunder alleine Das Kreuß tragen muß.“ 

„Herr ich darfid E. ©. in der Warheit fchreiben, daß ich mei- 
nes ‚Leben alhier nicht wohl ficher bin, und forderlich aus diefer 
Urfahe. Gh habe E. g. in meinem negften Schreiben angezeigt, 
der Fußknecht halben fho man alhier dem Wayden auffgenhomen, 

dasſelbige nad) meinem möglichen Fleiß zu wenden. Darauf hat 
k. Würde von Polen laſſen ausfchreien, bei Verluſt Leib und Gut, 
Nymand zu zihen. — Solches Gepott halt: man gleich wie ich 
mein Geht, es zeucht nichts eS der minder das Volk aus 
dem Rande, dem Wayden zu gut. So hab ich auch heutte 
von Herrn Hanfpen von Nechenperg verfianden, daß der Bara— 
tinsky, der Hauptmann, mit welchem ich gehandelt, dem Wayden, 
durch den Franzofen folle fchon bejtellt feyn. So habe ih auch den 
. entfihen Befcheidt, daß der Franzos mit dem Rozwazuwsky, des 
Wapden Botten, mit Hergog Eonftantin gepraktizirt, daß er dem 
Wayden littenifche Thahern bis in die 1000 oder mer Pferde wol⸗ 
let umb Befoldung lagen zu ftehen und ſchigken, duch einen 
Koſakhen ſho in der Kron Polen nicht beffer, mit Namen Euftor- 
. Phius; man fagt mie Herz. Gonftantin follet das haben abgefchla- 
gen. Khan ed aber E. g. in der Warpeit nicht fchreiben wan die 
Warheit ift fhwer fortan zu befommen.“ 
3aß ih folde und andere Praktiten meinen Pflichten und 
müglichen Vleis nach hette gern wollen unterftehen, fo fchilt mid) 
nicht allein das Kriegsvolk, fho zum Wayden zeucht, fondern fie 
droen mir auh und fagen: „der Teufel bat mid hergefürtt, E. 
Würde Hett mich auch fchon vor acht Wochen mit Antwurtt abges 
fertigete Noch lege ich über feiner k. Würde Willen allpier, man 
müße mich mit einer Kugel abfertigen,*“ — faghen auch auff dem 
Wege, (wen fie zihen fhon fortan, habe meine Ehuntfchafft-daran 
gewendet) „ob man gleich mie zu mwolgefallen hat lafen zu Kras 
au ausfchregen, fie haben und wißen aber ein andern Befceidt. 
Und ift zu beforgen, under der Farbe, der 600 oder 800 Fuß⸗ 
knechte, ſho Itzunder alhier angenhomen mochte fho vil 
Volk, als der Wanda bedarff, wo er nur Belt hät: 
tet, von hinen Zn Hungarn Fauffen, wan der 
Franzos ſchregkt mit großem Gelt das Jmer 
khomen foll; er Heft auch vor feiner Herberge vil Hu— 
ſariſche Spieße, Reuter (?) Gabl und Sättel auf die Wagen auf: 
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ſchem Ueberfall Erlau genommen hatte. Gegen ihn brach 
Paul Balicz mit andern Anführern auf, welche nady einem 
hitzigen Reitergefecht die Gegner zerſtreuten, und den Bodo 


laden und ſchigkt es gen Hungarn — when es an diſhen Ftanzo⸗ 
fen ſho alhier iſt gelegen ſollet fein, fho wer kein Ärmerer Menſch 
auff Erden als mein a. g. Herr.“ 

Vom 27. Auguſt 1627: „Ich habe geſtern den Boten, ſho mit 
dem walachiſchen Boten zu meinem allg. Herrn (geht) geſchrieben 
Brieve gebem, angezeigt dasjenige, was ich in der Wahrheit ges 
wußt. Sonder (aber) das vergeilen, da der walachiſche Bott hatt 
wollen zu mir in mein Herberge gehen, da ift fein Prieftam oder 
Wirt von k. Majeftät Hof Ime zugegeben, mit Jme bis ins 
Haus gegangen; habe wollen Ime ein Reverenz auffthun und 
Ime entgegen gegangen, bat fich derfelbige fein Przeſtaw mit Im 
im Haus geriffen und gefprochen, daß ich's In meinen Orn ges 
hört „nicht gehe in das Haus, es iſt des Königs von Behem Bote 
ſchafter alda, Ich Hab nicht Bevehl dich darein zu lafen, und 
werde ed anzeigen u. f. w.* darumb bitt ih E. ©. fie wolle mir 
diefer und folder andern Sachen halben, wo fie mir begegneten 
von meinem a. g. Herrn ein Unterricht zu wege pringen; foll ich 
fimuliren? das ih nicht gewontt, fondern man mich des allererft 
überreden und lernen will; will thun, fo fer man es vor gutt ers 

khent. Soll ich aber mit der Warheit, die da pey den Leutten 
Haß und Feintfhaft pringt, vorfaren, will auh Nymanden alpie 
anſehen, er fey wie hoch er wolle befchoren, der da wider meinen 
a. g. Herrn wirt dörfen handeln, das ichs Ime verfchweigen will. 
Dasfey E ©. gewiß, daß ich niht will mit franzö— 
fifher Freibeitereyg umbgehben, und wollet gerne 
Unmwillen ftiften zwifchen hriftlihen Herrn, aber da 
ſey auch Got für, daß ih muttwillig mwollet Tafßen 
mit meinem Herrn daß Affenfpiel fpielen, als fer 
ichs nah meinem höchſten Verftande verftünde* 

„Dan hatt mir heute aber ein Pankett geſchengkt, nicht mir, fonder 
vielleicht dem, von welchem ich gefhidt; -— der Banner bat feiner 
Schwefter ein littifhen Wanda zu einem Marne gegeben, da hatt 
man von Sontag bis auf den heutigen Tag alle Tage pif in die 
Nacht panketirt, zu 8 und 9 Stunden an der Tafel geſeßen; wie— 
woll ih allen Belhluß und Meinung vor gewußt — fo hat man 
des Franzofen und Wayden Botſchafter auff die Hochzeitten gela— 
den, mich ausgelaffen; wen (deun) es wardt im Ratt alfo zwifchen 
nen befchloßen (fagt mir der, fo nicht ferne darvon geweit, da 
man die Regifter ſchrieb). Nach der Hochzeit aus einem Garten, 
feyn alle Herrn fo die nambhaftigiften in der Kron und Jetzunder 
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felbft zum Gefangenen machten. — Diefer Bodo gab einen 
befonderen Beweis von Treue des dem Sieger gegebenen 
Wortes, indem er, da er von feinen Freunden, als er 


alhier ſeyn von weltlihen, für des Srangofen und Wayden Bot- 
fhaffter vor meiner Herberg mit Pfeiffen und Zubiliren geritten, 
Dieſelbig Bottfhafter piß in Ire Herberg (zu) belaitten, ald Ges 
ſcheh es alles in meinem Dienft. Lieber Herr! Meinethalben 
möcht ich der polnifhen Panket überhoben feyn, und wenn man 
mich gleich geladen hätte und wer der Franzofen Buttfchafter allda 
geweft, fo wollte ich nicht fegn gegangen, allein man hättet mir 
meine Stelle, als eines ungetadelten chriftlihen Könige Botfchafs 
ter und Röm. kayſ. Majeftät Statthalters (in welcher beyder 
Majefttäten Pfliht der König von Frankreich vil 
leiht noch feyn follett) gegeben; oder wollet haben das 
auf einen Unterricht meines a. 9. Herrn, ob ih unter Ddifhen 
Sranzofen fihen follet, haben genhomen. Ob ich woll oder übell 
daran gethan hättet, dieweil ich von S. Majeftät in den oder 
andern dergleihen Sachen Eeinen Befehl habe, verfehe mich, feine 
k. Majeftät werde es mir gnediglich beweghen, drumb mocht ich 
wohl leiden, wo ich ye länger alhie ſeyn follet (die weil ich alleine 
und habe mich mit niemanden zu beratten) daß mir E. G. von 

ſolchen Hoflihen und gleichmeßigen Sachen ein Unterricht von k. 
Majeftät meinem a. g. Herrn erlangen mocht; wan ich mwarlich 
nicht gern etwas S. Majejtät durch meinen Unverftand verwirg- 
ken wollet. 

Ich pit & ©. woll mirs nicht vorübel haben; E. ©. 
glaubt nicht, wie wee mirs thut wen man meinem 
a. 9. Herrn etwas zu Shimpffthuen will, oder thut; 
Ich wollet vil lieber Helffen, Dort mit Feuften dar: 
ein fhlagen als ih hir vil leiden muß. Hoff zu Gott und 
E. G. Sie werden mich paldt von binnen erlafen.“ 

(Der Kanzler Harrach ftarb im folgenden Monat.) 

Unterm 9. September meldete dann der Gefandte an König Fer: 
dinand, wie er beim Könige Sigismnd eine offeneAudienz gehabt, in 
welcher der Kanzler eröffnete, der König ziehe der ausgebrochenen 
Krankheit wegen mit wenigen Dienern von Krakau hinweg, wenn 
der Gefandte zum Kaifer Ferdinand komme, möge er ihm brüder« 
lihe Geſinnung anzeigen u. f. w. Dief habe ihm wie eine Ab- 
fertigung gefchienen und er habe ausführlich geantwortet,ger habe 
Befehl von feinen Herrn, dort zu bleiben, und ohne deſſen Bor« 
wiffen und Willen nicht von Dort wegzugehen. Er habe dann hinzus 
geiegt, er bitte um Eicerheit, da man Kundſchafter in feine 
Wohnung beftellt Habe, ihm vielfach drope u. f. w. — Sodann 
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trunken war, den trunkenen Wächtern entzogen und auf ſchnel⸗ 
lem Pferde gerettet worden, nach ausgefchlafenem Rauſch 
freiwillig zurüdkehrte, des gegebenen Wortes eingedenf, 
und dann einen eben jo großen Beweis ber Treue gegen 
den Johannes dadurch, daß er auch ald. Gefangener zu Neu⸗ 
ſtadt fi) durch nichts bewegen ließ, denfelben zu verlafs 
fen *). | 

Es wäre nun wohl unftreitig für den Johannes felbft 
ehrenvoller und dem Waterlande heilfamer gewefen, wenn 
derfelbe dem vereinten Gewicht der Erbverträge, ber Bers 
wandtfchaft, der Wahl, Krönung und Zuftimmung durch die 
überwiegende Mehrheit der Nation, und der militärifchen 





babe der König perfönlich geantwortet: „ich darff mich nicht bea 
Fhommern, wer Fan ein pdem fein Maul zu fhliefen? Ich fol 
wohl fiber ſeyn“ u. f. w. 

Logſchau blieb noch länger-in Krakau. Auf feinem Rückwege 
nah Deutfhland beauftragte ihn König Ferdinand dd. Gran 8, 
Dezember, „daß er den Bewerbungen und Praktiten des Grafen 
Johann von Zips auf den bevorjtehenden polnifchen Landtage 
entgegenftehen folle.* — 


) Wenn fich aber gleich die Herrſchaft Ferdinands mehr und mehr ber 
feftigte, fo mar fie Doch noch nicht hinlänglich ficher geftellt. Ferdi— 
nand fchrieb feinem Bruder aus Dfen auch: feine. Anhänger bäs 
ten ihn alle, wofern er das Land zu behalten wünfche, nicht von 
da weg zu gehen; ja als er nach feiner Krönung nur auf zehn 
Meilen wegen Seude von Dfen fih entfernt habe, hätten alle 
proteftiet, wenn ſich Uebles ereignete, fo würde es nicht ihre 
Eduld fenn; und um Scandal zu vermeiden, hätte er fih auf 
5 Meilen wieder nähern müffen, wenn er nicht alles hätte in 
große Gefahr fetten wollen; um fo. mehr, da man audgeftreuet 
hätte, daß er nur gekommen fey, um ſich krönen zu laffen, und dann 
wieder in feine andern Staaten zu gehen, und fie ihrem Schickſal zu 
überlaffen; er habe Mühe gehabt, fie vom Gegentheil zu überzeu— 
gen, weil fie davor große Nurcht gehabt: diejenigen, welche durch 
Gewalt und gegen ihren Willen zum Gehorfam gebradht worden, 
bandelten mehr aus Zwang als aus Liebe; und er habe Feine ge— 
ringe Mühe, fie zu erhalten, doch werde er immer in der mils 
deften Weife verfahren. 
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Entſcheidung nachgegeben, und gegen fonft billige und eh» 
renvolle Bedingungen den Ferdinand anerkannt hätte. Er 
faßte nicht diefe Entfchliefung , fondern da er vom Könige 
von Polen Feine Hülfe erhalten konnte, und die entfernte 
Gunft des Königs von Frankreich ihm wenig half, fo that 
er ben verberblichen und unheilvollen Schritt, an den Sul: 
tan der Türken zu fenden, nicht etwa, um Waffenftillftand 
und Frieden von demfelben zu erlangen, fondern um ein 
offenfives Bündniß gegen Ferdinand mit ihm 
zu fchließen, und durch die Türken wieder Herr von Ungarn 
zu werden. Dieß war freilich fein Zweck, aber diefes Ver- 
fahren Eonnte nur zweifachen Erfolg haben. Ganz herges 
ftelt und eingefegt auf den ungarifhen Thron Eonnte er 
dur) türfifhen Schuß nicht werden ohne foldye Siege der 
Zürken, welche auch Deutfchland und andere chriftliche Län« 
der bedroheten — und wodurch diefelben zugleich auch in 
Ungarn die gebietenden Herren blieben; — und auch zur 
Hälfte konnte er nicht den Beſitz von Ungarn durch türs 
fifhe Hülfe behaupten, ohne daß das halbe Ungarn, als 
active Bundesgenoſſin der Türken die andere Hälfte befrie- 
gen, und in. diefem verderblichen Bürgerkriege zugleich die 
Erfolge chriftlicher Heere Wider den Eroberer vereiteln half. 
Bar Ungarn die Bormauer der Chriftenheit, fo wurde der- 
jenige mit Recht als verrätherifch an der Chriftenheit han« 
delnd getabelt, welcher dem Erbfeinde derjelben, eines Ans 
fpruches wegen, für welchen Feine gefegliche Mittel mehr 
übrig waren, diefe Vormauer ganz oder zur Hälfte ein- 
räumte; und dem Feinde Beiftand zu leiiten ſich anheifchig 
machte, in einem Kampfe, der entweder das Herz der Ehri- 
ftenheit gefährden, oder das eigene Vaterland im inneren 
Kampfe zerreißen, und gleichfam zwifchen Deutfhen und 
Türken theilen mußte. 

Es war um diefe Zeit Hieronimus Lasky, Palatin von 
Zierads, ein der Höfe und Gefchäfte ſehr kundiger und 
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gewandter Edelmann aus Frankreich zurüdgefommen, wo er 
in »gewiffen Gefhäften« gewefen war, er mochte vom Könige 
von Frankreich Aufträge für Johannes erhalten haben. Diefer 
wurde einer ber wichtigften Stügen für Jenen und übernahm 
die Sendung an den Zürken. Er kam am 22. Dezember 1527 
in Sonftantinopel an, und verließ es am 29. Februar 1528. 
XI. Bon diefer Gefandtfchaft haben wir ein genaues 
von Lasky felbft gefchriebenes Tagebuch. Beim erften Ges 
fprädy mit Ibraim Baffe, dem mächtigen Vefier und Freund 
des Sultan *), redete diefer ihn mit derfrage an, »warum 
erft jest fein Herr eine Geſandtſchaft hide, warum 
er nicht, ehe er ſich krönen laffen, das Reich vom 
Sultan erbeten habe, der body bei Niederbrennung Ofens 
das Schloß nicht zerftört habe, beweifend daß er bald das 
hin zurüdfommen werde. Nur in der Noth, nur bebrängt 
vom Erzherzog , fende er, und würde fonft Feind gewefen 
feyn. Er habe ſich zuvor an den Czar Johann durch Radich 
gewendet. Alles wiffe man fehr gut in Eonftantinopel. Lasky 
fagte: »Sein Herr fende ihn, um ein wahrhaftes und dau⸗ 
erndes Bündniß zu fchließen, wozu er immer, auch unter 
- den vorigen Königen gerathen habe. Daß der Sultan das 
Schloß zu Ofen nicht verbrannt, habe man in Ungarn aus 
der Sitte erklärt, daß jener keinem Haufe Schaben thue, 
wo er gegeffen und gefchlafen habe.« — Der Vefier erklärte 
er wolle feine Ankunft dem Sultan melden, deflen Sclave 
er fen. Lasky erwiederte dann: »auch mit ihm Ibraim, ber 
den Sultan beherrfche, begehre fein Herr Bruderfchaft und 
Bündniß zu ſchließen.« Jener lächelte und antwortete mit 
Nachdruck: nic bin der Sclave meines Herrn, und nöthig 
iſt's, daß ich ihm deine Ankunft melde, — — Aber fage 
mir, wie viel Kriegsmaht hat Ferdinand? wir hören 
25,000. Iſt das viel für deinen Herrn der als Erdelyban 


*) Ibraim mit Suleiman von Kindheit an auferzogen, war aus Parga 
in Arkarnanien gebürtig und niederer Herkunft. 


Geſchichte Ferdinand des 1. Bd. IIL 15 
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(ald Woiwod von Siebenbürgen nämlich) zweimal fo viel , 


hatte? Wahr ift freilich, daß die Macht meines Herrn die 
Kräfte Ungarns fehr geſchwächt hat. Wir hielten die Un- 
garn für tapfere Männer, wir haben fie aber nicht als gute 
Streiter erfunden, als die ihren König felbft vor einem klei⸗ 
nen Waffer nicht geſchützt haben, worin wir auch den nies 
drigften Mann nicht hätten umkommen laſſen.« — Er re- 
dete dann viel von feinem Antheil am großen Erfolge. — 
Lasky fagte: »Ferdinands Heer fey nicht zahlreih, aber 
auserlefen. 10,000 fehwerbewaffnete, 5000 leichte Reites 
rei; 10,000 Mann Fußvolk worunter 4000 Büchfenfhüs 
gen, 200 Bombardiere, vollitändige Zurüftung ꝛc. Sein 
Herr habe die Truppen zertheilt gehabt in Eroatien unter 
Frangipany, an der Theis gegen den Baſſa von Semendria 
ıc. Jetzt aber mache er neue Rüftung, und bald werde man 
größeres hören.« Ibraim erhob dann die große Macht feis 
ned Herten, und verfchob die Antwort auf eine andere Aus 
dienz. Lasky erwähnte beim Abfchied, ner habe auch Briefe 
an andere Baffen, ohne Ibraims Erlaubniß aber wolle er 
diefe nicht begrüßen.« Sener, »wohl weiß id), daß dein 
Herr aud an Andere gefchrieben hat. Geh und begrüße fie 
Morgen !« — Andern Zags befragte ihn dann Muſtapha 
Baſſa, als er diefem Beſuch machte: ob er nichts anderes 
zu fagen habe, ald was er dem Ibraim gefagt, ob er 
Feine Geſchenke bringe? Und ald Lasky ſolches ver- 
neinte, und fagte, »nur dann wenn fein Antrag Freund» 
ſchaft zu fchließen genehm fey, werde er der Verhandlung 
auch Anderes einflechten,« ſprach Muſtapha zu ihm: »Sa⸗ 
ge mir, wie hat dein Herr ſich unterflanden nad Dfen zu 
kommen, welches der Huf der Rofle unferes Herrn betres 
ten hatte? — Wäre uns nicht der Winter auf dem Rüden 
geroefen, dann hätten wir jenen deinen Herrn in Eieben- 
bürgen aufgefuht, und ihn gelehrt, etwas anderes als 
Freundfchaft und Frieden von unfern Herrn zu begehren ? 
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Unfer Geſetz ift, daß der Drt, wo einmal bad 
Haupt unfered Herrn geruht hat, ihm für im- 
mer gehöre. Bruder du kommſt wie von einem Diener, 
bringft du einen Zribut, fo fprih meiter 
nihts mit mir.« Lasky fagte mit jenem Zone der 
Würde, den er in der ganzen, im Ziel und in der Idee fo 
unwürdigen Gefandtfchaft beobachtete; »Glaubſt du, daß 
das Reich Ungarn ſchon vernichtet ift, wenn fein König 
fällt, und einige Große? Glaubft du, daß die Ungarn find, 


wie die Walachen? Dünkt es dich wenig, daß wir Freunde 


fhaft bringen, nahdem Ihr Schaden erlitten habt? Aber 
id) bringe feinen Tribut ; lebe alfo wohl.« — Muftapha: 
„Warum verhehlft du fo lange? fchreibt uns nicht Radul 
der Woimode alle Gefhäfte? Du kömmſt, Hülfe gegen 
Ferdinand zu ſuchen, welcher mädtiger ijt, als ihr es feyd; 
du bringft Tribut oder willft für deinen Heren fichere Flucht 
fuchen.« Lasky antwortete, nan Zribut denke fein 
Herr auch im Zraume niht; einen Zufludts- 
ort begehre er gar nicht. Er begehre Freundfchaft 
nicht bloß für den Augenblid, und für gegenwärtige Noth, 
fondern auf Dauer; er wünſche zu bewirken, daß feinem 


Herrn der Sultan Eünftig flatt eines Vaters fey,.« Muftar 


pha, — »Wie fo flatt eined Vaters? Aber was für ein 
Landsmann bift du? Du bift Fein Unger.« Lasky, »Ein 
Pole.« Muftapha, „Wo haft du italienifch gelernt ?« Lasky, 
»In Stalien.« Muftapha, »Was haft du dort gethan ?« 
Lasfy, »Der Studien halber war ich dort und das Land zu 
fehen.« Muftapha, »Mein Bruder! du haft viel fludiert, 
aber du verfiehft wenig. Dein Herr will den Kaifer zum 
Bater haben? — wenn das der Kaifer hörte, gewiß, es 


ftünde fhlimm mit deinem Kopfe. Weißt du nicht, daß uns . 


fer Herr der Erfte ift naͤchſt Allah, und daß gleich wie nur 

Eine Sonne am Himmel geht, fo auch unfer Herr der Herr 

der ganzen Welt it? Und du, der bu des Bans 
15* 
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von Siebenbürgen Läufer bift, erdreifteft did, 
unfern großen Herrn, den Bater deines win 
zigen Herrn zu nennen?« — Lasky antwortete als 
lerlei hierauf; die Könige von Ungarn ſchreiben »dem 
Freunde und Nachbar ‚« warum nicht: »dem ehrmwürdigen 
Bater?« Der Kaifer würde nicht fo wenig Elug und unhöfe 
lich feyn, ald jener; daß er deflen Macht erhebe wundere 
ihn nicht, denn das müffe jeder Knecht und Sclave thun; 
Sein Herr wife, daß die Herrfchaft der Welt im Willen 
Gottes ftehe. Warum jener feinen Herrn einen Erdelyban 
nenne und ihn feinen Yaufer? wäre das, weil er (Lasky) 
mit weniger Begleitung gefommen, fo möge jener wiffen, 
daß ed Sitte der Ungarn fey, den Schweif des Pferdes ab⸗ 
zufchneiden, wenn er dasfelbe im Laufe hindere, und fo mas 
chen auch einen Gefandten nicht Diener, Kleider, Pferde, 
fondern der Auftrag und das Vertrauen feines Herrn. Mus 
ftapha, »Jener möge feinen Herrn immer König nennen, 
Ihnen aber fey er es nicht, weil er nicht die Erlaubniß dazu 
nachgeſucht habe. In der That fey er es nicht, und handle 
auch nicht wie ein König (da er nicht Geſchenke fende). Eis 
nen Läufer habe er ihn genannt, weil Gefandte nidt 
ohne Geſchenke kämen. Nicht der Gefchenke wegen, 
aber weil durch Geſchenke die größere Hoheit anerkannt 
würde. Gewiß werbe Lasky, da er ohne Geſchenke gefom» 
men, das Antlig des Sultans nicht fehen, feine Hand nicht 
küſſen.« Lasky fagte noch, er trage niht Sachen wie bie 
Laftefel, fondern Befehle feines Herren als Gefandter 
a. f. w. Muftapha tröftete ihn beim Weggehen, »denn in 
der Widerwärtigkeit bemähre ficd der Mann. — Noch eine 
Audienz erhielt Lasky am 23. Dezember bei Ayas Bafla, 
der fi) unter andern erfundigte, ob der Gefandte, den 
man an König Ludwig geſchickt, und der in Tata gefangen 
gefeht worden, noch lebe? Won dem Bündniß felbft wurde 


nichts gefprochen. 
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XI. Am felben Tage überſchickte Lasky das von Johan⸗ 
nes mitgebrachte Schreiben für Gritti. Diefer war der na« 
türliche Sohn des Dogen von Venedig, von großem Eins 
fluß auf die Pforte, ein Hauptorgan für europäifche In— 
triguen zu Gonftantinopel. Lasky wurde vom 24. an, Tag 
und Nacht durch einen Tſchauſch bewacht, der Niemanden 
zu ihm laffen durfte. Gritti kam indeß zu ihm am 26., 
und nad) einigem Geſpräch, begehrte Lasky im Namen fei- 
nes Herrn deſſen Rath und Beiftand, und nannte als be« 

ſondern Dienft, den er feinem Herrn erzeigen könnte, wenn 
er die Gelder, die der König von Franfreid 
(für den Zohannes nad) Venedig) [hide, nämlich 
monatlih 30,000 Kronen über Gonftantino 
pelan ihn beforgen wolle — und feste fogleich 
hinzu, wenn ex Gewißheit hätte, daß er Frieden und 
Freundfchaft erlangen werde, (durch die Einwirkung Grittis 
nämlid,) dann wollten fie fih mehr über diefe 
Belohnungen befpredhen. Jener erzählte von feinen 
Bemühungen zu Gonftantinopel, wie er mit dem venetiani« 
fhen Botfchafter die Pforte im vergangenen Sommer abge» 
halten habe, Feinen Einfall in Ungarn zu mahen; — fagte 
"aber: in feiner andern Weiſe werde man den 
Brieden erhalten, ald mit Zahlung eines Tri— 
buts. Lasky feste die Unmöglichkeit, das zu leiften, ausein⸗ 
ander, wozu er durchaus Beinen Auftrag habe; und blieb 
auch fpäter jtandhaft bei der Weigerung. — Ein Zettel 
von Gritti beftätigte ihm insgeheim, ohne Zribut werde 
er den Kaifer nicht fehen; — wenn ihn der Baſſa verfuche 
möge er ftandhaft feyn. 

Am 28. Dezember hatte Lasky eine Hauptunterredung 
mit Ibraim, worin diefer ihm fagte; ner wünfche mit dem 
Sohannes wie ein jüngerer Bruder zu feyn; müſſe aber zu- 

» vor ganz wiffen, was jener dem Sultan erbiete; denn wenn 
Sohannes eine Ehre demjenigen weigere, weldhem Ibraim 
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mehr verdanfe ald ber Sonne, dann müſſe freilich im In- 
nern des Gemüthes beim Johannes etwas feyn, was geles 
genheitlid ald Feindfeligkeit wieder hervosbrechen würde. 
Im Berfolg empfahl er ihm dann dringend: dem Sul—⸗ 
tan Ehre zu erweifen, das Reih Ungarn von 
ihm zu erbitten, und Zribut zu verfpreden, 
— ohne Nennung einer Summe; diefe wolle er (Ibraim) 
dann fchon hinlänglich ermäßigen. Er fagte: »folge meinem 
Kath, du wirft einfehen, daß er gut ift, und daß ich ein 
guter Bruder deines Herrn bin. Dein König ift gekrönt, 
der nicht vom Eöniglidhen Geblät ift, und Fein Erbfolgeredjt 
hat; fondern er ift gewählt und gekrönt von einem Zheile, 
Er hat den Ferdinand zum Feinde, weldyer mächtiger ift als 
er, welden ein anderer Theil der Ungarn ind Reich ge- 
führt hat. Und um die Wahrhejt zu fagen, 
wenn jener Fein anderes Recht hätte, als daß 
er die Schweſter des Königs Ludwig zur Gr 
mahlin hat, fo gibt ſchon das vor Gott feis 
nem Recht die größere Gültigkeit. Aber wir has 
ben den König Ludwig getödtet, wir haben feinen Eöniglis 
hen Stuhl eingenommen, wir haben im Sie feines Reis 
ches gegeffen und getrunfen; jenes Reich gehört un. 
Thöricht reden jene, welche fagen, daß bie Könige durch 
die Krone Könige feyen. Denn das Gold und die Edelfteine 
herrfchen nit, fondern das Schwert (Sablya) womit Ger 
‚ horfam erwirft wird. Und was einmal die Sablya erwor⸗ 
ben hat, daß muß die Sablya bewahren, das kann nur 
durch andere Gewalt oder durch Zractate wieder verloren 
gehen. Eo möge dein Herr die Manica unfers Kaiferd an« 
nehmen, und ihn für feinen Herrn erkennen, dann wird 
er folche Hülfe haben, daß wir nit bloß ben Ferdis 
nand, fondern auch die Freunde deöfelben, fo 
bald dein Herr ed will, zu Staub zermalmen werden; ihre 
Berge follen von den Hufen unferer Pferde niedergetreten 
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‚ werden. — Wären die Venetianer, unfere Freunde, nicht 
gewefen, fo wären wir den vergangenen Sommer fchon ges 
fommen, euch beide zu verfoften, den Ferdinand und bei- 
nen Herrn, denn wo zwei flreiten, hat der Dritte 
das befte Spiel. — Benn ed nöthig iſt, werden wir 
bald dort feyn, und daß wird ein rafches Zrauerfpiel feyn.« 
Er fagte dann auch, fie wüßten, wie die mehreften Großen 
zu Ferdinand gefallen feyen, wie Johannes habe fliehen 
müjfen, wie er felbft zu ſchwach fey, auf feinen Scha& aber 
folle er ſich nicht verlaffen; ber Brunnen werde leicht er- 
fhöpft, in den Eein Waffer fließe, und die Saite zer» 
fpringe, die immerfort berührt werde.u — Lasky fuchte 
bad Recht und die Macht feines Herrn in günftigerem Lichte 
barzuftellen, und erinnerte den Vezier, daß auch ber fehr 
Mächtige nicht übermüthig feyn müffe.u Die Wahl und 
Krönung feines Herrn fey ruhmvoller ald wenn er nad) der 
Erbfolge regiere. Denn die Erben feyen öfters ſchlechte tie 
rannifhe ungeſchickte Herrfcher. Wäre das Reich Ungarn 
erblich, fo würde es Niemanden von Rechtswegen gebüfren 
ald dem Könige von Polen, dem Oheim bes legten Königs, 
der aber habe die ungarifche Freiheit nicht unterdrüden wol» 
len; denn weibliche Erbfolge ſey nicht in Ungarn, wie aud) 
nicht in der Türkei.« — Die Partei Ferdinands habe zu= 
erft aus kranken Sliedern beftanden, die das Volk ihrer üb» 
len Verwaltung wegen würde abgefchnitten haben, wenn 
fie nicht geflohen wären, jenem lahmen Palatin, dem we- 
gen Räuberei früher feine Würde genommen worden, jenem 
wegen Diebitahl gefangen gefegten Alerander Thurzo 
»Räuber find das, nicht Barone.« — Daß fein Herr vor 
. Ferdinand gewichen fen, das fey vorfäglich gefchehen, 
um deflen Roffe und Mannfchaft, zu ermüden, wie bad 
auch bei ven Römern und andern kriegskundigen Völkern fs 
ters gejchehen fey u. f.w. Mit ſolchen Argumenten ver« 
trat Lasky die Sache feines Seren. Bedeutender war, was 
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er wegen des Bünbniffes erflärte. »Bom Zribut fann 
Beine Rede feyn; denn mein gnädiger Herr 
würde niht bloß feinem Gegner, fondern 
aub feinem Stallmeifter eher das Reid 
abtreten, ald dasfelbe euch zinsbar maden. 
Der Eultan habe dadurch Ofen noch nicht in Befig genom⸗ 
men, und fein Eigentbum daran begründet, daß er es ver» 
brannt , und dann davon gezogen fey ; fonft hätte er es bes 
fegt halten müflen, wie Gairo, wie Damadcus, wie Rho- 
dus. — Ob ed ihm wenig fcheine, Freundfchaft mit Un 
garn zu haben, deſſen König der Dritte in der Chriftenheit 
fey?« — dann auch mit jenem von Polen, der die mäch⸗ 
tigfte Reiterei habe? Sein Reich wäre dann gegen die Ans 
griffe zu Lande mit Reiterei gefihert, (mit Fußvolk fey ein 
leichtes Spiel) und er Fönne feine Macht ungeftört nad) an» 
dern Seiten brauchen. Auf die Uebermacht fey nicht viel zu 
trogen, jene Aleranders fey bald vergangen, jene ber Rös 
mer, wo fey fie jegt?« Ibraim erwiederte; „Rüden wir 
näher zufammen um freier zu reden. Welchen Nugen kann 
mein Herr aus folcher Freundfchaft ziehn? — Geben wir 
das Reid deinem Könige, machen wir ein Bündniß mit 
ihm, fo find. wir die Freunde feiner Freunde, und die Feins 
de feiner Feinde. Werden wir ihm nicht Hülfe leiften müfs 
fen, fo oft er es verlangt? gegen Ferdinand ? gegen die 
deutſche Nation, die mächtigere eures Erdtheils, deren die 
Sranzofen, deren die Venetianer gebrauchen, wo fie etwas 
Großes ausführen wollen? — — Gegen wen aber wirb 
bein Herr uns Beiftand leiften? etwa gegen Kigel Baſſa, 
dem mir fein halbes Land genommen haben? Und das 
ohne irgend einen Vortheil an Ehre, Oberhoheit, Tri⸗ 
but? Theuer ift eine foldhe Freundfchaft. Was würdet 
ihr an unferer Stelle thun, wenn ihr unfere Macht und 
Reichthümer hättet, und von und fuchte ein Gefandter, 
was du jet? hängen würdet ihr ihn, wie König Ludwig 
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an einem unferer Sclaven gethan hat, wofür der gute Kö« 
nig Ludwig feine Strafe erhalten hat ꝛc. — Folge aljo 
meinem Rath, gib meinem ‚Herrn die Ehre, verfprich Zris 
but; ohne Zribut werben wir Ungarn weder deinem ‚Herrn, 
noch dem Ferdinand abtreten. Jetzt werben wir, fo bald un« 
fer Herr ed will, mit weit größerer Heeresmacht kommen, 
als das vorigemal; wir werden aus Ofen, Eonflantinopel 


machen. Nach Polen werden wir alle Ezaren der Tartaren 


mit etlichen der Unfern aborbnen, und eine folhe Macht 
wird unfer Herr zeigen, wie noch fein Menſch fah oder das 
von hörte. Aber jebt hab ich auf ganz andere Art als für« 
kiſch mit dir gefprochen (fagte er und lachte), da wir fonft 
Furz reden und lang thun« — Lasky erwähnte, 
daß er im Vertrauen auf die Menfchlichkeit und edle Sitte 
des Ibraim hergefommen fen, der, wie er in Franfreid 
vernommen, und wie es ihm großen Ruhm in der Ehriften« 


heit gebracht, gefangene Diener des Königs Lubwigs, der 


das Schwert wider den Sultan und ihn geführt, dennoch 
freigelaffen und beſchenkt hätte. Er aber fomme mit aufrich» 
tiger Freundfchaft im Herzen. Er erinnerte ihn ausführlich 
an die Entwürfe aller chriftlihen Monarchen wider bie 
Macht des Sultans, und daß doch Zeiten kommen Pönnten, 
wo auch diefem die Freundfchaft des Königs von Ungarn 
von großem Werth feyn möchte, was er jedoch nicht fage, 
um zu drohen, und um ihn zu fchreden der Andere ge- 
fchredt habe; — weil ja die Bündniffe nicht für den Au- 
genblid, fondern für die Zukunft gefchloffen würden, wie 
man im Sommer Holz für den Winter fammle, wie ber 
Sämann vielleicht die Ernte nicht erlebe. Tribut werde 
fein Herr nie geben, würde aber der Sultan bad in Sla⸗ 


vonien und Groatien Eroberte zurüdigeben, fo würbe er ihn 


immer als den Höheren, ald dem er Ehre ſchuldig fey, 
als feinen Befchirmer wegen ber Wohlthat anfehen und bes 
grüßen.“ Ibraim lachte bei diefem Vorſchlag. »Wifle, daß 
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wir längere Klauen haben als die Falken, Wo wir die Hand 
anlegen, da Fann fie nicht abgelöft werben, ald wenn fie ab- 
gehauen wird. — Wie wir weite Hände haben, fo habt 
ihr weite Augen, fie werfend auf entriffene Orte in fo vie- 
len Provinzen. Belgrad! Belgrad! Ihr träumt mein Brus 
der! Das Wort Fann ich nur mit größter Furcht meinem 
Kaifer fagen. Du aber fürchte dich nicht, weil du fo im Bus 
"trauen zu mir hergefommen bift.« 


XIII. Nach einiger weitern Unterhandlung mit Gritti, 
ber e5 übernahm gegen ben Zribut Vorftellungen zu ma= 
chen, (daß dadurch unter andern auch die franzöfifche Hülfe 
und Freundfchaft für Johannes und die Liebe und Achtung 
bei feinem Volke verloren gehen würde,) brachte ihm Gritti 
am 2. Sänner die Nachricht, daß Ibraim von der Fors 
berung des Tributs abftehen, aber eine jährs 
lihe GSefandtfhaft mit Gefhenfen von 10,000 
Gulden verlange. 


Das erklärte Lasky für gleich geltend mit einem Tri⸗ 
but, und verwarf es, den Gritti bittend, weiter in den 
Baſſa zu dringen und noch Günftigeres zu erlangen; — 
insbefondere die Zurüdgabe von Sirmien, wo die meiften 
Barone und der Erzbifhof von Colocza Weinberge hätten, 
‚ und gemifchtes Cigenthum feye. Dem Gritti verfprad) er in 

diefem Sal die Einkünfte des einträglichften ungarischen Bis— 
thums und unterdeffen eine Rente von 3 bis 4000 fl. ꝛc. 


Einige Eage fpäter brachte Gritte den Beſcheid, »der 
Baſſa wolle nichts von Sirmien handeln. Dort feyen aud) 
viele Mofcheen errichtet ,. und der türkifche Glauben begrüns 
bet; der Großherr werde fie nie wieder in der Chriſten 
Hände geben. Denn er fey der Vertheidiger des Glaubens, 
und der Herr von Mekka, wo ber Sig und die Macht ihres 
Glaubens fey, wie zu Rom jener der chriftlichen, wodurch 
Er von felbit der Stellvertreter des Propheten fey, und 
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der Befchirmer bed Glaubens. — Auch fey ein Frie— 
den ohne jährlihe Geſchenke unmöglid. Der 
*- Drauftrom möge die Gränze feyn.u — Lasky erklärte ſich 

dann bereit, auch wenn Sirmien nicht zurüdigegeben würs 
de, follte alle fünf Jahr eine Geſandtſchaft mit 
Geſchenken gefhidt werden, ohne Beftimmung ihres 
Werthes. — Lasky gewann noch mehr den Ibraim im per« 
fönlichen Gefpräd am 12. Jänner und durch ihn den Muftapha, 
Schwager des Kaiferd, von dem er Tags darauf fehr gut 
empfangen wurde. Diefer ging fo weit, zu fagen: »den 
Tribut haft bu und durch gute Gründe aus 
dem Sinn gebradt,« verlangte aber eine Gefandt- 
fhaft alle zwei Jahre mit Gefchenten zu 10,000 fl. im 
Werthe, und der König von Polen, wenn auch mit ihm 
Freundfchaft geſchloſſen werden follte, müſſe Zribut zahlen, 
(Lasky hatte gefagt, er habe nur Auftrag, Freundfcaft zu 
fchließen, wenn es auch zugleich mit dem Könige von Pos 
len gefchähe,) Ibraim hatte ihm ſchon geantwortet, »den 
König ſuchten ja die Zartaren dergeftalt heim, daß zu vers 
wundern wäre, wie noch Menfchen bort feyen; man hätte 
den polnifchen Gefandten an Augen und Mienen angefehen, 
daß fie würden Tribut bewilligt haben, wenn man darauf 
beftanden wäre.« Lasky fuchte mit gefchidten Reden Zribut 
fowohl als Gefchenke als überflüffig darzuftellen; »denn die 
fhönfte Ehre für Könige fey die freie Ehrerbietung ande: 
rer Könige.« Muftapha lachte mehrmals und fagte: er habe 
ihn gefunder gemadıt durch feine Reden (Muftapha hatte 
nämlid) dad Podogra), und diefe Gründe hätten ihn ganz 
gewonnen u. f. w. Dann ließ er einen Helm fommen, und 
fragte wie viel Reiter Ferdinand habe. Lasky antwors 
tete wiederum mit hämifcher WBerunglimpfung auf den 
König Ferdinand ,« fo viel er Geld habe, denn er hätte 
nicht die Willfährigfeit von den Unterthanen, baß fie ohne 
Sold gingen, wann er beföhle: aber 10,000 habe er 
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wohl.« — Alle fo bewaffnet? — »Ja, denn es ift Sitte 
bei den Deutfchen, Franzofen, Polen und Böhmen, ihre 
Diener in gleicher Art zu bewaffnen, als fie felbft bewaff- 
net find« u. f. w. — In einer fernern Unterredung mit 
Ibraim am 18. brauchte er ebenfalls feine ganze Gewandt- 
heit wegen des Zributs und der Gefchenke. »Jedes Volk . 
habe feine Sitten, bei ihnen gelte es für ſchändlich von dem⸗ 
jenigen etwas Unmwürdiges zu begehren, von dem wir wol: 
len, daß er fih uns ganz ergebe. Alles das, wozu die 
Baffen feinen Herrn durch ihre Gründe zwingen wollten, 
werde er freiwillig zugeben. Er erkenne den Sultan 
für den mädtigften Fürften des Erdfreifes; und wenn er 
erfinden würde, daß diefem feine Zuneigung werth fey, fo 
werde:er niht bloß das Königreih Ungarn, 
fondern audb fein halbes eigenes Erbe, ja 
Leib und Leben allezeit dem Wunſche des 
Sultand bereit halten. Er vertraue viel auf die 
Großmuth desfelben, und komme, nicht troßig und wüs 
thend, wie früher die ungarifchen Gefandten, -fondern um 
dem Ehre zu erweifen, welchem Ehre gebühre; benn fein 
Herr wifle, daß es nicht vortrefflichered gäbe ald Suleis 
man.« — Ibraim lobte ihn feines Zutrauens wegen; »wel⸗ 
her Geift hat euch die Natur meines Herrn Fennen ges 
lehrt?« Bei der feierlihen Audienz, beim Sultan felbft 
am 27. Jänner, hielt Lasky eine paffende Anrede, worin 
er unter andern fagte, fein Herr wünſche ſich mit Jenem 
zu verbinden, fo daß er verpflichtet wäre, ihm ge 
gen alle Feinde beizuftehen, und fo daß der 
Sultan dad Reih Ungarn als das feinige 
halten und anfehen möge. Suleiman antwortete: 
»Ich nehme mit Vergnügen diefe Zuneigung 
Deines Königs an, deffen Reich bis jegt mein 
war und nicht fein, aldö nah dem Rechte des 
Krieges und mit. dem Schwert erworben. — 
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Da ich aber foldhe feine Zuneigung vernehme, 
fo trete ih ibm nicht bloß diefes Reich ab, 
fondern ih will ihbmaud in folder Weiſe ge— 
gen jenen öfterreihifhen Ferdinand Beiftand 
feiften, daß er von nun aan fiher auf beiden 
Seiten ruhen fann. — Und Ibraim fagte ihm Tags 
darauf nach der vorgängigen Frage, wie ihm die faiferliche 
Derfon gefallen habe (worauf denn Lasky den Sultan bis 
an den Himmel erhob), »jegt nenneten fie feinen Herrn 
nicht mehr Erbelyban, fondern König; jegt forderten fie 
weder Tribut mehr noh auch Geſchenke. Def 
fen mindefter Schaden und Schmach fey von nun ihm mit 
dem Kaifer gemein.« Allerdings konnte die Pforte der Ges 
Schenke von einem hriftlichen Fürften leicht entrathen, der fi) 
ihr mit allem was er vermochte, in der erwünſchteſten 
Stellung zum Bundesgenoſſen anbot. 

XIV. Lasky gab ſodann ſelbſt Rath darüber, wie der 
Feldzug wider Ferdinand am wirkſamſten auszuführen ſey. 
Er meine es werde gut ſeyn, wenn der Sultan ſchon nach 
Adrianopel ginge, während alles gerüſtet würde; wenn 
Janitſcharen nach Sirmien vorausgeſendet würden, und 
alle Sandſchaken Befehl erhielten, Anweiſung vom König 
Johannes, was zu thun ſey, zu erwarten. Ibraim ſelbſt 
möge in 50 Tagen in Dalmatien ſeyn; — mit ihm Lasky 
aber möchten die Woiwoden von der Walachei und Moldau, 
und der Eandfchaf von Nicopolis vereinigt werden. Für 
feinen Herrn bat er um 20 Bombarden, Schiefpulver u. f. w. 
Der Bafla kündigte an, fein Herr bereite einen Zug wis 
ber Ferdinand, der da feine große Macht zeigen follte. Ders 
felbe glühbe vor Verlangen, jenen Ferdinand 
heimzuſuchen. Das Einzelne des Planed nahm er nicht 
an, bewilligte aber 50 Bombarden und gab Lasky den Be- 
fehl in die Moldau und Walachei, des Johannes Kriegs» 
volk zu ftellen. Diefe Länder, fagte er, feyen vorher bald 
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den Ungarn ungehorfam gewefen, im Vertrauen auf türfi- 
hen, bald dem Sultan, im Vertrauen auf ungarifchen 
Schutze; — von nun an, da beide vereinigt feyen, müßten 
fie gehorchen u. ſi w. | | 

In der Abfchiedsaubieng an Lasky (3. Februar) der 
mit Ehrenpelzen und 10,000 Afpern befchenft worden, 
fagte Suleiman: »Ich weiß zwar, daß diefe Wolfen fich 
oftmald wider meine Vorfahren, und mid), und das muha⸗ 
medanifche Volk aufgethürmet haben, obwohl jene chriftli» 
chen Fürften niemals einen Blig haben zuden laffen. Wäre 
jenes nicht gewefen, fo würde längft des menfchlichen Blu- 
tes gefchont feyn. Aber allemal ift e8 gerathener, die Kräfte 
jener bei aller Gelegenheit zu brechen, welche fich wider uns 
zu erheben ſuchen. Dein Herr möge und alfo je- 
derzeit fihere Kunde geben von allen Hän— 
deln der Chriften, großen und Pleinen, und 
fo wird die Freundſchaft feft unter uns wur: 
zeln. Ihaber werde Freund und Bundesge- 
noffe deines. Herrn feyn, ganz und ungetheilt, 
gegen alle feine Feinde, und verfprede, in 
Perſon und mit allen Kräften ihm beizufte- 
ben, beidem Propheten, beidem großen und 
gottgeliebten, unferm Propheten Muhamed, 
und bei meinem Schwerte.« Und Lasky antwors 
tete: »deine Hoheit wird immer Neuigkeiten 
von meinem Herrn erfahren, Feine gewöhnlis 
hen, wie die Kaufleute fie zu wiffen pfle— 
gen, fondern die allergeheimften. Sch ſchwöre 
auch beim Einen und lebendigen Gott und um 
ferm Sefus, weldher dberfelbe Gott ift, dem 
Erlöfer und verfpredhe, daß mein König unb 
“ Herr (audgenommen fey der König von Pos 
len) Freund deiner Freunde, und beiner eins 
de Feind feyen wirb.« 
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So endete biefe vom Lasky mit einer, befferer 
Sache würdigen Haltung geführte, in ihren Folgen fo 
beflagenswerthe Unterhandlung: Was den Lasky bewog, 
fi) diefem Gefhäft fo eifrig zu widmen; durfte zum 
Theil in den Worten angedeutet feyn, welche nach eben 
diefer Erzählung Gritti dem Ibraim fagte, als er die Ant- 
wort Lasky's wegen der jährlichen Gefchenfe ihm meldete: 
»Entlaffe ihn nicht ohne guten Ausgang. Du fiehft, daß 
er Fein Ungar ift; er hat die Gnade vieler Für— 
ften, was kümmert e3 ihn, wenn Ferdinand Ungarn uns 
terwirft? gewißlich nichts.« Da Lasky eben in Frankreich 
in gewiffen Gefchäften gemwefen wat, fo wird es um fo 
‚wahrfcheinlicher, daß fein Antrag gleichfam im Namen des 
ganzen antikaiferlichen Europa's, Franfreich& namentlich und 
Venedigs gemacht, oder fo angefehen wurde, und daß Gritti 
ihn als folchen-mit-feinem ganzen Einfluß unterflügte, — 
XV. Ferdinand fandte feiner Seits ebenfalls im 
Sahre 1528 eine Botfchaft nad Eonftantinopel, die erfte 
öfterreihifhe, wozu er den Ungar Johann Habordandy 
von Eolathnat, einen Friegerifchen Mann,. der mit dem 
Kafim (dem fpätern Baſſa von Ofen) einen Zweifampf ohne 
Schutzwaffen mit bloßen Schwertern beftanden und ihn bes 
fiegt hatte, — und.den Eteyrer Sigmund Veichfelberger, 
erfah. Ihr Auftrag enthielt, Frieden und gute Nachbar⸗ 
ſchaft auf längere Zeit anzubieten, zugleich aber auch, die 
Burüdgabe der dem Königreidy Ungarn entriffenen Feftun- 
gen und Städte, nämlidy Belgrad; Sabacz, Selankemen, 
Peterwarbein, Vilak, Orzowa, Jaitza, Banjalula, Sem- 
lin, Scardona, Szegedin, Novigrad ꝛc. zu fordern, wäre 
ed auch gegen Bezahluug einer entfprechenden Summe für 
Kriegskoſten und Berlufte. Sonft follten fie die Gegenvors 
Ihläge hören. Jene Forderung, und felbft der ganze kühne 
und etwas rauhe Zon des Ungars verlegte den mahomebani- 
fhen Stolz. Ibraim entgegnete: »es wundere ihn, daß 
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Ferdinand nicht auch Eonftantinopel begehre.« KHabordanez 
verficherte, das thue ihr Herr durch fie keineswegs; er 
würde ed auch thun, wenn er dafür hielte, daß das griechi- 
fche Reich ihm gehöre. »Ibraim erklärte, er fehe Fein Mit- 
tel für Frieden und gute Nachbarfchaft, wenn Ferdinand nicht 
Dfen und Ungarn abgäbe, dann werde fein ‚Herr wegen 
Deutfchland unterhandeln.u Bei ber Abfchiedsaudienz fagte 
Suleiman: ner werde perfönlih zu ihrem ‚Herrn fommen 
mit aller Gewalt und Macht, und in eigner Perfon bie $es 
flungen zurüdftellen; derfelbe möge daher alles zu feinen 
guten Empfang bereiten. Die Antwortfchreiben enthielten 
übrigens in was Weife er Frieden und gute Rachbarſchaft 
zu halten bereit fey.« 

Die Gefandten wurden, obfchon fie vom Sultan ents 
laffen waren, dennoch bis zum März des folgendes Jahres 
noch zu Gonftantinopel zurüdbehalten, auf Anftiften der 
eben damals eintreffenden venetianifchen Gefandten, welche 
vorftellten, baß König Ferdinand bis zur Zurückkunft feiner 
Gefandten nichts unternehmen werde, der Sultan alfo um 
fo beffer fein Heer an der Gränze fammeln könne, den An- 
griff zu unternehmen. 

Dem Bericht der Gefandten zufolge, zahlten die Ve- 
netianer dem Ibraim 100,000 fl., damit er jene zurüd» 
behalte , und übernahmen die Koften ihres Unterhalts; und 
die im September 1528 eintreffende polnifche Botfchaft ers 
mahnte ben Sultan, das folgende Jahr die Deutfchen aus 
Ungarn zu vertreiben, wozu Johannes mit polnifcher Hülfe 
mitwirken werbe, — und dann einen König den er gut fin» 
de, einzufegen, gegen Entrichtung eines jährlichen Zributs *). 

Der Inhalt der Botſchaft Ferdinands war freilich das 
volle Gegentheil von jener des Johannes; diefe räumte 


2) Den merkwürdigen Bericht der Gefandten Ferdinands enthält die 
Beilage im Auszuge. 
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dem Sultan dad Königreich Ungarn ein, um daraus einen 
Stüßpunft vordringender Eroberung zu machen, wogegen 
Ferdinand die Herftellung desſelben als eines Bollwerks der 
Chriftenheit verlangte. — Auf die Nachricht von jener For⸗ 
derung, fo äußerte Ibraim fpäter den Gefandten Ferdinands 
im Jahre 1531, hätte der Sultan gefagt: Entweder ihr Herr 
ift toll, oder fie felbft. Er, Ibraim habe ed immer gut mit 
Zerbinand gemeint, und die Schuld auf die Gefandten gefchos - 
ben; diefe aber hätten immer darauf beharrt, hätten die 
Zurüdftelung der Feftungen begehrt, und im Munde 
geführt, Menfh und Schlange Fönnten nicht zuſam⸗ 
men in einem Haufe beftehen. Da habe der Sultan ge- 
ſprochen, er wolle kommen mit aller Macht, felbft das Be⸗ 
gehrte zurüdzuftellen, u. f. w. (Nach einer Nachricht: ner 
fey fhon zum Aufbruch gegürtet; er wolle die Schläffel 
der Feftungen an feinen Hals hängen, und damit auf,jenes 
Feld kommen, wo Er unlängft den König Ludwig mit Hülfe 
des höchften Gottes befiegt; wolle dort Ferdinand mit ihm 
ftreiten, fo möge er die Schlüffel, nachdem er ihn befiegt, 
ihm von Halfe reißen, und fo wieder gewinnen ; finde Er 

den Ferdinand dort nicht, fo wolle er ihn zu Ofen, und 
dann zu Wien auffuchen.«) — Weil aber die Schreiben 
Ferdinands etwas humaner gewefen, ald die Gefandten ge- 
fprochen, fo habe auch der Sultan in feinem Schreiben gü— 

tiger geantwortet. Diefes Antwortfchreiben enthielt einer 
Seits zwar die Erwähnung, daß Suleiman dad Reich Un- 
garn erobert habe, und daß es fein fey, anderer Seits aber 
doch die Aeußerung, daß er geneigter fey, Freundfchaft mit 
Ferdinand zu fchließen, als Krieg mit ihm zu führen. 

” XIV. Sohannes war indeffen zu Anfang des Zahres in 
Folge einer neuen Niederlage aus Ungarn vertrieben. Die Reiz . 
he der Gefechte worin er Ferdinanden die Herrfchaft des Rei⸗ 
ches ftreitig zu machen fuchte, befchloß im Anfange des Zahres 
1528 ein Treffen bei Kaſchau. Er hatte abermals an 7000 

Geſchichte Ferdinand des I. Bd. III. 16 
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Mann zufammengebracht, wogegen deutſche und ungarifche 
Zruppen unter Rabianer aufbrachen. Als desnahenden Abends 
wegen ſchon die Schlacht auf den andern Tag verfhoben wers 
den follte, bewog die ungeflüme Kampfluft der Eoldaten den 
Anführer zum Angriff, der vom günftigften Erfolg gefrönt 
wurde. Die Feinde wurden geworfen und zerftreuf.ı Johannes 
felbft, welcher auf taufend Schritte weit vom Drte des higigften 
Gefechtes entfernt, mit etwa 300 Reitern hielt, machte den 
Anfang der Flucht. — Dieſem Siege folgte dann ſchnell 
die Einahme von Zips, Lykawa, Trentſchin, und anderen 
feſten Schlöſſern. Franz Homonai erkannte die Rechte Fer— 
dinands an. — Johannes floh nach Polen, und fand bei 
einem mächtigen Fürſten des Reichs, Johann Tarnow, Zu: 
flucht, der ihm fein Schloß und die Stadt Zarnow zum Auf- 
enthalte einräumte *). | 





*) Ferdinand hatte die Vertreibung des Johannes dus Siebenbürgen 
feinem Bruder mit dem Zufage angezeigt, daß derfelbe noch die 
Raizen, welche mit dem Schwarzen Mann gemefen und 2000 Polen 
bei fich habe; er müffe noch Truppen wider ihn fenden, damit nicht 
größeres Uebel noch daraus entjtehen, und jener mieder zu größe: 
rer Macht fommen möge: „denn diefe Lente hier find fehr veränderlich 
(fragile) und fatteln leiht um (facile a tourner bride). — Und 
er achte faft für gewiß, daß im Fommenden Frühjahr die Türken 
etwas unternehmen würden, auf die eigne Ueberredung des Zohan: 
nes. Während feiner Anmwefenheit zu Ofen fehbft hätten die Türken 
Streifzüge bis auf 17 Meilen von Ofen gemacht.“ 

Bon Polen aus fchicte Johannes feinen Gecretär Januſch, welcher 
früher in türkiſcher Gefangenfchaft gewefen mat, an Lasky ab, 
mwahrfcheinlich um ihn von dem neuen Verluft in Kenntnif zu feßen, 
und zu altem Eifer zu ermahnen; auch um dem Habordanez, dem 
Gefondten Ferdinands, entgegen zu wirken. Diefer Januſch fiel 
bei Eolocza in die Hände der Diener Ferdinands, und ward nad 
Dfen, fpäter nach Wien gebracht, — Er ſagte aus: Dem Lasky habe 
er verfprechen follen, Johannes werde feiner, großen Treue, Mühe und 
Arbeit mit Gnaden gedenken, daß hinfür fein Gefchleht und Erben 
Ihn als einen milden freigebigen Fürften und Herrn erkennen 
folle. Beſonders Habe er mit dem Lasky und Ehmerich Waſche 
(Zhraim Bafla) handeln follen, damit der türkiſche Kaifer mit Fer 
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dinand Feinen Frieden annehme und vorftellen follen, daß Ferdinand 
folhen Frieden nicht halten werde, weil er der Krone Ungarn 
geichworen habe, er wolle alle Flecken, die von der Krone abges 
tommen, wieder hinzu bringen,“ u. f. w. 

In aufgefangenen Briefen meldete Johannes: „wir hatten Leute 
genug, womit wir die Deutfhen zur Flucht bringen konnten. Aber, 
als ed zum Gefechte Fam, haben die Unſern keinen Muth zum Käne 
pfen gezeigt, und und allein gelaffen, und fo find wir nah Tarnom 
gekommen, unweit der Gränze von Ungarn, um fremde Truppen 
zu werben; und wir haben angeworben 1000 deutfhe bewaffnete 
Reiter und 3600 Lanzknechte, mit 20 Bombarden und 2000 oder 
1600 böhmifhe Schügen aufer den Ungarn, Die werden alle gu 
Poſen feyn, am 7. May und dort ihren Sold erhalten u. f. w. 


16” 


Digitized by Google 


Vierter Abſchnitt. 


Suleimans britter fiegreicher Zug nach Un: 
garn. Belagerung Wiens. 


Ehe — im Innern geordnet iſt, und ehe eine kraftvolle Ver: 
theidigungsmacht aufgeftellt wird, überzieht Suleiman Un: 
garn, erobert zum andernmal Ofen und belagert Wien. - 
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Durch Erweckung des ſchwerſten Krieges gegen und, zwingen fie uns wider 
unfern Willen in folder Art zum Kriege, daß wir die Waffen, die zur Verthei⸗ 
digung der Ehriftenheit fhon bereitet waren, weiderfirebend und feufzend zu neuen 
innerlichen Kriegen zu wenden und gezwungen fehen; zu unferer und unferer Un⸗ 
terthanen Vertheidigung. 

Raifer Carl V. Inſtruction an Helfenftein. 
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SR Polen fand Zohannes auch) unter den Magnaten und 
Biſchöfen viele Freunde feiner Sache, wozu wohl die näd)s 
ſte Urfache in feiner Verfchwägerung mit dem Könige lag; 
fo wie in einer gewiffen Eiferfucht gegen Ferdinand‘, des 
polnifchen Einfluffes in Ungarn wegen; und weil die lege 
ten Könige polnifhen Stammes gewefen. — Lasky zus 
rüdgefommen, fandte in feinem eigenen Nahmen einen 
Sehdebrief an König Ferdinand, vom 10. April 1528 aus 
dem Lager bei Zargovisthie, worin er fagte: »daß er mit 
Zürfen, Moldauern, Wallachen und Zartaren feinem Herrn 
zu Hülfe komme, zu thun was ihm befohlen worden, da 
jener das Recht feines Herrn unterdrüden wolle, und da 
das Evangelium wolle, daß man den in den Brunnen ges 
fallenen Ochfen felbft am Sonntage wieder herausziehen 
folle.« 

Sohann erließ auch von Zamosk aus dd. 13. April 
1528 ein Schreiben an die deutſchen Churfürften und 
Reichsſtände, worin er feine Sahe mit Anklagen gegen 
Ferdinand führte, befonders aber fich zu entfchuldigen fuch« 
te, wenn durdy Führung feines Streites mit Ferdinand der 
Shriftenheit ein Nachtheil zuftoßen würde. »Wir achten 
nit, daß irgend ein Chrift folhe Geduld befige, daß er 
durch fo viele Anbilden herausgefordert, nicht ſich berech⸗ 
tigt glaubte, Hülfe zu fuchen wo er ann. Denn feine ans 
dere Krankheit des Gemüthes treibt die Menfchen fo fehr 
zur Rache, als ungerechte Beleidigung. Wir verwahren 


248 

uns daher, daß wir im Anfange unferer Regierung, wie 
auch jegt billige Bedingungen (?) anzunehmen, und die Urs 
ſache unfers Streites dem Urtheil jedes rechtfchaffenen Rich— 
terö zu unterwerfen lieber bereit wären, als gegen das 
hriftlihe Volk bürgerlichen Krieg zu führen. Da aber fol: 
ches und von geringem Nugen iſt, jo nehmen wir eure 
Herrlichfeiten vor der ganzen Welt zu Zeugen, daß wenn 
wir etwas unternehmen, um und wider den Angriff diefes 
unferes Zeindes Ferdinand zu fhügen, auch wenn aus 
diefer unferer Zwietraht Nachtheil für die 
Chriftenheit hervorginge, — nidht wir baran 
Schuld tragen, die wir alles äußerfte erlitten haben, fon 
dern Sener, welcher mit feinem Reiche nicht zufrieden, ein 
fremdes zu erobern gefommen iſt.« Diefe Proteftation, wo⸗ 
bei freilich alles auf die Thatfache, nicht auf die Worte an- 
kam, ging ſchon auf das abgefchloffene Bündniß mit den 
Zürfen. Uebrigend Plagte Johannes den Ferdinand an, 
daß er, wenig auf Vertheidigung gegen die Türken und 
Wiedergewinnung des Verlorenen bedacht, Jaitza, die legte 
Bruftwehr in die Hände der Feinde habe fallen laflen. 
Diefe mitten im Winter durch die Baffen von Belgrad 
und Semendria gemachte Eroberung, welde die un 
Eriegerifche Haltung und Feigheit des Commandanten zur 
nächſten Urfache hatte, — Eonnte wohl allerdings als erfte 
bittere Frucht des inneren Zwiftes in Ungarn betradtet 
werden ; indem die Truppen, welche gegen den Johannes 
gebraucht wurden, fonft könnten gedient haben, Bosnien 
ſtärker zu befegen und zu bewachen. — In jenem Schrei: 
ben ermahnte Zohannes dann auch noch die deutfchen Fürften, 
wenn Ferdinand Hülfe von ihnen gegen die Türken begeh- 
re, fo follten fie wohl bedenken, daß dad nur ein Vorwand 
fey; mit den Türken wolle er Frieden, und habe demfelben 
in Briefen jährlichen Zribut aus Ungarn verfprochen, die 
Reihshülfe wolle er anwenden, theild um ben Kaifer in 
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alien zu verftärken, theild aber, um ihn, den Zohannes ı 
zu unterbrüden« ®). 





*) Bon einem ſchon damals gemachten Antrage, die Barbaren 
mit Geld abzufinden, kömmt weder bei den Gefcdichtöfchreibern , 
nod in den Urkunden eine Nachricht vor. — Wohl aber bewahrt 
das E. 2. Archiv ein Schreiben mit der Nachweiſung: Exem- 
plum fiectum de litteris regiis supra tributo Turcas promisso 
ex Hungaria. 

In diefer Abfchrift mit dem Datum, Prag Egiditag 1528, follte, 
Ferdinand gefagt haben, er habe den Habordanes in vielen 
feine Reiche und Grängen betreffenden Angelegenpeiten, welche Fries 
densbündniffe zur Folge zu haben pflegten, mit feierlichen Geſchenken 
an den Sultan gefendet, nachgehends aber wohlerfahren, was dieſer 
feitdem gethan, und welcher Echaden vielleiht aus der Nachläſſig⸗ 
Beit des Gefandten in feinen Angelegenheiten gefchehen fey. Da er 
nun wiſſe, daß der Woimode von der Walladhey, Radul, des Sul⸗ 
tans- treuer Diener fey, fo habe er befchloflen, daß alle feine und 
feiner Reiche Angelegenheiten durch diefen verhandelt werden möd- 
ten. Wenn außerdem Johannes Zapolya dem Sultan von den Ein: 
EFünften des Königreichs Ungarns jährlich etwas zu geben verfpro- 
chen hätte, fo fey auch Ferdinand bereit, auch feiner Seits dasfelbe 
gu erfüllen, und es jährlich durch feierliche Gefandte überbringen 
gu laſſen. Das übrige werde Radul aus der ihm gegebenen In—⸗ 
firuction eröffnen.“ — Radul wurde etwas fpäter, als jene Zeit 
angibt, von den Seinigen umgebracht. Die Sache ift offenbar er« 
dichtet. 

Es ſcheint unläugbar, daß Johannes ſich des unedlen Mittels 
bedient habe, falfche Schreiben Ferdinands machen zu laflen, um 
mit diefen, als mit aufgefangenen Documenten, den feindfelig bes 
nugten Bormurf zu befräftigen. In der Antwort, die dem polni: 
fhen Gefandten zu Prag auf die mitgetheilten Aeußerungen des 
Johannes gegeben wurde, nannte man einen Literaten Mathias, 
durch deifen Hülfe Johannes diefe falfhen Schreiben habe machen 
laffen. — Auch nad dem Rüdzuge des Suleiman von Wien mad: 
te Zohannes aufs neue jene Befchuldigung in Ausfchreiben an die 
Ungarn, wodurch er die Aufforderungen Yerdinands zu ſchwächen 
fuchte: der Sultan fey nicht ſowohl aus Defterreich zurüdgetrie: 
ben, al& vielmehr durch jenes frühere Verfprechen Ferdinande, ihm 
Ungarn zinsbar zu machen, zum Rückzuge bewogen worden, el: 
ches Anführen fodann Ferdinand in einem Ausfchreiben dd. Prag 
19. März 1530 entkräftete. Gr fagte darin ausdrüdlid, daß 
er weder vor noch nach der Zeit, da er die Regierung angeir:- 
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-II, Ferdinand fandte von Wien aus, als er aud Un, 
garn zurüdgefommen war, den Herberflein und den Propft 
von Weißenburg an König Sigismund, ihm feine Freund 
fhaft und Achtung zu bezeigen, und feiner Neutralität 
fich zu verfihern. Die Antworten welche fie zurückbrachten, 
waren ziemlich zweibeutig. Auch brachten es die Anhänger 
bes Johannes dahin, daß König Sigismund im Sommer des 
Zahres 1528 eine Botfchaft an den König und an die deuts 
[hen Reihöftände zum Verſuch abermaliger Vermittlung 
beftimmte, — welche, da der deutſche Reichstag, welcher 
zu Regensburg hatte gehalten werden follen, auf Bes 
fehl des Kaifers aufgefchoben worden war, ihren Aufs 
trag an König Ferdinand allein zu Prag ausrichtete. 
Der Hauptinhalt war die Empfehlung einer Ausföhs 
nung mit Sohannes auf billige Bedingungen, »um dem 
Unheil vorzubeugen, was aus Fortfegung dieſes Zwi⸗ 
ſtes bei erneutem Einbrud der Türken entflehen würde. 
Denn obwohl Johannes aus dem Reiche getrieben worden, 
fo blieben ihm doch noch Freunde in Ungarn, Polen ıc., 
fo daß er noch werde Kriegsmacht aufbringen fönnen.« — 
(Meinte König Sigismund unter den billigen Bedingungen, 
- eine Zheilung, wie fie fpäter zu Stande fam, oder eine 
völlige Sufpendirung der Anfprüche Zerdinands ?) Dem 
Dpolnicz, fo hieß der polnifche Gefandte, wurde in der 
Fönigl. Burg im Beifeyn Ferdinands, der von deutfchen, 
fpanifchen, ungarifchen und böhmifchen Räthen umgeben 
war, durch den Bifchof von Weßprim, eine gegen Zohan 
ned etwas fcharfe, weitere Friedensverfuche ablehnende Ant⸗ 


ten, daran gedacht habe, ein fo edles und altes Neich den Türken 
zinsbar zu machen; — auch wiſſe er wohl, was es heiße, das Reich 
dem Tribut zu unterwerfen, fey ed mit oder ohne Einwilligung der 
Reicheftände — wovor er vielmehr dasfelbe zu bewahren und dass 
felbe zu befreien aus allen Kräften jtrebe.“ 
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wort gegeben. Der Macht weldye Johannes noch haben möd)» 
te, wurde mit Geringadhtung erwähnt. »Unfer König fieht 
mit nichten ein, woher fo viel Gefahr vom Grafen von 
Zips (nämlich dem Johannes) Fommen follte. Obwohl dies 
fer fhon früher gefucht hat, in Abfcheu verdienendem Bünd« 
niß die türkifchen Waffen mit den feinigen zu vereinigen, fo 
ift Doch feine folhe Gemüthseintracht zwifchen ihnen, oder 
der Türke fo leicht zu wenden, daß er auf deffen Win? und 
Willkür fofort den Krieg führen würde. — Wird aber das 
Geräufc der türfifhen Waffen aufs neue in Ungarn ertös 
nen, fo wird der Graf boch ohne polnifhe Hülfe nicht im 
Stande feyn, auf einer andern Seite mit feindliher Macht 
das Reich anzugreifen. König Sigismund aber, in Betracht 
der höchftverkehrten Anfchläge des Johannes und der hös 
heren Rechte der Bündniffe, wird keineswegs eine folche 
Verlegung begehen, daß ein fo verbrecherifcher Vaterlands⸗ 
feind und Verräther des Reiches durch feine Schäge und 
Zruppen unterftüßt zurüdfommen, und das Vaterland aufs 
neue mit Krieg überziehen könne. Nur eine Hülfe bleibt 
Senem, ein Gemüth vol Lift und böfem Willen, unruhig, 
Böſes zu erfinnen, dreift in weibiſcher Weife zu Laftern 
und heimlichen Nachftellungen, feige zu aufrichtiger und 
tapferer That.« — Dann wurde vom Könige Eigismund 
in Kraft der beftehenden Verträge verlangt, daß er dem 
Sohannes, ald einer Brandfadel feines Waterlandes und 
Umkehrer des Reichs, der zur Schmady und Verderben ber 
Ehriftenheit, durch ein lafterhaftes Bündniß mit den Türken 
fi) verbunden — keine Zuflucht in Polen gewähre, fondern 
entweder denfelben felbft zur Strafe ziehe, oder ihn an Fer— 
dinand, den rechtmäßigen Eouverain ausliefere, oder we— 
nigftens aus feinem Reiche hinwegweifen möge *). 





*) Indem, was als Bedingung des Bündniffes Zapolya’s mit den Türken 
erzählt wurde, zeigte ſich der Redner wohl nicht gut unterrichtet. So 
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Sur Betreibung diefer Forderung wurde fobann auch 
Soahim Malzan nad) Polen gefhidt, welcher ſich zugleich 
beklagen follte, baß Johannes in Polen geheime Werbun- 
gen mache, und polnifhe Zruppen fammle. König Sigis- 
mund antwortete: »So wie der Kaifer Carl und Ferdinand 
nicht haben durch firenge Befehle verhindern können, daß nicht 
deutfche Söldner oft dem Könige von Frankreich, ihrem Fein- 
de dienten; — wie fie ferner die gottlöfen Secten nicht hätten 
bezwingen können; — jo möge aud) ihm nicht zur Laſt gelegt 
werden, wenn wenige und nicht3 nützige (perditi) Indis 
viduen der polnifchen Nation heimlich dem Grafen von Zips 
zuliefen: fchon längft habe er durch Edicte unterfagt, daß 
Bein Pole wider Ungarn unter dem Grafen von Bips dienen 
folle. Webrigens werde er die alten Bündniffe mit höchſter 
Treue beobachten, die Freundfchaft des Königs Ferdinand 
forgfältig unterhalten, und beflen Gegner feinen längern 
Aufenthalt in einem Theile feines Gebiets verftatten.« — 
Der Gefandte fuchte dann noch jene Cinwendung wegen der 
beutfchen Zruppen in Dienften Franfreich& dadurch zu ents 
fräften, daB Deutfchland aus vielen Völkern beftehe und 
von verfchiedenen Fürften regiert werde, und die beutfchen 
Soldaten als widhtiges Mittel zum Siege von den Zeiten 
Julius Cäſars an-von allen Fürjten fehr gefucht würden. — 
Ehrenvol behandelt und befchentt kehrte Malzan ald nad) 
glücklich ausgerichteten N nach Prag zum Könige 
Ferdinand zurüd. 


- murde dem Johannes gur Laft gelent, daß er dem Sultan einen 
jährlichen Tribut von 100,000 Goldaulden zu zahlen, die Schlöffer 
in Syrmien um 300,000 Goldgulden etinzulöfen, alle zehn Jahre 
den zehnten Theil der Bevölkerung beiderlei Gefchlechtes zu geben, 
zugefagt habe, welches letztere Doch etwas zu abenteuerlih war. 
In der Rede des Bifhofs von Wehprim zeigt fich, wie es fheint, 
ebenfalld etwas von der Reidenfchaftlichkeit des Parteigeiftes, wie 
er fich bei denen, die von derfelden Nation aber durch —— ge⸗ 
theilt ſind, am herbeſten auszuſprechen pflegt. 
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III. Nicht lange nachher, ald König Ferdinand von 
Prag nad) Wien zurückgekehrt war, erhielt er zu gelegener 
Zeit die Nachricht von der großen Niederlage der Franzofen 
bei Neapel durdy die Eaiferlihen Truppen; — welches den 
Angelegenheiten des Haufes Habsburg günftige Ereigniß 
eine gute Rüdwirkung auf die Stimmung und Haltung in 
Polen und aud) in Ungarn hatte. j 
Sohannes feines Drtes hatte durch die glüdliche 
Sahführung des Lasky ermuntert, auch in Deutfchland 
durch Minkwis einige Truppen werben laflen, denen aber 
der Durchgang durd) Schlefien und Mähren durd) Ferdinands 
Mafregeln gewehrt wurde *). In Ungarn ſuchte er feine noch 
vorhandenen Anhänger zu bewegen, ſich mit den Soldaten die 
er hineinfenden würde, zu verbinden; — namentlid den 
Emerich Ezibak, Stephan Bathor von Somlo und Eun. Er 
bediente fich zu diefer Unterhandlung des fpäter fo berühmt 
gewordenen Bruders Georg. Es gelang ihm an 4000 Mann 
aufzutreiben. Als er gegen Ende Sommers den Simon 
Athinai, den Literaten, mit etwa 700 Reitern nad) Ungarn 
ſandte, welchem Gun fi anfhloß, hatte Ferdinand nur 
wenige Eruppen zu Kaſchau, nicht hinreichend das weftlis 
de Ungarn gegen den anwachfenden Heerhaufen der Gegen: 
partei zu decken **). Am 25. September trafen beide Theile 


) König Ferdinand Tief zeitig in Laufig und Schlefien Truppen aufe 
bringen, ihm den Durchzug zu wehren. Minkwig überfiel und 
plünderte dann als adeliger Räuber die Stadt Lebuß. — Auch er 
war ein Beifpiel, wie ſchwer es oft war dergleichen Attentate zur 
Strafe zu ziehen. Er entließ die Soldaten, und wurde aufgefor« 
dert unter freiem Geleit nach Prag zu kommen, um ſich zu rechts 
fertigen, verftand fih aber dazu nicht. 

*) Andreas Bathor berichtete unterm 6. September 1528 an König 
Ferdinand, „er ftehe in Mitten der Rebellen, und habe den Tod 
vor Augen. Gr habe nur 300 Reiter und bitte um fchlennige 
Unterftügung. Alle Gefchäfte des Königreichs Eönnten, wenn zeis 
tig Dülfe eintreffe, guten Fortgang und Gedeihen Haben, denn die, 
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unweit Kaſchau bei Saros Pataf auf einander, und die Geg» 
ner gewannen einen der Zahl der Streitenden nach Beinen, 
aber in feinen unmittelbaren Folgen, wichtigen Sieg. Zos 
hannes fam gleich darauf nad) Ungarn, bis Lippa, feine als 
ten Anhänger erklärten fi für ihn; auch erhob ſich feine 
Partei in Slavonien wieder, (der Bifhof Erdöd von Agram, 
Johann Banfy, Tahy), und bereitete fih zur thätigen 
Beihülfe. — Im Spätherbft wurde Kagianer mit 4000 
Mann Fußvolk, 600 ſchwerbewaffneten Reitern und 1000 
feichten Keiterei, welche in Eil angeworben worden, gegen 
die feindliche Partei geſchickt. Als diefer vor Trentſchin Fam, 
weigerte fich die Befagung, welche aus Böhmen beftand, ihm 
einzulaffen, und ihm die Feftung zu übergeben, in welche Kas 
Gianer aber bei Nacht mit 400 Mann durch Lift eindrang, 
und bie Anführer der ungehorfamen Befagung feftnahm. 
Etwas Bedeutenderes zu unternehmen, daran verhinders 
ten lange Zeit die durch anhaltended Regenwetter ver. 
derbten Wege. — Um diefelbe Zeit gefchah eine Revo— 
lution in der Wallahei, die türfifche Partei empörte ſich 
wider den Woimoden Radul und deffen Sohn, und ſchickte 
die Köpfe derfelben dem Sultan. — Diefer ernannte 
den Sohn des Boforab zum Fürften der Wallachei, deffen 
Bater früher unter türkifher Botmäßigkeit das Land bes 
herrfcht hatte, und welcher dann hatte zu den Zürfen flüchs 
ten müflen. Diefe Umwälzung flößte auch den Siebenbür« 
gern Schreden ein, welche auf der einen Seite von ben 
Zürfen bedroht, und von der andern durd) die Partei des 
Sohannes bearbeitet und bedrängt wurden. — 

IV, Während dem war Ferdinand: Fürforge ganz 
vorzüglich und mit beharrlihem Ernft gegen die drohende 
Gefahr gerichtet, wodurch auch die fonft Leicht zu befiegen» 

welche wider Ferdinand fich auflehnten, feyen nue Leute geringer 


Bedeutung. Simon der Literast, Farma, Literat, Ezibal ebenfalls 
Literat,“ 
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den neuen Anftrengungen des Zohannes unb bie. augenblids 
lihe Wendung des Kriegsglüds für ihn bleibende Folge 
und Wichtigkeit erhalten Fonnten — gegen ben bevorftehen» 
den neuen Heereszug Suleimans. — Er war von Wien 
zuerft (1. April 1528) nad) Brünn zum mähriſchen Landtas 
ge gereift: Zürkenhülfe beim nahe zu erwartenden abermas 
ligen Dereinbrehen in Ungarn und Vorbringen gegen 
Deutfchland, war die erfle Propofition, welche der König 
in diefem und bem folgenden Sahre auf alten Landtagen 
machte, Die Mährer bewilligten. fogleih 3000 Mann Fuß⸗ 
volk und 200 Reiter; im Fall des Einbruches der Türken 
folle jeder zu den Waffen greifen. 

Gegen Oftern Fam Ferdinand nad) Prag und fchrieb 
nach beendigter Firchlicher Feier den Landtag aus, Nach Ans 
hörung der Eöniglichen Propofitionen erhielten die Stände 
einige Zage zur Ueberlegung. — Den Entſchluß zu milis 
tärifcher Hülfe beförderte der Burggraf Löw von Rozmital 
durch eine nachdrückliche Ermahnung. »Nur der durch 
innere Angelegenheiten des osmaniſchen Reiches bewirkte 
Rückzug Suleimans aus dem verwüſteten Ungarn habe im 
vorigen Jahre Böhmen und alle angränzenden Länder ges 
fihert, König Ferdinand trachte nun mit Ernft dem. erneues 
ten Angriff eine ſtarke Wehr entgegenzufegen. Daß: aud) bie 
Böhmen feiner Aufforderung Folge leiften, dazu verpflichte 
fie theils ihr Eidſchwur, theils die Größe ber gemeinfamen 
Gefahr. Wahnfinn fen es, unthätig und‘ die Hände im 
Schooß, erft daheim abwarten zu wollen, daß die Feinde vor 
dem eigenen Thor wütheten, und die eigenen Aecker verwüs 
fteten.« — Der Befchluß war, fobald der König ed verlange, 
foltten 6000 Mann Fußvolk, 1000 Reiter geftellt werden. 

Im Spätherbfte hielt Ferdinand zu Wien den öfter- 
reichiſchen Landtag *), ging am 12. Dezember nad; Gräg, 


9 Die Stände von Nieder-Defterreich bewilligten auf dem Sandtage 
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dann nach Klagenfurt und nad) Innsbruck, überall Land» 
tage haltend und außerordentliche Hülfe wider die Türken 

und mäßige Steuer begehrend. 

| An den König von Polen ſchickte Ferdinand gegen Ende 
des Jahres abermals eine Botfchaft, und zwar geradezu 
um Hülfe gegen die Türken zu verlangen, nämlich den.Hers 
berftein mit Schreiben vom 7. Dezember: »Suleimans Uns 
ternehmungen jenen von der Art, daß wenn nicht jene tiefe 
Herrſchbegier, die ihn ergriffen, noch bei Zeiten in ihre 
Schranken gewiefen würbe, er fi zum Monarchen der Welt 
aufzuwerfen verfuchen möchte. Er habe Belgrad, Sabatz, Sas 
lanfemen, Peterwarbdein, neuerlic Jaiga genommen, den Kös 
nig Ludwig erfchlagen, ſchon in Krain einen Einfall gethan, 
und überall Andenken folder Wildheit zurüdgelaffen, welche 
auch Steine bewegen moͤchten; er habe nichts unterlaffen, 


vom 8. November 1528 die Hälfte der jährlichen Rente, wovon 
nicht über die Hälfte auf ihre Unterthanen gefchlagen werden mö« 
ge; die Städte ein Viertel der ganzen Summe, Handwerker und 
Taglöhner follten einen Kreuzer, Geiftliche von einen Gulden Eins 
kommen fechd Kreuzer beitragen. Die Summe follte halb aufMitfas 
fien und halb auf Bartholomäus 1529 entrichtet werden. — Be: 
treffend den eilenden Zuzug und Rettung mit dem 20., 10. oder 
5. Mann, wo königl. Majeftät felbft oder ihr Kriegsvolk belagert 
oder in Gefährlichkeit käme, erboten ſich die Stände bereitwillig, 
nur daß fle antrugen um ftärkere Hülfe zu haben, daß Ausfchüfle 
aus Böhmen, Mähren, Schlefien, dann aus :den andern nieder: 
öfterreichifchen und oberöfterreihifhen Landen, fonderlih Tirol an 
einer gelegenen Malftatt zufammentommen möchten. Eie bemerk: 
ten ferner, „fie hätten treulich bedacht, daß auf den Bauersmann 
in folher Noth wenig Troft zu fegen, demfelben auch der Krieg 
und Zuzug ſchwer und erfhredlih und nüglicher, ihn bei feiner 
Arbeit zu Taffen. Dem Adel aber gebühre ed, wie er auch geneigt 
und willig, geraifig und gerüftet zu feyn. Es ſcheine daher eb: 
renvoller und fruchtbarer, für den Fall des Zuzugs von jedem 
hundert Pfund Einkünften ein geraifig Pferd zu rüften; daneben 
wollten die Städte und Märkte 1500 Knechte ausrüften. — Das 
nähere von der öfterreichifchen böhmifchen und Reichshülfe in der 
Beilage. 
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was von dem wildeſten nach Chriſtenblut lechzenden Thiere 
je gethan werden könnte. — Wenn nicht zuvorgekommen 
werde, ſo ſtehe ein allgemeiner Schiffbruch bevor; wenn 
der Koͤnig von Polen des mit den Türken ſeiner Seits ge⸗ 
ſchloſſenen Waffenſtillſtandes wegen öffentlich Beiſtand zu 
leiſten Anſtand nehme, fo möge er wenigſtens für. ſich (pri- 
vatim, d. h. ohne die: Stände) und heimlich Geldhülfe fen» 
dene F N 

Noch im Jahre 1528 ſchickte Ferdinand ebenfalls den 
Bifhof Faber nach London. an Heinrich VIII. um ihn zur 
Unterjtäßung. wider. die Türken aufzufordern. Die Gefands 
ten hielten damals in feierlicher Audienz vor den Monats 
chen an welche fie :gefendet worden, im Beifeyn vieler Gros 
Ben und Räthe ausführlicdye wohlgefegte Reden. Jene Fa— 
ber's befindet ſich in feinen Schriften ;' fie ‚geht: dahin, die 
furchtbare Auöbreitung, der mahomedaniſchen Macht zu zeigen, 
ihre drohende Nähe ſeit der zur uauslöſchlichen Schmach 
der chriftlichen Fürften erfolgten Niederlage in Ungarn; die 
Gefahr Deutfchlands , durch welches die Osmanen felbft 
kommen, und ihre Roffe aus dem Waſſer der Themſe trän⸗ 
ken Fönnten u. ſ. w., und ſonach den König von England, 
als einen Beſchützer des katholiſchen Glaubens zur Hülfe 
aufzufordern, namentlich mit Gelde, nachdem Ferbinand 
»der mit dem Könige von Ninive durch ‚Gebet,iund mit 
Joſue duch das Schwert zu kämpfen entſchloſſen fey ;« 
ein hinreihend flarkes Heerimit eigenen Hülfsmitteln aus⸗ 
zufenden und zu erhalten nicht vermöge, — Die: Kriegss 
macht der Türken ftellte der Redner. folgendermaßen bar? 
»Immerwährend unterhalten fie eine Ordnung von Reiter 
80,000 ſtark, welche in zwei Heere, das afiatifche und eus 
ropäifche getheilt find, beren Anführer fie Baffen nennen, 
und 40,000 von jener Reiterei, welche nicht um Sold, 
fondern um den fünften Theil der Beute dienen, dann 
mehrere Zaufende. der Leibwahe bes "Sultans, Gatips 
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per, Spahiglaner und Soliphraten aus den Schthen und 
Perſern. — Des Fußvolks aber ift eine dreifache Ordnung, 
Sanitiaren genannt, wozu die vornehmern und tauglichften 
aus allen Provinzen ausgelefeniten und von Jugend an in 
Öffentlihen Schulen und Lagern geübt werden, wie ehemals 
die Ephöber zu Sparta; — biefe tragen einen weißen Hut 
und kurzes Kleid, belagern die Städte und Schlöſſer, und 
ihrer find 40,000. — Aſyppen, (durd) einen rothen Hut von 
ben Sanieiaren zu unterſcheiden) welche in der Schlacht die 
. Pferde der Feinde durchſtechen, ebenfalls 40,000, und uns 
zähliges freiwillig dienendes oder aufgerufenes Fußvolke zcı 
Daß die Sendung ohne Refultat geblieben, erhellt aus eis 
ner fpätern Inftruction für Nogaroli vom 3. Jänner 41530, 
worin ber König Ferdinand fagte, er habe ſchon vorher ge⸗ 
gen die mit Macht heranziehenden Türken Hülfe beim Kö— 
nige (von England) begehrt, aber dieſer habe ſich damit 
entfchuldigt, daß er in Krieg mit: Frankreich verwidelt 
ſey, und feiner Kräfte felbft bedürfe, und fo habe Ferbis 
Band dad. begehrte Subſidium nicht erlangen können — 
doch hatte der König gefagt, auf den Fall, daß der Frieden 
erfolge, werbe er fich in diefer Angelegenheit erzeigen, wie 
ed einem chriftlichen König und. Fürften zieme. 

on. Va Alsdann fhon im Frühlinge des Jahres 1529 ging 
Ferdinand in großen Zagreifen auf den Reichstag zu Epeis 
er ; der dom Kaiſer auf den Februar für. den zweifachen 
Hauptzweck, ber Zürkenhülfe und der Beilegung des Rer 
ligionszwiftes- ausgefchrieben war. — In einer eigenen 
Fraftvollen Rebe ermahnte er das gefammte Reich zur ges 
nügenden Anflrengung wider die Türken. Er trug vor, 
daß alle Umftände, auch die gewiffen Nachrichten ‚welche 
er von Gonftantinopel felbft erhalten habe, Feinen Zweifel 
übrig ließen, daß ein neuer furchtbarer Krieg von Sulei» 
mann zu erwarten fey, welcher nach abermaliger Befegung 
Ungarns, Deutfchland anzugreifen, und durch drei Jahre 
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den Krieg fortzuführen die Abficht habe. Mit einem Heere 
von 300,000 wolle er feine Gränzen verlaflen ; feine Wahrs 
fager verfünbeten ihm, daß er bis nad Cölln feine Herr» 
fhaft ausdehnen werde. Bei dem alten Ruhme der deut- 
fhen Nation, bei den ehrwürdigen Banden der Ehriftenheit 
befhwöre er die Fürften, dem Feinde, ehe er noch die deut⸗ 
fhen Sränzen berühre, mit höchſter Kraft und Schnelligkeit 
zu begegnen; wenn fie duldeten, daß jene in der deutfchen 
Heimath ſelbſt ihre Macht zeigten, und ihre Grauſamkeit 
übten, ſo werde felbft- der Sieg ein trauervoller feyn. 
Shimpflih würde 85 feyn, wenn Jener fo 
zahlreiche Heere ſchneller durch weite und 
ſchwierige und verlaſſene Länder bis an bie 
Gränzen Deutfhlands führte, als die dent— 
Then FZürften ein Heer bei fo vielen Erleich— 
terungen und Bequemlihkeiten ihm entgegen 
die Donau abwärts‘ zu führen vermodt hät 
ten. Sollte es möglich feyn,- daß bie Türken auch Deutſch⸗ 
land eroberten, fo wütbe alsdann ihrer Furchtbarkeit 
nichts widerftehen können, und wahrhaft: der ganzen Welt 
würde dann ihre Herrſchaft erſchrecklich ſeyn, wenn fie fich 
mit Recht würden rühmen können, daß fie zuerſt die bis 
dahin unüberwundenen Deutfhen befiegt und unterjocht 
hätten. Wenn aber Deutfchland ihrer Gewalt und Trotz 
Widerftand leifte, und die Siege jenes Feindes durch eine 
benfwürdige Niederlage verbunfle, dann werde berfelbe zu 
feinem Schaden inne werden, daß wahr fey, was von Als 
ters her von den deutjchen Vorfahren geglaubt worden, 
daß fie allein unübermunden feyen.« 

Der Reihöfhluß von 1526 hatte die ſchon zwei Zahre 
zuvor zu Nürnberg decretirte, aber. nicht in Vollzug ges 
brachte eilende Türkenhülfe, (nämlich zwei Biertheile des 
Römerzuges zu Fuß in Gelde angefchlagen, wofür auf ſechs 
Monate Mannfhaft zu unterhalten fey,) aufs neue bes 
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willigt, — die wirkfame Erlegung und Eintteibung ber 
Bieler verordnet, und eine Gefandtfchaft nad) Ungarn wegen 
des nüglichften Gebrauches diefer Mannfchaft gefhidt, wels 
che aber erft nach der Niederlage nad) Preßburg kam. — 
Auf. dem vom Reihöregiment berufenen Zage zu Eßlingen 
(21. Dezember .1526,) wurde, unter anderm beſchloſſen, 
daß im Falle dev Noth dad Zußvolf verdoppelt werben mös 
ge. — Der Reihötag von 1529 ‚bewilligte endlih, daß 
außer dem nad) der früheren Bewilligung erlegten Gelde, 
(welches nur hundert und etliche taufend. Gulden betrug ,) 
auch. der volle Reſt des Roͤmerzuges zu. Fuß und Roß in 
‚Geld angefchlagen, in nahen Zielen erlegt, und Mannſchaft 
dafür geworben werben folle. Ferdinand hatte in biefem 
Decret einen äußern proviforifchen Frieden zwifchen den 
Ständen des Reiches, mit Aufrechthaltung der katholiſchen 
Religion, fo weit. fie noch unverlegt war, bezwedt — 
um fo.die kraftvolle Reichsvertheidigung wider die türkl⸗ 
Shen Waffen , möglichſt unabhängig von dem Religions» 
zwifte zu. ‚machen. In dem Proteftationd-Befhluß der 
diffentirenden - Fürften und Städte aber, legten dieſelben 
auch eine Weigerung ein, Hülfe gegen die Zürken zu lei- 
fien, fo lange ihnen nicht. die volle Religions 
freiheit — würde * TE | 





7 Sie fendeten mit — ve ſiuß fpäter eine Botſchaft an den Kai» 
ſer ab, den ſie in Piacenza trafen, ‚und der in feiner Antwort 
vom 13. Oktober 1529, indem er ihren Beihluß tadelte undever: 
“warf, und das Edit von Worms unter Drohung der Beftrafung 
ihres Ungehorfams. aufrecht zu erhalten und zu befolgen‘ einfchärfte 
— als eines der Motive anführte, daß ohne vollkommene Ein- 
tracht Deutfchlande, Vertheidigung gegen einen ſo furchtbaren äu⸗ 
Fern Feind ummöglich fey, und daß von Diefem MWiderftand die 
Rettung Des‘ bebrängten Vaterlandes ımd der ganzen Chris 
ſtenheit abhange. — Aber die getrennten Stände konnten ſelbſt 
durch ſo nahe und dringende Gefahr nicht vermocht werden, ihren 
Widerſpruch gegen einen Reichsbeſchluß zu mäßigen, welcher eigent⸗ 
lich nicht das, was fie ſelbſt bekennen, ſondern nur was fie bei ih⸗ 


261 

Nach Speier kam auch ein Herold des Koͤnigs von 
Frankreich, welcher einige Tage durch fremde Oberkleider 
ſich unkenntlich hielt. Dann erſchien er plötzlich in feiner 
Heroldökleidung vor der Thür des Saales, wo ber Auss 
fhuß der Fürften verfammelt war, und begehrte Einlaß. 
Er überreihte ein Schreiben des Königs an die Fürften 
worin er fi) über angebliche Härte des Kaifers beklagte, und 
wegen Nichthaltung des Madrider Vertrags zu entfchuldigen 
fuchte ; auch zum guten Schein vorbrachte, er fey bereit, ſich 
in feinem Streite mit dem Kaifer, nad) dem Gutbefinden 
ber Fürften und der übrigen Könige der Chrijtenheit zu 
vertragen; und wenn der Kaifer von dem verberblichen ins 
neren Zwifte abftehen, und die Chriftenheit vertheidigen 
wolle, dann fey auch er bereit, überaus flarfe und wohl⸗ 
gerüftete Hülfstruppen wider die Zürken zu flellen *). 


* 


ren Unterthanen vorläufig dulden ſollten, zum Gegenſtande 
hatte, — 

) Auch ſchon im vorigen Jahre dd. Pleffis 25. März 1628 hatte 
der König von Frankreich ein Schreiben ähnlichen Inhalts an die 
deutſchen Fürften erlaffen. „Um die Berläumdungen der Feinde 
(wie er e8 nannte) zu entkräften, haben wir für gut geachtet Euch 
erlauchte Fürften, ald denen, welche ohne Widerrede in der chriſt⸗ 
lichen Republik die erfte Stelle einnehmen (utpote iis, qui primas 
haud dubie in republica christiana obtinent partes) und mit 
welchen, und zugleich mit dem heiligen römifchen Reich und und uns 
fere Vorfahren ein uraltes und heiliges Bündniß verbindet, die 
ganze Sache zu fchreiben. — Was nun diefes betrifft, daß jene 
überall fälfchlih ausfchreien, daß wir nicht allein auf jede Weife 
den Frieden und die Ruhe der chriftlichen Welt verhindern, fondern 
auch über diefed die ungeheuren Türken nah Ungarn zu kom⸗ 
men angeftiftet, und Durch unfere Gefandten und Schreiben den 
König der Türken von Eingehung eines Friedens mit Ferdinand, 
wenn wir nicht auch in die Ausföhnung einbegriffen würden, abge: 
halten Hätten, — fo würde es nicht geringen Lobes werth feyn 
von dem Gemüthe eines barbarifchen und heidnifchen Königs eine 
um vieles größere Billigkeit und Milde Hoffen zu Tönnen, als von 
Jenem der Fürft und Kaifer ift, und der das Haupt der riftlichen 
Republik genannt und dafür gehalten feyn will. Es kann nicht ges 
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VI Nah dem Reihötage zu Speier kehrte Ferdi« 
nand nad Linz zuräd, verweilte aber nicht lange, ſon⸗ 
bern ging nad) wenigen Tagen wieder auf einen nad) Buds 
weis auögefchriebenen Landtag der Böhmen. — Bei ber 
nähern Gefahr erboten ſich die Böhmen zu weit größes 
ver Hülfe ald das vorige Jahr; und wenn der türkifche 
Kaifer felbft nach Defterreih kommen würde, fo follten 
alle waffenfähige Männer auch außer ihren Gränzen bem 
Feinde entgegen ziehen, und Deflerreih zu Hülfe kom» 
men. Die Schlefier und Laufiger zeigten ebenfalls alle Be» 
reitwilligkeit. | 

Bon Budweis nach Linz zurückgekehrt erfuhr Ferdi» 
nand duch Kundfhafternachrichten, daß Suleiman am 9. 





läugnet werden, daß wir ihm um den Frieden zu erfaufen und her⸗ 
zuftellen, und um unfere Kinder, welche Er als Geißel hat, zurück⸗ 
‚su erhalten, öfters fchon die billigften Bedingniffe angeboten 
find, — und daf wir ihm für das Herzogtum Burgund, welches 
gu veräußern und in fremdes Gigenthum zu bringen das heiligfte 
Geſetz dieſes Königreihs verbietet, eine übergroße Geldfumme 
(millies quingenties: sesiertias) geben wollen und zu bezahlen 
und erboten habe; daß wir aufjerdem viel anderes und Gros» 
Bes angeboten haben, um dann dem Kaifer mit allen Truppen und 
Schätzen, überall wo es nöthig ſeyn würde beizuftehen.“ — Es 
fey des Kaifers Schuld, daß er aus beharrlichem Haß billige Frie⸗ 
densbedingungen ausgefchlagen habe. Würde der Kaifer die 
Bedingungen annehmen und Ihm die Kinder jur 
züdgeben, fo würde er (Rönig Franz nämlid) felbit 
mitden deutfhen Fürften der türkifhen Kriegsmadt 
mit einem überaus großen Heere entgegenziehen, 
und 30,000Mannzu Fuß und 2000 ſchwere Reiterei, um 
nihts von der fonftigen Begleitung zu fagen, her—⸗ 
ausführen. — Aber zu bedauern fey Deutfchland, daß das Haus 
Defterreich, indem es immer nad Stalien trachte, und von Begierde 
nach der tranfalpinifchen Herrfchaft und bedauernswerthem Ehrgeitz 
entzündet fen, das edle Deutfchland verlaffen und verachtet habe; 
— denn Jtalien, jene Pfüge aller Uebel (malorum omnium lerna 
lualia) habe feither alle Art von Leiden und Ungemach jener be: 
rühmten Nation und Vaterland gebracht.“ — So argliftig waren 
Branzens Worte, deſſen unerfättliche Begierde nach jener „Pfüge al: 
ler Uebel“ der Hauptgrund des immer erneneten Krieges war. — 
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April wirklih von Gonftantinopel aufgebrochen fen, und 
daß die Vorpoſten ſchon den Saveftrom erreicht hätten. — 
Alsbald berief er durch Eilboten und Briefe die für Leitung 
der Reichshülfe gewählten Fürften nad) Regensburg, wo⸗ 
hin er unvermeilt felbft ging, um dad Dringende ber 
Gefahr vorzuftellen. Man befchloß hier die fchleunigfte 
Stellung der vom Reichstag bewilligten Hülfe. — Dem 
Dfalzgraf Friedrich beflimmte Ferdinand die Wertheidis 
gung von Wien, derfelbe Fam fpäter nur bis Krems, 
und mußte die Ehre diefer Vertheidbigung dem Pfalzgrafen 
Philipp überlaffen. Einige Fürften ſchickten Gefandte mit 
der Vorftellung, dab wohl den Worten der Kundfchafter 
nod Fein unbedingter Glauben zu ſchenken feyn mödte, 
man möge erft bewährte Männer nach Dfen fenden, um 
eigentlich zu erfahren, was an der Sache fey. Das mochte 
wohl alö Anzeichen gelten, fagt Urfinus, daß die meiften 
Zürften gleihwie fpät, fo aud ungern und wider Willen 
Dilfsoölker würden gefendet haben. 

VII. $erdinand erließ dann auch noch aus Linz vom 28. 
Auguft 1529 ein Manifeft an die ganze Chriftenheit, worin 
er fie zu Beiträgen für Unterhaltung des Heeres gegen die 
Türken aufforderte, und fein Gefühl darüber mit Wärme 
ausſprach. Er erzählte im Eingang die rafchen Fortfchritte 
der türkifchen Waffen, welche den gottlofen und unreinen 
Aberglauben und die Secte des Mahomet auf dad weitefte 
verbreiten, die heilige und vom Himmel herabgelommene 
Religion der Chriften aber vertilgen, und aller Welt ein 
ſchmaͤhliches Zoch der Knechtfchaft bereiten wollten. »Keinem 
ift, achten wir, unbekannt, wie der Osmane die reichſten Pros 
vinzen, Aegypten, Syrien, Paläftina, Judäa überwältiget, 
Gappadazien, Galatien, Bithinien, Pamphifien, Pifidien, 
Galizien, Phrygien, beide Macedonien, den Hellefpont, 
Garien, Lidien, dad gefammte Griechenland, XTheflalien, 
Phocis, Bäotien mit Schwert und Feuer verwüftend über- 
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zogen, Xetolien, Epirus bezwungen und :gepländert, Con⸗ 
ftantinopel endlih, die große Stadt und den mädti- 
gen Sig des öftlihen Kaiferthums eingenommen: und Uns, 
den Chriſten, entriffen, und gänzlid fhon das .gefammte 
‚Europa in feiner Hoffnung und Begierde verfchlungen hat, 
und von unerfättlicher Herrfchbegierde. getrieben. Bosnien, 
Bulgarien, Servien, Eroatien und von Dalmatien einen gros 
Ben Theil, und beinahe ganz Illyrien verwüftet; wie er 
die Infel Rhodus, durch Schifffahrt vor andern‘ berühmt, 
vor wenigen Jahren mit einer ungeheuren Flotte belas 
gert und zur Uebergabe gebracht, wie er aud Belgrad 
und das Bollwerk der Chriftenheit feiner tirannifchen 
Gewalt unterworfen hat. Außerdem hat er unfer Königs 
veih Ungarn, Steiermark, Kärnthen, Krain, unfere 
Erblande mit vielen und mannigfaltigen Drangfalen, und 
Wegführung vieler Menfhen, Niedermeglung und unges 
heurer Schmach heimgeſucht; Städte, Fleden und Schlöffer 
verbrannt, die Lande an vielen Orten verwüſtet, und uns 
und unfern Gebieten, während der acht Jahre unferer Ver- 
waltung bereits unerfeglichen Schaden gethan. — — Ihr 
alle, die ihr ald Freunde Chriſti und des Kreuzes auf Er» 
ben lebet, es brennt fürwahr, es brennt das Dad, eures 
nächſten Nachbars, in Gefahr jteht euer eigenes Heil, euer 
ganzes Befisthum wird bedroht. Mit diefer Abficht eilt wis 
der uns der graufame Zirann der Türken, mit einem nicht 
zu verachtenden Heer fi) burd) Ungarn ergießend, daß er 
nicht allein uns und unfer Reich und Lande feiner Gewalt 
unferwerfe, fondern auch das ganze Deutfchland, und von 
da fo weit als der chriftliche Name reicht, alle Reiche und 
Lande, ihm zu dienen zwinge, weßhalb wir, damit dem 
Andrang fo großer Uebel begegnet werde, und ber etwa 
durch unfere gemeinfame Schuld und Lafter aufs gerechtejte 
erregte Zorn des höchſten Gottes befänftigt werben möge, 
euch ermahnen und befhwören, Alle und Seden, bei ber 
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innigften Erbarmung unfers Gottes Ehriftus, daß. ihr ers 
heben wollet eure Gemüther und Herzen zum allmächtigen 
großen und guten Gott, dem Vater aller Barmherzigkeit, 
abbittend in Demüthigem Gebet die begangene Schuld, nad) 
der Niniviten und Anderer Beifpiel, welche, den Zorn Got+ 
tes duch Thränen und Selbfterkenntniß befänftigt haben, 
daß ihre Gnade bei Gott ſuchet, und Hände und Augen zu 
ihm aufrichtet; wer weiß, ob nicht Gott ſich zu und wende, 
und ſich erbarme, und uns feinen Segen laffe? Auf diefem 
Wege hoffen wir und vertrauen mit Zuverficht, daß wenn 
auch der wilddräuende Feind die größten und beftgerüfteten 
‚Deere, wie Heufchreden zahllos, wider und, ein kleines 
Häuflein Chriften führte, Gott feine Getreuen nicht vers 
laffen, und uns gegenwärtige Hülfe gewähren werbe, und 
wie in den alten Zeiten Gideon, Joſue und die Machabäer, 
fo auch wir, mit Eleiner Heerfhaar eine unermeßliche Menge 
von Feinden, werden in die Flucht fehlagen und verderben 
Eönnen: denn Gott allein ift ed, wie die Schrift fagt, wels 
chem es ein Leichtes ift, den Sieg zu geben, welcher fo gut 
durch Wenige ald durch Viele erretten ann, und wir ers 
Eennen ed aufrichtig mit dem Eöniglichen Sänger, daß nicht 
durch Waffen, durch Wagen und Roſſe, fondern durch den 
Arm des Höchften gerettet werden, Alle die auf ihn hoffen.« 
Dann folgt die Aufforderung, ein Jeder möge von den 
Glüdösgütern, welche er der göttlichen Gütigfeit verdanke, 
gleihfam ald guter Verwalter derfelben zum Werke der 
Vertheidigung wider einen ſolchen Feind beifteuern, welder 
fo viele taufend hriftliher Menfchen in Gefangenfhaft abs 
führe, die Schamhaftigkeit entehre, die Kinder den Brüs 
fien der Mütter entreiffe und fchlachte, Eraftlofe und in 
Waffen grau gewordene Greife erwürge, bie übrigen zur 
. Arbeit in Bergmwerken und Steinbrüchen, und anderer Knecht⸗ 
ſchaft dem Viehe gleich vertheile, und viele Hunderte von 
Chriften täglich durch Zwang und Drohung zur Annahme 
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des unreinen mahomefanifchen Glaubens dringe. König Fer 
dinand verfpricht auf Handfchlag und Treue der Fürften, 
daß er die Geldbeiträge zu feinem andern Zwecke verwens 
den werde, ald zur Unterhaltung des Heeres wider die Zürs 
Pen, und drückt die Hoffnung aus, (er ftand .fo zu fagen 
‚an ber legten Gränze ber mittleren Zeit, ehe das große 
Zrennungsprinzip deö neuen Europa ſich bleibend befeftiget 
hatte) — ner hoffe mitder Hülfe des Gottes der 
Heerfhaaren, nit bloß die Gefahr von dem 
Haupte der europäifchen Chriften abzumweh 
ren, fondern aud die hriftlihen Brüder, wels 
he in mehr als ägyptifher und babylonis 
[her Gefangenfhaft feufzen, zu befreien, 
und.in ihr Vaterland zurüdzuführen, und fo 
weit fortzufhreiten mit fiegreichen, von Got 
tes gnädiger Gunjt geleiteten Waffen, bis 
Er Jeruſalem, die heilige Stadt, welche die 
hberrlihen Dentmahle des gefreuzigten Got« 
tes, und Das Grab, welches ihn drei Tage um 
ſchloſſen enthalte, in feine Gewalt gebradt, 
und Er angebetet habe an dem Orte, wo def- 
fen Süße geftanden; — nicht nadhlaffend, bis 
das Unkraut des verderblihen mahometanis 
[hen Unglaubend aus den Volkernhinwegge— 
nommen fey.« — Noch lebte damals, obwohl nur noch in 
ſchwachen Reften die Idee, daß die Chriftenheit, als große 
verbündete Macht in einem Religion und Ehre vertheidis 
genden Weltfampfe fortwährend den Erbfeinden des Glaus 
bens, angreifend und abwehrend Widerftand zu thun habe, 
und wie die Ehriftenheit in den mittleren Jahrhunderten Ies 
rufalem und Syrien, und die öftlidyen Provinzen des chrifts 
lihen Kaiferreich& glorreich wieder erobert,. diefelbe aud) 
nunmehr, nachdem im Gegendrud die Ungläubigen fiegreich 
bis ins ‚Herz der Chriftenheit vorzudringen brohten, alle 
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Kräfte gemeinfhaftlich anftrengen follten, um deren Ueber⸗ 
muth zu bredhen, und im umgemwendeten Gange der Kriegös 
erfolge, auch das früher Verlorne, auch das öftliche Kai« 
ferreich, aucy Ierufalem und die heiligen Orte deren Herr⸗ 
fhaft wieder zu entreißen. Groß ift allerdings der Gegen« 
fat zwifchen diefer erträumten Hoffnung und jener Schmach 
und Gefahr, welche den chriftlichen Reichen, ihrer innern 
Zrennung wegen, mehr als zwei Jahrhunderte hindurch 
ſeitdem durch die türkifchen Waffen zugefügt wurde. — 
Anders war bie Entwidlung der politifhen Verhältniſſe 
Europend, vermöge deren nicht bloß Mächte, die fich über 
das Gemeinwohl der Ehriftenheit hinausfegten, und zur 
eigennügigen Erhebung in enge Allianzen mit den alten 
Feinden des Glaubens ſich einließen, — fondern auch jene 
Mächte, auf welchen die Einheit ber Ehriftenheit beruhete, 
und welche ihre erblihen Vorkämpfer waren, durch Fries 
denöfchlüffe mehr und mehr gebunden, die türkifche. Macht 
nicht zwar ald wirkliches actives Glied des chriſtlichen eus 
topäifchen Staatenſyſtems, wohl aber ald berechtigten 
Nachbar anzuerkennen genöthiget waren, den man nicht 
ohne neuen Anlaß und Urſache anzugreifen, und mit dem 
man friedliche Verhältniffe zu unterhalten habe, wenn ber» 
felbe das blutige Schwert des Fanatismus nicht felbft aus 
alternder Scheide ziehe. Nicht mehr die unbedingte Befrei⸗ 
ung der Provinzen bed alten öftlihen Kaiferreichs, konnte 
dann noch als ſtets vorliegendes Ziel höherer chriftlicher 
Staatskunſt gelten, fondern es fchien, daß alle theilnehs 
mende Fürforge fic vorzüglich darauf zu richten habe, daß 
die alten Glaubensgenoffen auch unter der Herrfchaft eis 
ner in ihrem Urfprung und Fortgang widernatärlichen 
und fanatifchen Herrſchaft — mit Hülfe des Handels, 
der Religionöfreiheit und eigener geifliger umd fittlicher 
Bildung eine Stellung einnehmen könnten, weldhe der 
höheren Menfchlichkeit möglichft angenähert fen. 
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VIII. Während König Feidinand fo nach allen Sei» 
ten hin Thätigkeit und Ernft entwidelte, um eine Eraftoolle 
Bertheidigung möglich zu machen und vorzubereiten, fehlte 
viel daran, bei den überall vorhandenen Hinderniffen, daß 
jener Zweck genugfam erreicht worden wäre, um Ungarn 
gleich damals in eine flarfe und geficherte Lage zu fegen. 
Bei der Schwäche gegen die bevorjtehende Gefahr lähmte 
auch der Parteiftreit und innere Unordnung die eigene Kraft 
bes Landes. Die Truppen welche Ferdinand im oberen Uns 
garn hatte, machten in dem Jahre von 1528 auf 1529 wes 
nig Fortichritte felbft gegen Sohannes, und gaben Anlaß 
zu mandyen Klagen. Schon während des Jahres 1528, als 
Sohannes vertrieben war, und Ferdinand beinahe ganz 
Ungarn beherrfchte, wurde feine Zurüdfunft von Eis 
nigen dringend begehrt, um die Folgen des Parteizwis 
fteö zu befeitigen. Unter andern blieben die Güter wels 
che den Anhängern des Ferdinand vom Gegenfönig cons 
fiszirt und Andern geſchenkt waren, zum Theil noch forts 
während in fremden Händen, und jene Elagten hierüber 
vielfach. „ 

&o fchrieb z. B. Andreas Bathor dd. Margaretha 
1528: »Zu fehr find wir unterdrüdt in Folge der Ew. 
Majeftät bewahrten Treue ; und' mit wie großem Elend bie 
armen Golonen geplündert, gefchlagen, erwürgt werben, 
das zu enthüllen reicht kaum meine Zunge hin. Am meiften 
jene, welche jenfeitö der Theis wohnen, flehen zu Ew. Mas 
jeftät um ber Liebe Gottes willen Hülfe zu erlangen. — 
— Möge Euer Majeftät Mitleiden fragen mit dem 
Elende Ihrer Getreuen; möge fie geruben herzu— 
tommen, Ihre Getreuen aus den Nöthen zu befreien, 
die und drüden, welche Befreiung ohne große Unko— 
ften gefchehen kann, wenn nicht gezögert wird; ed komme 
nur Ew. Majeftät. Sie werden einen Weg, auch der Ein» 
fünfte halben, in dieſem Reiche finden, daß Sie mit der 
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Hilfe Gottes diefes Ihr Reich werden vertheidigen, und es 
zur erwänfchten Einheit. bringen können *)u. | 
Ferdinand berief auf den 3. Oftober 1528 eine Vers 
fammlung ber Erften des Reiches nad) Preßburg, und kam 
perfönlich hin, wo felbft einige Beflimmungen ‚wegen ber 
Güter, wegen der Zruppenverpflegung ꝛc. getroffen wur⸗ 
ben, welche jeboch nicht hinreichten, genügende Ordnung 
herzuftellen, noch auch die Fortfchritte der Gegenpartei ganz 
zu verhindern. 
Da ber König nicht lange verweilen konnte, fo. beglei: 
tete ihn ein großer Theil ber ungarifchen Großen nad) 





‚*) Andreas Bathor fchrieb dd. 18. Juni 1628. „Er. M. wolle die Verla 
genheiten Ihrer Getreuen erwägen, welche außerhalb ihrer Güter ums» 
herſchweifen. Es ift ein ganzes Jahr und zwei Monate, daf ich aus 
meinen Gütern und dem Befiß jeglicher Gerechtſame gefegt, umher⸗ 
irre. Die meiften von und entbehren: felbft Kleidung und Nahrung, 
und find beinahe wie Bettler. Befonders da fchon wieder die Korn⸗ 
frucht und andere Sachen zur Reife fommen, uud die Gegner fie 
abermals wegnehmen, wozu ſchon die Leute zum Abmähen beftimmt 
find, und welche gleich auf der Stelle andem Ende des Aders felbft 
die Frucht ausdrefchen follen. Auch iſt Ew. M. nicht unbekannt, wie 
mein Schloß Efhad mit allen Briefen und brieflichen Urkunden in 
die Gewalt der Gegner gefallen und noch von ihnen befegt iſt, nun 

- aber jeder wie er. will mich im Gericht belangen kann; denn ich bin 
außer Stande mit meinen Papieren etwas gegen die, welche For⸗ 
derungen ftellen, aufjubringen“ Anlaß zu Schwierigkeiten und 
Streitigkeiten gab auch die Bertheilung der von Ferdinand den 
Begnern abgenommenen Güter. So hatte er dem Franz Bas 
thiany, Ban von Groatien, Kesmark und Ujvar gefchenkt, welche 
Ludwig Pekry auf Ferdinands Befehl oecupirt hatte, um fie an 
Bathiany zu übergeben, was diefer dann zu thun verzögerte. Fer—⸗ 
Dinand befahl: ihm unterm 5. November 1528 Diefelben - fogleich 
abzutreten, fobald jener ihn felbft wegen feiner Schuldforderungen 
klaglos geftellt haben würde. In ähnliher Art begehrte Alex 
yius Thurzo (dd. Ofen 2. April), daß ihm das Schloß Lykawa, 
mweldes Ludwig Pekry ebenfalls inne Hatte, und nicht herausgeben 
wollte, gegen Befriedigung dieſes Pekry dem Verfprechen gemäß 
wirklich eingeräumf werden möge u. ſ. mw. 
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Bien, ihre Streitigkeiten wegen ber confiözirten Güter 
fortfegend, deren mehrere Ferdinand entfchied. 

Im Sahre 1529 waren die Klagen über Indisziplin‘. 
der Zruppen, über eigenmäctige Gelderhebung ber Bes 
fehlähaber, und über Gelbmangel in den koͤniglichen Caſſen 
ftehende Artikel der Berichte und Bittfchreiber. Bittgefuche " 
der Großen wegen einzuräumenden Gütern famen hinzu: 
Allem diefen würde leicht Drdbnung haben gegeben werben. 
Eönnen, wenn nicht die Nachrichten von der vorausgeſchick⸗ 
Donauflötte der Türken, und der Herankunft des Suleiman’s 
fhen Heeres felbft von ganz anderer ernflerer Natur a 
wefen wären *). 
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*) Nachſtehende Bruchftäde mögen dienen, den damaligen inneren Zus 
ftand zu zeigen. 

Alexius Thurzo Blagte dem Könige unterm 23. Februar 1529 
den großen Schaden, welden ihm das auswärtige Kriegsvolk zu« 
füge, und bat, daß ihm der verfprochene Zoſte Pfenning zu Trent⸗ 

Shin und in den Filtalpfarren überwiefn werden möge. Der 
zweideutig gefinnte Erzbiſchof Paul Vardai von Gran 14. März 
Flagte ebenfalls über den Schaden, welchen ihm die Truppen zu⸗ 
fügten; auch daß Kagianer von den bifchöflihen und Gapitelögüs 
ter felbft die Kriegsſteuer beitreibe. „Wohin er zieht, richtet er 
den größten Schaden an und achtet, er möge mich fomohl ald an« 
dere Ew. M. Getreue, durh‘Berwüflung und Berheerung ihrer 
Güter nicht anders als die Rebellen ftrafen. Sch flehe daher Em, - 
M. wolle ihm auftragen, daß er betrachte, welcher Unterſchied 
zwifchen Ew. M. getreuen Anhängern und den Nebellen fey, und 
daß er fich alfo benehmen möge, daß er wiſſe, diefes Reich gehöre 
Ew. M. und diefe Leute feyen unfere Golonen, welche uns Mit 
tel darbieten um Em. M. zu dienen, und daß, wenn das Reich 
Ew. M. verödet wird, auh wir Em. M. mit den gewohnten Reis 
ftungen nicht dienen können.“ — Er begehrt zugleich, daß er das 
ungarifche doppelte Siegel wirklich erhalten möge, damit er nicht 
bloß dem Namen nad, oberfter Secretär der Kanzlei ſey. 

Der Bifhof von Erlau, Kanzler, berichtete dd. Dfen 23. Jänner 
1529. „Ragianer fendet wieder zu und ein das Land durchſuchen⸗ 
des Heer. Sie handeln nicht minder feindlih im Reich, wenn die 
Löhnung bezahlt wird, ald wenn fie nichts erhalten. Ihr Vor—⸗ 
rüden aber gefchieht fo langſamen Schrittes, ald ob es Krebſe 
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IX. Der Locum tenens, Stephanus -Bathör,. und 

die Räthe fchrieben an den König dd. Ofen 28. Zänner: 
nDerfelbe möge in beiderlei Richtung gefaßt feyn, ſowohl 
ben Feind zu empfangen, alb auch ihn anzugreifen;« »denn 
nicht Macht allein und Zurüſtung thut noth, fondern auch 
Schnelligkeit. Die Zruppen unter Kagianer thun viel Ueb⸗ 
les; fie fügen den Unterthanen Ew. Majeftät ben. größten 
und unerträglihften Nachtheil, Schaden und Unheil zu. 
Nicht zufrieden Lebenömittel erhalten zu haben, nehmen fie 
‚ Ihnen auch noch Geld, Hab und Gut, felbft die Kleidung, 
und laffen fie nadend. Um für jegt nicht von Unzucht und 
andern abjheulihen Dingen zu reden, die fie. begehen.« 
Auch baten fie ihrer Seits um Mittheilung deſſen, was Fer⸗ 
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oder Schildkroͤten waͤren; ſie ſelbſt treiben ihren Gold ein, und 
drängen und nicht deftominder eben fo, als ob fie nichts erhielten 
und nichts eingetrieben hätten.“ Dann bat er angelegentlid, ihm 

mitzutheilen, was der König durch Habordanez erfahren habe, od 
auf gewiſſe Bedingungen Waffenſtillſtand geſchloſſen fey, Ders 
felbe vom. 10. Februar: »Ich fege die hauptſächlichſte Hoffnung 
Bünftiger Ruhe in einen ſchnellen Sieg des Johann Kapianer; ' 
fonft fehe ich für diefes Reich größere Stürme bevor, als je zus. 
vor feit Menfchengedenten, weiche nitht anders als durch die Gnas 
de und ze des unfterblichen Gottes werden geftillt. werden 
können.“ — 

Bom Andreas Bathor ſchreibt er: „Es ift Hier Andreas Ba—⸗ 
thor, der eitelfte von allen Menfchen die ich kenne; er fpricht vie 
les mit Kühnheit im Volke, womit er mich durch höchſte Uns 
bilde beleidiget; er fchmäht mich, er zerreift mich, fo daß ih 
fhon den Socrates felbft an Geduld übertreffe, und ich thue fols 
ches nicht fowopl aus meiner Natur und Gemüthsart, ald damit 
nit für die Angelegenheiten Ew. M. hieraus eine Unbeqguemlich- 
Feit entftehe.“ — In der Antwort lobte ihn Ferdinand wegen dies 
fed Eugen und umfihtigen Verfahrens, und empfahl ihm das gleis 
Ge für die Zukunft. — Andreas Bathor gewann übrigens damals 
einen Fleinen Sieg gegen den Woimoden (Bericht vom 6. Februar 
1529). Derfelde Andreas meldete dd. Ofen, 22. Mary 1529, daß 

: dab ihm von Ferdinand conferirte Schloß Lethawa durch Ver⸗ 
rath an die Zohanniften übergeben worden ſey. 
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dinand durch Guhoane von dem Vorhaben der Tücken ete 
fahren. . - 

Der König gab den Beſcheid: »Er wolle dem Katzia⸗ 
ner mit allem Ernſt befehlen, das worüber geklagt werde, 
abzuftellen, und ‚darauf zu halten, daß Miemanben. etwas 
Unbilliges zugefügt werde. — Die türkiſch verfaßten : von 
Habordancz gefandten Schreiben, haben Er noch nicht geles 
fen, da fie dem Dolmetfcher zuvor haben zugefchidt werben 
müffen. Er verftehe indeß nichts anders, als daß dev Türke 
gewißlich in großer Zuräftung flehe. — In der Sache der 
Kriegshülfe fey zu Mailand fo viel: ausgerichtet, daß Ihre 
Majeftät wohl gefördert ſey, und er verfehe ſich in Deutſch⸗ 
land auf dem Reichstag und fonft auch etwas Treffliches aus 
zurichten, fo daß Er alsdann gegen den Türken mit Gottes 
Hülfe wohl möge gefaßt feyn.« 

‚Stephan Bathor klagte dd. Ofen 13. Februar: »Das 
Land wird zu gleicher Beit durch die Feinde, durch die 
Truppen des Kafianer und anderer Seits im Banat, 
durch jene unter Török und Caspar Pachy verberbt.« — Er 
erinnerte den Kagianer felbft in einem Schreiben (Balen» 
tindtag 1529) wie der König zu Preßburg ausdrüdlich be 
fohlen habe, daß er den armen Bauern und Jobagios 
nen, mit Borfpannleiftungen und andern Befchwerniffen 
nicht läftig feyn follte — weil in diefen Berwirrungen der 
Dinge biefelben ohnehin mehr als alle übrigen gequält wors 
den wären.« 

Derfelbe fchrieb an den König (Ofen 4. März 
4529): »des Geldmangeld wegen Fönne nicht gefchehen 
was nothwendig gefchehen follte. Mit Freuden wollte er 
auch fein Privatvermögen für Ferdinand aufwenden, allein 
dasfelbe fen theild durch die Türken, theild durch die Jo—⸗ 
hanniften verfchlungen. Wenn er felbft gezwungen würde, 
Dfen zu verlaffen, fo möge der König es der Noth, nicht 
feinem Willen zufchreiben.«e — Ferdinand antwortete in 
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merfwürbiger Weiſe: »In großen und mit Schwierigkeiten . 
umgebenen Gefchäften müflen die treuen Diener mehr bedacht 
feyn, Dienfte zu leiften,. als in frieblihen.« Jener 
müffe dieß um fo mehr, da er der Statthalter fey. Er felbft 
fey täglich bemüht, daß Hülfstruppen nad) Ungarn geſchickt 
würden, und an Kabianer fey der Befehl erlaffen, aller 
Gewaltthätigkeit ſich zu enthalten. 

Am :dringendften waren die Klagen der Kammer , nas 
mentli Ofen 10. März 1529: »Ragianer wolle Geld für 
die auswärtigen Truppen; die Nazabdiften. *) verlangen 
Geld feit fünf Monaten, und drohen Abfall und- alles 
Böfe. — Bakith wolle den Befehl niederlegen, da er zwar 
800 fl. erhalten, aber 40,000 fl. zu zahlen habe. — Die 
Bane von Eroatien mahnen befländig um Geld; der eine 
von ihnen, Bathyan, fey ſo gar außer Stande ſich hinzubes 
geben, der andere fchreibe von großer Gefahr, da in Sla—⸗ 
vonien die Sohanniften die größere Zahl ausmachten; — der 
Defpot (von Servien) Elage in feinen Schreiben, ‚er mit 
den Seinen müflen vor Hunger umfommen ; ihnen fey aud) 
befannt,, daß er fowohl als die Seinigen, von den Türken 
ſowohl als den Zohanniften zum Abfall aufgefordert werbe. 
Ebenfalls verlange Hülfe der Comes von Zemeövar, Paky, 
Ludwig Pekry, die Gaftellane der Schlöffer Orbacz und 
Bezegh u. f. w. — Außerdem feyen andere nöthige Ges 
fhäfte, und die Kammer habe den größten Mangel.« »&o 
daß wir beinahe verzweiflen ‚« festen fie hinzu, »noch ete 
was in den Angelegenheiten Ew. Majeftät thun zu können; 
befonderö da wir bereits dergeftalt alle Menſchen von allen 
. Glaffen, wovon wir wußten, daß fie vermögend waren, 
unter dem Namen einer. Anleihe, ficher aber die meiften 
gezwungen, an Geld und Sachen auögefchöpft, (um nicht 





*) Nazad find die damals gebrauchten, und für die Kriege in Ungarn 
wichtigen. geößern Donauſchiffe. 9 
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zu fagen beraubt) haben, daß die Hoffnung etwas zu leis 
hen, uns ſchon beinahe gänzlich benommen ift. Etwas an» 
dereö können wir nicht fagen, ald daß wir folchen Laften 
nicht gewachſen find, und follten wir verbrannt oder ver« 
fhnitten werden.« »Der Statthalter und die Räthe ſeyen 
ihnen-von geringem Nugen, und machten fie verantwortlich 
für Dinge, die fie nicht leiſten könnten. Was fie anders 
thun Eönnten, ald wenn ed nöthig, ihr Leben aufzugeben, 
da fie ſchon fo oft und enge bindend im Drange der Noth 
und nad) dem Gutbefinden der Gläubiger, fich felbft, ihre 
Güter, Erben, Glauben und Ehre verpfändet hätten? — 
»Es hätte ſicher der Herr Statthalter und im Verordnen 
von Geldern Hülfe leiften können, und hätte es nach unfes 
rem Bedenken follen. Denn von dem früheren Eubfidium 
von 2 fl., find noch in den Gomitaten allein, welche an ber 
Donau liegen, Rüdftände von mehr ald 15,000 fl. — wel» 
che Rüdftände wir Seiner Herrlichkeit mehr als einmal ans 
gezeigt haben. — Auch von ben Geldern, welche die Herrn 
Em. Majeftät zu Preßburg zu zahlen angeboten haben, find 
noch 10,000 fl. unbezahlt, und in unfere Hände ift nur ein 
fehr Eleiner Theil diefer Gelder gefommen; denn von Ew. 
Majeftät wurde zum Einfammeln diefer Gelder der Herr 
Franz Revay beftimmt, und wie diefer gefammelt und aus» 
getheilt hat, werden Ew. Majeftät aus dem beiliegenden, 
von feiner Hand gefchriebenen Zettel fehen, den er geftern 
an die Kammer gefandt hat.« — Der Theſaurarius, wels 
cher größeres Anfehen habe, fey feit einem Zahr abweſend, 
und Thomas Nadasdy, der eben von Wien angefommen, 
und auf den fie ihre Hoffnung geſetzt hätten, wolle nichts 
mit der Kammer zu thun haben, fi) berufend auf andere 
große Gefchäfte, namentlicd als Commandant der Feftung *). 


*) Reicherftorfer berichtete im ähnlihen Sinne, Dfen 6. April 1629. 
„Gr molle zwar die Unterfuchung wegen des Bieferungsbetrugs 
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Im oberen Ungarn fehlte es ebenfalls nicht an ben 
Uebeln des Pleinen auflöfenden Krieges. Die ganze Zips 
und die Stadt Leutfchau insbefondere litt ungemein von den 





(propter iniquam venditionem) im Lager Katzianers übernehmen, 
er bedürfe aber wegen der durch türkifche ſowohl als zur Faction 
des Johannes gehörige Streifparteien unfiher gemachten Wege, 
einer Bededung von etwa hundert Mann, (wie denn der Vice⸗Ca⸗ 
ftellan von Dfen drei Tage zuvor unterwegs niedergemacht more 
den fey) — und hiezu wie zu allem übrigen fehle es an Gel 
de.“ „Und die Bürger von Dfen find dergeftalt erfchöpft und ente 
blößt von allen Geldern, daß fie fih kaum erhalten Fönnen ; denn 
für verfhiedene und fchwierige Unternehmen und Nothdurft des 
Peiches haben wir von Allen wovon wir nur fonnten, ſowohl 
Gelder als Waaren, Namens Ew. M. als Anlehen genommen, ſo 
daß jetzt ſchon keine mehr übrig find, welche etwas auf Gredit Ew. 
M. darbleten könnten.“ 

An den Befehlshaber Katzianer ſchrieben der Statthalter und 
die Räthe eine ernſte Beſchwerde wegen der Eigenmächtigkeiten, Die 
er ſich erlaubt haben follte, daß er befohlen habe, ſowohl das 
Bubfidium von einem halben Gulden, ale aud) das abgefondert von 
den Herrn zur Unterhaltung ihrer Leute ausgeſchriebene an ihn 
zu bezahlen, daß er es den Gintreibern ſelbſt abnehme; ferner daß 
er deputirte Gelder » Entfchädigung einzelner Magnaten, namentlich 
des Erzbifchofs von Gran, für ſich ufurpire. Sie verficherten ihn, das 
Geld, welches der König außergewöhnlich (privarim) von den 
Herrfchaften zur Bezahlung des Heeres begehrt habe, fen fchon bes 
zahlt, und nichts mehr davon zu zahlen als 2000 fl., da ihm doch 
eine weit größere Summe aus dem Neograder, befonders Heweſier 
Comitate deputirt fey. — Jenes Subfidium ſelbſt aber fey nicht für das 
auswärtige Kriegsvolk, fondern für die Erhaltung der Brängen, Zah⸗ 
Iung derSchifföbefagung und für andere Diener des Königs aus diefem 
Reiche Ungarn bewilligt worden. Ohne Bezahlung würde die Schiffs⸗ 
beſatzung (Nazadiften) zum Johannes übergehen, und Dfen dadurch in 
größte Gefahr eines Angriffe durch türkifhe Schiffe gerathen. — 
„Da aber die Kräfte der Feinde täglich vermehrt werden, fo würde 
gerathener feyn, daß das Kriegäheer des Königs durch Em. Herrlichkeit 
ehefter Zeit wider die Feindegeführt würde, auf daß Em. Herrlichkeit 
nach dem Befehl Eöniglicher Majeftät den Johannes Zapolya, das 
Haupt des ganzen Unheils, verfolge, und mit Hülfe Gottes diefem 
Uebel durch E. H. zeitig eim Ende gemacht werden möge; denn 
nah dem Sie die Theis überfchritten haben, werden Sie die 
Subfidien (Steuern) Sr. Majeftät zur Grleicpterung der Löhnung 
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Zapolyanern. Der Schaden ward zu mehreren 100,000 fl. 
berechnet. Die Zeutfchauer zogen aus, und befchoilen Käs- 
mark, von wo aus viele Räubereien in ihrem Gebiet vers 
übt wurden, mit glühenden Kugeln. Beim Rüdzug wurden 
fie erreicht von den Käsmarfern, und es gefchah ein Feines 
Gefecht. Weil Schanuck für den Sit derRäubereien gehals 
ten wurde, fo zogen die Leutfchauer hin, es zu verbrennen 
u. f. w. Zur Vermehrung des Uebels erhob der Comman⸗ 
dant Sereny vom Landvolf übermäßige dicas, und feine 
Huſſaren plünderten ungeftraft die Habe der Bauern. — 
Auf Mathiastag hielten die Städte eine Zufammenfunft 
zu Kaſchau, (nämlich) Kaſchau, Leutfhau, Eperies, Bartpha 
und Hermannftadt) und beſchloſſen eine Deputation an König 
Ferdinand zu fenden, mit der Werbung, »fie feyen in der 
größten Gefahr, wegen der Macht bes Zapolya, und bes 
gehrten daher endlich zu wiffen, ob Ferdinand fie vertheidis 
gen wolle ; ihr Hab und Gut haben fie ſchon im Dienfte des⸗ 


für fich eintreiben; und wie wir hören, nicht mit fehr großer Müs 
he, wenn fie nur gegen die armen Bauern nicht allzubart ver: 
fahren; auch von Herren und Edlen, welche königlicher Majeftät 
ungetreu ſeyn würden, oder es find.“ — Katzianer wied in feis 
nee Antwort die Befchwerden mit. militärifcher Freimüthigkeit 
und einiger Raupigkeit zurüd. 

Die Bane von Groatien Johannes und Franz Battbyan fchrier 
ben an den König, dd. 1. März 1529: „Ew. M. wird fih - 
erinnern Eönnen, wie oft, und befonders, als wir bei E. M. 
su Wien waren, wir die Angelegenheiten des Königreihs STavos 
nien vorgeftellt Haben, wie unheilvoll (sinistre) die Rebellen vor= 
gehen, und wie wir Em. M. angefleht haben, auf Hülfsmittel 
vorzudenken, weil wir fonft E. M. im Amte des Banthums zu 
dienen nicht vermödten, und daß Em. M. und Kriegsvolk und 
andere Kriegöbedürfniffe, Artillerie nämlich zu Hülfe zu fenden fich 
erboten haben, welche Hülfe wir bis zum heutigen Tag nicht haben 
erlangen können. Und nun fteht ed weit ſchlimmer mit den Anz 
gelegenheiten diefes Königreichs als zuvor. — — Deßhalb bitten 
wir Ew. M. wolle noch zeitig befwegen Vorfehung thun, denn 
je länger gegögert wird, um fo ſtärker wachlen die Kräfte der bes 
fagten Rebellen an.r 
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felben ausgefest, auch dad bloße Leben feyen fie auszufegen 
bereit, wenn fie wüßten, daß ed nicht vergebens fey.« 
Die Deputirten: brachten auch nur Verfprehungen zurüd, 
Die Burg Zips, deren deutfche Befagung aus Mangel an 
Sold verlief, übergab Ferdinand dem Al. Thurzo zu einis 
gen Schuß der Gegend; rühmte und ermunterte in Schreis 
ben die Treue der Städte, und fchärfte dem Sereby ein, 
beffere Mannszucht zu halten. — 

X, Andere Berichte hatten auf den Hauptgegenftand, 
die Zürkengefahr, näheren Bezug. So meldeten Statthals 
ter und Räthe dd. Ofen 4. März den Empfang der Wil⸗ 
lenserklärung des Königs, daß er Baumeister fen 
den werde zur befferen Befeftigung, von 
Dfen, Stuhlweißenburg, Gran, Wißegrad und 
Zata, zu beven Befabung Truppen fommen 
follten, und daß jeder im Reid) fi wider die 
Türken waffnen folle, und unumgänglid nö— 
thig fey, 10 bis 12,000 Mann leihter Reites 
rei aufzubringen. — Sie nähmen aber Anftand, fol« 
ches zu publiziren, »denn die Menfchen, Giberdrüßig der Mühe 
und Gefahren des Krieges find höchſt begierig nah Ruhe; 
ein großer Theil des Reichs erwartet nicht bloß die Tür— 
Pen, fondern ruft fie felbft herbei, alle nämlih, mel 
he der Sache des Johann Zapolya günftig find, diefe 
verheißen Straflofigkeit allen denen, welche feiner Partei. 
anhängen wollten, und fie haben feinen wirkſa— 
meren Grund, wodurd fie die Menfhen von 
der Treue Ew. Majeftät abzulenken vermöd- 
ten, als den Schreden vor Ankunft der Tür— 
fen. Wenn wir daher, obgleich die Sache offenkundig 
ift, e3 im Namen Ew. Majeftät felbft öffentlich) ankündi« 
gen, daß die Zürken heranfommen, fo fürchten wir, daß 
die Einwohner nicht bloß fid zu Feiner Gegenwehr berei« 
ten, fondern auch aus Begierde nah Ruhe und Hoffnung 
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der Straflofigkeit zum Sohannes abfallen. mögen.« Gie 
fehlugen demnach vor, anzufündigen, die Soldaten kämen 
‚nit bloß zur Beſatzung der Feftungen, fondern feyen 
nur der Anfang eines größeren Kriegszuges zur Vertheidi— 
gung bed Reiches wider die Türken. — Sie melden ferner, 
der Ban von Groatien laffe ihnen wiffen, daß der Biſchof 
von Agram den Convent der Stände gehindert habe, und 
mit dem Baffa von Werbozany in engen Verkehr fiche; 
daß Johannes felbft dorthin kommen follte, um mit den 
Türken wie man glaube, Kärnthen zu verwüften. Der Ban 
bedürfe 5000 Mann deutfcher Zruppen, und es ſtehe Ges 
fahr auf dem Verzuge. Der König möge geruhen, biefe 
binzufenden. Wenn dann auch, wie vernommen werde, der 
König ein Heer jenfeitö der Theis, und ein brittes in der 
Mitte haben würde, fo würden die Zürfen weniger eilen, 
hinzukommen, und die Infurrection Fönnte ſich zahlreich or» 
‚ ganifiren. »Denn nicht gern zieht der Feind dorthin, wo er 
weiß, daß Kriegsvolk bereit ſteht« — Bon der Art der 
Kriegsführung aber können wir Ew. Majeftät nichts anders 
fagen, (find ihre bemerfensmwerthe Worte) ald daß Eile 
vonnöthen fey, denn wir wiffen, daß dad 
Uebrige von Ew. Majeftät forgfältig und 
fleißig beforgt wird. Das Kriegsheer möge 
bei Bien verfammelt feyn, wenn ber Sultan 
beifandor-Alba ankommt, und bei Ofen, wenn 
derfelbe nah Sirmien fommt.« — »Der König 
möge vor allem für die nöthige Zahlung auf einige Monate 
forgen, damit bie Soldaten nicht unter Kagianer alles verderb» 
ten, und firenge Befehle wegen guter Mannszucht erlaffen, 
damit die Soldaten vielmehr fich Liebe ald Haß zugögen, viels 
mehr für Freunde als für Feinde, für Vertheidiger, als für 
Angreifer geachtet würden. — Auch für Getreide werde zu 
forgen nöthig feyn, denn eö mangle fo fehr daran, daß nicht 
wenige vor Hunger umgefommen feyen, und es würden 
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noch mehrere umgefommen feyn, wenn ber König nicht be» 
reits zu Hülfe gekommen wäre. Weine wären vorhanden; 
Bugpferde werde man, wiewohl mit Noth zufammenbrins 
gen von Bifchöfen, Capiteln, Städten, — endlich da die 
Türken faft ihren ganzen Sieg in die Flotte zu fegen pfleg« 
ten, fo mögen die Nazadiften noch vermehrt werden.« | 

Ferdinands Antwort lautete unter andern dahin: 
»K. M. Bedenkhen fey, fo den Unterthanen in Hungarn 
fol gepothen werden, aufzufenn, oder fich herauf] (zu) thun, 
weil auch not feyn, und kann nit wol umgangen werben, 
man muß auch anzeigen, wozu man fie gebrauchen well, 
ober warumb es befchehe. So ift es fonft auch genug offen» 
war, daß die Türken kommen follen. &o es aber Inen alfo 
gefelt, oder Sp peßer alfo anfieht, wie fie es vorfchlagen, 
fo laßt 3.8, M. fich ſolches aud gefallen, doc daß def 
nicht minder alles das werd gehandelt und fürgenommen, 
das die Notturft in fothanem Fall erfordert. Und nit dar» 
nad) von dem gemeinen Mann ein Gefchrei werde, wo icht 
nachtheiliges entflünde, daß man Inen zuvor nichts anges 
zeigt, noch zu wiffen thun (gethan) hat. ES hat auch mit 
demjelben Kriegsvolk Feine andere Geftalt, denn wie Sy 
felbft fchreiben, und Inen k. M. zuvor aud angezeigt 
habe, daß ed der Anfang fey bed fürgenomme 
nen Zugs und Gegenmwehr, und darüber um 
ber Befahung wegen, wo der Türk fo eilig 
tommen würde, ehe die k. M. mit dem Zug fer 
tig, daß dennodh die Fleden, (jene Feſtun— 
gen) verfehben, und vom Türken nit fobald 
erobert (werden möchten), bis man bdiefelben 
retten und mit mehrerem Bolt zufommen 
möchte.« | | 
XI. Ungeachtet diefer guten Plane fowohl des Königs 
als des ungarifchen Statthaltereiraths, und ungeachtet ber 
oben ſchon erzählten Anftrengungen des erfteren für den 
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Kriegszug brach Sufeiman ſchneller, furchtbarer, verhäng« 
nißvoller herein, als erwartet worden. Die Gegenpartei in 
Ungarn trug ‚hierzu bei; fchon dadurch, daß die Truppen 
Ferdinands, welche wirklich im Lande anmefend waren, 
nicht auf einem Punkt vereinigt werden fonnten. _ 

Dringender als zuvor, wurden die Aufforberungen an 
Ferdinand, felbft nad) Ungarn zurüd zu Eommen. — So 
fhrieb Thomas Nadasdy, dd. Schloß zu Ofen am Pfingfttage 
(16. Mai 1529: »Ew. Majeftät wollen nicht zumal bei Ih» 
ven fo größen Gefchäften ange Schreiben von mir erwarten, 
benn wie alle Dinge ftehen, wird Herr Johann Habordancz 
Em. Majeftät mündlich berichten, weldyem alles bekannt 
ift. Diefes ift gewiß, daß wenn Ew. Majeftät nicht zurüic- 
kommt, wir das letzte vom letzten verlieren werden,« (si 
M. V. non redierit amittemus reliquias reliqui- 
arum *), 

Der Bifchof von Erlau fchrieb an den König »die Hoff 
nung auf die Rückkehr Ew. Majeftät und den Heereözug gegen 
die Zürfen, und auf Erlangung der Subfidien, welche wir ges 
faßt hatten, und unter ung verbreitet und verkündet worden 





*) BHülflofigfeit war der allgemeine Ruf. So ſchrieb das Gapitel 
von Colocha an feinen Propft, (umd diefer in gleichem Sinn an 
König Ferdinand): „Wir wiſſen ſchon nicht, was wir tun follen, 
wenn nicht zeitig Fußvolk zur Vertheidigung des Schloffes und 
der Kirche gefchit werden mag, fo werden wir von hier entwei⸗ 
hen, und den Ort Yerödet laſſen müffen.“ „Man wolle uns nicht 
mit Briefen und Worten teöften, denn wir ſchweben ſchon in der 
änßerften Gefahr* (29. April 1529). Und fon früher vom 11. 
April; nah Erzählung eines Zuges, den die Türken durch das 
Land zwifchen der Theis.und Donau getan, wie fie unzählbare 
Menfhen mit dem Vieh weggetrieben, daß Menfhenzungen es 
nicht ausdrüden Eönnten: Es ift eine verwunderlihe Sache, daß 
die Magnaten bis jegt gar Feine Sorge für dieſe unteren Theile 
des Bandes getragen haben, wir wiſſen nicht mehr wohin wir das 
Haupt wenden follen, Tag und Nacht erwarten wir nichts ans 
ders ald unſer Verderben, (mas Gott abwenden wolle) nichts 
anders ſchwebt uns vor Augen.“ 
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war, nimmt ab; alle welche von dort herfommen, fagen, 
nichts werde zeitig zugerüftet, wovon man aud nur bie 
Wiedergewinnung- der Feftungen hoffen Fünne.« — Die 
Antwort wat: »Ein jeder Berfländige möge wohl gedenken, 
die weil Ihre Majeftät das Land mit fchwerer Mühe und 
Arbeit, auch großen Unkoſten mit eigenemLeib und Gut habe 
erlangen müſſen, daß Ihre Majeftät dasfelbe nicht foleicht 
hin wiederum: in der Feinde Hand werde kommen laffen. 
Der König fey in fteter Handlung ein Volt zu werben.« 
Zener hatte ferner gefchrieben: »das Heer des Kös 
nigs fey noch zu Chychova, ed brenne und verwäfte 
und thue nichts Gutes. Der König werbe einwenden und 
antworten, dem Soldaten fey die Löhnung nit zur rechten 
Beit gezahlt. Gezahlt fey worden, fo viel man habe zus 
fammenbringen können. Der Etand der Dinge in Sieben» 
bürgen fey übel, die Zeit der Löhnung reiche nur bis zwei 
Monate nad) Pfingften. »Wenn nicht unterdeffen Johannes 
vertrieben und gefchlagen feyn wird, fo fürdte ih Em. 
Majeftät möchten diefe Provinz verlieren.«e — Hierauf 
wurde in der Antwort vom Hofe bemerkt, wenn bie Bahs 
lung zur rechten Zeit ausgezahlt worden, fo wäre zu hoffen 
gewefen, daß die Sache (gegen Bohannes, nämlich im Jahre 
1529) glüdlic von Statten gegangen wäre, vieleicht hätte 
dann auc ber Türk fich feines Fürnehmens nit unters 
ftanden. Wie die Sache geftanden, habe man den Schaden 
auch nicht verhüthen Fönnen.« 

° XI. Jener Haborbancz mit Weichfelberger,, wurde 
nah achtmonatlicher Haft zu Eonftantinopel wieder ent» 
laſſen, und jeder mit 200 Ducaten befchenft. Etwas 
weniger drohend und feindfelig ald jene vom Gultan 
mündlich ertheilte Antwort, lauteten die endlich erhal 
tenen Antwortfchreiben, welche Habordancz mit aller Bes 
Ihleunigung an den König Ferdinand einfendete, und. 
deren Inhalt diefer aus Mangel eines Dolmetfchers erft 


282 

mehrere Monate fpäter erfuhr. Diefen von keinem Ge- 
fchichffchreiber bemerkten Umſtand hielt König Ferdinand 
felbft für fehr wichtig, wie aus feinen Aeußerungen bar» 
über an feinen Bruder im Jahre 1530, fo wie aus der 
Snitruction an Zurifhis und Nogaroli im Sahre 1534 
erhellet. An jenen fchrieb derfelbe: »Betreffend daß ihr 
erwähnt, ihr zweifelt nicht, baß ich nicht würde äußerften 
Zleiß angewendet haben, um jemand zu finden, der jenen 
befagten Brief (des Zürken) überfegen Lönne, und daß 
‚ihre hoffet, daß das Verſäumte nachgeholt werden könne, 
— jo mögt ihr ficher glauben, daß es nicht an Fleiß gefehlt 
bat, aber ed war mir nicht möglich, einen folchen zu finden; 
— und ich hätte gehofft, daß wenn ich gleich, da der befagte 
Brief mir zulam, welches im legten Monat Februar (1529) 
war, hätte Vorkehr treffen Fönnen (contragarder ,) daß 
der Türk nie gefommen wäre, nicht einmal nad) Ungarn; 
— ihr könnt demnach denken, ob es etwas leichtes ift, fols 
chen Verzug oder Unglüd wieder gut zu machen ; weil es 
aber Gott fo gefallen hat, jo muß man Gebuld haben, und 
denfen für die Zukunft zu forgen, damit dergleichen nicht 
mehr begegne, — wie ed hierin gewißlich nicht an Fleiß 
gefehlt hat, fondern ein wahres Ungläd gewefen iſt.« Es 
fand ſich nämlich, daß das Schreiben die Aeußerung enthielt, 
»daß der Kaifer der Türken geneigter fey, Zreundfchaft mit 
Ferdinand zu fchließen, ald Krieg mit ihm zu führen.« 
Nachdem Ferdinand endlich einen Menſchen gefunden hatte, 
welcher das vom Türken erhaltene Schreiben dolmetihen 
Eönnte, war Suleiman zwar ſchon im vollen Heran- 
zuge, aber noch außerhalb des. Königreihe Ungarn geres 
fen, und weil die eingeleiteten Schritte, um eine flarfe 
Hülfe und Kriegsverfaffung zu erlangen damals noch kei» 
nen Erfolg gehabt, auch der Kaifer noch mit Frankreich 
nicht Frieden gefchloffen hatte, und noch in Spanien war, 
fo unterließ Ferdinand um fo weniger, fogleic einen neuen 
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Geſandten, den Juriſchitz, dem Sultan entgegen zu ſchi⸗ 
den (zunaächſt an den Baſſa von Bosnien, wegen ſicheren 
Geleitd,) um mit Suleiman über alles zu unterhandeln, 
ungewiß, nach welchen beflimmteren Inftructionen. Und 
weil Haborbancz ſich damals noch auf dem Rückwege in der. 
Nähe des türkifchen Lagers befand, fendete Ferdinand an 
diefen ein befonderes Antwortfchreiben, um es dem Sultan 
zu überreichen, worin nebft genügender Entfhuldigung , 
warum nicht früher Gefandte mit Antwort auf das Schreis 
ben des Sultans gekommen feyen, der Wunſch zur Ers 
haltung des Friedens auögefprochen wurde; immer. mit 
der Erwähnung, daß, wenn der Sultan als Zeind kom⸗ 
men werde, Ferdinand gerüftet fey ihn zurädzutreiben. 
— Suleiman der wohl aud den Winter fchon entſchloſſen 
gewefen war, den Kriegszug in jedem Fall zu führen, 
und der nun mit gewaltiger Zurüftung ſchon den Grän- 
zen des von Ferdinand befegten Ungarns nahe, diefes 
Entgegenfenden einer Botfchaft und Schreibens als Zeichen 
von Schwäche anfehen mochte, erklärte ſich ieet nur feind« 
felig und Eriegerifch. 

XII. Aller ernftlihen Bemühung und Geft innung un⸗ 
geachtet, fehlte es dem Könige Ferdinand auch im Som⸗ 
mer noch an wirklich geſammelter Macht, die ungari⸗ 
ſchen Feſtungen ſo ſtark zu beſetzen und zu verſehen, daß 
fie im Stande geweſen wären, ſich auf die Länge gegen Sus 
leiman zu behaupten.. Genau erwogen darf man fi) kaum 
hierüber wundern. Das getheilte Deutfchland brachte nicht 
eher wirkliche Hülfe auf, als bis die Gefahr den höchſten 
Grad erreicht hatte. — Die Macht des Kaifers war bisher 
durch den Krieg, welchen Franz I. wortbrüdig erneuert 
hatte, und woran ber Papft und Venedig Theil genommen, 
befchäftiget und verhindert worden. Nachdem endlich der 
Frieden zu Cambray am 5. Auguft 1529 gefchloflen wor⸗ 
den, Eonnte nun das Heer bes Kaifers in Italien, wenn 
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gleich die Angelegenheiten Italiens noch nicht definitiv ges 
orbnet waren, (aber freilich erft fpät und: theilweife) auch 
zur Vertheidigung wider die Zürfen verwendet werden. — 
König Ferdinand ſchickte deßwegen den Nogaroli- mit Ins 
firuction. dd. Linz vom 31. Auguft 1529 an den Kaifer: 
»Der Zirann der Zürken rüde gerade auf Ofen, und 
wolle es erobern, nachdem Baſſa Ibraim Stuhlweißen- 
burg am 26. des laufenden Auguft wirklicdy genommen, und 
zwei Baflas und Beglibegh ausgefendet worden, um die 
Zruppen Ferdinands in Slavonien zu überwältigen, und 
um Steiermark zu verwüjten. Er, Ferdinand, habe zwar 
in der Eile Vorkehrung getroffen, zweifle aber an 
Dfen, da diefe Felte einer fo großen Macht der Feinde 
fhwerlih Einhalt thun oder fie ablenken könne. Und obs 
fhon ſowohl feine eigenen für diefen Widerftand gerüjteten 
Zruppen, als aud) andere, welche vom Reich zur Hülfe bes 
flimmt feyen, fid) fammelten, und bis zum 15. oder höch— 
ftens 20. September bei Ihm eingetroffen feyn müffen, fo 
feyen doch auch diefe allein noch unzureichend, einem folchen 
Einbruch der Feinde zu widerftehen, und es fey höchſt noth— 
wendig, noch hinzukommende Völker vom Kaifer und andern 
zu erlangen, und er erfuche Ihn daher, da noch nie die Chris 
ftenheit von einer fo großen Gefahr bedroht worden fey, ihm 
mit feinem Rath beizuftehen, und ihm mit fo viel Truppen 
und Macht und bereitem Gelbe, als nurimmer möglich zu hel⸗ 
fen. — Wenn der Kaifer fragen würde, warum die Feftungen 
nicht hinlänglich verfehen feyn, fo möge Nogaroli antwor⸗ 
ten: die Vorräthe in denfelben feyen Elein, Ferdinand habe 
nichts zur Erhaltung derfelben thun können, um fo mehr, 
weil biefe Feften auch der Ortsbefchaffenheit und des Bo⸗ 
dens (der anftoßenden Höhen) wegen nicht fo feſt feyen, 
als für Erhaltung der Befagungen und Truppen eben ers 
forderlih fey; eine große Zahl von Soldaten 
aber, wie fie darein gelegt werden müßten, 
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habe er bis dahin noch nit bei ber Hand ge 
habt. — Ungern bitte Er den Kaifer um Hülfe, da er 
vielmehr dieſem Beiftand zu thun begehre. — Wenn der 
Frieden mit Venedig nicht abgefchloffen ſey, fo möchte der 
Kaifer. die Truppen durch das Benetianifche fenden, fie 
möchten jedoc) Die Zeit nicht mit Belagerungen der Städte 
verlieren, um etwa die Venetianer durch Verlufte zu ermüs 
den, und deſto leichter zum fehuldigen Gehorfam zu. bringen. 
Wenn aber mit ihnen abgefchloffen fey, dann möchte gut 
feyn, mit ihnen die Uebereinkunft zu treffen, daß fie mit 
einer Flotte, und. mit den Truppen, die der Kaifer fenden 
werbe, einen Angriff zur. See gegen Velora machten, wor 
von die Nachricht bei.den Zürfen nicht wenig beitragen 
würde, fie zum Rüdzug zu beflimmen. — Und ba der 
Srieden mit Frankreich abgefchloffen, ob nicht jest von 
Frankreich und England Hülfe zu erlangen feyn möchte, 
und in welcher Weiſe am beften? Der Kaifer möge dann 
auch die Sache unterftügen ;, und befonders dahin, wirken, 
daß beide Kronen Hülfe in Geld geben möchten, da zu fürdh» 
ten fey, daß die Kriegsvölker nicht mehr zeitig eintreffen 
fönnten.« 

XIV, Suleiman war von Eonſtantinopel am 9. April 
1529 aufgebrochen, vorausſendend eine große Donauflotte, 
. und einen Vortrab von 30,000 Mann, er ſelbſt folgend mit 
einem Heere, deflen Stärke auf 300,000 angegeben wird. 
Kurz vor der Ernte war der Sultan mit feiner Kriegsmacht 
in Sirmien, überfegte die Save und Drave, und fam nad 
Mohacz ; dort erwartete ihn Johannes mit Lasfy und dem 
Bruder Georg, den Johannes unterdeffen zum Bifchof von 
Großmwardein gemacht hatte, und mit 500 feiner Leute. Cie 
küßten dem Sultan zum Zeichen der Ehrerbietung und Huls 
digung die Hand, und da kurz zuvor Peter Pereny *), wel⸗ 





®) Peter Pereny klagte über Mangel an Geld, um feine Schlöffer zu 
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her mit feiner Familie, und mit der ungarifchen Reichs. 
Erone von feiner Burg Solyos entflohen war, bei Nacht 
von ben Anhängern des Johannes, (nämlich auf Anlaß des, 
dem Johannes ergebenen Bifchofes von Fünfkirchen, Zere⸗ 
chen) aufgefangen worden, — fo wurde dem Sultan biefe 
Reichskrone übergeben, gleihfam ald ein Zeichen feis 
ner Oberherrfchaft. Auch Thomas Erdödy, (Bifchof von 
Agram), und Petrus Erdödy trafen im Lager ein, dem Suls 
tan als Wegzeiger gegen Defterreich zu dienen. Johannes 
hatte fchon bei den erften Nachrichten von Herankunft des 
Sultans wiederhohlte Aufforderungsfchreiben an die An« 
hänger Ferdinands erlaffen, ihm Gehorfam zu erklären. 
&o von Lippa aus dd. Mathias 24. Februar 1529 an alle 
Ungarn, auch jene, welche zu Ferdinand hielten, fonft 
würben fie es fich felbft beizumeflen haben, wenn er in Ver⸗ 
bindung mit den Zürfen auch mit Gewalt und der äußerften 
Gefahr fie zum Gehorfam und Pfliht brädte. Denn der 
mädhtigfte Kaifer der Türken fehe alle für Feinde an, bie 
feine (des Johannes) Feinde wären, und habe befchloffen 
fie alle zu vertilgen. — Was Ferdinand dagegen durch 
ftolze Prahlerei, und dadurch, daß er einen foldhen Feind 
gereigt, fich zugezogen habe, dad würden bald alle offen» 
bar fehen. — Unb eben biefer Johannes hatte alles ange» 
wendet, um ben Sultan zum Kriege zu beflimmen. Nach 





behaupten, in einem Schreiben an König Ferdinand aus Chro—⸗ 
thwa vom 19. Mai 1529. — „Er werde von feinen Reus 
ten verlaffen, und habe fchon fein Silberzeug verkauft. Mit 
feinem Kopfe werde er die Zeit hindurch aushalten, fo lange als 
er ed Katzianer verfprochen; fodann bitte er einen andern damit 
zu beauftragen. Aus feiner Lage möge der König beurtheilen, 
was ed für Häufer und Sclöffer feyen, die er bewache und bes 
feßt halte, und wie große Summen er täglih dafür ausgeben 
müffe, da fie für jegt nichtd anderes hervorbrädten als Felfen 
und Steine; kaum und nur mit größter Anftrengung vermöge er 
fo große Unkoſten herbeizuſchaffen, da er ganz erfchöpft ſey.“ 
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dem Eintreffen Suleimans in Ungarn, ließ Johannes aufs 
neue im Namen deöfelben ähnliche Aufforderungsfchreis 
ben verbreiten, unter Androhung von Mord und; Brand, 
und, neuen äufßerften Strafen für die Widerfpenftigen. Es 
unterwarfen fi ihm unter den erften Pefth und Stuhlweis 
Benburg. — Am 4. September erfchienen die erflen Türken 
vor Ofen, welches Thomas Nadasdy mit neugeworbenen 
deutfchen Söldnern befegt hielt, während ſich bei Altenburg 
ein Heer aus mährifchen und böhmifchen: NER aufe 
ſtellte. 

Sechzehn Tage lang hielten die Truppen die Stadt beſetzt, 
und wehrten auch einen zweimaligen leichteren Angriff des 
Ibraim Baſſa ob, der ſodann auf dem Gerhardsberge Batte⸗ 
rien gegen die Burg errichten, und ſie heftig beſchießen ließ. 
In Folge deſſen zog ſich die Beſatzung und Bürgerſchaft, (die 
reichern von ſchwaͤbiſcher Herkunft beſonders, waren ſchon 
nach Gran, nach Preßburg und weiterhin geflohen) in die 
Burgfeſte zurück. Als nun die Uebermacht der Türken ims 
mer größer wurde, und ſie von der Stadt aus auch ſchon 
in den erſten Schloßhof drangen, geſchah es, nach einem 
beſonders unglücklichen Verhängniß, daß die Beſatzung, 
gerade an dieſem ſo wichtigen Punkte, ſich beſonders 
unrühmlich betrug. Sie verlangte, gegen die Ermah⸗ 
nungen ihres Anführers Beflerer, und gegen die brin- 
gende Ermahnung und Befehl des Thomas Nadaspy, 
fofort zu capituliren, und zwangen Ddiefen bazu, in- 
dem fie ſich feiner Perfon verficherten, es gefchehen zu lafs 
fen. Eigenmächtig fendeten fie zwei aus ihnen zum Ibraim, 
fie wollten gegen Berfiherung ihres Lebens die Burg übers 
‚geben. So befesten die Zürken die Hauptſtadt des Reiches, 
faft ohne alle Anftrengung, welche fodann durch anderthalb 
Zahrhunderte ihrer Oberherrfchaft nicht mehr entriffen wer» 
den konnte. — Thomas Nadasdy vor Ibraim geführt, 
antwortete auf den Vorwurf: »wie er fich unterflanden eine 
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Stadt, bie dem Sultan ſchon gehört habe, wider diefen 
zu vertheidigen « — ihm fey von Ferdinand die Burg ans 
vertraut worden, niht vom Kaifer der Zürken, wäre fie 
ſolches von dieſem, fo würde er fie mit gleicher Treue bes 
hauptet: haben. — Mit den Söldnern megziehen wollte er 
nicht, und ward für fidy entlaffen. Mit Mühe der Raubluft 
der türkifchen Soldaten dießfeits und der Johannitifchen jens - 
feitö des Stromes entrinnend, rettete er ſich in einem Ra» 
hen ins Lager. des Johannes, kam in deſſen Zelt, und fiel 
ihm zu Füßen. Diefer fchalt ihn, daß er lieber dem Ferdi— 
nand als ihm dienen wollen, nahm ihn übrigens gut auf, 
und behielt ihn einige Zage zu Ofen bei ſich. — Thomas 
Nadasdy verfiherte ihm eidlich nicht zu Ferdinand zurück⸗ 
zugehen, und nicht mehr die Waffen gegen Ihn zu führen ; 
er leiftete ihm auch den Eid der Treue, mit dem Vorbehalt, 
wenn Ferdinand ihn des Eides entlaſſe. 

Songelinus fagt, daß er die Genehmigung Ferdinand, 
der Zeit nachzugeben, und dem Sohannes, — in beffen 
Hände er, von den eigenen Soldaten verlaffen, durch türki- 
fhe Uebermacht gefallen war — dienen zu dürfen, felbft 
nachgeſucht, und von diefem erhalten habe. Sollte diefe 
von neuern Gefchichtsjchreibern wiederholte Angabe nicht an 
größer Unmwahrfcheinlichkeit leiden? Sehr begreiflid war, 
daß Nadasdy nicht mehr gegen Johannes diente, nachdem 
er in feine Gewalt gefallen, und ihm gute Behandlung 
zu Theil geworden war — (mas er indeß vier Jahre fpäter 
doc that) — daß aber Ferdinand, der fi allein als recht 
mäßigen König von Ungarn betrachtete, den Johannes aber 
ald Rebellen, und dann als flrafbaren Helfer der Türken, 
irgend einem Großen damals felbft erlaubt haben follte, ‘ges 
gen ihn diefem feinen Widerfacher und mittelbar den. Tür⸗ 
Een zu bienen, fcheint mit dem ganzen übrigen Verfah— 
ren Ferdinands, und mit der Natur der Sache in rn 


ſpruch zu feyn. 
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Die Befagung wurde beim Abziehen von den türfi« 
fchen Soldaten zuerſt geplündert, und dann, gegen bie feis 
erlihe Berfiherung des Ibraim, bid auf wenige, welche 
entrannen, niedergemadht. 

XV. Am 8. September gab Suleiman Befehl gegen 
Wien aufzubrechen. Der Erzbifchof von Gran, Paul Bardai, 
von Furcht bewogen, Fam ins fürkifche Lager, ward wohl 
aufgenommen, reichlich bedient, und’ ihm ein Plag unfern von 
Ibraim angewiefen ; er mußte im Lager bleiben, während 
der ganzen Zeit der Belagerung von Wien. Auch Raab leis 
jtete Beinen Widerftand, der Commandant Lamberg fandte 
die Artillerie nah Wien, nachdem er das Schloß zu Raab 
felbft niedergebrannt hatte, und folgte derfelben alsbald - 
nah. Städte und Schlöſſer zwifchen Ofen und Wien ergas „is. 
ben fi) ohne Kampf, Prefburg ausgenommen, welches er⸗ 
Elärte, wenn der Sultan Wien eroberte, fb würden 
auch fie fi) unterwerfen, — eine Bedingung, welche Sus 
leiman fich gefallen ließ, und Beine Feindſeligkeit im@ebiete 
ber Stadt beging. Während der Belagerung Wiend, war 
die Beſatzung des Schloſſes zu Preßburg nicht ohne Nugen, 
indem fie die Zufuhr auf der Donau erfchwerte oder 
verhinderte, wie fie denn auch ein mit Kriegsvorrath und 
Maſchinen beladenes Schiff mit einer Bombe in Grund 
böhrten *). 


*) An den König fchrieb der Gefpan Balat 1629. „In der Stadt 
zeige fih fhon Mangel an Lebensmitteln, auch im Scloffe ſeyen 
menig Lebensmittel, und viele unnütze Leute, Lanzknechte mit 
langen Ranzen Eönnen dort nicht nügen. Es wären Büchfenfchüs 
gen nöthig, und 200 würden genügen, höchſtens 300;5* Gener 
Haufen, der im Scloffe fey, bei wenigen Lebensmitteln werde das 
Schloß nit halten wider die Macht des Enltans, eher würden 
ed 2 bis 300 auserlefene Büchfenfhügen mit Lebensmitteln; — 
„Ew. M. weiß wohl wie fie die Schlöffer Comorn und Raab vers 
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XVI Den Bemühungen des Königs war nun gelun- 
gen, daß in Wien eine mäßige Befagung verfammelt war, 
als die Türken anfamen ; zwölf Fähnlein Reichötruppen uns 
ter Pfalzgraf Philipps Befehl, befanden ſich darunter. Als 
led übrige war noch weit entfernt. Vom Reich wurden noch 
7000 Mann erwartet und 1600 zu Pferd; aus Baiern 2000 
Mann; aus Salzburg 500; von Nürnberg 1000 Mann 
u. f. w. 

Außer dem Pfalzgrafen Philipp waren die vorzüg« 
lichften Befehlshaber in der Stadt, Graf Niklas von 
Salm, Verwalter der oberften öfterreihifchen Feldhaupt- 
mannfchaft, deffen Schwiegervater, Wilhelm Freiherr zu 
Roggendorf, Feldmarfhall Bed von Leopoldsdorf, Pros 
viantmeifter und Vicedom in Niederöfterreih, Ulrich Ley— 
fer, oberfter Zeugmeifter. — EStatthalter des Königs Fer- 
dinand in Niederöfterreic war Freyherr Georg von Puch—⸗ 
haim, welhem zwanzig Kriegsräthe und Gommiffarien 
beigegeben waren, worunter Hans von Griffened, Stadt» 
hauptmann, Niklas Rabenhaupt, niederöfterreichiicher Kanz⸗ 
ler, Hans Katzianer, Oberft der leichten Reiterei, EE von 
Reiſchach, Oberft über ſechs Fähnlein, Frhr. v. Fels, Oberft 





Iaffen haben und davon gegangen find, und was fie für Anläfle 
nennen, um derentwillen fie die genannten Schloͤſſer verlaflen zu 
haben vorgeben ; hier wird ein größerer und gerechterer und wür« 
Digerer Anlaß feyn, der Hunger, welcher jeglichen Menfchen wie 
auch die Thiere und alle vernunftlofen Beftien zum wollen und 
„nicht wollen zwingt.“ Gin anderer Bericht befagte, nah Grwäh- 
nung, daf die VBorpoften der Türken am Montag vor Bartpolomät 
nad Dfen gefommen feyen, fo wie kurz nachher Johann Zapolya 
nah Etuhlweißenburg: „Es bleibt und Feine Hoffnung daß nicht 
das Schloß zu Dfen, Wiffegrad, Gran eingenommen werden. Der 
Türke will diefen Winter das ganze Defterreich feiner Botmäßig- 
Peit unterwerfen. Sehr übel ift, daß die zu den Türken geben, 
und mit ihnen Fieber feyn wollen ald mit uns.“ — 
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über fieben Fähnlein, Niklas von Thum, Oberſt über 
Reiſige und Spanier. In einem merkwürdigen Bericht vom 
20. September den wir ganz mittheilen*), trugen dieſe Bes 
fehlöhaber dem Könige Ferdinand vor, daß fie ngegen den 
mit ganzer Macht fchon fo gar nahe heranrüdenden Türken 
viel zu wenig gefaßt, und bis auf den Zag über zwölf 
taufend Mann zu Roß und Fuß nit ſtark feys 
en, womit fie einen folchen weitſchichtigen, unfeften, uns 
verbauten Fleden, ald die Stadt Wien mit den Vorftädten 
-fey, nicht ſtattlich befegen könnten, welche legtere jedoch 
auch ohne merklichen Nachtheil nicht verlaffen werden mödhs 
ten; — fie hätten aber doch nad) ernftliher Berathfchlas 
gung vorgezogen, die Stadt (als welche die Hauptftabt von 
Defterreich fey, wovon Ferdinand Namen und Urfprung 
habe, an Gebäuden und andern Sachen trefflich, auch ein merk⸗ 
liches Gefhüß ſowohl in den dortigen Zeughäufern des Kö— 
nigs, als auch der Stadt fey) noch der Zeit bis zu Ankunft 
des Reihshülfe zu erhalten, um. alsdann weiter zu befchlies 
Ben, was zu thun fey und nicht ein Laget im Felde zu be« 
ziehen. — Es treffe nun aber eben Paul Balith ein und 
melde, daß der Zürke nur eine Meile unterhalb Altenburg 
mit einer Macht, die noch einmal fo ſtark als vor Mohacz 
gewefen, ftehe, ſich mit einer Belagerung von Altenburg 
oder Preßburg nicht aufhalten wolle, und ſchon in fünf big 
ſechs Zagen vor Wien feyn könne. Wir tragen leider große 
Zürforge, fhrieben fie ferner, der Feind werde viel eher 
als des Reichs Hülfe anfommen und uns überrilen ;— nun 
ift und vonnöthen, von Ew. Majeftät eilends Befcheid, den 
wir aud hiermit von Ew, königl. Majeftät auf das höchfte 
und fürderlichfte begehren, zu wiffen, wo des Zürfen 





®) Man fehe die Urkunden. 
19 * 


292 

Gewalt fogar übertrefflih wäre, alfo daß weber wir, fü 
viel unfer jegt gegenwärtig, noch auch mit des Reichs Hülfe, 
ob die zeitlich anfömmt, dem Feinde Widerftand zu thun, 
nicht vermöchten, ob Ew. Majeftät an uns und dem Kriegö- 
vol, fo alfo vorhanden, mehr ald an diefer Stadt und was 
barin ift, gelegen feyn will.« Sie bitten dann, ber König 
möge fie lauter verfländigen, mit was Macht und in was 
Beit aufs längfte ihnen Verftärfung zulommen möchte, — 
auch, da man in Böhmen, Mähren, Sclefien, ſich mit 
dem Aufgeboth bes zehnten Mannes und in andere Wege 
rüfte, Hülfe und Zuzug von daher durch Schiden und Schreis 
ben ober perfönlich befördern zc. 

XVII. Eilender und befchleunigter, als die Befehls⸗ 
haber ſelbſt noch am 20. September meinten, kam Suleiman 
heran. Am 21. September ſchon überſchritt derſelbe die 
Gränze des deutſchen Reichs bei Altenburg und trafen die 
erſten Renner und Brenner vor Wien ein, von dem allen 
Wehrloſen ſo fürchterlichen, ſeinen Weg weit und breit mit 
Feuer und Blut bezeichnenden Vortrapp türkiſcher Heere, (un⸗ 
ter dem erblichen Befehl der Familie des Köfe Michal, eis 
nes abgefallenen Ehriften vom Geflecht der Paläologen, 
der um 1300 lebte) — weldhes Corps von feinen Zhaten, 
italieniſch Verwüſter, franzöfifh Abmäher und Schinder, 
deutſch der Sadmann hieß. In den nächften Tagen darauf 
brachen die Wiener felbft die Vorſtädte ab und brannten fie 
zum Theil nieder ; aud) wurde das Schloß auf bem Kahlen- 
berge, die alte Refidenz der öfterreichifchen Markgrafen und 
Herzoge gefprengt und gefchleift, — die Renner und Bren- 
ner verbrannten dad GarthäuferKlofter und die Kaborbrüs 
de, die Siechen des Spitald von St. Marx wurden jam⸗ 
merlich von ihnen niedergemacht. 

Am 23. machten 500 Reiter einen Ausfall aus dem 
Etubenthor und beftanden ein Gefecht mit den türkiſchen 
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Meitern, wobei fieben gefangen wurden, welche dem Eultan 
Köpfe der Ihrigen auf Stangen entgegen tragen mußten. 
Unter diefen war ber Fahnenjunfer Chriftoph von Zeblig, 
welcher mit feinem Pferde geftürzt war und weil diefes ihm 
entlief, mit dem Ruf, man folle die Fahne retten, was 
auch durch einen Niederländer gefchah, einen Hügel einnahm 
und ſich hier ritterlich vertheidigte, endlich aber entwaffnet und 
gefangen genommen wurde. Er war in einem vollftänbig 
verfchloffenen Güraß verwahrt, den die Feinde nicht öffnen 
konnten, und als fie ihn auf einem Maulthier die Naht durch 
bis ins Lager vor Suleiman gebracht, mochte diefe glänzende 
Wehre dort großes Auffehen erregt haben. Anfangs wurde 
gefpottet, was er ausrichten Fönne, da er fo viel Eifen an 
fi) hätte? ald er aber Beweife von Kraft und Gefhidlich« 
feit gab, 3. B. von dem Maulthier herab bis auf Die Erdereichte 
und als nun der Sattelgurt zerriß, er mit Krachen nieder⸗ 
fiel, und die Türken laut lachten, vom Boden auf in feiner 
fhweren Rüftung wieder auf das Maulthier fprang; ala 
er des andern Tags auch vor dem Sultan, wie fonft vor 
König Ferdinand gezeigt hatte, wie er im Panzer einges 
ſchraubt und auf der Erde liegend, fich ohne alle Hülfe er. 
heben und aufs Roß fhwingen Eönne ; ald er den Wurfpfeil im 
vollen Rennen in die Luft warf und wieder fing, faßten fie 
Hochachtung vor ihm. Den blanken Panzer Eonnte Niemand 
aufmachen, bis er auf erhaltene Berficherung, daß man ihm 
das Leben nicht nehmen wolle, die Schrauben zeigte. Als 
einige ihm dennoch den Zod androheten, antwortete er mit 
eben fo viel Muth als Vertrauen: ner fey als Chrift des To» 
des unerfchroden, fey dem Heiland zu Ehren, zum Gehor« 
fam der Obrigkeit und zum Schuß des Vaterlandes vor den 
Feind gekommen, er habe ſich zu Tode auf alle Stunde 
mit einem chriftlichen Gebeth bereit und hoffe ewige Freude 
duch Chriſtum zu genießen; er glaube aber nit, daß 


Ibraim das gegebene Wort brechen werde.u Ibraim erzeigt 
ihm hierauf viele Ehre, ließ ihm ein roth fammetenes. Kleid 
anthun, und ihm täglich von feinem Tifch, Effen und gefots 
tenes Wafler geben. 

Am 25. September kamen noch zwei Fähnlein Reichs 
truppen Angefihts der Türken in die Stadt. Der auf 
dem Keichstage zu Speier zum oberjten Feldhauptmann 
wider die Feinde ernannte Pfalzgraf Friedrich, traf erft am 
27. September mit einigen hundert Pferden und begleitet 
von feinem Bruder Wolfgang, dem Landgraf Georg von 
Leuchtenberg, Gangolf von Hohengeroldseck und andern zu 
Wafler in Krems ein; am felben Tage, da die Zaborbrüde 
ſchon verbrannt und die Schlagbrüde abgetragen wurde, und 
als Wien fhon ganz von den türfifchen Lagern zu Lande eins 
gefchloffen und die feindliche aus 500 Nazaden beftehende 
Donauflotte völlig Meifter der Donau war*). Auf die Nach« 
richt hiervon mußte Pfalzgraf Friedrich mit feiner Beglei- 
tung von Zuln zurüdkehren. — 

Man traf in Wien fo gute Mafregeln zur Abwehr und 
Bertheidigung, als die Kürze der Zeit es zuließ. Man vers 
rammelte und vermauerte die Thore, bis auf das unter 
dem Salzthurme. Innerhalb des Walles vom Stuben » bis 
zum Kärntner-Thor wurde in der Eile ein zweiter Wal und 
Graben gezogen, zwifchen der Schlagbrüde und dem Salz» 
thurme ein neues Bollwerk gebauet; um die Feuersgefahr 
zu vermindern, bie hölzernen Dächer in der Stadt abgetra» 
gen, u. f. w. Das Gefhüs, im Ganzen 72 Stüd wurde 
auf die Wälle und Bollwerke, einiges auf die Thürme und 
hervorragende hart am Wall befindliche Häufer, naments 


) Die am Hofe Ferdinands erzogenen fpanifchen Edelknaben waren 
ihrem Hofmeifter Didasco de Serava entwifcht, um an der Ver—⸗ 
theidigung der Stadt Theil zu nehmen, er eilte ihnen dann ebenfalls 
nah, ſtritt tapfer und fchrieb fpäter eine Geſchichte der Belagerung: 


| 295 
li auf das Dominikaners, Jacobs⸗- und Glariffen » Klofter 
vertheilt *). Die verfchiedenen Seiten der Etadt wurden 
den verfchiedenen Befehlöhabern und Kriegsleuten zugewie⸗ 
fen. Pfalzgraf Philipp felbft fand mit den Reichstruppen 
am Stubenthore ; links und rechts vom Kärntnerthore, wo 
nachher der Hauptangriff gemacht wurde, EE von Reifhad, 
Hauptmann über 3000 Mann Reichötruppen, und die Spas 
nier mit Hafenbühfen, vom Burgthor bis zum Schotten» 
thor Fels mit fieben Fähnlein Defterreichern; am Schots 
tenthore felbft zwei Viertheile der Bürgerfchaft; herab nach 
dem Werderthore Zruppen vom dfterreichifchen Aufgeboth 
des zehnten Mannes ꝛc. — Suleimans Zelt nahm bei Sim⸗ 
mering den Kaum ein, der durch den Umfang des fogenann« 
ten Neugebäudes bezeichnet wird. In ben Gemächern was 
ven koſtbare Teppiche und Polfter ; goldene Vorhänge ſchie⸗ 





*) Es fehlte wiel, daß zur genügenden Befegung der Feſtungswerke hin⸗ 
reichendes Gefchüg vorhanden gemwefen wäre. Aus einem Bericht, 
den der Zeugwart Eglauer an den Kaifer (Garl V.) über die Bes 
lagerungsbedürfniffe Wiens erftattete, und der im Archiv des Mae 
giftrats befindlich ift, geht hervor, daf die Stadt damals zehn 
Bollmerke hatte, wovon die vornehmften die „Biber,* „Ober⸗Para⸗ 
Dies“ Kharner«» und „Elend“ Bollmerke. Mehrere waren mit 
hohen und weiten Gewölben gebauet, die Gemäuer waren vom 
Regen und „vom Waſchen (?) und unnügen GärtIn, fo darauf 
gehalten worden,“ erweicht und verfault, fo daß nicht rathfam, fie 
mit Garthaunen zu befegen; weßhalb er vorſchlug, daß auf jedes 
Bollwerk zwei Duartierfchlangen , vier Falkaunen / zwei Doppels 
faltaunen und zwei fharfe Dirndl gefegt werden möchten. Zudem 
follen auf die Streihwehren nach jeder Seite vier Falkonneten ges 
fegt, und 60 Haubigen an verfchiedene Orte vertheilt wer« 
den ıc. Gie hatten außerdem fünf Gavalier, Katzen oder über« 
höhte Bollwerke, nämlich beim Predigerflofter, an der Burg) 
Kärntnerthor und zwei auf der Schottenbaftei; — Zehn Eortinen 
und die Beata forma (Platte Form) waren zu befegen, (auf jede 
Eortine 18 große und Eleine Stüde); von der Biberbaftei bis 
auf die Beata forma war eine äußere (?) Mauer, die neben dem 
Waſſer bis zumArfenal fieben Thürme Hatte, den Hafner, Ehrot« 
ten-, Rattfähter:, Salze, Schotten« und Zudenthurm u. |. w. 
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den fie, von Außen waren die Giebel durch goldene Knäufe 
geziert. Fünfhundert Bogenfhügen bildeten immerfort die 
Wache. Um das Gezelt lagerten die regelmäßige Keiterei, 
die Sipahi, die Eilihdare, (Waffenträger) dann der Kern 
des Heers, 12000 Janitſcharen. Rechts von Simmering 
waren die Kanzleien, in einiger Entfernung die Ungarn, der 
Bifhof von Gran ꝛc. — Bid nad) Schwechat hin lagerte der 
Beglerbeg von Anatoli; links von Simmering bis an den 
Wienerberg der Groß-Bezier, Ibraim, zugleih Beglerbeg 
von Rumili mit dem zahlreichen Fußvolk und dann ber 
Artillerieparf von 300 großen und Eleinen Kanonen, vor dem 
Stubenthore der Bafla von Rum u. f. w. Hinter dem Wies 
nerberge ftand der Baffa von Belgrad, Befehlöhaber der 
Vorhut, von da zum Giehenhaus, (Klagebaum) jener von 
Bosnien, Befehlshaber der Nahhut. — Bei St. Ulrich) 
(Maria Zroft) der Vice-Beglerbeg von Rumili mit bulgas 
rifhen, croatifhen, fervifhen Truppen, gegen Döbling 
der Sandſchak von Semendria, gegen Heiligenftadt der von 
Moßtar, längs der Donau von Nußdorf herab die Montos 
lozzen und Nazadiften. Man rechnete dritthalb hundert taus 
fend Mann in-fehzehn Lagern. 

XVII. Während der Belagerung war König Ferdis 
nand in Prag, um die Kriegsrüftungen in den böhmifchen 
Ländern zu betreiben. Seine thätige Fürforge wird unter 
andern beurfundet durch einen Befehl an den Landeshaupt» 
mann ob ber Enns vom 9. Detober »daß er Andreas Ungnad 
Geld für die Nazadiften geben, auch einen Rathfchlag ver» 
faſſen fole, durd welchen Weg und an was Stund und 
Drt der gewaltige Anzug und Angriff der Rettung von Wien 
fürzunehmen fey ;c — an den Rath Andreas Ungnad vom 
40. October, »daß er Klofterneuburg, ald einen Paß zur 
Rettung Wiens vielgelegen, mit dem Landvolf beſetzen und 
verfehen ſollte, bis es mit Kriegsvolk fo nun täglich bie 
Donau herab fomme, erfeßt werden möge: er möge auch den 
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Kahlenberg einnehmen, von wo man in Wien fehen mag, 
den langen Weg darin inhaben und auch auf dem Buchen» 
berg und Michaelöberg und Greigenftein durch Huſſaren 
und andere Leut, Port ud Kundfchaft halten, wie fich die 
Feinde vor Wien mit Veränderung des Schießens legen, und 
die in Wien fich halten ʒ« — an Pfalzgraf Friedrich vom 10. 
October: »So hat Em. Liebden zu bedenken, ob bie Mäh— 
ver auf dieBrüde zu Wien zögen, um die türkiſchen Naſſaden 
davon zu dringen, die inzuhalten und was davon verwüſtet 
wäre, wieder zuzurichten unterftünden. Welches dem Kriegs⸗ 
volk in Wien förderlich zur Speifung und nochmalen zu Shrer 
Rettung, oder doch mittlerzeit, Potfchaft zu Ihnen aus 
und ein zu haben wohl erfprießen würde. — Wir achten die 
Brüden zu Stein, Nieder Neuburg feyen allerlei Urſach 
halber wohl zu befegen.« — Vom 12. October ebenfalls 
an Pfalzgraf Friedrich: »Er möge eines Zugs halber auf 
Zuln und Kahlenberg, oder auf anderen Anjchlag denken 
und das Befte vor die Hand nehmen, damit die Mährer 
nicht feyern, und das ritterliche Kriegspolk in Wien mit- 
ler Zeit des gewaltigen Anzugs etwas Ringerung (Erleichs 
terung), auch Zroft und Hofnung empfahe; fo achten wir 
auch die Galioten und Schiffknecht, fo Niklas Räuber zu 
Ew. Liebden gebracht, feyen zu folhen Sahen auch dienft- 
lich.« Vom 13. October an eben diefen Räuber, »wiewohl 
feine Ankunft zu fpät beſchehen, fo verſehe Er ſich doch, der— 
felbe werde jegt mehreren Fleiß ankehren, etwas fruchts 
bars zur Stärkuug der Beſatzung und zum Abbrudy der 
Feinde mit den Galioten vorzunehmen. — Enblid) aus 
einem Schreiben an den Landeshauptmann und den Kriegö- 
rath zu Linz vom 14. October: »Wir befinden Mangel an 
Büchfenmeiftern, zu dem Feldgefhüg fo die Böhmen und 
Mährer mitbringen. Darum wollet bei unfern Städten Linz, 
Steyer, Wels, Gmünden ıc. Fieiß haben, geſchickte Leut, 
die aus Stangen ſchießen Lönnen, aufzubringen, und diefels 
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ben hinab zu dem anfommenden Haufen zu Rettung von 
Wien zu fertigen 2c.« 

XIX. Vom Michaelistage bis zu Ende der Belagerung 
verflummten alle loden und Uhren der Stadt, die Stuns 
den wurden nur durch das Prim» (Prin) Glödchen zu Et. 
Stephan gefchlagen. EE von Reiſchach und die Spanier 
machten tapfere Ausfälle aus dem Kärntnerthore. Vom Pro- 
viantmeifter wurden täglich jeder Rotte ein lebendiger Ochfe, 
acht große Brote und fünfzehn Maß Wein zugetheilt; letes 
res fpäter um mehr ald die Hälfte herabgefest. — Am 6. 
October gefchah ein flärkerer Ausfall mit 8000 Knechten, 
bei welchem die Befabung 500 Mann einbüßte. — Die 
türfifhen Gefchichtfchreiber berichten in ihrem Stile: »Mit 
den Schlechten Eämpften die Gerechten, mit denen die bes 
ftimmt zum ewigen Feuer, die denen der Glaube werth und . 
theuer. — Die Waghälfe von Semendria, die Köpfefpieler 
der Gränze — die Panther der Gefilde des Muths, die Wos 
gen des Meers der Tapferkeit, die Hefentrinker des Feftes 
des Schlachtgemenges, die Tode der Zeit des Kriegägedräns 
ges nahmen die von dem Schloffe ausgefallenen Uebelberüch— 
tigten in ihre Mitte; die Säbel wütheten als Leuen, die 
Pfeile waren eifrig den Tod auszuftreuen x. Die Waderen 
tiffen mit den in ihren Händen befindlichen blutvergießen- 
‚den und fodentfprießenden Ranzen von den Herzen der Gös 
Gendiener voll Groll Stüde ab und aßen diefelben. Mit der 
Gnade Gottes fiegte das Heer des Glaubens über dieſe 
Schlehtgearteten und der gemachten Beute war Fein Ende. 
Cie tränften die vom Wein des Hochmuths £runfenen, 
halsftärrigen Gögendiener aus den Bechern des Todes mit 
dem Höllenmweine des Verderbens.« (Dichelafafi.) »Von 
den Tſchauſchen der hohen Pforte trank Iskander Tſchauſch, 
befannt unter dem Namen Farfara, den Becher des Mars 
tirthums und vergaß diefe Welt. Die Verfluchten fielen 
täglid aus der Vefte aus und unterließen nicht, fi wader 
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zu ſchlagen. Die gedachte Feftung ift auf einer Seite von 
der Donau, einem meergleihen Strom umgeben, von ber 
Landfeite mit feften Bollmerken und tiefen Graben verfer 
hen; ein himmelähnliches berühmtes Schloß, mit Waffen 
und Zeug wohl verfehen, und wegen der Menge von Kas 
nonen und Gartaunen nicht leicht durch Eroberung zu ere 
ftehen. (Petfchewi.)« Die Stadt Wien, welche die größte 
und fchönfte von Deutfchland, war fo Stadt ald Schloß, 
wie ein Frühlingsgarten heiter und Iuftig angebaut. Die 
lafterhaften Ungläubigen hatten mit eignen Händen die aus 
fer den Stabtmauern befindlichen Vorftädte verbrannt und 
verheert und waren mit dem flüchtigen Fuße der Angft in 
das Schloß zurüdgefehrt. So ging an ihnen der erlauchte 
Spruch in Erfüllung: »Ihre Häufer wurden verheert durd) 
ihre eignen Hände und durch die Hände der Ungläubigen.« 
(Ferbi.) | 

Die Türken hatten rechts und links vom Kärntnerthore 
Minen angelegt, von welchen, man zuerft durch einen Uebers 
läufer Kunde erhielt und Gegenminen machte. Man entdedte 
am 2. October die Mine eine Stunde zuvor, ehe fie hatte 
fpringen follen. — Zugleih fchoffen die Feinde durch meh- 
rere Tage gewaltig aus ihrem Gefhüg, der Groß» Wezier 
Ibraim Fam felbft in die Batterie, der Kärntnerthurm warb 
feiner Zinnen entblößt; — aud wurde mit Feuerpfeilen 
geihoflen. Am 6. October Nachmittags erwartete man ben 
Sturm und das Kriegsvolf blieb die ganze Nacht auf feinen 
Poften. Andern Morgens rief fie, da fie kaum entlaffen 
worden, neuer Lärm auf die Wälle ; gegenüber von St. Clara 
wurden die Mauern 13 Klafter lang gefprengt. — In ber 
Naht vom 8. auf den 9. trafen Troftbriefe vom Könige 
Ferdinand und Pfalzgraf Friedrich ein, mit dem Verfprechen. 
eines Entfages innerhalb acht Tagen: Die Lanzknechte ga- 
ben ihre Freude darüber die ganze Nacht buch Feuerwerk ' 
und Schießen fund. Mit dem Miniren wurde ununterbrochen 


300 

fortgefahren; die Renner und Brenner wurden befehligt, 
Reißbündl zur Füllung des Grabens und keitern zum Sturm 
herbeizufchaffen. Bei dem Entgegengraben wurden abermals 
acht Zonnen Pulverd weggenommen; dennoch fprangen die 
Minen am 9. October rechts und links vom Kärntnerthore 
und machten fo breite Wallbrüche, daß auf der linken Seite 
24 Mann in Ordnung anlaufen Eonnten. Dann-erfolgte ein 
dreimaliger und blutiger, Sturm den Niklas Salm und Kas 
Gianer als Helden zurüdfchlugen. Während dem ſchoſſen 
von ben Thürmen und Bafteien die Sarthaunen und Feld» 
fhlangen unaufhörlih in die türkifhe Reitereir — Vom 
Stephansthurm und dem St. Clara »Plag ertönte Mufik 
von Trompeten und Heerpauden, Pofaunen, Schalmeien, 
Trommeln und Pfeifen. Tags darauf war Ruhe in der Stadt 
und im Lager; der Groß-Vezier ritt von allen Anführern 
begleitet zum Gezelt des Sultan. — Am 11. Dctober 
wurde der Mauerbrud durch Minen abermald erweitert, 
und aufs neue dreimal Sturm gelaufen; welchen Wilhelm 
von Roggendorf und EE von Reiſchach zurückſchlugen. 
Zwölfhundert Leichen der Türken füllten die Brefche. — 
Auch am 12. October ftürzte Morgens gegen neun Uhr, ein 
gutes Stüd der Mauer zwifchen dem Kärntner» und Stus 
benthore durch Minen zu Boden und ſogleich wurde aber« 
mals Sturm gelaufen, heftig aber kurz; — die Zanitfchas 
ren und Afapen wollten nicht mehr zum Sturm zurückkeh⸗ 
ten, man fah von dem Thurme wie die Baflen und Bege 
mit Prügeln und Säbeln hinter ihnen flanden, fie anzus 
treiben. — Um drei Uhr Nachmittags war zwifchen den 
Brefchen abermals ein Stück Mauer eingeftürzt; die Erups 
pen wurden aufgerufen mit dem Gefchrei: eilends,  eilends. 
Es wurde auch wieder geftürmt, doch ohne Dauer. »Auf 
diefe Art (berichtet der Mufti Karatfchelebifade,) brannte 
durch ein und zwanzig Tage die Flamme des Kampfes, vom 
Sturme der ‚Helden angefaht, mit. großer ‚Helle, wie in 


- 


301 
finfterer Nacht des Mönches Licht in der Zelle.« Der Groß⸗ 
Bezier hielt einen Kriegrath was zu thun fey, bei den nicht 
gelungenen Stürmen, ber fpäten Jahrözeit (ed regnete häus 
fig und war fehr Falt,) bei der Gefahr vor Hungersnoth, 
da nicht genug für Proviant geforgt war. Das Gefeg bes 
Islams, welches dreimaligen Angriff verlangt, war erfüllt, 
Man beſchloß am 14. nocd einen Hauptflurm zu unternehs 
men und falld auch diefer mißlingen follte, abzuziehen. Die 
Sanitfcharen erhielten den gewöhnlichen Sturmfold (etwa 
20 Ducaten der Mann.) Am 13. feste fi der Sultan 
felbft zu Pferd und fand die Brefhen volllommen ſturm⸗ 
fähig. Man rief auf den folgenden Zag den Sturm im La: 
ger aus, mit großen Belohnungen, wer zuerft die Mauer 
erftiege. — Das Schießen aus ben feindlichen Studbeten 
dauerte den ganzen Zag, bei St. Clara regnete es Kugeln 
und Pfeile. Auch mit dem Miniren wurde unausgefeßt forts 
gefahren; man fand beim Gegengraben abermals fechs 
Zonnen Pulver, womit der Kärntnerthurm hatte gefprengt 
werden follen. — Am 14. früh Morgens um fieben Uhr, 
wurden bie Türken unter Zinken- und Scalmeienfhall, 
während die große Heertrommel gerührt warb und das 
grobe Geſchütz donnerte, in drei Haufen zum Sturme ges 
trieben ; fie zeigten aber wenig Luft zum Anlauf. Mittags 
jedoch als die Ausrufer das Gebeth und zugleicdy den Sturm 
ausriefen und zwei neue Minen links und rechtd vom Kärnts 
nerthor aufflogen, (mas dad Signal war, eine britte in 
der Burg mit 26 Tonnen Pulver, wurde glüdlicd entdedt) 
begann der Sturm und dauerte bis zwei Uhr, aber ohne 
Erfolg. Dreihundert fünfzig Türken fielen in der Breche. 
Es war ber lebte Angriff, Niklas Salm erhielt hier eine 
Bunde. — In der Nacht fing das türkiſche Heer an aufzu- 
brechen ; die Zanitfcharen verbrannten was fie nicht mit- 
fhleppen Eonnten, warfen auch von Gefangenen, alte Bau— 
ern und Priefter ind Feuer; bei taufend Weiber und Kin» 
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ber wurden in Stüde zerhauen; was gehen konnte, wurde 
wie Schlachtvieh mitgeſchleppt. 

XX. Suleiman hatte Belgrad und Rhodus, beide an 
einem Donnerötage erobert, (jenes am 29. Auguft 1521, 
diefes am 25. Dezember 1522,) und Tages darauf, weil reis 
tag der moslemiſche Feiertag ift, die Hauptkirchen diefer 
beiden Städte in große Mofcheen umgewandelt. Gleicher 
Weiſe hatte derfelbe den Hauptſturm auf Wien auf einen 
Donnerstag angeordnet, hoffend, des andern Tages vom 
Etephansthurme das Gebet und Bekenntniß des Islams, 
furchtbar für ganz Deutſchland, ausrufen zu laſſen. — 
Statt deffen war an eben diefem Tage, (am KTherefientage, 
15. October) bei St. Stephan zum Dank für die Befreiung 
ein feyerliches Hochamt, und »Gott dich loben wir,« alle 
Glocken wurden geläutet, vom Thurm erfchallten Zinfen, 


| Schalmeien und Flöten, und das Gefhüs von den Wällen. 


Ibraim machte noch einen Verfuh, die Stadt durch 
beftochene Gefangene, die er nad) derfelben entlaufen ließ, 
an fünf Orten anzuzünden, um während der Verwirrung fich 
zurüdzumenden, und bie, welche fi) ſchon gefichert glaubten, 
plöglich zu überfallen. Die Gefangenen erregten aber Ver⸗ 


dacht durdy vieles türfifches Geld, was fie ausgaben, wur» 


ben eingezogen, peinlich befragt, und da fie ihr Vorhaben 
bekannten, geviertheilt. — Der Sultan brady am 16. auf, 
und lagerte in geringer Entfernung. Er empfing dann Glüd» 
wünfche der Befire, Aga's und Bege, zur Beendigung des 
Feldzuges. Er theilte reiche Gefchenke unter fie aus. Ihraim 
erhielt einen von Edelfteinen funfelnden Säbel und fünfBeus 
tel zc. — Einen Abgeordneten aus der Stadt, welcher auf 
Auswechslung der Gefangenen antrug, gab Ibraim ein 
Schreiben mit, worin die lächerliche Auslegung des Rüds 
zuges vorfam: »Wißt, daß wir nicht gefommen, um Eure 
Stadt in Befiß zu nehmen, fondern um euren Erzherzog 
aufzufuchen, und deßwegen fo viele Tage bier verfeflen, 


303 
ohne daß er erfchienen ift.« Bei einem türfifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber, (Ferdi.) wird foldyes zwar audy erwähnt: »Die 
fiegreichen Heere warfen durch Untergrabung die Mauern 
an vier bis fünf Orten nieder, fo daß die Unglaubigen, bie ' 
Staubigen, mit gebrochener Zunge Gnade begehrten (!). 
Da von den Einwohnern der Feflung einige gefangen ges 
nommen wurden, und durch diefelben befannt wurde, daß 
fi) der verfluchte Ferdinand nicht in der Feftung befinde, 
fo verzieh die Eaiferlihe Huld den Inwohnern die Schuld / 
und ließ auf ihr Flehen Gnade ergehen.« — Alle übrigen 
jedoch berufen fich auf die fpäte Jahreszeit, die üble Wit- 
terung, Regen und Schnee, auf die weite Entfernung vom 
Haufe, und daß die Eroberung damals nicht vorher bes 
flimmt gemwefen: »Da jene Gegend nördlich gelegen, bie 
Refidenz des Schachs des Winters, und das Vaterland des 
Froſtes und der Kälte ift, fo fiel der Regen Morgend und 
Abends in Strömen, und das Gemüth der Schladhtfämpen 
bes Islams wurde getrübt« (Dfchelalfade.) »Da die deuts 
fhen Länder außer Verbindung mit den osmaniſchen Reis 
hen, da es fchwer, die Gränzfeftungen zu beftreichen, und 
die Gefhäfte auszugleichen, fogab man ſich nidhtdie 
Mühe, die Feftung zu leeren, auszubeflern und in befferen 
Stand zu verkehren, fondern ed wurden den Zanitfcharen zur 
Belohnung ihrer Dienjte taufend Afpern gefchenft, und 
nach der Refidenz des falamonifchen Thrones gelenkt.« (Der 
Mufti Karatfchelebifade.) — »Gottes des Allerhöchften 
Wille hatte die Eroberung auf andere Zeit verfchoben, auch 
hatte des Winters Grimm fchon angehoben, und da dieß 
Heer nicht mehr auszuhalten im Stande war, erbarmte 
fi) des Chatans Huld und Milde feiner Diener Ges 
fahr.« — — »E8 fchneiete ungemein, eine Sündfluth war die 
Belt, vol Schnee und Eis die Luft, dad Feld ; nirgends Ruhe 
noch Raft, alles vol Müh und Haft ; voll von Ungläubigen 
das Land, nirgends Vorrath und Proviant« (Dfchelalfabe.) 
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Jener Fahnenjunker Zedlig, der gleich zu Anfang der 
Belagerung gefangen worden, wurde befhenft, und mit 
rothfammtenen Kleide angethan entlaffen; Ibraim hatte 
über Tiſch an einem der Zage, da geflürmt wurde, demſel⸗ 
ben gefagt: »Heute zu Abend wird der großmächtige Kais 
fer Wien einnehmen, und es wird ihnen darinnen nicht wohl 
‚gehen ;« und dabei gefragt, wie ftark fie darinnen wären? 
Zedlig hatte geantwortet; »Ihm wäre bewußt, daß ein 
ſolches ehrliches Kriegsvold darin wäre, daß fich ehe alle 
würgen ließen, ehe fie die Stadt aufgäben.« — Der Suls 
tan hatte ihn früher fragen laffen: wenn er ihn loß ließe, ob 
er noch wieder gegen ihn friegen wollte? — und hatte die 
muthige Antwort des Gefangenen ertragen: »Gäbe es 
Gott, daß er frei würde, fo wolle er die Zeit feines Les 
bens hindurch heftiger als je gefchehen, wider den Sultan 
friegen.u 

Während ber Belagerung hatte der Sadmann weit und 
breit das Land ſchauerlich verwüſtet, gebrannt und gemore 
det; fo 3. B. einen Haufen von 5000 Flüchtlingen nieder⸗ 
gemacht. Die türkifhen Gefhichtfchreiber rühmen ſolche 
Thaten: »Seine Majeftät, welche die Zeit führt und bie 
Welt regiert, hatten, um das Verdienft des heilis 
gen Kampfes zu erwerben, die Renner und Bren« 
ner audgefandt, fo daß dad ganze Land unter den Hufen 
der Pferde zerftampft ward. Städte und Fleden, Märkte 
und Dörfer, die fie ereilten in ihrem Lauf, flammten in dem 
Glutſtrom der Rache und des Verderbens auf. Diefes fchöne 
Land, ein Frühlingsfchag und Freudenplag, ward von den 
Keitern zerwühlt, und mit Rauch erfüllt. Afchenhügel was 
ren die Refte, der Häufer und Paläfte. Das fiegreiche Heer 
fchleppte die Bewohner, große und Eleine, vornehme und 
gemeine, Männer und Weiber, flarke und zarte Leiber, 
gefangen hinweg. Von Gütern wurden bewegliche und un« 
bewegliche, von Menfchen und Vieh redende und ftumme, 
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vernünftige und dumme, gebrochen und zerſtochen; alles 
mußte über die Klingen und Säbel fpringen (Ferdi), 
— Durd) dad verheerende Feuer und die ſchwarzen Rauch» 
wolfen war das fonft wohlbebauete deutfche Reich jegt dem 
Lande der Finfterniß gleich; wenn nicht in diefem Lande die 
hart aneinander gelegenen feften Schlöffer und Burgen mit 
ftärfern Mauern geborgen, fo hätten die Wogen der fieg» 
reichen Heere jene Länder gänzlich auögeleert, und in ganz 
Deutfchland das Unterfte zu Oben gekehrt; da die Verfluch⸗ 
ten aber, um dieſes Unheil abzuwehren, ſich überall mit 
Schlöffern und Thürmen verwahrt, fo blieben fie darinnen 
unverfehrt. Dennoch fehlte ed dem Herrn nidht an Raub 
und Beute; in den Zelten und auf den Lagermärkten wur« 
ben fchöne Gefichter, deren Wangen Rofenlichter, deren 
Augenbraunen wie Bogen aufgezogen, verkauft; und ber 
Beute war Fein Ende.« (Der große Nifhandfhi Dfchelas 
fade.) Alle erwähnen, daß einige Streifer bis an die Brüde 
zu Regendburg (!) gekommen feyen. »Sie find bis an das 
Ende von Deutfchland vorgedrungen, und einigen Sieges— 
kämpen ift es, die Brüde Aleranderd zu erreichen geluns 
gen. Dieß ift eine alte Brüde, welche Alerander der Zwei⸗ 
gehörnte gebaut, und ihr feinen Namen angetraut.« (Shos 
lakſade.) 


Geſchichte Ferdinand des I. Bd. III. 20 
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Fünfter Abſchnitt. 


Sächſiſche Kirchenverfaſſung. 
Verſuch einer Befeſtigung der neuen Lehre. 


Der ſächſiſchen Reformatoren Beſtreben für Einheit ihrer Lehre 
und Kirchenverfaſſung; Verhaͤltniſſe zur Staatsmacht; — 
Zwiſt mit den durch Landgraf Philipp begünſtigten ſchweize⸗ 
riſchen Reformatoren in Anſehung des Sacramentes, und 
das Geſpraͤch zu Marburg. 


Aber, in Urſachen und Gründen anzuzeigen, bat eine jegliche Rotte ihre 
Köpfe und ihre Weife, doch alle aufgericht zu läftern die einige, einſame chriſtliche 
Wahrheit. — Darnah fie nun gemalte Brillen für die Augen haben, kommen 
fie zur Schrift getrollet, fuchen wie fie ihren Sinn bineintragen, und die Schrift 
auf ihre Meinung ziehen. Da bebt ſich's denn, da müflen die Wort nit zu verſte⸗ 
ben ſeyn, wie fie von Art Tauten; man mufi fie dehnen und biegen, da 
ein Zuto, da ein Significat, da ein Figura, da ein Wort umkehren, da den Tert 
verfegen, da den Tert mengen wie eine Karten ꝛc. 

Luther, 

Dergeftalt war die neue Kirche fo ziemlih auf den Standpunkt der alten zus 
rüdgefehrt, und Glauben und Lehre ganz (?) von einer äußeren Erfcheinung abhäns 
gig gemadt; — denn dab die Entfcheidung ber weltlichen Dbrigfeit übertragen 
war, konnte für feinen Gewinn gelten, und war eigentlich ein Act der Berzweiß 
lung. 

Menzel. 
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I. 


NM ahvem die Häupter der Kirchenfpaltung ſich von dem 
alten Prinzip der Autorität in Glaubensfachen fo entfchieden 
losgefagt hatten, zeigte fich bald, was fich bei jeder ges 
waltfamen Erfchütterung eines allgemein bindenden Prinzips 
zeigen muß, — daß nämlich viele Meinungen und Beftres 
bungen fich erhoben, welche den Urhebern der Zrennung 
eben fo feindlich entgegenftehen, als diefe fich der Herrſchaft 
des Alten entgegengeftellet hatten, — und welde auf 
die gleiche Berechtigung und ähnliche Gründe wie diefe 
fi) beriefen. Aus folder Mannigfaltigkeit widerftreitender 
Lehren, und aus dem fich mächtig anfündigenden Bedürfniß, 
den getrennten Befenntniffen doch möglichfte Regelmäßig- 
keit und Einheit in ihrer äußeren Lehre und Berfaflung zu 
geben, bildeten ſich nad) und nach in erneueter Stärke wies 
berum die Vorftellungen von hierarchiſcher Entſcheidung 
und politifcher Glaubenshülfe aus, welche in der altfatholis 
fhen Welt ihr weit folgerechteres und ——— 
bild hatten. 

Zunaͤchſt ſprach Luther ſelbſt das Prinzip von dem in 
Glaubensfahen untrüglihen Anfehen der Kirche, welches 
er fo mächtig erfchüttert hatte, bei mehreren Gelegenheiten 
ſehr Fraftvoll aus. — So ſchrieb er fhon an den Herzog 
Albrecht von Preußen: ned fey gefährlih und erſchrecklich, 
etwas zu hören und zu glauben wider das einträchtige Zeug- 
niß, Glauben und Lehre der ganzen, heiligen chriftlichen 
Kiche. Wer an einem Artikel zweifle, an welchem die Kirche 
vom Anfange her und immer gehalten habe, der thue eben 
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fo viel, als glaube er Feine chriftliche Kirche, und verdamme 
damit nicht allein die hriftliche Kirche felbft ald eine Ketze⸗ 
rei, fondern auch Ehriftum felbft mit allen Apofteln, wels 
he den Artikel. von der Kirche begründet, 
und gewaltiglich bezeuget, ald Chriftus mit den Worten: 
»Ich bin bei euch ale Zage bis an der Welt Ende zu und 
Paulus: »Die Kirche ift eine Säule und Grundfeftr ber 
Wahrheit.« Lieber wolle er nicht- allein alle Rottengeifter, 
fondern aller Könige, Kaifer und Fürften Weisheit „und 
Recht wider ſich laflen zeugen, denn ein Jota oder, Tüttel 
ber heiligen chriftlichen Kirche wider fich fehen oder. höven.« 

»Gemeinfame Artikel der ganzen Ehriftenheit find be⸗ 
reits genugfam verhöret, beweiſet und befchloffen durch 
die Schrift undBefenntnif der ganzen gemeinen 
Shriftenheit, mit vielen Wunderzeichen beftätiget, mit 
viel Bluts der heiligen Märtyrer verfiegelt, mit aller Lehs 
rer. Bücher bezeuget und vertheidiget, und bedürfen Feines 
Meifterens und Klügelns mehr u. a,« (1530 in ber Ausles 
gung des 82. Pſalms.) 

Was war jedoch natürlicher als die Einwendung, wie 
er denn, ber dieſe Grundfäge aufftelle, diefelben ganz in 
feinen maßlofen Angriffen wider die Fatholifche Kirche aus 
Ber Acht gelaffen habe? Er hatte den Ausfprüchen der Kits 
chenlehrer ſowohl, als den Decreten der gefeglichen Kirchen» 
verfammlungen das Entfcheidungsreht abgefprochen, und 
wider das Anerkanntefte und Gältigfte mit leidenfchaftlis 
hem Ungeflüm gekämpft, und zu berfelben Zeit — im 
Sahre 1530 — widerfegte er fich mit den heftigften Aus« 
drüden dem Abfchluß eines Verftändniffes, nach welchem 
auch nur den Katholiken, in den Staaten der Proteſtiren⸗ 
den Fürften, eine wirkliche Duldung zu Theil werben 
ſollte. — | 

Es mußte ſchwer feyn zu fagen, was doch für eine 
Berechtigung obwalten Eönne, irgend einen Menfchen zu 
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hindern, nad) biefen Lehren zu leben, wenn er dieſe Leh⸗ 
ren aufs vollgültigftenach eben denfelben Fatholifhen Grunde 
fäßen, ald zum Wefen des Glaubens und göttliher Wahrs 
heit gehörend anfah und anerkannte. 

II: Von befonderer Wichtigkeit war aber das eintre- 
tende Bedürfniß der Staatshülfe für Aufrechthaltung einer 
äußeren Einheit in Lehre und Kirchenverfaffung, und wie 
die Reformatoren felbft diefe Hülfe anfahen. und anriefen. 
Schon früher fahen wir, wie die weltlihe Macht, durch 
mittelbare und unmittelbare Gebote und Verbote, einftim« 
mig mit den Predigern,, die neue Lehre in den verfchiedes 
nen Zerritorien einführte. — Man ſtützte fi) dabei manch⸗ 
mal auf. die behauptete Pflicht chriftliher Obrigkeiten, 
Gottlojigfeit und was bem Worte Gottes entgegen ſey, nicht 
zu dulden, — wobei ed denn wohl nicht genau unterſchieden 
wurde, ob das Urtheil darüber, daß die Dogmen und 
Uebungen ber Kirche Gottlofigkeiten feyen, von ben 
Obrigkeiten felbft ausgehe, oder ob man es lediglich 
von den Predigern annehme, durch welche dad reine 
Evangelium in diefen legten Tagen wieder neu verfündiget 
feyn ſollte. — Für die Regulirung der äußeren Kirchen» 
verhältniffe, des Kirchenvermögens u. f. w. nahmen bie 
Reformatoren, da wo ſich zu viel Widerftrebenbes zeigte, 
die Staatögewalt um fo eher in Anſpruch, ats fie in der 
ganzen Berfaffung der Kirche mehr nur eine menfchlichefitts 
lihe Anftalt anerfannten. Die Obrigkeiten ergriffen gern 
den Zuwachs an Macht, welcher aus einem folchen viel uns 
bedingteren Schutz⸗ und Aufſichtsrecht als den Fatholifchen 
Dbrigkeiten in der alten Kirche eingeräumt worden, — und 
zugleich aus einer Defenfion der neuen Lehre nad) Außen ſich 
ergab. — Wefentlicy verfchieden war diefer neue Stand» 
punft der weltlichen Gefeggebung in Kirchenfachen von dem 
früheren dadurch, daß bie Lehre, welcher daburd Geltung 
verschafft wurde, fih auf Feine anderen Gründe der 
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Beglaubigung und auf Eeine andere Art von Autorität 


berief, als worauf ein Jeder fih aud für ans. 


bere abweichende Lehren berufen fonnte, und 
alfo eigentlih eine willfürlihe Ausfhließung 
gleichbefugter anderer Meinungen zu Gunften jener, welche 
die Obrigkeit angenommen hatte, enthielt. Diefer Charak⸗ 
ter der Sache zeigte fich nicht nur gleich anfangs durch ges 


waltfame Unterdrüdung der in der alten Kirche gültigen Docs» ' 


trinen, fondern auchiin einer neuen und auffallenden Weiſe, 
fobald fi) Zwiefpalt in der getrennten Lehre felbft erhob, 
und nun die weltliche Obrigkeit aus eigenem Ermeflen über 
bas, was erwählt und was verworfen werben follte, durch 
ihre Decrete entfchied. — Man Fam in einigen Reihen 
und Ländern unbedingter, rafcher und gewaltthätiger als in 
andern dahin, die Gewiflen und die Beziehung zum Ewigen 
einem menfhlichen Mactgebot zu unterwerfen, woburd) 
denn vielleicht an dem einen Ufer eines Fluffes für göttliche 
Wahrheit erklärt wurde, was man am andern nad) gleicher 


Berechtigung verdammte, — und womit denn freilich oft 


diefelben Theologen fehr unzufrieden waren; welche für 
die Geltendmachung ihrer eigenen Lehrmeinungen das Eins 


fhreiten der Staatögewalt freudig angenommen hatten. — 


Man war noch weit davon entfernt, die Sache bis auf die 
heut zu Zage und verfrauter gewordenen Anfichten burchzus 
führen, daß nämlich, wenn der Staat nicht eine Glaubens» 
entfheidung, welche außer ihm liegt, in feine Gefegger 
bung aufnehmen will, entweder deflen gänzliche. Indiffe» 
venz gegen alle Glaubenöbefenntniffe, oder ein auf Ehrs- 
furcht vor dem als göttlich angefündigten, und in der 
fittlihen Drdnung und den Gefegen des Berftandes beftäs 
tigten Glauben, gegründete Syftem von mittelbarer Hülf⸗ 
leiftung und Bertheidigung, verbunden mit vernünftiger 
Zoleranz, als das einzig confequente Ziel erfcheint. 

III. Als Eines der nächften Bedürfniffe ſtellte fich 
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die Kürforge für die Dotation und bie Aäußere Verfaffung 
der Kirche dar. Luther fchrieb ſchon im November 1525 an 
den Shurfürften: »da feit dem Abgange bes päpftlichen 
Bannes und geiftlichen Zwanges an vielen Orten die Leute 
nicht mehr für die Kirche fleuern wollten, und allgemeiner 
Undank gegen das göttliche Wort herrfche, fo liege es dem 
‚ Churfürften ob, für die äußeren Bebürfniffe der 
Kirche zu forgen, für Schulen, Predigtftühle und Pfars 
ren , und die Städte und Dörfer mit Gewalt dazu 
anzubalten, gleich als wenn man fie zwinge, 
Brüden, Wege und Stege zu unterhalten, ober 
bei fonft zufälliger Landeönoth beizufteuern. Wenn das Ver⸗ 
mögen der Gemeinden nicht zureiche, follten die Kloftergüter 
dazu verwendet werden.« „Wenn id) es mit gutem Gewiſſen 
zu thun wüßte, möchte ich wohl dazu helfen, daß fie feinen 
Dfarrheren noch Prediger hätten, und lebten wie die Säue, 
als fie doch thun. Da ift Feine Furcht Gottes noch Zucht. 
mehr, weil des Papftes Bann ift abgegangen, und thut 
Sedermann was er nur will. Weil aber uns allen, fonders 
lich der Obrigkeit, gebothen ift, für allen Dingen doch die 
arme Jugend , fo täglich geboren wird und daher wächſt, 
zu Gottes Furcht und Zucht zu halten, muß man Schulen 
und Pfarrherren und Prediger haben, Mögen die Alten ja 
nicht, fo mögen fie zum Zeufel hinfahren. Aber wo die Jus 
gend verfäumt und unerzogen bleibt, da ift die Schuld 
der Obrigkeit.“ — So wurde eine Pfliht der Dotation 
für den criftlihen Unterricht, nach ber Lehre Luthers, aus 
dem Vermögen ber Unterthanen behauptet, nachdem bie 
für den chriftlichen Unterricht nach den Lehren der Kirche, 
freiwillig geftifteten Güter diefer Beſtimmung gewaltſam 
entzogen worden *). 


) Ruther Hatte viele Noth, dag die Pfarrer noch ipre Einkünfte be: 
hielten, nach welchen Weltlihe die Hände ausſtreckten. Noch zu 
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IV. Ferner ſchlug Luther dem Churfürften von Sad» 
fen vor; er möge eine Gommiffion von vier Perfonen ans 
ordnen, bad Land zu vifitiren, zwei die auf die Zinfen und 
Güter, und zwei die auf Lehre und Perfon verftändig feyen, 
damit diefelben auf landesherrlichen Befehl, die Schulen 
und Pfarren anrichten heißen und verforgen möchten. — 
Die Ausführung dieſer Borfchläge blieb noch über zwei 
Jahre andgefegt, wahrfcheinlid — bemerdt Menzel — 
weil man am hurfürftlichen Hof fühlte, daß die in denfels 
ben liegende Aufhebung der bifhöflichen Rechte ein nicht 
minder wichtiger Schritt ſey, als die erfte Losſagung von der 
päpftlichen Obergewalt gewefen. Es wurde aber, nad) dem 
Reichötag zu Epeier von 1526, in den Jahren 1527 bis 
1529, fodann wirklich durch eine gemifchte, aus geiftlichen 
und weltlichen Mitgliedern beftehende Commiſſion, eine 
Bifitation und Feftftelung der kirchlichen Verhältniſſe 
im ganzen Lande vorgenommen. 

Sie gefhah (1528) im Chur, Kreife und dem churs 
fürftlihen Zheile von Meißen durch Luther, Jonas und 
Bugenhagen, und politifcher Seits durch mehrere Commif- 
farien; — fo wie im Ofterland und Vogtland durch Herrn 
von Wildenfels, von Kötterig, von Feilitfh, von Einſie— 
del, Spalatin, Mufa und Fuß, — in Thüringen dur 
Johann von Planig, Schurf, von Haugwig — und Melanch⸗ 
ton, Myconius und Menius; — in Franken buch Johann 
von Sternberg, von Schaumburg, Rind, Langer und 
Thuring. — Man traf Pfarren, welche man mufterhaft 





Anfang 1527 bat er den Ghurfürften dringend um Fürforge für 
den Pfarrer von Waltershaufen. — „Ich tröſte fie alle mit der 
Vifitation. Aber es wird ihnen lange, und fagen auch etliche 
große Hanfen, fie werde unterbleiben. Wo dem fo ift, fo ifl’s 
aus mit Pfarrheren, Schulen und Evangelium in 
diefem Rande: fie müffen entlaufen, denn fie haben 
nichtd, gehen herum und fehen aus wie die dürren 
Geifter* 
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nannte, wenn fie gleich, wie Luther ſich ausdrückte: „nicht gras 
ſedicke ftanden ;« — die, welche Conicubinen hielten, mußten 
felbe entweder abſchaffen oder heirathen*). — Luther fagte in 
ber Borrede zum Fleinen Katechismus, den er wie auch den gro⸗ 
Ben im nachfolgenden Jahre fchrieb, ver habe, « was leider wahr 
gewefen feyn mag, »geſehen, daß der gemeine Mann in 
manchen Dörfern fo gar nichts gewußt von hriftlicher Lehre, 





*) In Altenburg Flagte der Rath, daß zwar kaum noch zehn Einwoh⸗ 
ner am Papſtthum hingen, diefe aber ſich ſehr halsftarrig und 
unbändig erjeigten, auch noch in Altenburg Mönche und Nonnen 
feyen, und der Franziskaner Guardian auch auf die Dörfer laufe, 
denen welche am alten Glauben hingen beiftehe, und fih auf den. 
Befehl des Bifhofs von Naumburg berufe. Die Auguftiner ges 
brauchten noch die Monftranz und trugen ihre Drdenskleidung. 
Die BVijitatoren ermahnten, davon abzuſtehen; der Churfürft ges 
biete es nicht, zwinge auch Niemand zum Glauben, vermahne 
aber alle, der Wahrheit Plag zu geben. — Die Iutherifchen Prer 
diger in der Stadt erhielten ihre Einkünfte aus der Stiftskirche 
mit Bewilligung der Domherren. — Bon hundert Pfarren im 
Altenburgiihen waren nur vier, welche noch die Batholifche Meffe 
hielten; bei zwanzig waren untauglich; manche hatten Goncubinen, 
ober mwareh dem Trunk ergeben. Der Pfarrer zu Haina 
predigte in der Pfarrkirche das Evangelium Lu— 
thers, und hielt in der Filialkirche Meſſe. — Bon 
den Edelleuten der dortigen Gegend blieb nur einer, den Ermah⸗ 
nungen entgegen, ein Anhänger der alten Lehre, nämlich Gottfried 
von Ende. — In dem Nonnenklofter zu Remfen, Ihönburgifcher 
Herrſchaft, beftellte man, des Propftes Widerftand unerachtet, eie 
nen evangelifhen Prediger. — In den thüringifhen Klöftern zu 
Weimar und Heufdorf hingen noch viele Klofterfrauen der alten 
Kiche an. — Die Canoniker zu Gotha waren von der Mefie 
abgeftanden; eben fo die Domberrn zu Eiſenach; beiden wurde 
nichts entzogen. Graftlihen Widerfpruch legte der Abt von Bür⸗ 
geln ein; der Ehurfürft referibirte, man folle ihn mit guten Ges 
mahnungen zu gewinnen fuchen. — In Zwidau wurde der Predis 
ger Lindemann wegen feiner harten Predigen gegen gleihgültigere 
GSeremonien verfegt. — Zu Wildenfurt duldete man noch 30 Möns 
he. — Im Zenenfifhen wurden zehn oder zwölf Pfarrer, zum 
Theil wegen großer Unwiffenheit abgeſchafft. Die Franziska: 
ner in Saalfeld widerfprahen den Neuerungen, und beriefen fi 
auf den Schug der Reichstage. 
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und viele Pfarrheren ungeſchickt und untüchtig zu lehren ;— 
Fennen weder Vater unfer, noch den Glauben oder zehn Ges 
bote, leben dahin wie: das liebe Vieh und unvernünftige 
Säue, und haben nun das Evangelium kommen ift, dennoch 
fein gelernt, aller Freiheit meifterlic zu mißbraudhen u 
Und ferner: »Weil nun die Zirannei des Papftes'ab Äft, 
fo wollen fie nicht mehr zum Sacrament gehen und verach⸗ 
tens; Hier ift aber noth zu treiben, doc mit diefem Ber 
fcheid: wir follen Niemand zum Glauben oder Sacrament 
zwingen, auch kein Geſetz, noch Zeit und Stätte beſtimmen; 
aber alfo predigen, daß fie fi felbit ohne unfer Gefeg 
dringen und gleichfam uns Pfarrherren zwingen, das Gas 
crament zu reichen. Welches thut man alfo, da man ihnen 
fagt: wer das Sacrament nicht ſucht und begehrt zum wes 
nigftend einmal oder vier des Jahrs, da ift zu beforgen, 
daß er das Sacrament veradhte — wer aber das Sacrament 
nicht groß achtet, das ift ein Zeichen, daß er Feine Sünde, 
fein Fleifch, Feinen Teufel, Feine Welt, Eeinen Tod, keine 
Gefahr, Feine Hölle hat: d. i. er glaubet des keins. — 
Wiederum fo bedarf er auch Feiner Gnade, Leben, Para- 
dies, Himmelreih, Gottes; denn wo er glaubet, daß er 
fo viel Böfes hätte und fo viel Gutes bedürfte, jo würde 
er das Sacrament nicht laffen, darein folhem Uebel gehol« 
fen und fo viel Gutes gegeben wird.« 

V. Um die Einheit dev Lehre nach Möglichkeit zu 
fihern, verfaßte Melanchton im Jahre 1527 einen »Uns 
terriht der Bifitatoren an die Pfarrherren 
im Ehurfürftentbum zu Sahfen« in welchem ben 
Predigern mit Beftimmtheit vorgefchrieben ward, was und 
wie fie lehren follten, um das Volk in Einförmigkeit des 
Glaubens zu erhalten. Luther fchrieb eine Vorrede dazu, 
worin er fagte: »Wie wohl wir folhes nicht als ſtrenge Ge⸗ 
bote können laffen ausgehen, auf daß wir nicht neue 
päpftliche Decretales aufwerfen, fondern als 
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eine Hiftorie und Gefhihte, dazu als ein 
Beugniß und Belenntniß, unfers Glaubens: 
fo hoffen wir doch, alle fromme friedfame Pfarrherren, 
welchen das Evangelium mit Ernft gefällt, und Luft ha- 
ben einmüthiglih und gleih mis und zu halten, (wie 
St. Paulus lehrt, Phil. 2. 2, daß wir thun follen ,) 
werben folhen unſers Landesfürſten und 
gnädigften Herrn Fleiß, dazu unfere Liebe 
und Wohlmeinen niht undantbarlih und 
ſtolziglich verachten, fondern ſich williglid, 
ohne Zwang, nach der Liebe Art, ſolcher Viſi— 
tation unterwerfen, und ſammt uns derſelben fried— 
lich geleben, bis daß Gott der heilige Geiſt, Beſſeres durch 
fie oder durch und anfahe. Wo aber etliche muthwillig— 
Li ch ſich damider fegen würden, und ohne guten Grund 
ein fonderliches wollten machen, wie man denn wilde Köpfe 
findet, die aus lauter Bosheit nicht Fönnen etwas Gemeis 
nes ober Gleiches ertragen, fondern ungleich und uneigens 
nügig ift ihr Herz und Leben, (aber wo find die gültigen 
Kennzeichen ?) müffen wir diefelbigen fich laffen von uns, 
wie die Spreu von den Zennen fondern, und um ihrenwils 
len unfer Gleihes nicht laffen, wiewohl wir aud hierin 
unfers gnädigften Heren Hülfe und Rath nicht wollen uns 
befucht laffen; denn obwohl Seine hurfürftlihe Gnaden zu 
lehren und geiftlicy zu regieren nicht befohlen ift, fo find 
fie doch ſchuldig, als geiftlihe Obrigkeit darob zu 
balten, daß niht Zwietracht, Rotten und 
Aufruhr fih unter den Untertbanen erhebe, 
wie auch der Kaifer Conftantinis die Biſchöfe gen Nizäa 
erforderte, da er nicht leiden wollte noch follte die Zwie— 
tracht jo Arius unter den Chriften im Kaiferthum angerich- 
tet, und hielte fie zu einträchtiger Lehre und Glauben *).« 


9) Dex Ratpolit Johann Faber unterließ nicht, die weſentlichen Milde: 
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In der Inftruction war verordnet: Alle follten in ihs 
ven Aemtern ermahnet werden, dad Wort Gottes in der 
Einfalt, womit es bisher in diefem Lande gelehret worden, 


zungen früherer Behauptungen Luthers hervorzuheben, mie ſie in 
der fächfifhen Bifitation enthalten waren, und wie er darin einer 
Seits eine Annäherung an das Dogma der Katholiken rühmte, 
anderer Seitd die Widerfprüche zwiſchen den jegigen und frühern 
Aeußerungen Luthers geltend zu machen. Gr that es in einer 
Schrift, welhe er dem Rath und Volk zu Lindau am Bodenfee 
widmete, wofelbft er früher Pfarrer geweſen war. — Er fette 
darin Insbefondere aus einander: Luther tadle jegt ſelbſt jene, 
welche die Rechtfertigung durch den Glauben allein lehrten, und 
unterfcheide den leeren Glauben vom wahrhaften; er dringe jetzt 
feloft darauf, daß Nachlaß der Sünde nicht ohne Neue geichehe 
n.-f. we; während in deſſen Schriften mehr als hundertmal vor⸗ 
komme, daß der einzige Glauben, nackt und allein, zur Rechtfertis 
gung hinreiche. — Jetzt dringe Luther felbf darauf, daf das Volk 
zur Gotteöfurcht und Buße fo viel möglich ermahnt werden müfle; 
— wenn er zur Zeit der Beipziger Disputatlon fo gefinnt gewe⸗ 
fen wäre, fo würde viel Unheil verhütet worden feyn. — Quther 
tadle jeßt Andere, daß fie das Evangelium entftellten, dazu thäten 
oder davon nähmenz da er felbft foldhes öfter gethan Habe. — 
In der Schrift wider Dekolampadius, Zwing! und Garlftadt 
habe Luther gefagt, man folle fih vorzüglih an jene Schriften 
halten, die er in den legten vier oder fünf Jahren gefchrieben ; 
was denn alfo von den übrigen zu urtheilen fey, welche derfelbe 
feit zwölf Jahren ausgegofien habe? — Jetzt wolle Luther wies 
derum Feſttage; da er früher alles verfpottet, was nicht ausdrüde 
lich und offenbar im Evangelium flehe, und gefragt habe, wo im 
neuen Teftamente ausdrüdlih die Feier des Sonntags vorgefchrier 
ben fey? — Jetzt empfehle er, daß immer der Decalog gelehrt 
werden fofle, in welchem alle guten Werke enthalten feyen; er 
Ichre die guten Werke, fo wie fie Gott befohlen, müflen geſche⸗ 
hen; da er früher die guten Werke fogar fündlih genannt habe. 
— Wenn Luther Elage, daß ein großer Theil des Volkes die chrift« 
liche Freiheit darein fege, entweder Keiner. Obrigkeit Unterthan zw 
feyn und einen Zins und Pflichten zu Teiften, oder darin, daß fte 
nicht beichteten, nicht fafteten, Fleiſch aßen u. f. w.; fo habe er 
folhes durch feine wüthigen Angriffe, auf alles was der wahren 
chriſtlichen Freiheit diene, ſelbſt verſchuldet. — Jetzt fage Luther; 
„die wahre Buße fey nichts anders, als Zerknirfhung des Her 
gend und Schmerz über die Sünde. Auch die Abtödtung des 
Fleiſches werde häufig in der Schrift Buße genannt“; — vor 
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vorzutragen, bie aber ſchädliche Meinungen 
hegten und ſolche öffentlich ausbreiteten, aus 
demLande verwieſen werden. — Unrichtige Meinungen 
vom Glauben im Wolke ſolle man berichtigen, die Widers 
— aber * einer geſetzten Zeit beſtrafen. — Die 


. "ywölf Jahren aber * er geſchrieen, man ſolle weder faſten noch 
beten, weil Ghriftus genug gebetet und gefaftet habe. — Lebt 
wolle Ruther, daß, wer offenbare Lafter begehe, Ehebruch, Truns 
kenheit ꝛc. und fih nicht beffern wolle, zur Euchariftie nicht zuges 
laffen, alfo egcommunizirt werden ſolle; — vormals aber habe er 
dergeftalt alles Anfehen der Kirche verworfen, daß er gefaat: Man 
müffe die Ehriften lehren, die Grcommunication mehr zu lieben 
ald zu fürchten. — Jetzt fage er: man folle das Volk ehren, 
daß es von dem Firhlichen Anordnungen befcheiden fpreche, denn 
e8 feyen einige Geremonien eingefegt des Friedens und Ordnung 
willen; — früher aber: „Uns ift der Weg geöffnet den Acten der 
Goncilien zu widerſprechen und zu richten über ihre Decrete.* — 
Set fchreibe er eine Agende vor und gottesdienftliche Gebräude, 
nachdem er früher alle altgefeierten Gebräuche verworfen habe. — 
Ungleih in feinen Sägen über die verfchiedenen Bücher der 

‘ Schrift, da er z: B. früher gefagt, der Brief des Jacobus ſey 
eine. ſtroherne Epi ſtel, wenn fie mit andern verglichen werde; und 
enthalte nichts in fih von evangelifcher Kunft und Gefchmad; 
fhreibe er jegt vor, diefelbe in den Kirchen vorzulefen. — Geht 
mwolle er, daß die Chriften über den Tod Chriſti Schredien und 
Trauer empfinden follten; vormals habe er gelehrt, man folle ſich 
freuen und nicht weinen; und fey Urſache geweien‘, Daß die Leute 
in der Charwoche gefrohlodt und getanzt hätten, weil Chriſtus 
fie von aller Gefahr im Tode befreiet habe ꝛe. — Jetzt befehle 
Luther, daß die Gläubigen vor der Communion die Sünden bes 
kennen und zerfnirfchten Herzens feyn follten; vorher habe er ges 
wollt, fie follten nur feft glauben, daß fie Gnade erhielten.“ — 
Dhne Zweifel mußte man von manchem Berwerfenden und Ber: 
wegenen, wodurch die Trennung im Anfang befeftiget worden, 
von felbft zurückkommen, ald ed fih davon handelte, in der Tren⸗ 
nung felbft eine äußere Kirche aufzurichten. — So fharf übris 
gend Faber hie und dba im Tone feiner Polemik war, fo ſprach 
ſich doch auch Friedensliebe in der Art aus, wie er von den ein⸗ 
zelnen Annäherungen an die alte Kirche, die er wahrzunehmen 
glaubte, ſprach: „Bott fey die Ehre, daß du in fo manchen Stü⸗ 
den mit uns wiederum zuſammenſtimmſt; — befeflige o Gott, 
was du in und gewirkt haft.“ 
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Einkünfte der vacanten Pfarren, Beneficien und ber Rld- 
fier follten genau angegeben werben, um davon den Ges 
halt für Kirchen und: Schulmeifter zu bilden; außerordent« 
liche Beneficien wolle der Churfürft conferiren,, wenn dazu 
die Beiträge der Pfarrkinder nicht ausreichen. — Man folle 
auch fehen, ob von den Beneficien, für welche Private das 
Eollationsrecht haben, nicht etwa der dritte Theil zurüds 
gelegt werben könne, um armen Patronen damit aufzuhels 
fen, daß ihre Töchter ausgeftattet werden könnten zc.« 

Der von Melanchton derfaßte Unterricht an die Pfars 
rer in achtzehn Kapiteln, worin mehrere Säge Luthers 
etwas gemildert vorgetragen waren, wurbe vorher vom 
Ehurfürften Luthern mitgetheilt, welcher denſelben faft durch» 
aus billigte. Nur an einer Stelle, wo es heißt: »Es fol« 
len ſich auch die Prediger aller Schmähmworte enthalten und 
die Lafter firafen insgemein« ift wahrfcheinlich von Luthers 
Hand hinzugefegt: »Doch das Papftthbum mit fei« 
nem Anhange follen fie heftiglih verdam— 
men alö das von Gott fhon verdammt ift, 
gleihwie der Teufel und fein Reich.« — Aus 
ßerdem fügte er bei der Stelle: »Sie follen die Leute un« 
terrihten, daß es recht. ift, beide Geftalten zu nehmen,« 
einen heftigen Zabel des Gebrauchs der einen Geftalt bei. 

Es wurden aus der Mitte der Geiftlichkeit Superin« 
tendenten beftellt, welhe aufmerten follten, daß in den 
Pfarren recht und hriftlich gelehrt, das Wort Gottes und 
das heilige Evangelium rein und treulich geprebigt 
und die Leute mit dem heiligen Sacrament;, nach Ehrifti 
Einrichtung feliglic verfehen würden ; — daß fie aud ein 
gutes Leben führen, damit fi das Wolf beffere und Zein 
Aergerniß empfange; au Daß nicht gegen Gottes 
Wort oder was zu Aufruhr gegen die Obrigkeit diene, 
gepredigt oder gelehrt werde, Wo deren eines oder mehr 
von einem Pfarrer oder Prediger wahrgenommen werde, 
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folle ihn der — zu fi fordern, ihn güt« 
lih ermahnen und untermweifen, im Wieder 
holungöfalle aber dem weltlihen Amtmann Anzeige 
davon machen, um es weiter an den Fürften zu berichten. 
— Die von den Lehnsheren zu berufenden Prediger follten 
vor ihrer Beftellung von dem Euperattendenten geprüft 
werden, wie fie in Lehren und Leben geſchickt und ob das 
Volk mit ihnen genugſam verſehen ſey. 

VI. Schon 1526 hatte Luther eine deutſche Ordnung 
des Gottesdienſtes herausgegeben, zunächſt für Wittenberg, 
weil große Klagen und Xergerniffe feyen über die mancher» 
lei Weiſen der neuen Meflen, da ein jeder feine eigene mas 
che, etliche aus guter Meinung, etlihe aus Fürwitz. Es 
fen aber nicht feine Meinung, daß ganz Deutfchland eben 
müßte diefelbe wittembergifche Ordnung annehmen. »Fein 
würde es aber feyn, wo in einer jeglichen Herrfchaft der 
Gottesdienft auf einerlei Weife ginge, und die umliegen« 
den Städtlein und Dörflein mit einer Stadt parteten.« — 
In dieſer Schrift bezeichnete Luther als wünſchenswerth, 
daß man, wenn das ausführbar wäre, einen Sonntag um 
den andern in allen vier Sprachen, ebräiſch, griechiſch, las 
teinifch und deutfch fingen und lefen ſolle. — Wichtiger war 
die Unterſcheidung, daß ſolche öffentliche Ordnung eigent- 
lich gar nicht für die ſeyn folle, welche fchon Chriften feyen. 
»Denn die haben ihren Gottesdienft im Geifte. 
Sie leben um unfertwillen, daß fie uns zu Chriſten mas 
chen.“ — Die rechte Art der evangelifchen Ordnung aber 
würde feyn, welche nicht fo öffentlich auf dem Plage ge 
ſchähe unter allerlei Bold, fondern diejenigen, fo mit Ernft 
Ehriften wollten feyn, und das Evangelium mit Hand und 
Mund bekennen, müßten mit Namen fidh einzeich— 
nen, und etwa in einem Haufe allein ſich vers 
fammlen zum Gebet, zu leſen, zu taufen, das Sacra⸗ 
ment zu empfahen und andere hriftlihe Werke zu 
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üben. In diefer Ordnung könnte man die fi) nicht chriftlich 
hielten Bennen, firafen, beffern, ausftoßen oder 
in den Bann thun nah der Regel Chriſti. 
(Math. 18.) »Aber ich kann und mag noch nicht eine ſolche 
Gemeinde oder Berfammlung ordnen und anrichten, denn 
ich habe nody nicht Leute und Perfonen dazu, fo feh ih au 
nicht viel die dazu dringen.« Er wolle alfo eine öffentliche 
Weiſe des Gottesdienftes angeben, »bis daß die Chriften, 
fo mit Ernft das Wort meinen, ſich felbft finden und an» 
halten; auf daß nicht eine Rotterei daraus werde, fo ichs 
aus meinem Kopf treiben wollte. Denn wir Zeutfche find 
ein wild, roh, tobend Wolf, mit dem nicht leichtlich iſt et- 
was anzufangen, es freibe denn die höchſte Noth.« 

Die Anordnung einer ſolchen Gefenfchaft von Menfchen, 
die fich, als vollfommene Ehriften in ein befonderes Bud) ein« 
geſchrieben hätten, und in einem Haufe ftatt der Kirche zufam- 
mengefommen wären, um nad) dem Antriebe des Geiftes 
zu beten und die Sacramente zu empfangen, und Unmwürs 
dige von ſich auszuftoßen, würde auch freilich etwas ſchwer 
die Etelle einer Kirchenverfaffung haben vertreten Eönnen. 

In jener Ordnung wurde unter andern auf Montag 
und Dienflag deutfche Lection aus dem Katechismus vorges 
fhhrieben, von den zehn Geboten, dem Glauben und Vater un- 
ſer ꝛc. Mittwochs eine teutfche Lection aus dem Evangelium 
Matthäus, daß der Zag folle fein eigen fern, »weil es 
ja zumal ein feiner Evangelift ift für die Gemeine zu Ich 
ren, und.bie gute Predigt Chrifti, auf dem Berge gethan, 
befhreibt, und faſt zu Uebung der Liebe und gus 
ten Werke hält.« — »Aber der Evangelift Johannes, 
welherzumalgewaltiglid den Glauben lehrt, 
hat auch feinen eigenen Tag, den Connabend Nachmittag 
unter der Vefper zc.« Am Sonntag Gefang, Abendmal mit 
teutihem Sanctus und der Elevation. Predigt, wobei eine 
teutjche Poſtille durchs ganze Zahr zu benutzen, und daraus 
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vorgelefen werden möge. »Sonſt, wo nicht der Geift felbft 
vebet durch die Prediger, jo kommts doch endlid 
dahin, daß ein jegliher predigen wird, was 
er will, und flatt des Evangelii und feiner Auslegung 
wiederum von blauen Enten geprediget wird.“ — »Mefges 
wand, Altar, Lichter ꝛc. laffe er noch bleiben bis fie alle 
werden oder uns gefällt zu ändern; wer aber hierin will 
anders fahren, laffen wir gefhehen.« — 

VII. In der erftern Zeit hatte der Reformator felbft 
in Wittemberg eine Art von oberſtem Entfdeidungsamt, 
indem alle fchwierige Angelegenheiten an ihn zum Ausſpruch 
gebracht wurden, was aber nad) und nad) weniger gefchah, 
und mandes von den Juriften, d. h. den weltlichen Be« 
hörden und Redhtögelehrten anders als er es wollte und 
recht achtete, entjchieden wurde. 

Auch eine Art von Bann, durch die Geiſtlichen aus⸗ 
geſprochen, ſollte nach Luthers Meinung, gegen ſolche, 
welche in Öffentlichen Laſtern, als Ehebruch, täglicher Völs 
ferei u. a. lägen, ftatt finden und diefelben nicht zum Ea«s 
crament gelaffen werden. Später äußerte er auch den Wunſch, 
daß wiederum eigne geijtlihe Behörden, Confijtoria, 
aufgerichtet werden follten, »um der Bosheit des Pöbels zu 
ſteuern durch den Bann.« — Diefer Wunſch wurde erft ſech⸗ 
zehn Zahre nad Luthers Tode, 1561 zu Weimar zuerft in 
Erfüllung gebracht, aber in einem ganz andern Einne, als 
er ihn gedaht hatte, nämlih als Tandesherrlice 
Behörde, um einen ungeregelten Widerftand der Geiftlie 
chen zu brechen — und fo daß anfangs gar Fein Geiſtlicher 
in dasſelbe aufgenommen wurde. 

VIII, Uebrigens lag auch die Sorge für die Schulen 
Luthern fehr am Herzen. — Noch im Jahre 1524 gab 
er eine Vermahnung heraus an die Rathöheren aller deuts 
ſchen Städte, chriftlihe Schulen zu errichten, »Bott der . 
Allmächtige hat fürwahr und Teutſche jest gnädiglich heim» 
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geſucht und ein recht gülden Jahr aufgerichtet. Da haben 
wir jetzt die feinften, gelehrteften, jungen Gefellen und Män⸗ 
ner mit Sprachen und aller, Kunft geziert, welche ſowohl 
Nutz Schaffen könnten, wo man ihrer brauchen wollte, 
das junge Volk zu lehren. Iſt's niht vor Augen, daß 
man jegt einen Knaben in drei Jahren Fann zurichten,, daß 
er in feinem fünfzehnten oder adhtzehnten Jahre mehr Eann, 
denn bisher alle Hohen Schulen und Klöfter 
gekonnt haben?« Diefe feyen Efelsftäle und Teufels 
ſchulen gewefen, verſteht fi) vor allem in Betreff der Res 
ligionslehre, wogegen Deutfchland jest nad) dem alten Zam» 
mer und Finfterniß von Gotted Wort höre. Gottes Wort und 
Gnade fey ein fahrender Plagregen, der nicht wiederfomme wo 
er einmal geweſen.« — Luther fagte manches popularsrichtige 
und patriotiſch⸗ nützliche über den Unterricht der Jugend. 
Bei Empfehlung des Sprachenftudiums tritt die theologifche 
Beziehung wieder befonders ftarf hervor. »Gott hat feine 
Schrift nicht umfonft allein in die zwei Sprachen fchreiben 
laffen, das alte Zeftament in die Ebräifche, da3 neue in 
die Griedifche. Daher auch die ebräifche Sprache Heilig heis 
Bet: alfo mag auch die griechifche Sprache wohl heilig hei— 
fen, daß diefelbe vor andern dazu erwählet ijt, daß das 
neue Zeftament darin gefchrieben würde, und aus derfels 
ben, ald aus einem Brunnen in andere Sprachen, durdys 
dolmetfchen gefloffen iſt und fie auch geheiliget hat. — Und 
laffet uns dag gefagt feyn, daß wir dad Evangelium nit 
wohl werben erhalten ohne die Sprachen. Die Sprachen 
find die Scheide, worin dieſes Meffer des Geiſtes ſteckt ıc.« 
— Die angreifende Rihtung wurde dann, hiermit wie 
überall in Luther auf's innigfte verwebt. — 

IX. Luther hatte fhon früh die Gewalt über die Lehre 
zu urtheilen und Lehrer eins und abzufegen der Gemeinde 
zuerkannt, ohne daß ein Organismus der Gemeinde gezeigt 
wäre; Eraft welcher fie ihr Urtheil ausfprechen koͤnnte. Al 
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Kennzeichen einer hriftlihen Gemeinde führte er an: »wo 
das Iautere Evangelium geprediget werde *). Diefes 
aber konnte entweder nur ſchlechthin heißen, Luthers Evans 
gelium, oder es fehte fhon voraus, was erft begründet 
werben follte, das Urtheil über die Lehre felbft. Der be« 
treffende Zractat nimmt daher auch fogleich die immer wies 
berfehrende angreifende Richtung. »Es ift unmöglich, daß 
da nicht eitel Heiden feyn follten, da das Evangelium nicht 
gehet und Menfchen regieren ; wie viel ihrer auch immer fey, 
und wie heilig und fein fie immer wandeln. Daraus folgt 
unmwiderfprehlih, daß die Bifhöfe, Stifte, Klöfter und 
was des Volkes ift, längft Feine Chriften noch dhrift« 
lihe Gemeinden gewefen find.« — — Später wirft er den 
Biſchöfen u, f. w. vor, daß fie das Urtheil der Lehre den 
Schafen nehmen und ihnen felbft zueignen, — »darum 





-*) Ein Mittel größerer Abhängigkeit von der weltlichen Behörde wurde 
aud) das zuerft in Eleinern Gemeinden aus Armuth angenommene 
Verfahren, daß diefelben ihre Prediger vertragdweife auf längere 
oder fürzere Zeit in Dienft nahmen, nach deren Ablauf fie entlafe 
fen werden konnten. Selbſt in Nürnberg waren nur zwei Predis 
ger firirt angejtellt, Ofiander und Schleupner. Beit Dietrich, ein 
Freund Butherd war dafeldft nur auf ſieben Jahre gemiethet, — 
und einem andern, Johann Hofmann in Altdorf wurde noch vor 
Ablauf der vertragsmäßigen Zeit aufgefündet, und ihm eine Friſt 
zur Abreife von 14 Tagen gefehlt. — Bon ganz einfeitigem Vers 
fahren der weltlihen Behörde in theologifhen Etreitfahen war 
unter andern ein ausgezeichnetes Beifpiel, das fhon im Jahre 
1530 und fait unter Luthers Augen, nämlich zu Niemeck, nahe 
bei Wittemberg, der gelehrte Prediger Georg Wizel, auf Befehl des 
Ehurfürften, ohne die mindefte vorbergegangene Unterfuhung, 
von den Beamten des benachbarten Berichtes plößlich überfallen, 
in das öffentliche Gefängniß geworfen, und darin mie ein 
Miffethäter behandelt wurde: bloß weil fih das überdieß ganz 
falſche Gerücht verbveitet hatte, ald wenn er von den Srrthüs 
mern des Gampanus, welcher die Behre von der Dreieinigkeit bes 
fteitt, angeſteckt ſey· Es ergab ſich, das er die Behauptungen des 
Gampanus gar nicht gekannt hatte. — Zwei Fahre fpäter trat 
Wizel zur Kirche zurück, und wurde ein heftiger Polemiter gegen 
Das Lutherthum. 
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fie auch gewiß für Mörder, Diebe und abtrün— 
nige Ghriften zu halten find.« — Achnlihe Ans 
fihten äußerte er in dem Sendfchreiben an die Gemeine der 
Stadt Prag: »Sie follten nah Anrufung Ehrifti ihre Vor⸗ 
ficher wählen, die Bornehmften follten ihnen die 
Hände auflegen, und fie alfo betätigen und der Ges 
meine empfehlen, und durdy das einige follen fie eure Bis 
fhöfe und Hirten feyn. »Eine jede Stadt (die bürgerliche 
Obrigkeit nämlich,) möge ſich felbft alfo Erwählung: hals 
ten, demnad) eine Stadt von der andern Ebenbild nehmen: 
Auf dem Landtage möge man darüber rathichlagen, ob diefe 
Form in dem ganzen Lande anzunehmen fen oder nicht 2c.« 

»Es fol euch auch nicht befümmern — fagte er weis 
fer — ob ihr ſchon in diefer Sache nicht alle eines Sinnes 
werdet. Sa eben dasfelbe foll euch dejto mehr 
bewegen bazu, fo ihrer viele find, die nit 
Dazu verwilligen« (1520). 

X. Bei dem Schwanfenden und Unbeſtimaten der er⸗ 
wähnten Kirchenverfaſſung, mußte das Schutzrecht der welt⸗ 
lichen Obrigkeit überhaupt immer beſtimmter und ausge⸗ 
dehnter hervortreten. Bemerkenswerth, in Beziehung einer 
Anrufung des Staates, von Seiten der Reformatoren ſelbſt, 
iſt das Gutachten, welches Luther über die Domherren zu 
. Altenburg gab, welche die katholiſche Meſſe nicht aufgeben 
wollten. Spalatin war felbft dort Domherr gewefen, und 
hielt ſich nad) feiner Verheirathung und Churfürſt Friedrichs 
Tod ald Prediger dafeljt auf; dieſer übergab dem neuen 
Churfürften ein fharfes Gutachten darüber, wie man »die— 
fom Gräuela ein Ende machen könne. Er rieth nun: »Das 
beſte Mittel wäre, wenn Ew. hurfürftl. Gnaden anzeigten, 
wie beſchwerlich Ihnen fen, und ganz untauglich vor Gott, 
ſolch Wefen länger zu geftatten. Solches Gewiffens haben 
Ew. Hurfürftl. Gnaden zwei Gründe: der erfte, weil Eie 
duch Gottes Wort gewißlich unterrichtet find, daß fol: 
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her läfterliher Gottesdienft unrecht und ver 
dammlich fey, und doch als eine weltliche Obrigkeit, fie 
müßte fchügen und mit Zinſen und Gütern wie biöher vers 
forget handhaben ; würde zulegt vor Gott all ihr Gräuel 
auf Ew. churfürſtl. Snaden Gewifjen hinkommen, alö die 
zu folchem Gräuel Geld, Schus und alle Werke der Vers 
willigung gäben ; (!) — der andere Grund ift, daß einem 
weltlichen Regenten nicht zu dulden ift, daß feine Unter» 
thanen in Uneinigfeit und Zwiefpalt durch wibermwärtige 
Prediger geführt werden, daraus zuletzt Aufruhr und Rot« 
terei zu beforgen wäre; fondern an einem Ort auch einerlei 
Predigt feyn fol. Mit diefem Grunde haben die zu Nürns 
berg ihre. Mönche .geftillet und die Klöfter verfperret. Ob 
fie aber werden ihr Gemwiffen fürwenden, das foll 
fie nichts helfen, denn fie find zuvor erfordert, ihr 
Gewiſſen und Vornehmen mit der Schrift zu beweifen, deß⸗ 
halb fie fich geweigert ꝛc. — Damit fie aber nicht fagen, 
man.zwinge fie zum Glauben, ift das nicht die Meinung, 
fondern man verbeut ihnen nur das Öffentlide 
Aergerniß, welches fie felbft nicht Eönnen erhalten, und 
betennen müſſen, es fey in der Echrift nicht gegründet, und 
bob muthwillig zu verderben Anderer Gew» 
len, zu Schaden Land und Leuten, auch zu Schmacd und 
Spott Bott und feinem Evangelio halten wollen. Sie laſ—⸗ 
fen ihnen daran begnügen, daß. man fie bei Leib und Gut, 
bei Schutz und Ehren läßt im Lande, und daß fie in ihren 
Kammern mögen anbeten und dienen, wen fie wollen und 
wie viel Götter fie wollen, öffentlid follen 
fie. den rechten Gott nidt fo läftern« xc. 

Aehnliche Argumente, als womit. die Gefege Fatholis 
[her Fürften für Aufrehthaltung des Kirchenglaubens vors 
mals unterftügt wurden, nur daß flatt der Unfehlbarkeit im 
vereinten Zeugniß von Wort und That und der durch Uebers 
kieferung erklärten Schrift, hier eine Unfehlbarkeit dev eiger 
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nen Auslegung des geſchriebenen Wortes zu Grunde gelegt 
wurde; — wie auch, daß bier die Weigerung in eis 
ner Difputation fich dem Gegner oder dem zufälligen Kampfs 
richter zu unterwerfen, gleihfam die häretifhe Hartnädige 
feit begründen follte. 

XI. Während nun Luther in ſolcher Art dem Staate 
fortwährend ein Zwangsrecht gegen die katholiſche Kirche 
zuerkannte, ſo weit dieſe ſeiner Lehre entgegen war; eben 
ſo entſchieden und in vielfachen Wendungen erkannte er dem⸗ 
ſelben ein ſolches Schutzrecht zur Aufrechthaltung der katho⸗ 
liſchen Dogmen zu, ſoweit er ſolche beibehalten hatte. Im 
Jahre 1530 in der Auslegung des 82. Pſalms handelte Lu⸗ 
ther dieſe Frage ab, und ſtellte auf, ndaß man nicht bloß 
folhe, die da öffentlich lehren, daß man feine Obrigkeit 
feiden folle, und was fonft die bürgerliche Orbnung auflöfe, 
als Aufrührer beftrafen folle, ſondern auch die weltlich firas 
fen folle, welche gegen einen öffentlichen Artifel des Glaus 
bens lehren, der klärlich inder Schrift gegründet, und in aller 
Melt geglaubt ift, von der ganzen Chriftenheit. Hier⸗ 
mit werde Niemand zum Glauben gedrungen, benn er 
fönne dennoch wohl glauben was er wolle.« Allein das Läs 
fern und Lehren wird ihm verboten, womit er Gott und 
den Ehriften ihre Lehre nehmen will, zu ihrem Schaden, 
und will ſolches dennoch unter derfelben eigenem Schuß und 
Gemeinfhaft aller weltlichen Nutzung thun. Er gehe das 
bin, wo niht Ghriften find, denn wer bei Bürgern ' 
fih nähren will, der fol das Stadtrecht halten und nicht 
fhänden und ſchmähen, oder fol fi trollen. Alfo lefen 
wir, daß die heil. Väter im Concilio Nicäno thäten. — 
Alſo fol man hier auch nicht viel Difputirens machen, fon= 
dern auch unverhört und unverantwortet verdams 
men folde Öffentliche Läfterung, wie auch St. Paulus ges 
beut (Thi. 3,) man folle einen Keger meiden und fahren 
laffen, wenn er einmal oder zweimal vermahnet ift; und 


| | 529 
dem Thimotheus verbeut er das Wortgezänt und Difputiren, 
welches nichts thue, als die Zuhörer verkehren«. 

Aud in der Hauspoftille fagte Luther: »Wo weltliche 
Obrigkeit fchändliche Irrthümer befindet, dadurch des Herrn. 
3. C. Ehre geläftert und der Menfchen Seligkeit gehindert 
wird, und Epaltung unter dem Vol entjteht, da gern et» 
was Aergeres zu folgen pflegt — da fol weltlidhe Obrig⸗ 
Reit getroft wehren und wiffen, daß ihr ihres Amtes hals 
ben anders nicht gebühren will, denn daß fie Schwert und 
Gewalt dahin wende, auf daß die Lehre rein und der Gots 
tesdienft lauter und ungefälfcht, auch Fried und Einigkeit 
erhalten werde.« Ausrotten folle man jedoch die Falſch⸗ 
lehrenden nicht *). €’ 

Sn der erwähnten Grflärung des 82. Pſalms ſprach 
Luther felbft von dem Falle, »daß in einer Pfarre, Stabt 
ober Herrſchaft, die Papiften und Lutherifhen (mie man 
fie nenne,) gegen einander fchreien und wider einander 
predigen, über etlihen Artikeln, dabeide Eheile 
die Schrift für fih haben wollen« — wozu ihm 
wohl zunächſt die Reichsftädte Veranlaffung gaben. Er bes 
zeugt, er wolle den Swiefpalt nicht gerne leiden, und feine 
Lutherifchen follten auch felbft gerne: abtreten und ſchweigen, 
wo man fie nicht gerne höre, wie Ehriftus lehre, Matth. 10. 
»Will aber hier Fein Theil, oder Eann vielleicht nicht Amts 
halber, weichen noch fchweigen, fo thue bie Obrip- 
Feit Dazu und verhöre Die Sache, und weldhes 
Theil niht befieht mit der Schrift, dem ge— 


) Etwas fpäter, in dem Maße wohl, als die Parteien ſich vermehr⸗ 
ten, welde von der von Luther beibehaltenen Echriftauslegung 
und Lehrbegriff abwichen, nahm man noch firengers Begriffe über 
das Straf: und Zwangsrecht an. Seldft der fanftere Melanchton 
mißbilligte es bekanntlich gar nicht, ald im Jahre 1539 der Spa: 
nier Michael Servede, wegen feiner Zweifel an der Dreieinigkeit, 
auf Caloins Beranlaffung zu Genf verbrannt wurde. 
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biete man das Stillfhweigen; wie ber große 
Kaifer Gonftantinus that, und ließ durch feinen Landpfle⸗ 
ger Probum den Athanafium und Arium gegen einander verhös 
ven und die Sache erkennen ; denn es ift nicht gut, daß man 
in einer Pfarre oder Kirchfpiel widerwärtige (zZwiefpaltige) 
Predigt in das Volk läßt gehen; denn es entipringen dars 
aus Rotten, Unfrieden, Haß und Neid, auch in andern 
weltlichen Sachen. Ueber folche Artikel, da beide Theile 
befennen, daß feine Schrift fey, fondern nur alte 
Gewohnheit und Menfchengefege — foll man kei— 
neswegsfolh Gezänk auf der Kanzel leiden,« 
fondern beiden Theilen gebieten, daß fie Frieden haben 
u.f. w. — Luther fühlte wohl felbft, daß jenes Prinzip 
der Allgemeinheit der Lehre, nad) welchem er das Recht 
behauptete, die Serlehrer felbft auch unverhört und unver: 
- antwortet zu verdbammen, und aud) dem Etaate das, Recht 
zuſprach, diefelben zu beftrafen, — im vollen Maße von 
ber alten Kirche auch wider ihn felbjt in Anwendung fee 
bracht wurde — und er. wußte hier Fein anderes Auskunftss 
mittel, — wenn er nicht wirklich der katholiſchen Lehre 
‚ mindeftens eben fo große Gültigkeit ald feiner eigenen zus 
erkennen wollte, — als die Entfcheidung der. weltlichen 
Obrigkeit, als Schiedsrichterin über: die Anwendung diefes 
Prinzips, zu überlaffen. So wie aber diefe ganze Anficht 
von Fefthaltung und: Stabilirung der Kirchenlehre eine nur - 
fpäter hinzukommende, And der eigentlich reformatorifchen, 
bewegenden, - angreifenden, erfchütternden: entgegengefept 
war, fo kam fie auch wohl in Luther felbft zu Feiner folge: 
rechten Deutlichkeit. 

—XII. Wir erinnerten ſchon, daß Luther das der welt: 
lichen Obrigkeit zugefprochene Entjcheidungsrccht ganz vors 
züglich nur als ein Hilfsmittel feine Lehre in einem 
großen Theile Europa’s aufrecht zu erhalten, wider die alte 
Kirche ſowohl, als gegen weitere Spaltungen der neuen 
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Lehre felbft, vorzugsmeife verfland. Sonjt hätte er ſich 
auch für ſich felbft gefallen laſſen müflen, daß der -Kaifer 
und die verfaſſungsmäßige Mehrheit der Reichöftände erft ent» 
fhieden hätten, was der Ehurfürft von Sachen in Reli» | 
gionsfachen verfügen dürfe und was nicht, — wäre darüber 
die Rechtöfrage flreitig gewefen, fo hätte eine politifche 
Enticheidung darüber eintreten müffen, und der Reformas 
tor hätte die Befugniß, Öffentlich wider die alte Kirche zu 
Ichren, von diefer Entfheidung oder diefem Erfolg abhän- 
gig erfennen müflen. Davon aber war er freilich fehr weit 
entfernt. — »Weiter wird vielleiht einer — fo erwähnt 
er felbft — wider mid, Flügeln und fürgeben, daß. ih mit 
folhem Unterrichte die Zirammen, fo dad Evangelium ver» 
folgen , getroft ſtärke, Zenfter und Thür aufthue. Denn, 
weil fie unfer Evangelium für Kegerei und Läfterung hal— 
ten, werden fie ſich nun allererft fhmüden und fürwenden, 
ihr Gewiſſen und Amt zwinge fie, uns, als Läſterer zu 
firafen.« Antwort: »Was frag ih darnah? — Thun fie 
rehht, das werden fie wohl finden, da laß ich fie fürfor- 
gen. Brauchen ſie doch ihre Gewalt auch in weltlichen Sas 
hen wiffentlidy auf das allermuthwilligfte, andern zu Scha⸗ 
den und Hinderniß; was iſt es denn Wunder, daß fie uns 
Unrecht thun, fintenmal fie unfere Lehre als 
die Blinden nicht fehen, und als die Unfinnis 
gen niht Hören fönnen. Alfo tödteten die Kö— 
nige Iſrael die rechten Propheten: dennoch 
mußte man das. Gebot nicht aufheben von den falihen Pro» 
pheten, die zu fleinigen.« — An folgerechte Deutlicykeit, 
der Begriffe ift hierbei wohl nicht zu denken; e& wurde ben 
Obrigkeiten ein Recht beigelegt, im Widerſpruch mit dem 
behaupteten Recht ber Theologen und der Chriſten über 
haupt, das, was fie als reines Wort Gottes 
Öffentlich zu predigen. 
XIII. Bei einem andern Anlafle, der ihn nahe be» 


532 
rährte, äußerte Luther fi ebenfalls heftig gegen folche 
Folgerungen aus einem Entfheibungsrecht der weltlichen 
Obrigkeit, welche zu Gunften der Eatholifchen Lehre waren. 
Herzog Georg ſchon lange Gegner der Anordnungen 
Lutherd und das Ziel feiner befonders lebhaften Angriffe, 
” hatte den Leipzigern verboten, die Predigt ber neuen Lehre, 
in dem nahe bei Reipzig gelegenen, dem Churfürften Zos 
bann Friedrich gehörenden Dorfe Holzhaufen, zu hören, 
und dort dad Abendmal unter beider Geftalt zu empfangen, 
hatte auch bei 70 Bürger aus Leipzig getrieben, welche zu 
Dftern nicht nach Fatholifhem Ritus das Abendmal ems 
pfangen wollten — und in gleicher Weife mehrere aub 
Oſchatz. Luther ſchrieb an einige Leipziger, auf die Anfrage, 
was fie bei jenem Verbot des Herzogs Georg zu thun hät 
ten: »Nun aber Herzog Georg auch fich unterfteht, die 
Heimlichkeiten des Gewiflens zu erforfchen, wäre er mohl 
werth, daß man ihn betröge, als einen Zeufelsapojtel, 
wie man immer thun Fönnte. Denn er hat ſolch Forderns 
nicht Recht noch Fug, und fündiget wider den heiligen Geiſt. 
Aber weil wir müſſen denken, nicht was andere böſe Leute 
thun, es ſeyn Mörder oder Räuber, ſondern was uns zu 
leiden und zu thun gebühret; ſo will in dieſem Falle das 
Beſte ſeyn, daß man trotzlich dem Mörder und 
Räuber unter bie Augen fage: »Das willid 
niht thun.« — »Denn man muß dem Zeufel das Kreuz 
ind Angefiht ſchlagen und nicht viel hoffiren, fo weiß er 
mit wem er umgeht.« — Hierüber befhwerte fidy Herzog 
Georg fehr ernfthaft beim Ehurfürften, ald Über Beförderung . 
von Aufruhr. Luther zur Verantwortung gezogen publicirte 
„eine Schrift darüber, und dann auch Zroftfchreiben an bie 
vertriebenen Reipziger und Ofchager, die eben nicht gemacht 
waren, die Zwietracht zu mildern, Cocleus erwiederte auf 
Beranlaffung des Herzogs Georg, diefe Schriften Luthers 
und wurde von biefem wiederum beantwortet, und eine 
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Zeitlang waltete zwifchen beiden fähfifhen Höfen deshalb 
große Uneinigkeit ob, bis man beider Eeits dahin übereinkam, 
daß Luther ſowohl als auch Cochleus in ihre Schriften den 
Namen der Fürften nicht mengen follten. 

In feiner Verantwortung berief fih nun Luther auf 
die Unterfcheidung der Gewiffensangelegenheiten von den 
Gegenftänden des weltlichen Gehorfams; in jenen behaups 
tete er das Recht, »des Teufeld Mummerei unter dem Nas 
men der Obrigkeit zu verachten« — und in Betreff der welt⸗ 
lihen Obrigkeit und der weltlichen Stände behauptete er 
vielmehr derjenige zu feyn, welcher fie erft recht herrlich 
beftätigt, lehrend befeftiget und getröftet habe. In erfterer 
Beziehung ließ fich freilicy Luther nicht darauf ein, welches 
Recht einzelne Unterthanen, welche die Lehren und Gebräus 
che der Eatholifchen Kirhe nicht für Teufelsſpuck hielten, 
gegen proteflivende Obrigfeiten hätten. — Die Meinung, 
daß die Laien unter beiden Geflalten communiciren müßten, 
follte fih mit der größten Unbedingtheit als die unfehl— 
bar richtige ausfprechen und jede andere als die unfehle 
bar teuflifche behandelt werden dürfen *). »Wenn ich ihn, 
Herzog Georg, ſchon des Zeufels Apoftel nenne, fo thue 
ich ihm Eein Unrecht und läftere feine fürftliche Ehre, oder 
weltliche Majeftät nicht, fondern fage ihm. die rechte bittere 
Wahrheit. Gleichwie id) dem Papft und Bifhöfen nicht an 
ihre Ehre vede, wenn ich fie des Zeufeld Kirche nenne, fons 
bern ich fage die Wahrheit, wie fie vor Gott in geiftlichen 
Sachen gerechnet werden. — Ich habe aber Herzog Georg 


*) Doch führte Luther an, daß er wohl oft, wenn etliche aus einer 
andern Herrfhaft zu ihm gefommen feyen, und ihm gefraget, wie 
fie ih halten follten in diefem Artikel, fie gefragt habe, ob fie 
der Sachen gewiß wären? — Wenn fie denn gewankt und 
allererft von ihm haben fragen und lernen wollen, habe er ihnen 
nicht wollen rathen, beide Geftalt zu nehmen, fondern fie laf- 
fen gehen, und heißen bie Wahrheit lernen und gewiß 
werden. 
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mit ſolchen feindfeligen Namen wollen abmalen und den 
frommen Leuten wollen einbilden, daß fie defto feiter jtes 
hen mögen bei Ehrifti Wort; — ich habe die Larve wollen 
anzeigen, die Herzog Georg aufgefegt hat, und darunter 
des Teufel Gebot als ein fürftliches Gebot fürhält, das 
mit fie die Mummerei Eenneten, und daß foldy Gebot nicht 
als von ihrer Obrigkeit nach göttliher Anordnung, fondern 
vom Zeufel und feiner Anordnung herfäme ꝛc.« Und in den 
Sroftfchreiben ging er fo weit, zu fagen: Herzog Georg 
habe, indem er eine Abſchwörung der neuen Lehre denjenis 
gen feiner Unterthanen angefonnen, welche derfelben ans 
bangen, tiefer ins Gewiffen gegriffen, als je ein Fürft zus 
vor; er fen verftodt und Gottes Zorn fey über ihn gefoms 
men, und fie Eönnten nicht daran zweifeln, daß Herzog 
Georg fammt feinen Helfern „für unfern Augen, deß 
wir gewiß feyn müffen, verdammt in Abs 
grund der Höllen fährt, daſelbſt in ewiger 
Glut als ein Höllenbrand zu brennen u. f. w.« 
Und wiederum: »Es ift mir leid für die feine Stadt Leips 
zig, für das feine Land und viel feiner Leute, fo darinnen 
find und ſeyn müffen, denn es ift einem chriftlichen Herzen 
der Stadt Leipzig Namen jest fchredlih zu hören, und 
ihre Geftalt jämmerlich anzufehen, um des unerhörten 
Gräueld willen, daß nicht ein Artikel oder zwei, fondern 
der ganze Chriſtus mit feinen Gnaden darin ſo ſchändlich 
geläftert, dazu noch verfolgt, und alle päpftliche, mönchi« 
ſche und teuflifhe Gräuel und Irrthümer beftätiget wers 
den, wider ihr eigen Gewiffen, denn Herzog 
Georg mit feinen Wüthrichen weiß aus der 
maßen wohl, daß wir von Chrijto, von den 
Sacramenten, vom Glauben, Liebe, guten 
Werken recht reden x.« 

Wie war es möglich fi auf ein folches Argument zu 
berufen, wodurch man ſelbſt in der Seele des andern ganz 
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das Gegentheil von dem behauptet, was fi mit größtem 
Ernft und Eifer ausfpriht? Konnte nicht ganz das Gleiche 
eben fo von jedem Gegner gegen Luther felbft gejagt 
werben ? 

XIV, Bemerkenswerth aberift, wie Luther fich als 
Erheber der weltlichen Stände und der weltlichen Obrigkeit, 
in ihrer. Entkleidung von allen Beziehungen auf die priefters 
lihe Kirche, darftellt. „Wo ein Dank um die verfluchte 
fchändliche Welt zu verdienen wäre, und Ich, D. Martinus, 
fonft nichts Gutes gelehret noch gethan hätte, denn daß ich das 
weltlihe Regiment oder Obrigkeit fo erleuchtet und gezie- 
tet habe, fo follten fie doch des einigen Stüdes halber mir 
danken und günftig feyn. Weil fie allefammt, auch meine 
ärgften Feinde wohl wiffen, daß folder Verſtand von welts 
licher Obrigkeit unter dem Papſtthum nicht allein unter der 
Bank gelegen, ſondern auch unter allen ſtinkenden, laufis 
gen Pfaffen » Mönchen» und Bettler-Füßen hat müffen 
fih drüden und treten laffen. Denn ſolchen Ruhm 
und Ehre habe ich von Gottes Gnaden davon — daß feit der. 
Apoftel Zeit kein Doctor noch Scribent, Fein Theologus 
oder Zurift fo herrlich und Elärlich die Gewiſſen der welts 
lihen Stände beftätiget, unterrichtet und getröftet hat, 
als ich gethan habe durch fondere Gottes Gnade, denn aud) 
S. Auguftinus noch S. Ambrofius, die doc die beften fi inb 
in diefem Etüde, mir nicht gleich hierin find.« 

Gr führt weiter aus, freilich nicht eigentlich gefchichte 
lich fondern mit ungemeffener Anfeindung, wie »der Papft, 
die Bifchöfe und Mönche alle weltlichen Stände verdamm⸗ 
lich und: gefährlich gefcholten, und aller Welt Gewiffen 
verwirret, blöde, verzagt, unwillig und unbeftändig in ihs 
ren Werken und Gefchäften gemacht haben follten ; — auch 
da&Amt der Fürften geläftert, und die Herrfchaft und Ma⸗ 
jeftät nicht haben feyn laffen einen feligen, guten, göttlis 
hen Stand, fo daß jene, die darin find, denfelben als eis 
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nen untühtigen, unangenehmen, verworfenen Stand vor 
Gott anfähen, und trachten nad) einem andern, und alfo 
ihren göttlichen Beruf laflen, oder zum wenigften mit bö« 
fem Gewiffen darin bleiben und ihn unwillig ausrichten.“ 
Da nun Bein Fatholifcher Lehrer jemald die weltlichen 
Stände an fich felbft in ihrer natürlichen Beflimmung als 
verbammlich dargeftellt hatte, wohl aber daß neben ihnen 
ein eigener auderlefener Stand, (Clerus) auf dad Myſte⸗ 
rium der Gnade begründet worden, und als der höhere zu 
ehren fey, mit weldhem alle übrigen durch Gottesbienft und 
Heiligung in einer lebendigen Beziehung ftehen, und ber 
übernatürlihen Segnungen theilhaft werden follten; — fo 
ift jene Darftellung Luthers eine Betätigung der Anficht, 
daß eine Hauptwirkung feiner Anftrengungen darin beftand, 
alle weltlichen Stände und die ganze Naturordnung, unter 
Berftärkung der fürftlichen Territorialgewalt, von allen Bes 


ziehungen auf einen abgefonderten Priefterfland und auf 


eine übernatürlich-facramentale Ordnung abzulöfen und abs 
zureißen. Er ruhete aber nidht, bis die große Säcularifis 
rung in fo weitem Bereich ald ed möglich war, zu Stande 
gebracht wurde. 

Die befondere Heftigkeit gegen jenes ganz reichsge⸗ 
fegmäßige, wenn auch fonft vielleicht nicht wohlverftandene 
Verfahren des ‚Herzogs Georg, erflärt ſich wohl dadurch, 
daß diefer fo nahe Widerftand auf ſächſiſchem Boden 
felbft ihm fein Werk, fo weit er ed zu Stande gebradt, 
und zu Stande bringen zu koͤnnen das Gefühl hatte, zu 
gefährden fchien. »Gleihmwohl,« fagt er, »weil das Werk 
gibt, daß Herzog Georg fein felbft nicht mächtig, und der 
Teufel in der Welt allenthalben ein Schalt ift, wollt ich 
dennoch, daß fein Adel und Landfchaft der Sache ein Acht 
hätte, dazu die umliegenden Fürften auch. Ich verftehe 
den Eid nicht, (den Herzog Georg feinen Neuerung lieben- 
ben Unterthanen angefonnen) weiß aber wohl, daß ber 
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Zeufel aus einem verachteten Funken ein erſchreckliches Feuer 
machen kann. Wir find genugfam gebrannt und gewigiget, 
denn da des Münzerd Funken umberftoben, ward es ver 
achtet, bis das große Feuer daraus Fam, welches noch 
nicht verlöfcht ift u. f. w.« — Hierin wird Har angedeus 
tet, daß Luther in jenem Verfahren des nahen Herzogs 
Georg eine Störung feines Werkes gleihfam im eigenen 
Heerd und Sitz deöfelben empfand. 

‚AV. Bemerkenswerth ift auch, wie bei duther ſich der 
Begriff von einem beſtimmten Diözeſanrecht und Sprengel 
einzelner Geiſtlichen ausbildete, gegen deren Lehre nicht 
erlaubt ſey, eine.andere einzuſchwärzen. »Wer in die 
Häufer fchleihe und neue Lehren auöftreue, in fremde 
Kirchſpiele falle, und in ein fremdes Amt greife, gehöre 
zu den Dieben.und Mördern, von denen Ehriftus (Joh. 10.) 
geredet. Jeder Bürger fey ſchuldig, ſolche Winkelprediger 
der Obrigkeit und feinem Pfarrer anzuzeigen. Hätte man 
den Münzer, Carlſtadt und folche Gefelfen nicht fo laffen 
kriechen und fchleichen in fremde Käufer und Kirchfpiele, 
dahin fie Niemand: geſandt, auch keinen Befehl hatten: fo 
wäre alles das große Unglüd ‘wohl verblieben. Daß aber 
die Apoftel auch zuerft in fremde Häufer gegangen und ges 
predigt, das hätten fie Befehl gehabt, und feyen dazu bes 
rufen und gefandt gemwefen, daß fie aller Orten follten pre— 
digen. Aber darnady habe Niemand mehr einen folhen ges 
meinen apoftolifchen Befehl, fondern ein jegliher Bis 
hof oder Pfarrherr habe fein beftimmtes 
Kirhfpiel ober Pfarre, darin Fein Ande 
ver oder Fremder ohne deſſen Wiffen und 
Billen fih unterftehen folle, feine Pfarre 
finder zu lehren, weder heimlich noch öffent 
lich, und ſolle ihm auch bei Leib und Seele 
Niemand zuhören. — Es hilft ſie auch nichts, daß 
fie fürgeben, alle Ehriften feyen Prieſter. Es ift wahr, alle 
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Chriften find Priefter, aber nicht alle find Pfarrer. Denn 
über dad, daß er Ehrift und Priefter ift, muß er auch ein 
Amt und ein befohlen Kirchſpiel haben: der 
Beruf und Befehl macht Pfarrherren und Prediger. ‚Gleiche 
wie ein Bürger oder Laie mag wohl gelehret feyn, aber ift 
darum nicht Doctor, daß er in den Schulen öffentlidy leſen 
möchte, . oder fih foldes Amtes unterwinden, er werde 
denn dazu berufen.« 

Die mächtig fich entgegendrängende Einwendung, was 
denn Luthern felbft das Recht gegeben habe, gegen ben Bil« 
len fo vieler Bifchöfe und Pfarrherren, die alte Lehre und 
Verfaſſung der Kirche anzutaften, erwähnt er felbft, und 
beantwortet fie zuerft damit, »daß er ed nicht gerne gethan, 
aber ald Doctor der heil. Schrift in folh Amt 
zuerft gedrungen wäre, auf gemeiner freier Hochfchule, 
wie einem Doctor nad) feinem gefhwornen Amt gebühre, 
vor aller Welt die heilige Schrift auszulegen und Jedermann 
zu lehren. Und was er ald ein Doctor angefangen, müſſe 
er wahrlich bis an fein Ende befennen, und könne nun fort 
nicht fchweigen und aufhören.« Aber welcher der Lehrer 
die. er verdammte, konnte nicht auch ein Doctor » Diplom 
für fi anführen? Carlſtadt namentlich, war älterer Doc» 
tor ald er. — »Dann fey er auch berufener Prediger zu 
Wittemberg, (eigentlidy auch das nur in Folge der fhon ges 
machten Neuerung,) und habe die Seinen wohl mögen mit 
Schriften lehren. Db nun Andere mehr ſolche feine Schrift 
auch begehret und ihn darum gebeten haben, fen er es 
ſchuldig gewefen zu thun, denn er habe fich nirgends damit 
felbit eingedrungen, noch von Jemand begehret ober gebes 
ten, feine Bücher zu lefen ; gleihwie auch andere fromme 
Pfarrer und Prediger Bücher ſchreiben und Niemand weder 
wehren noch aud) treiben fie zu lefen.« — Hiermit wurde 
angedeutet, was wahr war, daß diefer Angriffäfrieg gegen 
die. Kirche von bet Schule als folcher geführt war; die Schwäs 
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che der Argumente aber, nach welchen ein Recht der Schule 
behauptet wurde, auf theologifhem Gebiete zugleich mit 
der volleften Kraft popularer Berebfamkeit, und mit der 
weitgreifendften Aufregung alle Diözefanrechte anzugreifen 
— und dennod wieder diefe legteren als heilig und unans 
taftbar darzuftellen, leuchtet von felbft ein. Und welcher 
Gegner Eonnte nicht die gleiche Befugniß anrufen? — Man 
wird auch hier darauf geführt, daß wo ein Recht oder Aus 
torität gegen eine andere auftritt, wie Etaat gegen Kirs 
che oder Schule gegen Kirche, es vor allem Noth thut, die 
eigenthämliche und befondere Beflimmung und Natur ders 
ſelben, das Prinzip und daraus fließende Befchränfungen 
aufzufudhen, weil fonft nur unverföhnter Zwift und Wider 
fprudh erfolgen fann. Doch war es offenbar nur eine hinter« 
drein fi einfindende Entdeckung, daß das Recht eine Re— 
formation zu bewirken aus dem Doctorat und aus dem 
Rechte eines Predigerd, für die Seinen zu fchreiben, 
hergeleitet werben möchte, da es ganz andere und gewals 
tige Kräfte waren, welche die Reformatoren angetrieben 
hatten, und welche durch jede Art von äußerer Befchrän« 
fung nur zu flärkerem Gegenwirken gereigt wurben. 

XVI. Eine befondere Beachtung verdient die Bemüs 
bung Luthers, bie von ihm feftgehaltene Rechtgläubigkeit 
im Punkte des Sacramentes gegen Zwingli und die Uebris 
gen aufrecht zu erhalten, weldye die anfangs von Garlitadt 
aufgeftellte Anficht verbreiteten, wodurch dieſes tiefe Ges 
heimniß der Gnade in ein menfhlich.natürliches Erinnerungs« 
zeichen verwandelt zu werben ſchien. — In den damaligen 
Streitfchriften wurde biefes Geheimniß, worüber in der äls 
teiten Kirche felbft vor geiftlichen Perfonen nicht ohne Uns 
terfchied gehandelt werden durfte, — fo daß durch dieſe äus 
Berfte Ehrfurcht felbft im Reden und Unterfuchen ſchon der 
Glauben an ein überaus großes Wunder in demfelben fich 
fund gegeben hatte, mit wirklich verwegener Dreiftigkeit ' 
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der Auslegung , und ganz ohne Beforgniß der Ehrfurcht zu 
nahe zu treten, oder. irren zu fönnen, mit leidenfchaftlis 
cher Streitfuht in Volksſchriften behandelt. Befördert 
wurde diefer Charakter des Streites auch dadurch, daß die 
Gegner Luthers folgerechter in ihren Sägen ſchienen, aus 
ßerdem, daß fie das Recht der freien Schrifterflärung ges 
gen Luther eben fo gut als diefer in feinen Angriffen gegen 
die alte Kirche, in Anipruch nehmen konnten. Luther hatte 
den alleinigen Grund der Seligkeit in den Glauben gejegt, 
ohne alle dazwifchen tretende befondere Handlungen, fey es 
von Seiten Chriſti oder der Einzelnen, um der Erlöfung 
theilhaft zu werden. — Garlftadt fagte diefemnad, 
wohl nit. ohne allen Grund, jene Lehre vorausgefegt, »die 
leibliche Gegenwart des Herrn im Sacramente ſey zwecklos, 
weil ſich Bein Bortheil von derfelben denken laſſe, der nicht 
ſchon durch den Tod Chrifti und durch den Glauben daran 
erworben fey.« Die Einfegungsworte erklärte er fo, daß 
der Here die Worte: Nehmet hin und eflet, auf dad Brot, 
weldyes er in Händen gehabt bezogen — bei den folgenden 
aber: diefes ift mein Leib, auf ſich felber, auf feinen eiges 
nen fichtbaren Körper gezeigt, und bamit habe andeuten 
wollen, derjelbe follte nun bald getödtet werden, und zum 
Erinnerungszeichen an diefen Zod follten fie das Brot effen. 
— Diefe Erklärung nun follte »Geift und Leben« feyn, wo⸗ 
von Ehriftus (oh. 6.) gefprochen. — In einer nicht 
ganz unähnlihen Art hatte allerdings auch Luther in der 
2eipziger Difputation die Worte: »du bift Petrus« von 
ben nachfolgenden: »und auf diefen Felfen will ich bauen 
meine Kirhe,« getrennt und letztere auf die Perfon des 
fprechenden Heilandes bezogen. — In der Hauptfache übers 
einftimmend mit Garlftadt, äußerten fi die Straßburger 
Theologen Bucer und Gapito und fchrieben an Luther, daß 
fie zwar jene gewaltfame Behandlung der Einfegungsmworte 
nicht billigten, fonft aber das Gedächtniß des Todes Chrifti 
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für den einzigen Zweck des Abendmahles hielten, indem 
irgend etwas anderes, und wenn es auch der ganze Chri⸗ 
ſtus in leibhafter Geſtalt wäre, wie er gelitten habe und 
geſtorben ſey, zu nichts nützen würde. — Zwingli legte 
den Einſetzungsworten nur einen uneigentlichen Sinn bei; 
Chriſtus habe fo viel ſagen wollen, als das Brot bedeute 
ſeinen Leib, wie Chriſtus auch ſonſt ein Weinſtock, Petrus 
ein Fels, und im alten Bunde das Oſterlamm, des Herrn 
Paſſa genannt worden ſey. — Luther bekämpfte dieſe will« 
kürlichen Auslegungen unter andern in der Schrift: Wider 
die himmliſchen Propheten. »Wenn man alſo mit dem Glau⸗ 
ben umgehen wollte, daß man den eigenen Dünkel zuvor 
in die Schrift tragen, und darnach dieſelbe nach eigenem 
Sinn lenken, und allein darauf ſehen wolle, was dem Pös 
bel und gemeinen Denken eben fey, fo werde Fein Artikel 
des Glaubens bleiben, denn es fen feiner, der nicht über 
die Vernunft in ber Schrift geftellt fey,. Frau Hulde, die 
natürliche Vernunft, ſey eine Zeufelöbraut, und läftere 
und fchände alles was Gott thut.« — »Uns iſt nicht befoh⸗ 
len zu forgen, wie es zugehe, daß unfer Brot Chrifti 
Leib und Blut werde und fen; Gottes Wort ift da, das 
fagtd ; da bleiben wir bei und glauben. Es liegt Alles am 
Wort!« — In einem Bedenken an den Churfürften vom 
Jahre 1529, wendete Luther den Fatholifhen Charakter 
der Rechtgläubigkeit in voller Strenge auf feine Lehre an. 
Indem er nämlich das politifche Bündniß mit den Zwinglia⸗ 
nern widerrieth, war einer feiner Haupfgründe: „wir müß« 
ten ihre Ketzerei mithelfen ftärfen und vertheidigen.« Er 
fagte: mHierbei merfe man dad Erempel, (Joſua 7,) da 
um des. einigen Achams willen das ganze heilige Volk Uns 
glück haben mußte, bis daß folhe Sünde geftraft ward. 
Ob Jemand wollt fürgeben: Die Städte find doch in allın 
Stüden bis auf den einigen Artikel mit und eins, und ſoll ja 
an dem einigen um der andern allen willen nicht fo viel gele⸗ 
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gen ſeyn; Antwort: ed ift allzuviel an dem eis 
nigen, wie droben von Acham gefagt; denn 
darum werden die andern alle auh unrein, 
wie Jakobus fpridt u. f.w. Es ift nidt we 
niger ein Unchriſt wer Einen Artikel läug« 
net, denn Arius oder der einer.« 

In dem Sendbrief wider etliche Rottengeifter an Mark» 
graf Albrecht (1532) fagte er unter andern: »Auch zeuget: 
ihr eigen Thun wider fie felbft, daß fie wider einander über 
den Zert fo uneinig find, und ſchier fieben oder achterlei fo 
viel Zerte, fo viel Rotten find, machen, und Fönnen nichts 
Gewiffes Ichren noch irgend ein armes Gewiſſen bes 
ftändiglih berichten; — da ift fein Ende Difputirens und 
Plauderns, fie laffen ihnen nichts fagen und hören nichts 
u. ſ. w.e« — 

Zwingli dagegen rügte ſchon in der Schrift: »Eine 
klare Unterrichtung vom Nachtmahl Chriſti (vom Jahre 
1526,)“ daß Luther ſich dieſelben Rechte zur Entſchei— 
dung anmaße, die er der alten Kirche abgeſtritten habe. 
»Sie ſchreien, wir ſeyen Ketzer, die man nicht anhören 
müſſe; ſie verbieten unſere Schriften, ſie fordern die Obrig— 
keit auf, unſerer Lehre mit aller Macht zu widerſtehen, 
verfuhr der Papſt anders, ſo oft die Wahrheit ihr 
Haupt erheben wollte ?« — Und mit merkwürdigen Argus 
menten machte er wider Luther geltend, daß auch er felbft . 
den Worten der Schrift eine willfürlihe Deutung unters 
lege. Hier müßt ihr uns die Sprachkunſt gar meifterlich 
lehren,« — fagte er in einer Streitfchrift wider Bugenhas 
gen — »um herauszubringen, dab die Worte Chrifti: das 
ift mein Leib! in folgende verändert werden: »in diefem 
Brote wird mein Leib gegeffen.« Ihr müßt ohne Zweifel 
ein rechter Sprachkunftlehrer feyn, wenn Ihr läugnen wollt, 
daß das Brot der Leib fey, und doch glaubt, daß Ihr in 
bem Brote (Chrifti) Fleiſch effet, da Chriftus Feineswegs 
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gefapt: Effet diefes Brot, denn darin werbet ihr meinen 
Leib effen, fondern dieß, (welches er nämlidy reichte) ift 
mein Leib! Ich berufe mich auf euch felbft Herr Pommer, 
daß Ihr den Ausſpruch thut, welche Erklärung der Worte 
Ehrifti gezwungener fey, ob euere, da Ihr fagt, Brot ift 
Brot, aber in bem Brote wird der Leib Ehrifti gegefs 
fen; oder unfere, da wir fagen, die Worte find verblümt, 
und die Verblümung fo erklären: das ift, heißt das Zei« 
hen, Figur, Gegenbild meines Leibes der für euch gege- 
ben wird.« — Im Sahre 1528 wurde aud) Luthers Lehre 
vom Sacramente auf dem Religiondgefpräc zu Bern in als 
ler Form verdammt. 

XVII. Es waren mehrere auf Seiten ber Reformas 
tion, welche diefe Werfchiedenheit nicht für fo wefentlich 
hielten, daß fie die neue Kirche fpalten follte, Melanchton 
felbft, wenn er gleich die wefentliche und fubftanzielle Ge⸗ 
genwart bes lebendigen Leibes Chrifti, in der Augsburger 
Gonfeffion und Apologie beitimmt behauptete, mißbilligte 
dennoch den Streit und die Erennung, — und drüdte z. B. 
fein Leidmwefen darüber in einem Schreiben an Camerarius 
aus: »Hätte nicht Chriftus verheißen, er werde mit und 
feyn bis zum Ende der Welt, fo würde ich wahrlich fürch⸗ 
ten, die ganze Religion möchte durch diefe Zwiftigkeiten 
zu Grunde gehen.« — Landgraf Philipp, welcher aus po« 
litifhen Gründen diefe Trennung höchſt ungern fah, weil 
felbe die fi) auf die neue Lehre ſtützende politifhe Gegen- 
macht in fich felbft zertheilte, und das Bündnif zur Ber: 
theidigung gegen den Kaiſer Ihmwächte, veranftaltete eine 
perfönliche Zufammenfunft zwifchen Luther und Zwingli zu 
Marburg, welche in den erften Zagen des Oftobers 1529, 
aber ohne Erfolg Statt fand *), 


— 


) Gr lud den Zwingli zu dieſem Gefpräh in einem Schrei: 
ben dd. Speier, 1529 ein, mit folgenden Worten: „Wir ite 
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Luther. hatte ſich wenig von diefer Conferenz verfpros 
chen, und in ber Antwort auf die Einladung des Landgra⸗ 
fen unter andern gefagt: »Mich fieht die Sache an, als 
fuchten fie durch Ew. fürftl. Gnaden Fleiß ein Stüdlein, 
daraus nichts Gutes folgen will, nämlich, daß fie hernach 
wider und rühmen mögen, wie es Bein Fehl von ihnen ge» 
wefen fey, hätten folchen großen Fürften bewegt, und 
wollten alfo uns durch Em. fürftl. Gnaden Namen mit Uns 
glimpf befhweren; — denn wo es nicht ein falfher Tück, 
fondern rechter Ernft wäre bei ihnen, Frieden zu fuchen, 
bürften fie folde prächtige Weile, durch große, mächtige 
Fürften nicht vornehmen, denn wir von-Gotted Gnaden fo 
wüſte und wild nicht find. Sie hätten uns mit Schrif- 
fen ihren demüthigen Fleiß zum Frieden wohl längft 
und noch können anbieten. Denn ich weiß das wohl, daß 
ſch ihnen fchlecht nicht weichen werbe, kann auch nicht; weil 
ich fo aanz für mich gewiß bin, daß fie irren, dazu fie felbft 
ungewiß find ihrer Meinung.« — 

Luther. fürchtete aber au, daß der Landgraf felbft, 
wenn er fih viel mit Zwinglianern einließe, von ihnen 
möchte gewonnen werden, nDenn die Sache ift dermaßen 
— ſchrieb er an den Ehurfürjten — daf fie fpisige Leute, 
dafür ich den Landgrafen auch halte, fehr anficht, und fällt 
die Bernunft leicht auf das, was fie begreift, fonderlicdy wenn 


ben im Arbeit und Handlung, den Luther, Melandhton und 
dann auch Andere, die ded Sacraments halber euerer Meis 
nung find, am gelegenen Drte zufammenzubringen, ob Gott 

der Barmherzige und Allmädtige Gnade verleihen wollt, daß 
man fich desfelben Artikeld auf Grund der heiligen Schrift ver 
gleihen und In einhelligem chriftlihen Berftand leben möchte, 
dan auf diefem Neichötage die Papiften zur Erhaltung ihres vers 
tehrlihen Lebens und Wandels fih anders nicht zu behelfen mil: 
fen, denn daß wir, die dem reinen, lautern Wort Gottes anhan« 
gen, unter einander felbit unfers Glaubens nicht eines Verſtandes 

feyen, fonft wäre den Dingen leicht zu rathen, daf das Bu: 
benwerf einmalveränder£würdene - 


345 
gelehrte Leute dazu flimmen, die der Sache aus der Schrift 
eine Geftalt machen.« Melanchton hatte auch gefucht, das 
Gefprädy ganz zu bintertreiben und beim Churfürften an» 
getragen, daß er Luthern die Erlaubniß dazu verfagen 
moͤchte. — Der Landgraf wies zur Gonferenz die inneren 
Simmer des Schloffes zu Marburg an, nahe an feinem Ga- 
binet; er bewirthete die Gäfte ftattlih. Am erften Tage 
hatte nad) der Einleitung des Landgrafen Luther mit Deko: 
lampad, Melanchton mit Zwingli abgefonderte Unterreduns 
gen; andern Tags war das Gefpräd mehr öffentlich, und 
der Landgraf mit feinen vornchmften Räthen zugegen *). 

Luther, weldyer die Einfegungsworte nor fich auf den 
Zifch gefchrieben hatte, verlangte immerfort unbedingte Un⸗ 
terwerfung unter dieſelben und den Berftand in welchem 
die allgemeine Chriftenheit diefelben glaube, wobei er je- 
borh die ihm eigene Auslegung mit hineinbradhte **). Die 
Gegner erklärten, daß fie die wahrhaftige, aber geiftige 
Gegenwart des Leibes des Herren betennen wollten, und 
Zwingli bat öffentlih mit Thränen in den Augen, fie als 
feine Brüder in Chrifto zu erfennen, da ihnen alles daran 


*) Als Zwingli mit Dekolampad den eben angefommenen Luther ber 
fuchte, hatte ihm diefer im Geſpräche gefagt: „he feyd ein Schalt 
und Leder.“ 


“") Am eriten Bormittage fagte Zwingli unter andern: „Dazu ver 
mahnen wir euch, daß ihre Gott die Ehre gäbet und von eurer 
petitione prineipis abjländet, wir werden das Wort Joh. 6. nit 
fo ring (leiht) von Handen geben, da man eine Flare Grläutes 
rung bat vom wahren Eſſen des Leibes Ehrifti und Trinken feines 
Bluts; und werdet ihre, Herr Doctor, mir anders müſſen fingen.* 
Luther: „he redet aus Verbueſt und Haß.“ Zwingli: „Ich 
frag euch, ob Ghriftus nit, Zoh. 6. den Unwiſſenden habe wollen 
auf ihr Fragen Bericht geben?“ Luther. „Herr Zmwingli, ihre 
wollends überbolderen; dad Drt Joh 6. dient. hieher nit.“ 
Zwingli: „Keim, nein; das Ort briht euch, Herr Doctor, den 
Hals.“ Luther: „Rühmet euch nit zu ſehr; ihr fepd in Heſſen. 
nit in Schweitz. Mar bricht nit alſo die Hals.“ u. ſ. w. 
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liege mit ihm einig zu feyn. Er aber verwarf bie angebos 
tene Hand mit den Worten: »Ihr habt einen andern Geift!« 
— Dem Landgraf verfprad Luther mit den Seinigen jedoch, 
die Zwingliſch Gefinnten nicht von der chriftlichen Liebe 
auszufchließen, welche man aud dem Feinde fchuldig ift. 

XVII, Luther ſchrieb fpäter über diefes Geſpräch an 
Jakob zu Bremen: »Du fiehft, daß diefe zu Marburg in 
ihven aufgeftellten Artikeln vieles widerrufen hatten, was 
fie von der Taufe, dem Gebraud) der Sacramente, dem Aus 
feren Worte u. f. w., feither in ihren Büchern peftartig ges 
lehrt; wir haben nichts widerrufen. Aber da fie auch in Bes 
treff des Abendmahls überwunden waren, wollten fie diefen 
Artikel nicht zurüdnehmen, ob wohl fie fahen, daß fie nicht 
beitehen Eonnten ; denn fie fürdhteten ihre Volksgemeinden, 
wozu fie nicht zurüdkehren dürften, wenn fie widerrufen 
hätten. Und wie follten fie nicht beforgt feyn? Mit Zwingli 
wär das eine und ganze Argument, ein Leib Eönne nicht 
ohne Drt und räumliche Dimenfion feyn. — Oekolampa⸗ 
dius aber hatte allein diefes Argument: die Väter nennen 
es ein Zeichen, alfo ift dort nicht der keib« u. f. w. — 
Diefer legtere foll vom Landgrafen abgefondert ermahnt 
worden feyn, bei der Deutlichkeit und Gewißheit der Worte 
Chrifti fi) zu fügen, und feufjend geantwortet haben, »er 
wollte lieber daß ihm die rechte Hand abgehauen wäre, ehe 
er in diefer Streitfrage etwas gefchrieben.« 

Man unterfchrieb zulegt gemeinfchaftlid ein Glaubens» 
befenntniß, worin ed nach vierzehn einflimmig abgefaßten 
Artiteln vom Sacramente hieß, daß fie alle wegen der bei» 
den Seftalten, und darin einig feyen, »daß das Sacrament 
des Altars Zefu Chrifti, und die geiftliche Nießung deöfels 
ben Leibes und Blutes einem jeden Chriften vornehmlich 
vonnöthen, defgleichen der Brauch des Saeramentes, wie 
das Wort von Gott gegeben fey, damit die fhwächeren Ge= 
wiffen zu glauben zu bewegen durch den heiligen Geiſt.« — 
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»Und wiewohl aber wir und, ob der wahre Leib und 
Blut Chriſti leiblih im Brot und Wein fey, 
diefer Zeit nicht verglihen haben, fo fol doc 
ein Theil gegen den andern chriftliche Liebe fo viel Jedes Ges 
wiffen immer leiden kann, erzeigen u. f. w.« — Die hef- 
fifhen Theologen neigten fi in Folge des Gefprähs mehr 
auf die Seite der Schweizer, Lambert von Avignon, der 
fhon auf der Homberger Synode über die Euchariftie fid 
nit ganz im Sinne Luthers ausgedrüdt hatte, erklärte 
in einem Schreiben nad) Straßburg, kurz vor feinem Tode, 
* (er flarb an der englifhen Schweißkrankheit, welche auch 
Urfache geworden war, daß das Gefpräh zu Marburg ab» 
gekürzt wurde;) — daß er mit der Lehre Zwingli’s, welche 
nad) feiner Ueberzeugung gefiegt habe, fich vereinige. »Die 
Einfegungsworte feyen tropifch und figürlich zu verftehen ; 
denn Chriſtus fey feit feiner Himmelfahrt, in feiner 
menfhlihen Subftanz weder im Nachtmahl noch fonft 
auf Erden gegenwärtig.« (Hier wurde alfo nicht ſowohl 
nur die Gegenwart des Leibes, fondern die der Menſch⸗ 
heit Ehrifti geläugnet; mwodurd die Art feiner Gegenwart 
ganz mit jener Allgegenwart Gottes zufammenfiel, welche 
jeden Ort und jede Zeit erfüllt.) — Den heflifchen Theo» 
logen Krafft, Schnepf und Ibach unterfagte der Landgraf, 
nad) einer zweitägigen Unterhandlung, der leiblidhen 
Gegenwart zu erwähnen. — Der lebte fchrieb: nes 
ſey hoch zu verwundern, wie fo gelehrte Theologen, wie 
Luther und feine Anhänger fo plöglic aus Herolden der 
Gnade zu Predigern der Werke (ex praeconibus gra- 
tiae in operum exaolores) geworden; es fen zu hoffen, 
daß Heflen nicht bloß Tutherifch bleibe.« — Einem anderen 
Zheologen Lening , fagte Landgraf Philipp, fogleich nad 
dem Gefprähe von Marburg, indem er mit demfelben im 
Schloßhofe fpazierte: er fürchte, daß Luther durch feine 
Abendmahlserklärung, wie durch feine Privat-Abfolutien, 
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und die Vertheidigung der Heiligenbilder das papiflifche 
Reich wieder aufrichte.« (Lening felbft urtheilte fpäter: »die 
Lutheraner müßten entweder ben Zwinglianern zufallen, oder 
wieder papiftifdhy werden, da fey Fein Mittel.« 


XIX. Luther blieb aber ein wohl eben fo heftiger 
Gegner jener Prediger, ald der alten Kirche. 


Als im Jahre 1531 zwifhen den Schweizer Eantonen 
der Religionstrennung wegen ein Krieg ausbrach, führte 
Zwingli felbft, die Fahne fragend, die Zürcher an, vers 
lor aber die Schlacht bei Gappel gegen die Katholis 
ſchen, und ward erfchlagen. In dem abgefchloflenen Ver— 
trage wurde feinen Anhängern Religionsfreiheit zugeftan« 
den. — Luther war erfreut über diefen Eieg der alten 
Lehre gegen die zwinglifche Neuerung, und es kränkte ihn 
nur die zugeftandene Meinungsfreiheit. »Wahr iſt's — 
fhrieb er — daß der Sieg der Echweizer wider die Zwings 
ler nicht faft fröhlich, noch folhes großen Ruhmes werth 
ift, weil fie den zwinglerifchen Glauben, wie fie ed nennen, 
in ihrem Vertrag bleiben laffen, und foldhen Irrthum 
gar nicht verdammen, fondern neben ihrem alten uns 
gezweifelten Glauben (dem Fatholifchen nämlidy) hingehen 
laffen, daß fid die Sacramentifchen vielleicht ſtärken und 
tröjten.« 


Luther fühlte fich in der Lehre von der weſentlichen Ges 
genwart einftimmig mit der Patholifchen Kirche, nur hatte 
er fie felbft in willfürliche Schranken gefegt, fo weit näm« 
lich nothwendig feyn mochte, um Opfer und Priefterthum 
zu läugnen. — Auf dem Wege biefes Streits gegen die 
Swinglianer näherte er fi in Gedanken und Ausdrud in 
merfwürbdiger Weife wieder fehr der Latholifchen Lehre. 
So fagte er in einer Schrift über die. Meffe von 1534; 
»So befenne id nun abermal hiermit vor Gott und aller 
Belt, daß ich glaube und nicht zweifle, daß, wo man nach 
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Chriſti Ordnung Meffe hält, es fey bei uns Lutherifchen, 
oder im Papjithum, oder in Gräcia oder in India, fo fey 
dafelbft unter der Geftalt des Brotes der wahr⸗ 
haftige Leib Ehrifti, für uns am Kreuze gegeben, unter 
der Geftalt des Weines das wahrhaftige Blut Chriſti, 
für uns vergoffen, und fey nicht ein geiftlicher nod) erdichte⸗ 
ter Leib und Blut, fondern der rechte natürliche, von dem 
heiligen jnngfräulichen rechten menſchlichen Leibe Mariä, als 
lein vom heiligen Geifte empfangen, welcher Leib und Blut 
Chriſti aud) jegt droben figt zur rechten Hand Gottes, in 
der Majeftät, in der göttlichen Perfon, die Ehriftus Jeſus 
heißt. Und folhen Leib und Blut nicht allein die 
Würdigen, fondern aud die Unwürbigen und 
Sünder wahrhaftig handeln und empfahen 
leiblich. — Darum habe ic, gefagt, daß die Papiften, 
wo fie die Ordnung Chriſti halten, haben fie wahrhaftig im 
Sacrament den rechten und wahrhaftigen Leib und Blut 
Chriſti. — Wenn fie ed aber nun (unverlegt die Ordnung 
Ehrijti) verkaufen, mißbrauchen, unwürdig geben und nehs 
men, bad gibt und nimmt dem Sacrament nichts. Gott 
bleibt Gott auch in der Hölle, Chriftus bleibt fromm auch 
unter feinen Kreuzigern; eine Gülde bleibt eine Gülde auch 
in ded Diebes und Räubers Hand.« — Das Beltreben . 
die kirchliche Autorität für die eine Seite feiner Lehrmeinuns 
gen ‚gegen das Recht der ungebundenen, nur den Gefegen 
des forfchenden Berftandes folgenden Schriftauslegung auf: 
recht zu erhalten, verbunden mit dem dunkeln Gefühl, 
diefes Recht für die andere Seite des Dogma’s, wie 
für fein ganzes Verfahren (gegen die Fatholifche Kirche 
nämlih) nicht entbehren zu können, brachte in Luthers 
Seele einen Zwiefpalt hervor, der ihm nad) und nah eis 
nen großen Theil der Freudigkeit (?) raubte, welche die 
erſten Sahre feiner reformatorifchen Ihätigkeit bezeichnete, 
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Der Sacramentöftreit war, vie oft bemerkt worden ift, 
für Luthern das Ende des innerlichen Friedens *). Alfo 
Menzel. 

Jenes Dilemma, daß wenn eine göttliche Autorität im 
äußeren Zeugniß der Kirche liegt, der Verftand fich diefe Autos 
vität auch da gefallen laffen muß, wo fie der eigenen Auffaflung 
nicht zufagt ; — daß aber, wenn eine ſolche Autorität geläug- - 
net wird, auch ber freien Schriftauslegung und dem eigenen 
Gutbefinden Eeine vollgültigen kirchlich-dogmatiſchen Schran⸗ 
ten gefest werben können, — mußte auch auf Luthern feine 
unmiberftehliche Macht ausüben. Daß der Schuß der weltlis 
hen Obrigkeit für ein gültiges Kirchendogma eine eben fo 
zweideutige, ald mangelhafte Hülfe gewähren Eonnte, mußte 
fid) ihm ebenfalls aufbringen; — weil ja eine dem Staate 
beigelegte Entfcheidung fo und anders ausfallen konnte, 
und in der That nicht nur fo viele Obrigkeiten die alte Lehre 
aufrecht hielten, fondern auch andere der Luthern verhaßten 
Lehre vom Sacrament geneigt waren, und bie feinige zu 
prebigen verboten. 

XX. Bemerkenswerth find auch für die innere Gemüths⸗ 
flimmung Luthers mehrere Aeußerungen in geglaubter Zos 
desnoth nad) einem Parorysmus am 6. Juli 1527, woburd) 
er gleihfam mit einiger Gewalt, obwohl mit gedämpften 
Leidenſchaften und Gemüthökräften feine Behauptung gegen 
die Kirche wiederholte. Eo fagte er zu feiner Hausfrau: 


*) Wenn man aber bedenkt, daß derfelbe in den zehn Jahren vor der 
ganz entfchiedenen Losreifung von der alten Kirche etwa bis 
1519, den größten innern Kampf, wie er es felbft nennt, „Höllen 
und Tode* erlitten hatte; Garljtadts und anderer Theologen Ent ⸗ 
zweiung aber, namentlich über das Sacrament, melde Entzwei⸗ 
ung ihn fogleih mit Schmerz und Unruhe ergriff, fhon im Jahre 
1522 entitand, fo bleibt Fein großer Zeitraum für ruhige Freu» 
digkeit und innerlichen Frieden übrig. — 
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»Du bift mein ehrlich Weib, dafür ſollſt du es gewißlich 
halten und gar Feinen Zweifel daran haben. Laß die blinde 
gottlofe Welt dawider fagen was fie will, Richte du 
dich nach Gottes Wort und halte feſt daran, ſo haſt du einen 
gewiſſen beſtändigen Troſt wider den Zeufel und alle feine 
Läſtermäuler.« — Er fagte auch: »Mein lieber Gott und 
Bater, bin ich unter Zeiten zu leichtfertig mit Worten ges 
weſen, fo weißt du, daß ichs, die Betrübnif meines ſchwa⸗ 
hen Fleifhes zu vertreiben, gethan habe, nidyt mit böfem 
Gewiflen.« Und indem er ſich zu Jonas und Bugenhagen 
‚wandte: »Ihr follt mir Zeugen feyn, daß ich nicht wider 
rufen habe; was ich von ber Buße und Rechtfertigung wis 
ber den Papft gefchrieben, fondern es für das göttliche 
Evangelium und göttliche Wahrheit halte. Wenn ich Eini- 
gen fcheine zu frei und. hart gewefen zu feyn, fo reuet es 
mich. nicht ; ich hab’ ja Niemanden Arges gegönnt, das weiß 
Gott.« Und wiederholte aufs neue: »Herr, wenn du willt, 
daß ich auf meinem Bette fierbe, fo gefchehe dein Wille; 
ich hätte lieber wollen mein Blut vergießen, bo hift auch 
Johannes der Evangeliſt, der auch ein gut 
ftart Bud wider den Papft gefhrieben hat, 
alfo nah deinem Willen geftorben« — Der 
geoßen Spaltung unter den Getrennten felbft, erwähnte er 
mit größtem Schmerz: »O wie werben die Schmärmer, die 
Sacramentfchänder, die Wiedertäufer und Rotten ein 
gräulich Weſen anrichten nad) meinem Zode ; Doch tröſt' ich 
mic, daß Ehriftus ftärker ift ald Satan; er ift.ihr Herr.u 
Dabei weinte er laut auf, daß ihm die Thränen über bie 
Wangen floffen. 

XXI. Gegen bie Idee einer Vereinigung — in ei⸗ 
nem bloß ſubjectiven geiſtigen Beſtreben, mit indifferentem 
Beiſeiteſchieben oder unbeſtimmtem Beruhenlaſſen dieſer ver⸗ 
ſchiedenen Lehre in Anſehung des wunderbaren Geheimniſſes, 
erklärte ſich Luther immer in den allerſtärkſten Ausdrücken. 
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So 3. B. in einem Schreiben an den Rath von Frankfurth 
vom Jahre 1533: »So thut diefe zweizüngige Rotte auch 
fagen: Ehriftus Leib und Blut fey im Eacrament wahrhafs 
tig,.aber doch geiftli und nit leiblidy, und bleiben damit 
auf ihrem vorigen Irrtum, daß eitel Wein und Brot im 
Eacramente fey. Und geben darnach für, es fen nit noth, 
daß der gemeine Chriſtenmenſch wiſſe, wie Chriftus Leib 
im Sacrament ſey, fondern: fey genug, daß er glaube; es 
fey der Leib, den Chriſtus gemeint hat. — Was meinft du 
nun: wenn ein frommes Herz folche Falfchheit an feinem 
Seelforger weiß, oder ihn darin verdächtig hält, was ſoll 
er thun? Meinft du, er könne fein Herz auf feine freveln 
falſchen Worte in Frieden flelen, wenn er fagt: Glaube 
- den Leib den Chriftus meinet und fraget nit weiter? Nein, 
lieber Gefell, folches glaubt er vorhin wohl, ehe er fommt, 
ob er ſchon nit zum Sacrament geht. — Die gilts nit, den 
Brey im Maul wälzen und Mum Mum ſagen; manımuß 
ihn nit lehren: Glaube den Leib, den Chriftus meint, — 
fondern den Brey ausfpeien, und das Mum Mum laſſen, 
frei und dürte daher fagen, ob er mit dem Munde eitel Bröt 
und Wein empfahe. — Man foll ihm nit fo im Sack vers 
kaufen; es gilt hie nit, fo unter dem Hütlein fpielenound 
im Zinftern maufen. Darum ift das mein treuer Rath) 
wer feinen Seelforger öffentlich weiß, daß er zwinglifch lebe 
vet, den fol er meiden, und che jein Leben lang des Sa— 
eramentes entbehren, ehe ers von ihm empfangen fol, ja 
auch eher darüber fterben und alles leiden. Iſt aber. dein 
Seelforger der Zweizüngigen einer, fo gehe oder fende frei 
zu ihm, und laß dir deutlich heraus fagen, was das fey, 
dad er bir mit feinen Händen reichet, und du mit deinem 
Munde empfangeft, hintangefegt auf das Mal, was. man 
im Herzen. glaube oder nit glaube, ſchlecht gefragt, was 
Hand und Mund hier faflet? Iſt's ein redlicher Schwärs 
mer, der aufrichtig mit dir handeln will, der wird bir alfo 
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fagen: er reiche dir eitel Brot und Wein, dabei follt du 
denken und glauben den Leib und Blut Ehrifti ꝛc. Iſt's 
aber der Gaukler einer, die unter dem Hütlein fpielen,, fo 
wird er mum mum fagen, und den Brey im Maule umher» 
werfen und alfo geiffern: Es ift genug daß du glaubft den 
Leib den Chriftus meint. — Soldier hoher Geiſteskunſt 
nad) wollt ich mit allen Artifeln des Glaubens fpielen und 
fagen: Es fey nit noth, daß ich glaube, drei Perfonen find 
ein göttli Wefen und eine jegliche fey wahrhaftiger 
Gott, fondern es ift genug daß du glaubeft bie heilige 
Dreifaltigkeit, die Chriſtus meinet, d. i. die ich Arianus 
meine, der meinet aber Feine Dreifaltigkeit. »Item, es 
it nit noth, daß du glaubeft, Chriftus fen wahrhafs 
tiger Gott, fondern ift genug, daß du glaubeft den Gott, 
den Ghriftus meinet, d. i. den ih, Arius, Eabellius 
Mahomet ꝛc. meine, die meinen aber feinen zc.« — »Denn 
mit folcher ihrer Rede werden die Worte Ehrijli aus den 
Augen gethan, und frei hin ohne Worte in die Luft ge— 
glaubt nah eigenen Gedanken. Ich aber will die 
Worte haben, und den Glauben auf fie, wie ſie lauten, fes 
gen, daß ich nit will glauben den Leib den Chriftus meinet, 
außer und ohne fein Wort, fondern den Leib den feine 
Worte meinen, wie fie flehben und lauten. 
Denn das ift feine rechte Meinung, und er bat feine Mei— 
nung in ben Worten und durch die Worte uns gefagt und 
angezeigt ꝛc. — Und in Summa, daß id) von diefem Etü- 
de komme, ift mir’s erfchredlic zu hören, daß in ei- 
nerlei Kirchen, oder bei einerlei Altar, follten beider 
Theil einerlei Sacramente haben und empfangen, und 
ein Theil follt glauben, er empfahe den wahren Leib 
und Blut Chrifti, das andere Theil aber glauben, es 
empfahe eitel Brot und Wein. Und oft zweifel ich, 
obs zu glauben fey, daß ein Prediger oder Seelforger fo 
verſtockt und boshaftig feyn könnte und hierzu ftill fchmweis 
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gen, und beide Theil alfo laſſen gehen, ein jegliches in ſei⸗ 
nem Wahn, daß fie einerlei Eacrament empfahen, ein jeg« 
liches nad) feinem Glauben zc. Iſt aber jemand, der muß 
ein Herz haben, das da harter ift, denn fein Stein, Stahl 
noch Demant, ber muß freilich ein Apoftel des Zornes feyn 
u. ſ. we — 


Sechster Abſchnitt. 





Fuͤrſtenparteiung i im Reich zu RUNDEN der 
Religionstrennung. 


Setrennte Bündniffe im Reich in Verbindung mit der Religionsfpafe 
tung. — Die erdihtete Angabe eines angreifenden Eatholis« 
fhen Bündniffes veranlaßt einen Kriegszug wider die ‚geile 
lihen Staaten. 


So arofi war damals bei den Katholifen, foll ich fagen, der Wunfch, den 
Srieden zu bewahren, oder die Lauigkeit ihn zu vertbeidigen — daß fie lieber uns 
verdient Strafe erdulden, ald jene, Die es verdient hätten, mit vereinigten Aräfs 
ten befämpfen wollten. 

Mafen. 


Daft ich aber gefchrichen habe, daß fih E. 2. und Andere wider Gottes Wort 
serbunden haben, füge ich gar nicht aus, fo ſchon die Bündniß nicht wahr ift, 
denn E. 2. kann nit läugnen, dafı fih E. 2. gegen die Lutheriſche Sect und 
Eche verbunden hat, und da aucd täglich gegen fecht. 

Landgraf Philipp an Herzog Georg. 
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I. 


—— nur vorübergehenden Bewegungen des Adels und 
der Bauern im Reich, welche in der Auflehnung gegen die 
alte Ordnung, ſich mit der Sache der Kirchenſpaltung auf's 
engſte verbunden hatten, folgten bald die gediegneren Bünd⸗ 
niffe der Füriten und Reichsftäbte, mweldye auf der Srunds 
lage eben jener Glaubenötrennung eine furchtbare Oppofi« 
tionsmacht im Reiche bildeten, und zur bewaffneten Behaups 
tung ihres eingenommenen Standpunftes gerüftet, von wach— 
famfter Eiferfucht für ihr noch neues, noch bedrohtes Da- 
fenn befeelt, fehr leicht und oft angreifend wurden, wähs 
rend fie bloß Vertheidigung zu bejweden anfündigten. 
| Wir fahen fhon wie die der neuen Lehre günftigen Für- 
ften, und vor allem, als der thätigft eingreifende und wirt, 
famfte Bordermann derfelben, Philipp von Heffen, noch mit— 
ten im Bauernfriege die Sadye der Glaubenäftrennung, un: 
geachtet ihrer Verflechtung mit derfelben, ſcharf und ents 
fhieden von der politifchen Auflchnung der Unterthanen ge« 
fondert hatte, und daß nicht nur durch Beſiegung des Aufs 
ruhrs die fürftlihe Territorialmacht fih mehrte, fondern 
daß auch anderer Seits die proteftirenden Fürſten ſich je- 
nen Zuwachs an Macht fiherten, welchen eine dem Staate 
zufallende Cherverwaltung des Kirchenthums und Kirchen- 
gut3 nad) Innen, nad) Außen aber die Stellung des Wi— 
derſpruchs und neuer Unabhängigkeit gegenüber der kaiſer— 
lien Gewalt gewähren fonnten. Wir fahen wie nod) im 
nimlichen Zahre des Bauernkriegs durch Aufammenfünfte 
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Philipps mit dem Ehurfürften von Sachſen oder deſſen 
Sohn (im März, im September und November) wie aud) 
mit den andern gleichgefinnten Reichsftänden, der Keim 
und Grund zu einem unabhängigen Oppofitionsbunde im 
Reich auf der Grundlage des getrennten Glaubens gelegt 
wurde, und wie Philipp den erfolglofen Bemühungen 
des Herzogs Georg für eine engere Verbindung katho— 
liſcher Reichsſtände zur Abwehr weiterer Fortfchritte der 
Neuerungen, fehr wirkfame Anflrengungen für einen Staa— 
tenbund zu Guniten der Kirchenfpaltung entgegengefeßte, 
und noch vor Eröffnung eines neuen Reichstags das merf- 
würdige Zorgauer Bündniß zu Stande bradte; — wie 
derjelbe alödann auf dem Reidhstage zu Speier die Propo- 
fitionen des Kaifers für Erhaltung der alten Religion zu 
vereiteln wußte, und wie er gleich, nach der errungenen 
reihsfhlußmäßigen Befugniß, »in der Religionsfadhe fo 
zu verfahren, wie Jeder es vor Gott und vor dem Kaifer 
verantworten zu fönnen meinte ,« die neue Lehre mit dem 
ganzen Eifer eines von derfelben entzündeten Theologen 
und mit ber äußern Zweckmäßigkeit des Staatsmannes in 
feinen Landen feftftellete, 

1, Dev Inhalt des Zorgauer Bündniffes verdient um 
fo mehr näher betrachtet zu werden, als dasfelbe die Sub— 
ftanz aller fpätern ähnlichen Bündniffe ausmacht, und die 
. angegebenen Beweggründe bezeichnen genau die Etimmung, 
in welcher diefe Bündniffe auch in den nachfolgenden Epos 
chen gefchlojfen wurden, 

Philipp hatte gleich, nachdem er die Abfchriften der 
Faiferlihen Briefe in Bezug auf den Reichötag erhalten, 
dem Ehurfürften von Eachfen wiederholt, daß die Abfıcht 
ihrer Gegner nun Elar ſey; er fey nicht Willens, fo lange 
zu warten, bis er um des Evangelii Willen verjagt und 
an ben Bettelftab gebracht wäre u, ſ. w. Der Zwed des 
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Bündniffes mar zunächſt Defenfion gegen eine Erecution 
der Reichsdecrete, wodurd es fich von den früheren Bünd— 
niffen im Reich, welche mehr oder weniger eine Berftärfung 
der Reichögefege bezweckten, unterfchied, und ſich der Reiches 
gewalt, als eiferfüchtig bewachter Feindin gegenüber ſtellte. 
Die zunächſt zwiſchen dem Churfürften und Landgra- 

fen gefchloffene Vereinigung wurde am 12. Juni 1525 zu 
Magdeburg durch Hinzutreten der Herzoge Philipp, Otto, 
Ernjt und Franz von Braunfchweig - Lüneburg, des Für- 
ften Bolf von Anhalt und der Grafen von Mannöfeld vers 
ftärket, worin man aud) am 25. Juni die Stadt Magdeburg 
aufnahm, und wozu dad Berftändniß des Churfürften Jo— 
hann mit Markgrafen Albrecht von Brandenburg, Herzogen 
in Preußen, vom Tage Michaelis des nämlichen Zahres, 
ald eine Ergänzung betrachtet werden kann. Diefen Bünd» 
niffen wurde zum Grunde gelegt, daß, »nachdem Gott der 
Allmächtige aus befonderer Vorfehung und Gnade fein heis 
ligeö, ewiges und reines Wort, als den einzigen Zroft der 
Seelen und höchſten Schatz auf Erden, den Menfchen wies 
derum habe erfcheinen laffen, fo fey doch leider öffentlich 
am Zage, wie vicle und mancher Hand Practiken eine Zeit 
her, fonderlih von den Geiftlidhen und ihren Anhängern 
im heiligen Reich gefucht und vorgeuommen worden feyen, 
um dad göttlihe Wort wienerum zu vertilgen, 
und eö, wo das möglid wäre, gänzlid aus 
der Menſchen Herzen und Gewiffen zu reißen, 
und wiewohl fie durch ihre hinterliftigen Anfchläge nichts 
weiteres erwirft hätten, als die größere Aufnahme der chrift« 
lichen Berfammlung und Erweiterung des göttlichen Wortes, 
wiewohl man ferner ganz und unzweifelhaft perjichers ſeyn 
Eönne, daß der Allmächtige den Widerwärtigen feines Wors 
tes ihr Vorhaben noch weiter, wie bishero gefhehen, verhin« 
dern und wider fie ſich als einen gewaltigen, und mächtigen 
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Gott erzeigen werde, damit fie nicht zu fagen haben: wo 
ift nun ihr göttlih Wort und Evangelium, davon fie fo 
viel gehalten haben? — fo feyen fie doch berichtet, daß 
die Geiftlichen und Andere, fo ihnen anhängig, den Reichs» 
tag zu Speier, auf welchen man ſich der Religion wegen 
chriftlicher Gleichheit zu vereinigen hoffe, nicht abwarten 
wollten, fondern emfigen Fleiß anmwenbeten, Bündniſſe 
aufrichteten und Geld erlegen wollten, um ihre alten und 
kefchwerlihen Mißbräuche im Schwange zu erhalten, die 
Wahrheit Gottes und feines heiligen Wortes zu uns 
terdrücden, und zu verlangen, daß jene Fürften, welche 
die Verkündigung des Wortes Gottes in ihren Landen 
geftatteten, durch Practif und Anftiftung und von ih» 
red Geldes wegen follten überzogen und Land und 
Leute verderbt werden. Nachdem es nun befchwerlich, aud) 
allen Ghriftenherzen erfchredlich und erbärmlich wäre, daß 
die Wahrheit unterdrüdt und die Unwahrheit Statt haben 
folte, und nachdem fie aud) von Amtswegen den Shrigen 
ſchuldig feyen, fie für unbillige-Gewalt zu ſchützen und 
Vorſehung zu thun, daß diefelben mit dem Worte Gottes 
‚verfehen werden und dabei bleiben, fo hätten fie diefe Ei— 
nung gefhloflen, um fi) für unbillige, unverurfadhte 
Kriege, thätlicher und ungöttliher Beſchwerung zu ſchü⸗— 
gen, und bei dem Worte unbeleidigt zu bleiben.« — Das 
Verſprechen des Bündniffes beftand darin: »einander auf 
. das ftärfefte und fo fie immer vermöcten zu Hülfe zu zie— 
ben, wo fie von wegen bes göttlihen Worts 
und der nad demfelben in ihren Ländern vor- 
genommenen Dinge oder aub dem. Scheine 
nady um anderer Sadhen, da doch berührt das 
göttlihbe Wort im Grunde gemeint wäre, ans 
gegriffen oder befhwert werden mödten, 
übrigens würden fie fi gegen Kaifer und Reid) als gehor: 
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fame Stände erzeigen, und in allen andern Sachen Erkennts 
niß und Weifung dulden und leiden, auch durch diefes ihr 
Bündnis Niemand zum thätlichen Bornehmen wider fie Ur— 
ſache geben.« | 

III. Im zweiten Sabre nad Abſchluß dieſes Bundes 
ftörte bereitö der Landgraf Philipp den öffentlichen Frieden 
im Reich: durdy einen raſchen und angreifenden Feldzug, 
und es zeigte ſich auch hier, wie leicht ein Zuftand mißtraus 
ifher Epannung in unruhigen Angriff und ungerechte Vers 
legung übergeht, und daß diefes leichter auf Seiten der» 
jenigen zu gefchehen pflegt, welche ihre Anfprüche auf einen 
Widerfpruc gegen das Altbeftehende gründen, ald auf Sei⸗— 
ten der Vertheidigung und fortmährenden Behauptung des⸗ 
felben. Die Veranlaffung war folgende. In den Dienften 
des eifrig Fatholifchen Herzogs Georg von Sachſen ftand 
als Bicefanzler Otto von Pad, ein für die neue Lehre eins 
genommener, und mit feinen Berhältniffen unzufriedener 
Mann, welchen der Landgraf bei feinen früheren Befuchen 
in Dresden Bennen gelernt hatte, und mweldyer ihm als Rath⸗ 
geber in feiner Streitfadye mit Naffau, durch Vermittlung 
der Herzogin Elifabeth zu Rochlitz, der Schweſter Philipps, 
auf einige Zeit überlaffen wurde, Diefem fagte der Land» 
graf zu Gaffel, nes komme ihm allerlei vor, wie etliche 
Practiken follten gemacht fenn wider den Ghurfürften von 
Sachſen und ihn.« Darauf fol jener Anfangs große Betrüb- 
niß gezeigt, nicht haben reden wollen, und dann verlangt 
haben, ber Landgraf folle gegen den Herzog Georg nichts 
thun; — dann aber gab er ſich das Anfehen, ald entdede 
er ein Geheimniß, nämlich die Nachricht von einem wirk: 
lid fhon abgefchloffenen Vertrage des Herzogs Georg und 
Churfürſten Joachim mit dem Könige Ferdinand, welchem 
andere Fürften beigetreten wären, niht zur Abwehr 
fondern zum Angriffundzur plöglichen Verderbung des 
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Shurfürften Friedrid und Philipps. Als hierauf diefer das 
Driginal diefes Vertrages zu ſehen begehrte, verwies ihn Pad 
auf die Beweife, die er ihm zu Dresden werde geben Eön- 
nen. Bei einem abermaligen Befuh, den Philipp bald 
naher zu Dresden machte, zeigte ihm nun Pad eine an» 
geblich befiegelte Gopie dieſes Vertrags, welche Herzog 
Georg mit fi geführet haben follte, um mehrere Theil: 
nehmer zu erhalten, und welche, er zu Leipzig dem ‚Herzog. 
Heinrich von Braunfchweig vorgelefen haben follte. — Ei- 
nige Wochen fpäter, da diejenigen, welchen der Landgraf 
diefe Nachricht mittheilte, ihm befonders riethen nad) dem 
Driginal zu traten, fchidte er Jemanden nad) Dres» 
den zum Pad, und ließ ihm in feiner Wohnung eine Eumme 
von 10,1000 Gulden als Erflattung anbieten, wenn er 
durch Auslieferung "des Driginald um das Seine fommen 
würde, Pad übernahm folches mit der Bedingung, daß es 
nicht wider feinen Herrn gebraudht würde, und erhielt 
auf fein Begehren 4000 Gulden voraus — *). 
IV. Sn diefem Bündniß, weldyes König Ferdinand 
zunächft mit dem Herzog Georg und Ehurfürft Joachim, 
und außerdem mit dem Erzbiſchof von Mainz, den Herzo— 
gen Wilhelm und Ludwig von Baiern, wie auch mit dem 


*) Pas: behauptete nachher im Verhoͤr zu Gaffel, er habe die mit 
des Herzogs Petfhirring verfiegelte Abichrift, welche der böh— 
mifhe Kanzleyſchreiber Warifin geſchrieben habe, mwelder jpüs 
tee micht mehr zu finden war, zufällig zuerjt geſehen, als der 
Kanzler des Herzogs fie dem Herzog Heinrich von Braunfchweig 
mittheilen follen; nachdem er Diefe Gopie dem Landgrafen ge: 
zeigt, babe ce Ddiefelbe fpäter verbrannt, weil er das Siegel 

‚ nicht mehr daran bringen können; — das Driginal habe er mit 
den Siegeln König Ferdinands, Churfürſt Joachims und Georgs 
auf des. Herzogs Tiſche gefehen, er habe ſelbes dem Landgrafen zu zeis 
gen verfprohen, nahdem das Siegel des Herzogs daran 
zerbrochen und Die Schrift dDurdlödhertgewefen; der 

Herzog habe felbit befohlen, es zu vernichten; wo es hingefom« 
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Erzbifhof von Salzburg, mit den Bifhöfen von Bamberg 
und Würzburg zu Breslaw im Jahre 1527 follte gefchloffen 
haben, war angeblich als Zwed angegeben, »daß die ver- 
einigten Fürſten nad) vorheriger Vertreibung der Türken 
aus Ungarn und Bejiegung des vebellifchen Kronprätenden> 
ten Johannes, die der neuen Religion zugethanen Fürften 
in Deutfchland zur Unterdrüdung der von ihnen befchügten 
und ausgeübten Gottesläfterung, aus ihren Ländern 
vertreiben, den alten Glauben und die gute felige Kir» 
henordnung wieder herftellen, die Länder derfelben. aber 
unter ſich vertheilen wollten. Diefes follte in Kraft 
eined vom Kaifer einzuholenden Mandats, welches der Kais 
fer aus Spanien ſchicken werde, in folher Art bewirkt wers 
den, daß dem Ehurfürften Johann ‚Friedrich die Ausliefes 
rung Luthers, fo wie aller Eegerifchen Prediger und entlaus 
fenen Mönche, fodann die Herftellung des Amts der heilis 
gen Meſſe, der althergebradhten Geremonien und aller Kir: 
hen und Klöfter angefonnen werden, und im Weigerungs⸗ 
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men und von wem die Haudſchrift geweſen ſeyn ſollte, wollte er 
nicht ſagen. — Als derſelbe ſpäter flüchtig ward und von einer 
Stadt in die andere wanderte, fchrieb er unter andern dem Land— 
arafen aus Lübeck, indem er denfelben um Lnterftügung bat 
(1531 Rätare): „er habe deſſen Eriftlih Blut und löblih und ehr: 
lih Beginnen ſammt allen Liebhabern göttliher Wahrbeit und des 
Gvangelii erretten wollen, ald er das Bündniß anzeigte, darin 
keinen Betrug und Argliſt gefucht, def er fih auf fein Gewiſſen 
und dem Richterſtuhl Shrijti referirg haben wolle. — Wenn er 
ju jenem Verhör vorbereiteter aefonımen wäre, fo würde er mit 
hundert Gulden, oder cinem guten Wort den Warifin vermodt 
haben mit ihm zu reiten, der dann vielleiht mehr geſagt haben 
würde als er, und wenigftens hätte angeben müjlen, wer ihm die 
Copie zu fchreiben befohlen.*“ — Mehrere Jahre fpäter aber, als 
Pad in den Niedenlanden erariffen wurde, (1536) befannte er zu 
Wilporden auf der Folter, jedoch nicht glei, daß er jelbit dieſes 
Bündniß erdichtet, und auf dem Wege von Caſſel nah Dresden 
dem Schreiber Warifin dictiet und des Herzogs Ziegel daran 
gehängt habe. 
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falle König Ferdinand mit dem Churfürften von Mainz die 
ſächſiſchen, meißnifchen und thüringiſchen Lande desfelben, 
fo wie die Prälaten von Würzburg und Bamberg deffen 
fräntifche Befigungen einnehmen, ihn derfelben verjagen, 
und ibn noch feine Kinder nimmermehr zu 
ewigen Zeiten darein kommen laffen follten. 
Der Herzog Georg follte Mähren, Schleſien und Laufig 
zum Gehorfam riftlidyer Kirchen und zugleich zur Unter- 
thänigkeit unter König Ferdinand zurädführen. (!) Die chur- 
fähfifhen Lande follte der Herzog Georg erhalten, mit 
Ausnahme der Fürftenthümer Storfau und Beskau, weldye 
dem Churfürſt Soahim, und der fräntifchen Befigungen, 
welche den Bilchöfen von Würzburg und Bamberg zufallen 
follten, fo fern nicht Herzog Georg diefe legtern gegen Er- 
legung der Kriegskoſten zu behalten wünfchen würde. Die 
Stadt Magdeburg folte dem Etift Magdeburg wiederum 
unterworfen werden. — In ähnlicher Art folte man nad)s 
her gegen den Landgrafen Philipp verfahren, jedoch mit 
dem Zuſatze, daß feiner Gemahlinn ihr Leibgut, Vermächt⸗ 
niß vorbehalten, und daß dem Landgrafen felbit, fobald 
er fih von feinem Irrthum wenden und dem Gehorfam 
hriftlicher Kirchen wieder untergeben würde, in Anfehung 
feiner Jugend und daß er von Andern entzündet worden, 
Land und Leute ohne Entgeld zurüdgeftellt werden follten, 
damit das Fürnehmen nicht angefehen werde, als wäre das» 
felbe mehr um zeitliches Gut oder Ehre, ald um des See— 
lenheils willen, begonnen, Würde aber der Yandgraf im 
Ungehorfam verharren, fo follte fein Fuͤrſtenthum ebenfalls 
dem ‚Herzog Georg überantwortet werden, — Andere Fürs 
ften und Herrn follten zur Theilnahme an dem Vertrage 
ober wenigftens zum Stillftehen und neutralem Verhalten 
aufgefordert werden, insbefondere ſollten die fränfifchen 
Bifchöfe bei dem Markgrafen von Brandenburg - Culmbadh, 
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Herzog Georg bei dem Herzoge von Braunfchweig und dem 
von Medienburg, eben fo der Churfürft von Mainz bei je- 
nem von Cölln zu diefem Ende handeln und fleißig anhal« 
ten laffen, doc) alles in Geheim, unvermerfter Sache, das 
mit diefer Handel ehe er reife nicht lautbar werde.« 

V. Diefe Nachricht war beides, unmwahr, ſowohl als 
unwahrfcheinlid , dennody glaubte fie der Landgraf, oder 
verbrängte jeden Zweifel, der gegen bie Aechtheit fidy er- 
heben mußte bergeftalt, daß er ohne nähere Unterfuchung 
die vermeinten feindfeligen Abfichten der Gegner mit der ' 
That zu flrafen unternahm. Die gereigte Stimmung, wor: 
in er aus dem Zufammentreffen mehrerer Umftände eine 
kriegeriſche Anftrengung des Kaifers und des Fatholifchen 
Deutfchlands zur Herftellung der alten Kircheneinheit vers 
muthete, und fein jugendlidy jtrebfüchtiger und Friegerifcher 
Einn machten, daß er bei jener Nachricht Feuer fing und 
rafch zuporfommen wollte. - Allerdings war es das alte 
Staatsrecht des chriftlihen Europa, daß eine von der 
Kirhe als Legerifch verworfen: Lehre und fehismatifche 
Partei audı mit Waffengewalt zur Einheit der Kirche zus . 
rückgeführt werden mochte. Die alte Reichsgeſetzgebung war 
eine Rächerin der Rechtgläubigkeit; dad Wormfer Edict, 
feinem eigentlihen Inhalt nad) mit derjelben in ungezwei- 
felter Uebereinftimmung, war vom Kaifer noch nicht im 
mindeften aufgegeben worden; auch nody auf dem Speie- 
rifchen Reichstag war, wie wir fahen, die Faiferlihe Pros 
pofition dahin gegangen, Mittel zu finden um das Worm⸗ 
fer Edict zur Ausführung zu bringen, und die alte Religion 
auch mit Zwang berer, die ſich widerfegen würden, zu 
erhalten, Nach dem Madrider Frieden hatte man erwar- 
tet, daß der Kaifer nad) Deutfchland kommen und mit 
allem Ernft, vielleiht mit Waffengewalt die Kirchentren- 
nung zu heben fuchen würde. — Es fonnte voraudges 
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fegt werden, daß feiner Seits ber. Papft hierauf dringen 
und daß diefes ein Artikel in jeder definitiven Leberein- 
Eunft mit dem Papft feyn "möchte. Die beharrliden Ans 
hänger Luthers, worunter die beiden genannten Fürften 
. bie mädtigften waren, konnten als ercommunicirt vom 
Papfte angelehen werden, und dem firdhlichen Banne 
konnte die politifche Aechtung des Reiches folgen. — Daß 
diefes als eventuelle Möglichkeit auch im Rathe des Kai- 
ſers angenommen wurde, dafür zeugt unter andern. ein 
Mandat vom 8. April 1528 (bei Arnoldi Naffau » Ora- 
nifhe Gefhihte) worin dem Grafen Naflau verfichert 
wurde, daß auf den Fall, daß Landgraf Philipp in bie 
Acht erklärt, mit Heeresmacht überzogen und feiner Läns 
der entfegt werden follte, diefed dem Grafen von Naf« 
fan, als SPrätendenten eines Theild von Oberheffen mit 
der Graffhaft Kagenelnbogen, an feinen Rechten nicht 
nachtheilig feyn, und die von ihm in Anſpruch genom⸗ 
menen Länder nicht confiscirt, fondern jedenfalls nur fer 
queftrit werden follten.« — Hievon erhielt nun freilich 
Philipp wohl eben fo wenig Kunde, als fpäter bei der rör 
mifchen Königswahl Ferdinands, EhursSachfen etwas von 
der Verhandlung mit Rom darüber erfahren mochte, in 
welcher Weiſe der Zweifel wegen Gültigkeit der fächfiichen 
Ehurftimme, (der Ercommunication wegen) zu heben fey ? 
— Aber die Möglicykeit folder Maßregeln lag in den von 
Alters gültigen Reihögefegen. — Die Mandate Königs 
Ferdinand, der Herzoge von Baiern, des Herzogs Georg 
u. f. w. zeigten freilich, wie fehr fie der Sache der Glau⸗ 
benstrennung abgeneigt waren, und des Kaiſers Ueberzeu⸗ 
gung und Wünfche in diefer Hinficht waren. ebenfalld be— 
Fannt. Die Verhandlungen Herzog Georgs mit den benad)- 
barten Fürften, befonders mit Churfürft Joachim von Bran- 
denburg und deffen Bruder, dem Eardinal von Mainz, in 
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einem der Religionsneuerung entgegengefegten Cinne; die 
Reife des Herzogs Heinrich von Braunfchweig zum KRaifer, 
wozu ihn jene Fürften bewogen haben follten, und als des 
ren Erfolg man die geheime Inftruction an die Fatholifchen 
Reichsſtände anfah, — alles diefes nährte bei dem Land- 
grafen ein übertriebenes Mißtrauen. Nun kamen Ge- 
rüchte hinzu, welche fchlefifche Kaufleute von einer Zuſam⸗ 
menfunft Ferdinands mit Georg und Joachim zu Bres- 
lau verbreiteten; der Bericht, daß Markgraf Georg be: 
merkt haben follte, daß zur Zeit jener VBerfammlung. Chur» 
fürft Joahim aus Ferdinande Gemad eine. große mit 
vielen Siegeln verfehene Urkunde getragen; — daß ganz 
neuerlich auf ber Hochzeit des ſächſiſchen Churprinzen mit 
Sibille von Eleve zu Zorgau. (am 2. Juni 1527) der- 
felbe Herzog Heinrih dem Landgrafen vertraulich eröff⸗ 
net hatte: »König Ferdinand werde wegen der Aufnahme 
die er dem geäcdhteten Herzog Ulrid von Würtemberg ge» 
währe, nichts wider ihn vornehmen; aber wegen anderer 
Sachen wiffe er ihn nicht frei zu fagen, und er möge ſich 
in Acht nehmen;« — daß eben dort zu Torgau der Kanz⸗ 
ler Herzog Georgs, Simon Piftoris, der eben von Bres⸗ 
lau. fam, fo kurz nad) dem angeblichen Datum jenes Bünds 
niffes gegen einige Lutherifche geäußert haben follte, (nmit 
faft einem grimmigen Gemüth«) »ſie follten zufehen was, 
fie machten, ihre Sache werde nidyt lange währen z« — 
endlih, daß in Georgs Landen einzelne Priefter in ähnli- 
chem inne. gepredigt haben follten: »Die Art fen ſchon 
an den Baum gelegt, ed werde. mit den Lutheriſchen nicht 
lange währen, die Katholiten möchten fich noch bis zum 
nächſten Sommer: getröften« u, ſ. w. 

VI. Bei allen dem aber hätte einige Ueberlegung bie 
Angabe als höchſt unwahrfcheinlich erkennen laffen follen. 
Es lag fo ganz außer dem vom Kaifer angefündigten und 
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natürlichen Gang der Sache, die große Angelegenheit der 
ftreitigen Religion ohhe vorherige Verhandiuns 
gen auf,dem Reihstage zu Ende führen zu wollen, 
zu deren erfllicher Vornahme er nach Deutſchland kommen 
wollte, fobald es die franzöfifchen und-italienifchen Angelegen⸗ 
heiten geftatteten, Daß es fchon aus diefem Grunde gar nicht 
denkbar war, als hätte man durch einen unvorhergeſehenen 
Gewaltjtreich diefe tief eingreifende Sache abzuthun; den Ver⸗ 
ſuch machen wollen. Nichts berechtigte, ein ſolches heimlidyes 
zugleich und gewaltthätiges Verfahren, weder beim Kaifer 
noch beim Könige Ferdinand, vorauszufegen z einen plöß- 
lichen Weberzug, Bekämpfung der Lehre mit dem Schwert 
ohne vorhergegangene friedliche Verſuche zur Schlichtung 
des Streites, ohne vorherige Ermahnung und Bedrohung, 
ohne das vom Reich geforderte Goncilium, ohne alle bie 
großen in der Mitte liegenden Verhandlungen und Maßre⸗ 
geln; außerdem aber eigennügige. Theilungsverträge am 
voraus, gegen alles Fürftenrecht und Uebungz und die Be⸗ 
ftimmung, daß weder Churfürft Friedrich noch jemals feine 
Nachkommen in feine Lande wieder eingefegt werden ſolle, 
was ein fehr gewaltthätiges Vorgreifen geweſen ſeyn 
würde. — Wenn ein aufgeregtes Mißtrauen auch über 
alles diefes hätte verblenden Fönnen, fo mußte doch saud) 
unwahrfcheinlich fen, daf die Herzoge von Baierny»eben 
in der Zeit in heftiger Rivalität mit König Ferdinandınmes 
gen der böhmifchen und ungarifchen Krone, zu dieſer Ver⸗ 
tilgung anderer mächtiger Reihsfürften, mit denen ſie ſich 
vielmehr ,. wie die Erfahrung bald genug lehrte, „gegen 
Ferdinand zu verbinden geneigt waren, hätten ohne eigenen 
Bortheil mitwirken follen. Unwahrſcheinlich fürwahr mußte 
es feyn, daß die unkriegerifchen, ſchüchternen geiſtlichen 
Staaten fi zum Angriff auf Philipp von Heſſen hätten 
entfchließen follen. Zu gefchweigen der ſinnloſen Beftims 
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mung daß Herzog Georg in den eigenen Landen Ferdinands 
Unterthanen, die unbewaffnet waren, befämpfen follen! — 
Eine folche Verabredung hätte doch wenigftens die entſchie⸗ 
denfte Gewißheit Eaiferliher Adytmandate vorausgeſetzt, 
und doch follte alles noch auf unficherer Anfrdge beim Kai⸗ 
fer geftelt feyn; fie hätte als fehr geheim nicht fo lange 
vor der Ausführung, da erft Ungarn erobert werden follte, 
fo vielen Zürften mitgetheilt werden können. Auch hatte 
man von einer Anwefenheit von Gommiffarien der übrigen 
angegebenen Fürften zu Breslau nicht die mindefte Epur! 
— Der wieder ausgebrochene Krieg mit Frankreich und 
den italienifchen Mächten mußte außerdem es dem Kaifer 
unmöglich machen, felbft einen innern Krieg in Deutfchland 
zu entzünden. — Zweifelögründe genug fürwahr, weldye 
es Philippen jedenfalls zur Pflicht gemacht hätten, mit als 
ler verlegenden Handlung zurüdzuhalten, und wollte er 
die Angabe nicht felbft ald Verläumdung zurüdweifen, was 
wohl dem Zunamen des Großmüthigen, der ihm gegeben 
worden ift, entfprechender gewefen wäre, (Großmuth macht 
ja, daß man nicht gerade dad Aergfte von Andern glaubt) 
doch wenigftens zuvor die Erklärung der befhuldigten Für⸗ 
ften abzuwarten. 

Es lag übrigend am Tage, daß der Vertrag, fo wie 
er ganz vorzüglich nur Bortheile für den Herzog Georg ſti⸗ 
pulirte, auch auf denfelben eine ganz befondere Gehäfligkeit 
bringen mußte, um fo mehr als derfelbe mit dem Churfürs 
ften von Sachſen durdy fo nahe Verwandtfchaft und Erbeis 
nigung verbunden war, und er ſich diefes felbjt erwähnten 
Scrupeld und Einwurf dadurch entledigt halten follte, 
daß er feine eigene Streitmacht nicht unmittelbar gegen je 
nen Ghurfürften richtete, während er fich das Land desſel⸗ 
ben zufichern ließ. Und fo mußte dieſe Erdichtung in der _ 
gereigten Leidenschaft ſowohl als in der Gewinnfucht des uns 
treu gewordenen Rathes ihre natürlichfte Erklärung finden. 

Geſchichte Ferdinand des I. Bd. II. 24 
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VII Eine ganz verfchiedene Haltung in Anfichten, 
Befürchtungen und Hoffnungen zeigt fich in allen durch dieſe 
ganze Epoche durchgehenden vertrauten Aeußerungen zwi⸗ 
fchen Ferdinand und’ feinem Paiferlichen Bruder. 

Bon Seiten Ferdinands wird die zunehmende Macht 
der neuen Lehre immer aufd neue mit eindringenden Aus- 
drüden bargeftellt, daher auf Befchleunigung der Rüd- 
ehr des Kaifers in's Reich gedrungen, und zur Erleich- 
terung dieſer Rüdkehr Friede mit Frankreich und dem 
Dapft auf ehrenvolle Bedingungen empfohlen; das Con⸗ 
eilium wird gewiflenhaft angerathen, die Alternative ei- 
ned Krieges mit den Proteftanten immer als eine fehr 
ernfte und gefahrvolle behandelt; zunädft lag ihm da- 
mals von politifchen Angelegenheiten die Sicherung ber 
ungarifchen Krone gegen die türfifhe Maht vor — 
Bon Seite des Kaiferd gefchahen Anfragen, durch welde 
Mittel der Zuftand im Reich zu verbeffern ſey, Verkündi⸗ 
gung fefler Entſchließung in's Reich zu kommen und fid 
diefer Angelegenheit zu widmen, Forderung des Gonci« 
liums, felbft in drohender Weife beim Papite u. f. w. 
Was man aber wohl am menigften vermuthen follte 
ift, daß felbft ſchon zur Zeit des fpeier’fchen Reiche: 
tags, Eurz zuvor ald Philipp den Bürgerkrieg im Reid) 
fo freiwillig und vorzeitig anfing, der Kaifer feinem 
Bruder den Plan mittheilte, den lutherifch gefinnten Fürs 
ftien einen einflweiligen Religionsfrieden zu 
gewähren. 

Während diefes Reichstags meldete derfelbe fei- 
nem Bruder in einem Schreiben (dd. Granada 27. Zus 
lius 1526) welches die Schwierigkeiten feiner eigenen Reife 
nad) Italien und Deutfchland,und die Frage betraf,ob Fer: 
dinand gleichſam ald alter ego des Kaifers nad) Italien ge⸗ 
ben folle, (wogegen ald ein Bedenken angeführt wurde, 
daß das Reid, in Verwirrung bleibe und zu Grunde gehe 
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wegen ber Bewegungen und Unordnungen der Secte Zus 
thers) — ned fey in feinem Rath der Entwurf zu einem 
wohl Elaufulirten und wohl begründeten Edict gemacht, nad) 
der mitfolgenden Schrift, welches Edict nad) der Meinung 
einiger feiner Räthe deutſch und lateinifd) zu erpediren fen, 
und zu publiziren und auszuführen nad) Ferdinands Ermef- 
fen, deflen Frucht feyn follte, daß man durch Gelindig«- 
feit und Straferlaß für Jene, welche den Irrthü— 
mern Luthers angehangen, fie zugleich von diefen Irrthü— 
mern abziehe und ihnen den Weg gebe, auf welchem die 
Wahrheit der evangelifchen Lehre durch ein gutes Concilium 
‚entfchieden werden könnte, welches der Papft jest fürchte, 
und daß man zugleich mit diefer Zurüdführung bei denfels 
ben Fürften erlangen könnte, daß fie Ferdinand eine gute 
Hülfe an Fußvolk und Reiterei gäben, entweder gegen bie 
Zürken oder zum Zuge nad) Italien für das allgemeine Befte 
der Ehriftenheit; — und der Papft werbe ſich nicht mit. 
Recht beklagen oder fagen Fönnen, daß der Kaifer durch 
foldyes Edict und Etraferlaß die Lutherifchen begünftige, 
weil er nur die in feinem Edict beftimmten 
zeitlihenS&Strafen nadhlaffe und nit die geifts 
lien, (puisque je ne les remets sinon les peines 
temporelles de mon edict et non les spirituelles) 
und nicht die Irrthümer gut heiße, fondern die Schuldis 
gen davon zurüd in den Schooß der Kirche und auf den 
Weg führe, daß fie die Wahrheit erkennen könnten. Ans 
dere aber in feinem Rathe feyen anderer Meinung und 
hielten dafür, daß es beffer fey, ſolches Ediet noch 
zu verfbhieben, deng es fey zu denken, daß man in 
Deutfchland demfelben nicht viel Rüdficht geben und es 
wenig Autorität und Gehorfam finden werde, wie man e& 
von den Edicten gefehen, welche während des Kaifers eis 
gener Anmwefenheit zu Worms erlaffen worden; — und 
Jene welche feither den Lutherifhen entgegen gewefen, 
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könnten darüber unzufrieden. feyn, und etwa davon Gele- 
genheit nehmen böfe mit den Andern zu feyn (destre maul- 
vois avec les aultres) was ein noch ärgerer Irrthum 
feyn würde. — Um den Zwed zu erreichen müßte er aud) 
wirklich der Stärkere in Italien feyn, und das Goncilium 
müßte wirklich zu Stande gebradht werden, denn fonft 
würde es nur wie ein Gefpött ausfehen. — Die Begünfti- 
ger der Mafregel meinten, ber Kaifer könne, im Fall er 
felbft nad) Deutfchland komme, durch ſolche Strafenerlafs 
fung Mittel finden, um durch Compofition zwei bis drei 
Millionen Goldgulden zu erhalten ;— Ferdinand möge wes 
gen eines ſolchen Edicts fein Gutbefinden fagen.« — In 
diefem Edict hätte alfo wahrſcheinlich das Edict von Worms 
fufpendirt werden, zugleich aber, unter naher und gewiſſer 
Anfündigung des Conciliums, alle weitere Neuerung uns 
- terfagt werben follen. — Hierüber antwortete Ferdinand dd, 
22. September 1526: »er fey der Meinung, das Ebdict 
nod zu unterlaffen bis zur Ankunft des Kai- 
fers ins Reid, alddann, wenn er mädtig im 
Reihe fey, werde ein folhes Edict weit mehr 
Kraft haben und’ man werde aud) eine gute Summe Geldes 
erlangen können und um vieles leichter als gegenwärtig, 
und da algdann die-Gutgefinnten zum Kaifer halten wür— 
den, werde man beffer dadurd) die alte Religion (’ancienne 
loi) aufrecht halten Fönnen.« 

Der Kaifer fchrieb dann ferner dd. Granada 29. No- 
vember 1526, in Anfehung der vom Reichstag zu Speier 
erhaltenen Nachrichten: »Ihm fiheinen das nicht gute Dinge 
zu feyn; beffer (jedod) als man gedacht (?); er verftehe 
und erfenne die gute Art wie Ferdinand bei diefem Reichs— 
tag gehandelt, ſowohl für die Sache Gottes, ald für das 
Beſte ihrer Angelegenheiten, — wenn die Gefandten des 
Reichs zu ihm kommen würden, um die drei auf dem Reidh6= 
tag befchloffenen Punkte von ihm zu begehren,. fo werde er: 
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fie gnädig und fo wohl als er könnte abfertigen; — auch 
‚ fen er der Meinung Ferdinands, daß das Edict gegen 
Luther jegt noch in Feiner Bl fufpendirt 
werden müffe.« 

Bemerkenswerth ift übrigens auch die Art, womit der 
Kaiſer feinem Bruder mittheilte, was er in feiner Antwort 
an den Papfl des Gonciliums wegen etwas drohend gefagt 
hatte: »Der Papft hat mir ein ziemlich rauhes und fchars 
fes Breve gefchrieben, ich habe ihm eine gute Antwort. ger 
than, wovon ich Euch Abfchrift beilege; und wegen deflen 
was idy vom Concilium fage, fo fcheint mir, daß Ihr gut 
thun werdet, es nicht den Deutſchen zu zeigen, um alles 
Aergerniß zu vermeiden; denn es wäre nur, daß der Papft 
beharrte in feinem üblen Willen *), daß man alsdann aus 
Noth das Aeußerfte thun müßte. (Que alors foudroit 
faire par force du pis que l’on pourroit.) 

VII. Der Landgraf, ohne ſich durch die Unmwahrfchein- 
lichkeit der Sache irre machen zu laffen, war eilends nach 
Weimar gereift, um dem Churfürften und Churprinzen von 
Sachſen, die aus jenem Bündniß ihnen allen vermeintlich 
drohende Gefahr vorzuftellen, Der Churfürft ließ- fi) aud) 
wirklich zu einem Bertheidigungsbündniß geneigt finden, 
wovon der Entwurf am 9. März gefchloffen wurde, worin 
e8 hieß: »da Gott ihnen das Schwert gegeben, fo erfenns 
ten fie fi dermal um fo viel mehr verbunden, einander zu 
fhügen, da Gott ihnen das Evangelium gegeben; — fie 
wollten auch eher Leib, Ehre, Würde, Land und Leute 
daran fegen, al& zugeben, daß durch böfen Rath der Wi⸗ 
derſacher diefer Echab ihnen wider entzogen würde. Deme 
nach beſchloſſen fic, ein Heer von 20,000 zu Fuß und 6000 
zu Pferd zu werben und Landvolf aufzurichten. Durch den 


) (Man vergleiche den Abfchnitt über den Krieg gegen Frankreich bie 
jum Frieden von Gambray ) 
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Herzog von Preußen wollten fie fuchen den König von Po- 
fen zu bewegen, Ferdinand und Chur» Brandenburg anzus 
greifen, falls diefe Chur⸗Sachſen überziehen würden. Won 
Chur-Pfalz hoffte man, daß es neutral feyn, von dem 
Markgrafen Georg, daß er bie fränfifhen Bifchöfe be- 
fhäftigen würde. An Kriegäfoften wollten fie ſechs To⸗ 
nen Goldes von Dänemarf und einigen Reichsſtädten bor—⸗ 
gen, oder durch Verpfändung einiger Städte und Aemter 
oder Verkauf von Kirchenkleinoden erhalten *). 

Der Landgraf beftand darauf, dem Angriff zuvorzus 
fommen, und rüftete fogleih. Der Churfürft dagegen war 
ruhigerer Denkart, und aud nad) Luthers und Melanchtons 





*) Man fchicte auch an die genannten Mächte, und wirklich verhieß 
der Herzog Albreht von Preußen, ſowohl in feinem ale in des 
Königs von Polen Namen, Beiltand und Treue; König Friedrich 
von Dänemark verſprach aute Hülfe; — die Stadt Ulm erklärte, 
fie wollte bei dem Worte Gottes fterben und geneſen. — Die 
Stadt Magdeburg antwortete dem hurfähfifhen Befandten, fie 
wollten ihrem Herrn dem Ghurfürften von Mainz nicht beiftehen, 
wenn er Chur⸗Sachſen um der Religion willen anfallen follte. — 
Diefe Erklärung wurde fpäter vom Ehurfürften felbit am 14. Zuni 
ratifieirt, — Der Landgraf fcheint auch damals ſchon mit dem 
Könige von Franfreih, welcher nah dem Madrider Frieden aufs 
neue mit dem Kaifer in Krieg war, wegen Theilnahme am Bünds 
niß verhandelt zu haben; in einem lateinifchen Briefe aus Paris 
vom 1. Juni 1528 meldete der König dem Landgrafen, daß def: 
fen Drator Fifcher fein Gefchäft bei ihm fo ausgeführt habe, daß 
des Königs Freundfchaft gegen den Landgrafen noch erhöht wor 
den; um das angefangene Geſchäft zu vollenden, 
werde er ibm einen befondern Geſandten fhiden-* 
— Philipp fchicte ferner den Dr. Pal an Zapolya, welcher vor 
den fiegreihen Fortfchritten der Truppen Ferdinands hatte aus 
Ungarn entfliehen müffen und in Krakau weilte, und welcher mit 
dem Berfprechen dem Bündnif beitrat, 100,000 Gulden in Dan: 
sig zahlbar zur Rüftung und außerdem monatlich 20,000 Gulden, 
nämlih die Hälfte der Hülfsgelder, welche ihm Frankreich und 
Benedig fchicdten, zum Kriege beizutragen. Dem Vertrage fehlte 
nur beider Seits noch die Ratification, und Pad berichtete, daß 
Sranfreih und Venedig den Krieg lieber noch auf ein Jahr ver⸗ 
sogen haben wollten, um dann thätigeren Antheil zu nehmen. 
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wieberholtem dringenden Rath, nicht ben Krieg anzufan- 
gen, woünfchte ev deffen ungeſtümen Eifer zu mäßigen. Beide 
Theologen fchrieben abmahnend an den Churfürften. »Sie 
hätten gehört, daß ein Mandat vom Regiment in kaiſerl. 
Majeftät Namen gekommen fey, darin allen Etänden des 
Reichs Frieden angeboten worden, fie hofften, das folle eine 
fhöne gute Urſache feyn, den Frieden, den fie begehrten, 
zu finden. Wenn auch die Bundesfürften folches Mandat 
hätten ausgebracht, fo wäre e& nicht defto minder ein guter 
Zutritt, dadurch mit ihnen oder bei dem Regiment zu hans 
dein um Frieden. Es fen auch zu beforgen ,„ wo foldy Gebot 
würde veradhtet, daß die Bundesfürften dadurch einen treff- 
lih großen Glimpf ausbringen, und auf den proteſtirenden 
Theil den größten Unglimpf treiben, und ſtraks crimen 
laesae majestatis auf fie bringen würden. Zudem würden 
fie freilich bei gedachtem Regiment weiter handeln und eine 
Acht erlangen, und käme dann unfern Theild die Sache das 
bin, daß fie vor Gott Fein gut Gewiflen, vor dem Reiche 
Bein Recht, vor der Welt keinen Glimpf behielte, welches 
gar fhredlid und graufam feyn follte. Und Summa, wir 
fürchten, der Satan habe ein größeres im Sinne, denn wir 
gedenken, denn er nicht ftüdli das Evangelium will ans 
greifen, fondern wie der Haman das ganze jüdiſche Ges 
ſchlecht wollte ausrotten, alfo wollte er auch ganz Deutſch⸗ 
land umkehren, und damit das Evangelium audrotten« ıc. 
— {In einem andern Schreiben erinnerten fie au, vdaß 
man die Koften (Erjtattung der Kriegskoſten) nicht fo hart 
dringe und fo genau fuche, denn es beſſer ift, fo viel Koften 
verloren, denn fo großes Wefen, dad mißlich ift und fährs 
ih, anfahen. Wie wollte man thun, wenn fonft fo viel 
Schadens etwa durch Feuer oder Waſſer oder andern Unfall 
gekommen wäre, wie in dem bäurifhen Aufruhr gefchah ?« 

Obwohl nun der Ehurfürft am 23. April einige Punkte 
des Bundesentwurfs mäßigte, auch feinen Churprinzen nach 
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Kaſſel ſchickte, um den Landgrafen zurüdzuhalten, und noch 
wiederholt ihm unterm 27. Mai erklären ließ, ner verlange 
um biefer Sache willen ſich nicht weiter zu rüften, wolle auch 
um der Hitze des Landgrafen willen feine Lande nicht gern 
in Gefahr fegenz« — fo ließ jih der Landaraf doc nicht 
abhalten, ſchon am 22. Mai eine Artvon Kriegsmanifeftmit 
Yublizirung jenes erdichteten Bündniffes ergehenzulaflen, und 
begann den Feldzug. »Es fen Berläumdung, daß ihm Schuld 
gegeben werde, Frankfurt zu belagern und römischer Kö— 
nig zu werden, oder ald wollte er fich in des Königs von 
Frankreich Dienfte begeben, oder den gemeinen Mann zu 
neuem Aufruhr bewegen, oder ‚Herzog Ulrich wieder zu feis 
nem Lande verhelfen. Die Lrfache fen bloß jenes aufgerich⸗ 
tete Bündniß. Etliche Bifhöfe und Mönche hätten mit ih: 
ren Practiten zu Wege gebradıt, daß mehrere große Für- 
jten fich mit ihnen wider das lebendige gnadenreiche Wort 
Gottes zufammengefhworen und verbrieft haben‘; wie Je— 
dermann im Drud erbärmlich fehe ; man müſſe ſich des Ba— 
denfchlags und der Verjagung von Fand und Leuten täglich 
erwarten, ed Eönne ihm alſo Niemand verargen, daß er in 
Zeiten fich wider undriftliche Gewalt zu feiner Gegenwehr 
rüſte.« | 

So war der verberbliche Religionskrieg, welcher 
Deutfchland noch fo viel Wehe bereiten follte, gleichfam 
als ein furchtbares Rieſenkind geboren, und trug bereits in 
feiner Entftehung alle die Züge, welche feine fünftige Aus- 
behnung und europäifhe Bedeutenheit bezeichneten. — 
Landgraf Philipp bewies, wie groß in ihm, vielleicht: ihm 
felber nicht Elar bewußt, die Geneigtheit zum Angriff fey, 
und zwar in berfelben Richtung, welche bei dem Unterneh: 
men Sickingens, und nachher dem Bauernaufruhr ſich haupt⸗ 
fächlich hervor gethan, gegen die geiftlihen Staaten näm— 
lid, wobei einmal das Dogma bes Prieftertbyums am 
entichiedenften angegriffen wurde, und zugleidy der wer 
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nigfte Widerftand und die reichfte Beute vorausgefegt wer- 
den Eonnte. 

IX. Philipp nahm mit feinem Heere von 4000 Reis 
tern und 14,000 Mann Fußvolk, (nachdem er den vormalis 
gen Landhofmeifter Boineburg ald Statthalter in feinem 
Lande beftellt,) den Zug gegen die benachbarten fränkiſchen 
Stifter Würzburg und Bamberg, ‚und erließ erft von feinem 
Lager zu Öerenbreitungen an der Werra aus, wo er noch 
einige Hülfe vom Churfürften erwartete, zugleich mit dem 
Kriegsmanifeft, ein Antwortfchreiben an Herzog Georg, 
(welcher ihn feiner Rüftungen wegen Anfrage geftellt hat- 
te) — worin er betheuerte, »es fey, Gott wifle das, ihm 
das allerleideft,, daß er wollte, ihm wäre davor ein Glied 
von feinem Leib ab, daß Seine Liebden au in foldyem 
Bündniß fen, und fie Andere für folhe böfe Ketzer halte; 
es fen ihm leid, daß Gott vielleiht ©. L. nicht zu feiner 
Erfenntniß erleuchten wolle. Weil er aber nun in der Fahr 
und Badenfchlag ftehen müffe, fo daß er entweder Gottes 
Wort verläugnen und Dem Beufelsdienjt anhangen, 
cder fi) von Land und Leute verjagen laffen follte, fo könne 
er nicht ſtill fißen und warten, bis man ihn überziehe, fonft 
habe er die Metten verfchlafen; fondern er müffe die Andern 
dahin bringen, daß fie von ihrem unchriſtlichen Vorneh⸗ 
men abftünden.« Er forderte ihn auf, fich diefes Bündniſ— 
ſes zu entichlagen, und gegen den Churfürften und ihn nicht 
zu handeln, »fo wolle audy der Ehurfürft und er ihm und 
ben Eeinen nichts Leid ober Unguts thun; aud) nicht ein 
Huhn, wie man fpreche, Ereifchen. Was hälf es E. L., 
wann und fhon E. 8. verjagte; wiewohl es noch fehlen 
fönnte, ob Gott will, dann, daß E. 2. euer eigen Fleiſch 
und Blut und gute Freunde verjagt; fo kann E. 8. wohl 
bedenken, fo winzig als E. L. von ihrem Glauben abweid)t, 
fo viel weniger werden wir von dem unfern Glauben abwei- 
hen, dazu wird €. 2. vor uns und wir vor Sie nicht Re— 
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henfhaft geben.« — Herzog Georg antwortete: »das 
Bündniß fen erlogen, er müffe ſich nicht wenig wundern, 
daß der Landgraf den Glauben hege, und fich durch folche 
angegrünbdete unwahrhaftige Lügenmährchen verführen, und 
in Aufruhr bringen laflen, woraus für fein Weib und Kind, 
Land und Leute Verderben und Ungedeihen erwachſen möch— 
te.« Wiewohl ich einfältig und unmiffend bin,« fchrieb er 
mit Kraft, »fo ſoll mich doch E. 2. des Stolzes vermerken, 
wo etwas Wahres in der Sache gefhehen oder ergangen, 
ic wollt’ ed vor E. 8. und einem mehreren (größern ,) da 
ich billig mehr Furcht vor hätte denn vor euch, nicht läug- 
nen. Sag und fchreibe noch, daß wer €. 8, folches gefagt, 
. der fold Original gefehen, daran mein Handzeihen und 
Siegel ift, der diefes Driginal gelefen oder gehört hat, 
daß der ein verzweifelter, ehrlofer, meineidiger Böfe- 
wicht ift. Darum will ic vor Jedermann ſtill ftehen; E. L. 
wolle mir auch den verlogenen Mann anzeigen, daß ich mich 
und männiglich fich vor ihm zu hüten habe, dann, wo es von 
E. 2. nicht gefhähe, möcht’ ich beurfacht werden zu denken, 
E. 2. erdicht! es felber, und wol’ alfo Urfad) nehmen euern 
unfreundlichen Willen gegen mich armen alten Mann zu bes 
ginnen« *). 


*) Später ald Pad ald der Angeber des Bündniffes genannt worden, 
warf Georg dem Randagrafen bitter vor, „daß er deufelben in feis 
nem (des Herzogs) Haufe (mas nicht ganz buchſtaͤblich fo war) zu eis 
nem Schalt gekauft habe.“ 

In Beziehung auf jene Erklärung des Herzogs Shrich des ſelben 
Jahrs Luther an Wenzeslaus Link zu Nürnberg: „Das Bündniß 
der gottloſen Fürſten, das ſie läugnen, ſiehſt Du, was für Bes 
wegnuß es gemacht; aber ih nehme Herzog Georgens 
allerkälteſte Entfhuldigung als vor ein Betennt 

niß an. Nun fie läugnens, entichuldigens oder Dichtens, fo 
weiß ich mwiflentlih, daß das Bündnif nicht fey ein eitel Nichts 
oder eine Chimära, wiewohl es ein Wunder und genugſam wun—⸗ 
derlich ift, die ganze Welt weiß, daß fie mit dem Gemüth, mit 
der That, nit Geboth, mit halsftarrigem Fleiß bisher ſolche 
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X. Mit gleicher Entfchiedenheit, wenn gleich von 
Seiten der geiftlihen Fürften und ded Königs Ferdis 
nand mit größerer Ruhe des Ausdrudes, lehnten alle 


Dinge ordentlich verfucht, gethan und noch thun, dann fie wol- 
Ien das Evangelium austilgen, das Bann niemand läugnen ... 
Gott fhände den allernärrifhften Narren (Herzog Georg nämlich), 
welcher gleih Moab mehr kühn ift, ald er vermag, und Hoffart 
treibt über feine Kräfte, mie er allmege gethan hat. Wir wollen 
bitten wider diefe Todtfchläger und bisher fey ed ihnen vergeben. 
Werden fie aber auf ein Neues etwas unterftehen, fo wollen wir 
Gott bitten und darnach die Fürften ermahnen, daß fie fonder 
Barmherzigkeit follen verderbt werden; wann die unerfättlihen _ 
Blutfäuger wollen nicht Ruh haben, fie erfinden dann, daß Deutfch« 
land werde mit Blut befeuchtiget.*“ Herzog Georg fchrieb an Lu— 
ther, „er möge ihm Elärlih und fchriftlih melden, ob er den 
Brief an Link wirklich gefhrieben.“ Luther antwortete: „er bitte, 
ihn deßwegen unverfucht zu laffen, der Herzog möge fi deswe— 
gen bei denen erkundigen, welche ihm folche Zettel zugerichtet und 
gereicht haben.“ Er äußerte ſich beleidigt, ald müßte er glei 
dem geringfien Berpflichteten oder Gefangenen zu gewarten figen; 
er wolle jedoch auch dießmal Geduld haben, angefehen des Fürjten 
große und fchwere Anfechtung; — zu erbarmen und zu bitten für 
deifen Anfechtung fey er hriftlich geneigt; wo es Seine fürftlichen 
Gnaden leiden könnten.“ Als nun dee Empfänger des Briefes, 
Link, deſſen Acchtheit beftätigte, erließ Herzog Georg, dd. Dresden 
19. December beöfelben Jahrs, eine öffentlihe Erklärung ge: 
gen Luther zur Belräftigung der Abläugnung jenes erwähnten 
Bündniffes; er nannte Luthern in derfelben „einen unverſchaͤm⸗ 
ten Man,“ und, in Ermwiederung der in dem erwähnten Briefe 
gebrauchten Ausdrüde, „allerkälteften Lügner, als ihm je einer 
vorgefommen, und der feiner Lüge gar Feine Wärme noch Geftalt 
geben könne, und ohne alle Urſache und Nothdurft diefelbe all» 
wege einmenge.“ „Und nachdem er fich eines Geiftes rühmet, wie 
ihm dann derfelbe auch von feinem Anhang zugelegt wird, fo ift 
es fürwahr der nicht, der ihn Tehret, Rügen für Lügen und Wahrs 
heit für Wahrheit zu erkennen; mie kalt unfere Entfchuldigung 
geweft, das gibt der Buchftab, wir wiffen auch noch nicht, mie 
wir eine heftigere und higigere Verneinung auf eine ſolche Bes 
züchtigung thun follten.“ — — 

„Wer fih rühmet, daf er etwas wiſſe, fonderlich fo er angibt, 
er wifle es mwiflentlih, dem gebührt, eine änßerliche Urſache an⸗ 
zuzeigen, davon ihm folhe Wiffenfchaft zugefommen, als daß er's 
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übrigen im Bündniſſe angegebenen Fürften die Befchuldi- 
gung ab. 

Der Ehurfürft von Mainz erklärte in einer öffentlichen 
Schrift, dd. Mainz den 27. Mai, bei feinen churfürftlichen 
Ehren und Würden, daß ihm jenes Bündniß zu hören fremd 
und feltfam, und er desfelben gar Bein Wiffen trage, mit 
Niemanden defmegen je gehandelt, und fich daher wohl 
verfehen hätte, daß der Landgraf, vor aller Rüftung, 
freundfchaftliher Meinung, wie es ihm angeftanden, fid) 
des wahren Grundes erfundiget hätte; um fo mehr, da er 
(der Churfürft) auf das gemeine Gerücht und vielfältige 
Warnung, wegen eines Ueberzugs durch den Landgrafen, 
feine Räthe an ihn gefendet und fich aller Anfprüche und 
Forderungen halber, welche diefer an ihn zu haben vermei- 
nen möchte, auf die Entfcheidung des Kaiſers, des Reichs» 
regimentd und Kammergeridhtö, des ſchwäbiſchen Bundes 
und der Burgmänner und Baumeiflter der Burg Friedberg 
zu Recht erboten habe. Was die Religion betreffe, fo fey 
es fein, »als eines hriftlichen Churfürften ‚« höchfter Sinn 
und Gedanke, das göttliche Wort und was immer zur Ehre 
Gottes, auch zur Förderung der Liebe des Nächften dienen 
möchte, nad) aller Einfiht und Vermögen zu pflanzen, zu 
mehren und zu fördern. Wo ed auch dazu komme, daß Orb- 
nung und Reformation in chriftliher Religion vorgenommen 
würde, fo follean ihm fein Mangel erfunden werden, fondern 
fein gerechtes Gemüth, Wille und Wohlmeinung ſich in den 





felbft gefehen oder gehört, oder zum mwenigften von zweien Unver | 
dächtigen gehört, Die es gefehen oder gehört; — Dder er thäte 
folder Bezüchtigung halber einen öffentlichen Widerrif, und die 
Wahrheit alfo weit, ald er feine Lügen, ausbreite und befenne, 
daß er und dieſes erdichteten Bündniffes halber wiſſentlich anges 
Iogen, und daß er wiflentlich wiffe, daß es ein eitel nichts, ge— 
dichte Chimära, und der großen Lügen eine fey, wovon man je 
gefagt und gehört habe,“ u. ſ. w. 
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Werken erweiſen.« — Der Erzbiſchof von Salzburg ers 
Härte die Falfchheit jenes angeblichen Bünbnifjes in einer 
Erklärung dd. Ealzburg, 1. Juni 1528, und führte 
unter andern an, „daß Niemand, welcher feine und feis 
ned Stiftes Gelegenheit, und fonderlih das große Vers 
berben Eenne, worin dasſelbe durch die zwei vorhergeganges 
nen Aufitände ganz unverfchuldet gebracht worden ſey, fo 
unverftändig ſeyn könne, ihm eine fo unfreundliche Befchul: 
digung zuzumuthen, außerdem daß er nichts lieberes denn 
Frieden und Einigkeit im heiligen Reich und der ganzen 
Ehriftenheit begehre.u — König Ferdinand felbft erklärte 
in einem offenen Ausfchreiben, »daß er eine folche oder 
ähnliche Vereinigung niemals gedacht, gefchweige dies 
felbe wirklich abgefchloffen habe, und daß man ihn immer 
eines aufrechten, ehrbaren Gemüthes befinden, und dahin 
erkennen follte, daß er, ob Gott will, in dem rechten Wege 
nach dem Lobe Gottes wandeln und feine Sahe am Licht 
und nicht verborgen handeln, und ſich zu etwas verpflichten 
wolle, das zur Untertilgung des wahren Wortes Gottes 
und wider den Eaiferlichen Randfrieden, wider den ſchwäbi— 
[hen Bund und die Reichsabſchiede wäre.« »So gedenken 
wir uns aud) fürder in folhem allen, wie einem gerechten 
Könige wohl anfteht, und wie es unfere Altvordern römis 
fche Kaifer, Könige und Erzherzoge zu Dejterreih auf uns 
löblich gebracht haben, hriftlid und unverweislich zu hal» 
ten.« — Der König führte noch an, daß, »wenn das ver- 
meinte Bündniß wahr wäre, wie ed nicht fey, er fich nicht 
durch Sefandtfhaft an den Churfürften von Sachſen, und 
fonft zur Abſtellung der gemachten Rüftungen bemühet, fon» 
bern fich vielmehr ebenfalls in Rüftung und Gegenwehr ges 
hit haben würde *).« — Auch der Churfürft Joachim 


*) Der König hatte den Grafen Mansfeld an den Ghurfürften ger 
ſchickt, um bei demfelben zu Vergleichung aller vorhandenen Jr 
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von Brandenburg fhrieb an Landgrafen Philipp, daß er 
durch den Herzog Georg von dem vermeinten Bündniß 
Kenntniß erhalten habe, woraus er erfehen, daß es mit den 
vorgenommenen Rüftungen auch ihm mitgelten folle, ner 
trage Mitleiden mit jenem, daß er ſich mit fo unbeftändigen 
und unwahrhaftigen Lügen zum Aufruhr verführen laffe. Der 
Erdichter des Bündniffes fey ein verzweifelter, ehrlofer und 
meineidiger Böfewicht u. f. w.« In ähnlichem Sinne fehrieb 
derfelbe auch an den Ehurfürften von Sachſen. (Beide 
Schreiben dd. Gölln an der Spree, 25. Mai 1528.) 
— Auch an den Herzog Wilhelm von Baiern hatte der 
Landgraf in einem Schreiben aus dem Lager zu Herrn⸗ 
breitungen vom 28. Mai eine Aufforderung, fich jenes 
Bündniffes wegen zu verantworten, gefendet, und diefer ers 
wiederte aus München vom 5. Juni, »daß er von folchem 
erdichteten Bündniß ganz Fein Wiffen habe, und ihm ein 
folchyes nie angefonnen worden fey ,« und erklärte ebenfalls 
in einem offenen Schreiben, wer ein foldhes von ihm aus. 
ſage, fpreche als ein ehrlofer verlogener Mann, und das 
angeregte Bündniß fey ein unmenfchlich geſchweige unchrift- 
li, unehrbar erlogen Gedicht, er hoffe auch, daß der Chur⸗ 
fürft von Sachſen und Landgraf Philipp den Erdichter ans 
zeigen, und hierin die Pöniglihe Würde und die übrigen 
angezogenen Fürften mehr ald denfelben unehrlichen und 
verlogenen Mann vor Augen haben würde. Sollte Jes 
manden fcheinen, daß diefe Verantwortung mit etwas hißis 
gen Worten gefchärft fey, fo möge man dagegen feine Ehs 
rennothdurft und fein fürftliches Herfommen, und daß er 
fogar unfhuldig und mit Unmwahrheit verhaßt gemacht wers 
den follte, bedenken.« | 

XI. Zu dem Bifchof von Würzburg hatte der Land—⸗ 


rungen und Hinlegung aller dem allgemeinen Landfrieden gefähr⸗ 
lihen Kriegsrüftung zu handeln. 
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graf Philipp eine Geſandtſchaft in feinem und des Churfür—⸗ 
ften von Sachfen Namen (Hans von Minfwig mit drei 
Andern) gefhidt, mit der Meldung, nes habe zwar ben 
beiden Fürften wohl gebührt, ohne weiteres Anfagen jenes 
Bündniffes wegen Gewalt mit Gewalt aufzuhalten und Ges 
genwehr vorzunehmen, zur Verhütung von Kriegsaufftand 
im Reich aber, dann des Kaiſers wegen und zum Beweife 
ihrer Geneigtheit zum Frieden, haben fie zuvor durch biefe 
Gefandtfchaft den Bifchof auffordern laffen wollen, von jes 
nem Bündniß und Vornehmen abzuftehen, in welchem Falle 
man fich begnügen wolle, mit dem Erſatz bes Sha 
dens, worin der Ehurfürft und der Landgraf mit Zurichs 
tung und Rüftung zu der Gegenwehr gebracht worden feyn.« 
Es wurbe den Gefandten geantwortet, »daß der Bifchof 
von jenem Bündniß durchaus Feine Kenntniß habe, daß er 
nie einen feiner Räthe nad) Breslau gefhidt habe; er ver» 
fihere bei feinen fürftlihen Würden und wahren Worten, 
daß ihm ein ſolches Bündniß einzugehen nie in Sinn und 
Gedanken gekommen, dasfelbe auch bei ihm niemals gefucht 
worden ſey; wo es dargethan werden fönnte, fo wäre er 
bereit, deßwegen Strafe zu leiden, an Leib, Leben und an 
Gut; er habe nie vergeffen, daß ihm ald einem geiftlichen 
Keichsfürften vor Andern zuftehe und gebühre, Frieden zu 
halten, und ob fi je Unfrieden und Zwietradht zutrügen, 
allen Fleiß fürzumenden, um diefelben auf friedliche Wege 
zu wenden, Zu den Kriegskoſten habe er gar Feine Urſache 
gegeben, und fen den Fürften von unnöthen gewefen, denn 
wo fie folhe Sachen nur mit einem ſchlechten Briefe an den 
Biſchof hätten gelangen laffen, fo würden fie fi) von feiner 
friedlichen Gefinnung überzeugt haben; man bitte alfo das 
Land Würzburg weder zu überziehen noch in andere Wege 
zu befchweren, und von ber Forderung des Koftenerfages 
abzuftehen.« Der Bifchof erbot ſich übrigens auf ſchiedsrich— 
terliche Entſcheidung durch den römischen Kaifer, Statthals 
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ter und Regiment im Reich, das Kammergericht oder den 
ſchwäbiſchen Bund oder durch den Ghurfürften von Trier’ 
und jenen von Pfalz *). 

Bei einer fpätern Gelegenheit äußerte Philipp, »daß 

er anders würde gehandelt haben, wenn er die Sache, wie 

fie war, gekannt hätte, die Anzeigung aber fey fo glaub» 
lich geweien, daß er achte, die möchte auch einen älteren 
von Jahren, denn er damals gewefen, wohl bewegt has 
ben. Habe er ben Bifchöfen geundienet, fo könne er ihnen 
wiederum dienen. Es habe ſich fo zugetragen, daß er nicht 
anders gewußt, als er thue ihnen recht.« 

XII. Während durch jene allfeitige und entſchiedene 
Abläugnung der Grund und Vorwand eines Feldzuges bins 
wegfiel, blieb doc Landgraf Philipp auf feiner Forderung 
des Kriegsfoften-Erfages. Vielleicht hätte mit größerem 
Rechte Würzburg einen Koftenerfag für die gemachten Rüs 
ftungen zur Bertheidigung fordern können. — Da durch 
diefe Forderung Philipps der Friedensitand noch immer bes 
droht blieb, fo kamen die Ehurfürften von Pfalz und Zrier 
perfönlic, um den Etreit zu vermitteln. Der Marfchall des 
erftern, Wilhelm von Habern, weldyer vorausgefendet wurs 
de, traf den Landgrafen mit feinem Heere unweit Schmal« 
Falden, und trug auf einen Waffenftilftand an. Der Land» 
graf antwortete, nes fey ihm ein Stillſtand beſchwerlich, 
weil fi) unterdeflen feine Gegner ſtärken möchten, und fein 
Kriegsvolddem Lande zur Laft falle; er wolle felben jedoch ans 
nehmen, wenn der Churfürft Ludwig in eigener Perfon bis 
zum Pfingfifeft in Echmalfalden erfcheinen wolle.“ Dieß 
geſchah. Churfürft Ludwig vereinigte fi) mit jenem von 


*) In ähnlicher Weife fchicte Philipp Gefandte an den Bifhof von 
Bamberg (Dito Hund und Reinhard von Boineburg) Grfag 
der Kriegskoften zu fordern, melde der Bifchof durch das Ver: 
fprechen Geſandte nach Hildburghaufen zu ſchicken, hinhielt. 
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‚Trier zu Wertheim am Main, von wo Beide über Carl- 
ftadt, wo fie von dem Biſchof von Würzburg ehrenvoll ems 
pfangen wurden, nad) Schmalfalden zogen, dort am Pfingfts 
feft eintrafen, und vom Landgrafen feierlich eingeholt wur« 
den. — Auf dem Rathhaufe zu Schmalkalden gefchahen 
die Verhandlungen. Der trierifche Kanzler, Forfter, führte 
dad Wort zur Vermittlung in Gegenwart und im Namen 
der beiden Ehurfürften. — Philipp antwortete: »Die Ents 
fhuldigung von Würzburg und Mainz laffe er auf ſich bes 
ruhen. Er habe fihere Kunde, daß man ihn mit Gewalt 
vom Worte Goites dringen wolle. Den Mann weldyer ihm 
eine Gopie des Bündniffes mitgetheilt, und der noch darauf 
beftünde,, könne er vorftellen. Ertheilten ihm die Bifchöfe 
eine hinreichende Friedensverficherung nebft Erftattung der 
Kriegskoften, fo wolle er abftehen, wo nicht, auch mit Ge— 
fahr feines Lebens die Sache Gott befehlen.« — Der Chur⸗ 
fürft von Zrier ritt fodann perfönlich nad Meinungen, wo» 
hin der Bifchof von Würzburg und Gefandte von Mainz 
und Bamberg in der Eile eingeladen worden. — Indeffen 
fam audy der Churfürft von Sachſen mit feinem Sohne 
nad) Schmalfalden, und erflärte in einer abermaligen Gon= 
ferenz, weder er noch der Landgraf hätten das Bündniß ers 
dichtet; Diefer, an welchem die Sache zuerft gelangt, habe 
viele. und gute Gründe gehabt; der Kriegskoften halber wolle 
er fih nad ihm richten, und fonft mit der vorgefchlage- 
nen Berficherung fi begnügen. — Endlid Fam folgen» 
der Vertrag (am 5. Juni zu Stande: »Die Kriegsfür: 
ften follten wegen des Bündniffes zufrieden ftehen, und mit 
ihren Zruppen abziehen, Bamberg und Würzburg follten 
dem Landgrafen, erfteres 20,000 fl., lesteres 40,000 fl. 
für die Kriegskoſten zahlen, und beide eine Verficherung ge- 
ben, daß fie nichts gegen Sachſen und Heſſen vorneh« 
men, nod) fie und die Shrigen vom Worte Gottes Lrängen 
wollten,« . 


Gefhichte Ferdinand des 1. Bd. IL , 25 
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unterdeſſen hatte Chur⸗Mainz ſich wider den Angriff 
Philipps an den ſchwäbiſchen Bund um Hülfe gewandt. 
Der Statthalter von Würtemberg, Truchſeß von Waldburg 
kam deßwegen perſönlich. Philipp rückte mit ſeinem Heer 
nach Gelnhauſen vor. Auch dahin begaben ſich noch die bei⸗ 
den vermittelnden Churfürſten, und auf einem Felde bei 
Gelnhauſen wurde auch Mainz am 14. Juni mit Sachſen 
und Heſſen vertragen. Mainz verſprach nicht nur, ſich dem 
ſpeieriſchen Abſchied und dem Landfrieden gemäß zu halten, 
und verſchrieb wie Würzburg 40,000 fl. zu bezahlen; ſon⸗ 
dern es verzichtete auch im Feldlager zu Hitzingen bis zum 
Religionsfrieden auf die Ausübung feiner erzbifhöflichen 
Zurisdiction, mit Vorbehalt der Zehnten und Zinfen, in 
den fähhfifchen und heflifchen Landen, 

XI, Eine fo große Nachgiebigkeit der geijtlichen 
Staaten wurde vom fehwäbifchen Bunde übel empfunden. 
Diefe abgedrungenen Geldzahlungen von zweien feiner Mits 
‚ glieder erbitterten ihn, und er verlangte jegt von Bamberg 
und Würzburg , daß fie dem Landgrafen die Bundesver- 
_ wandtfchaft auffagen ſollten; — von diefem verlangten fie, 
daß er den frevelhaften Angeber des erdichteten Bündniſſes 
in zweier Bundesſtände, oder in der vermittelnden Ehur- 
fürften Hände ftelle. Der Streit wurde noch mit ‚Heftigkeit 
das ganze Zahr hindurch geführt, und zulegt am 30. De- 
zember, auch wieder unter Vermittlung des Churfürften 
Ludwig dahin vertragen, daß die Verbriefungen der Bis 
chöfe herausgegeben, die vom Landgraf fhon empfangene 
Summe aber.nicht zurüdbezahlt werden folle — wofür der 
Dfalzgraf dem Bunde einen Reiterdienft mit 500 nn 
verſprach; Sachſen trat bei. 

XIV. Den Pad hatte der Landgraf nun freilich als 
den Angeber nennen müſſen, und da derſelbe ſich, wie na⸗ 
türlich, in feinen Schutz und Gewahrſam begeben hatte, 
fo fand das Verhör deöfelben, auf welches die betreffenden 
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Fürften beftanden und wozu fie Commiffarien ſchickten, zu- 
nächſt im Zuli deöfelben Jahres zu Kaffel Statt *). 

Die Forderung der Gefandten Ferdinande, Joachims 
und Georgs, ben Angeber auözuliefern, da er weder heflis 
ſcher Unterthan noch Landſaſſe fey und am meiften wider 
ihre Herren gehandelt hätte, und da nur fo die Wahrheit 
herausgebracht, und der Betrüger nad Verdienſt beftraft 
werben könne, — lehnte der Landgraf damit ab, daß eine 
folche Ueberantwortung beziehener und verdächtiger Perfonen 
in Deutfchland nicht üblich fey; wo Jemand begriffen, dort. 
"werde er auch gerichtet. — Als nun ber Kanzler Piftoris 
mit einigen Nebenbefhuldigungen zum Beweife von Pads 
zweideutigem Charakter, (3. B. daß er durch voreilige 
Kanzleidecrete fih ein Lehngut zu Weißenfee verfchaffen 
wollen u. f. w.), denfelben jener Angabe wegen für einen 
ehrloſen und meineidigen Böfewicht erklärte, (welchem die 
übrigen Gefandten zuftimmten) — jener dagegen bei feiner 
Angabe, wie fie oben erwähnt worden, blieb, uud darüber 
wo das Original hingefommen, als worauf der Grund fei- 
ner Sache beruhe, ohne fiheres Geleit an die gehörigen 
Drte u. f. mw. nihts fagen zu wollen erklärte, 
kurz wegen des weitern Beweifes feiner Angabe Ausflühte 
nahm, beftand Piftoris auf der peinlichen Frage. Jener ant⸗ 
wortete, ner wolle fie leiden, wenn der Kanzler, der allein 
außer ihm Wiſſenſchaft von der Sache habe, und ihn jegt 
bezüdhtige, fie vor und neben ihm leiden wollte.« — Der 
Landgraf mwiderfprad der Forderung und flug vor, daß 


9 Für den König Ferdinand Treufh von Butlar, einer der Regenten 
von Würtemberg und Doctor Hemminger; für Brandenburg‘ Eu: 
ftahius von Schlieben und Doctor Stark; für Herzog Georg 
Graf Hoyer von Mannsfeld und der Kanzler Simon Piftoris; — 
für den Churfürften von Sochſen waren Friedrid Thum und 
Eberhart van der Tann da; für die vermittelnden Fürften Pfolz 
und Trier, der Marfhall von Habern und der Kanzler Forfter. 
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ein heſſiſches, von aller Verpflichtung wider ihn zu entbin- 
dendes Gericht mit Beifigern neutraler Stände ferner dar: 
über erfennen möge, ob Pad der Fälfhung und des Ver- 
brechens der beleidigten Majeftät fchuldig fey? — Hierbei 
blieb e8, ungeachtet doch auch der Landgraf es als eine Be- 
leidigung hätte anfehen müſſen, von Pad betrogen worden 
zu feyn, und eine offizielle Unterfuchung als Beweis feines 
Abfcheues für friedenftörende Verläumdung felbft in feinem 
Sntereffe zu liegen fhien. — Ein Gutachten der Zurijten- 
Facultät zu Wittemberg ging dahin, daß die Auslieferung 
unbillig, und der Landgraf zu einer officielen Unterfuchung 
ohne neue förmliche Anklage nicht verbunden fen; obwohl 
Pad in jedem Fall ftrafbar fey, da felbft, wenn das Bünd⸗ 
niß wahr gewefen, er ſowohl feiner Dienftpflicht wegen, 
ald weil des Bündniffes Ausführung auf ein erft fünftiges 
Mandat geftellt gewefen, noch nicht die Befugniß gehabt 
hätte, es zu offenbaren, 

Nach einem Jahre entließ der Landgraf den Pad ſei⸗ 
ner Gemwahrfam gegen einen Revers, fi) erforderlichen 
Falls wieder gerichtlich zu ftellen. 

Gegenüber unabweisbarer Hiftorifher Gewährleiftung 
erfcheint feine Angabe ald die Sache gewiffenlofer Lüge und 
ſchamlos behaupteter Verläumdung, welche immer die ernft- 
lichfte Strafe verdient, wenn fie gleich nur dadurch wahrs 
haft verderblich zu werden pflegt, daß fie mit leidenfchaftlis 
her Voreiligkeit gehört und geglaubt wird. — 


Sichenter Abſchnitt. 


Fortwährende Parteiung der Reichöftände, 
auf dem Grunde der getrennten Re- 
ligion. Proteſtation auf dem Reich: 
tage vom Sahre 1529 und Bündniſſe. 


Religions: Decret des Reichstages zu Speier vom Sabre 1529. 
Proteflation der fünf Fürften und mir ihnen verbundener 
Reichsftädte. — Befandtfhaft an den Kaifer; Bündniß für 
die neue Lehre; die ſchwabacher Artikel, 


Vergafit auf ewig Ihr der hoben Ahnen — — 
Die ernft, wie Rom, fo Schwert als Griffel führten ; 
Das Ritterthum dur Cäfars Würde zierten, 
Der neuen Dichttunft vollften Strom ergofien, 
Guropa, eb die Kirche brach, regierten ? 
Schlegel, 


Dıars die wider den Kaiſer in Itallen aufs neue entzündete Krieges: 
flamme, war deffen Rückkehr ins Reh, — in der Art, welche aus 
den obigen Mittheilungen genauer fichtbar wurde, — fortwährend ver» 
sögert worden. Gr beklagte ſich darüber auch 1527 in öffentlichen Aus« 
fhreiben an die Reihsfürften, welche er zugleich fürden Reichſtag nach Res 
gensburg berief. Bitter befchmwerte er fih über den König von Frankreich, 
„welcher doc den Madrider Vertrag zu halten befhworen, und auch nad: 
dem er aus der Gefangenfhaft fhon entlaffen, und beim Ueberfchreiten 
der fpanifhen Gränze dieſes VBerfprechen erneuert habe. Undankbar fey 
der König, ald welchen Er in der Gefangenfhaft gut behandelt, ihn 
dann freiwillig entlaffen, ihm auch feine ältefte Echwefter zur Frau be: 
willig. Aber jener in der Mitte Europens fein Reich befigend, und von 
der Gefahr der Türken entfernt, ftöre mit Vorbedacht den Friedensftand 
in der Ghrijtenheit, und zähle auch die Niederlage Ungarns zu feinen 
eigenen Triumphen. Der Kaifer zweifle nicht, daß die Reicheftäude die 
franzöfifhen Künfte Fennten, Samen der Zwietraht auszuftreuen, und 
aus der Entzweiung Anderer eigennügigen Vortheil zu ziehen.“ 

11. Es kamen aber nah Regensburg Eeine Fürften, fondern nur 
Geſandte. Es gefchah dort wenig oder nichts, ald nur, daf man aufs 
neue ein Schreiben an den Kaifer erließ, vom 18. May 1527, mit drins 
gender BVorftelluug, wie wünfchenswerth es fey, daß die Kriege im In—⸗ 
nern der Ghriftenheit beigelegt würden, und wie nöthig die Gegenwart 
des Kaiferd im Reiche fey. 

Ferdinand, welcher in diefem Jahre, 1527, mit der Befignahme der 
böhmifhen und ungarifhen Krone befchäftiget war, hatte ald feinen 
Stellvertreter im Reicheregimente Philipp von Baden *) ernannt. Die: 
fer fchrieb im Namen des Kaifers abermals einen Reichstag aus, für 
den Anfang des März im folgenden Jahre 1528, um über die Reli 
gionsangefegenhpeit, und über den Krieg wider die Türken zu handeln. 
— Als aber aus Anlaß des Pack'ſchen erdichteten Bündniffes Krieg in 
Deutfchland auszubrechen drohte, wurde das Ausfchreiben zurüdgenommen. 





*) Diefer Fam in den Ruf, Begünftiger der neuen Lehre zu fenn, der Kaifer 
fchrieb feinem Bruder, wenn das wäre, fo möge er die Vollmacht zur Stell 
vertretung zurücknehmen. — Zerdinand meldete, 1527, Jener habe neuer 
dings einen Prediger entlaſſen. — 
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Il, Unterm 1. Auauft 1528 erließ der Kaifer alddann von Valado— 
id aus ein Schreiben an die Neicheftände, worin er den Reichstag auf 
den Anfang des Februar des künftigen Jahres 1529 nah Speier 
ausfchrieb, für die zwei großen Haupfgegenjtände der Religion und der 
Türkenhülfe; zugleih wurden die Urfahen erwähnt, welde noch im— 
mer das perfönliche Hintommen des Kaifers ind Reich verzögerten, und 
zu feinen Stellvertretern für den Reihstag der König Ferdinand, der 
Pfalzaraf Friedrich, der Herzog Wilhelm von Baiern, und die Bifchöfe 
von Trlent und Dildesheim ernannt. — Diefer merkwürdige Reichstag 
begann am 15. März 1529, unter zahlreiher Befuhung der Fürften. 
Katholifcher Seitd galt es den legten Berfuh, auch in Abmefenheit des 
Kaifers als proviforifhe Gefehgebung noch einen dem Wormfer Ediect 
möglichft entfprehenden Zuftand herbeizuführen, und die Nachtheile; 
welche der Speierifche Beihluß von 1526, und das einftweilen jedem 
Reichsſtande zugeftandene Neformationsreht gebracht hatte, zu vermins 
dern. 

Bei einigen Fürſten ſchien der ernfte Wille des Kaiferd, da 
der Inhalt der Inſtructionen fhon im voraus befannt wurde, nicht 
ganz ohne Wirkung zu feyn. Die Herzoge von Medlenburg fchienen 
mehr unentfhieden; — der Ghurfürft von Pfalz verbot feinen Leuten, 
ald der Reichstag angefangen hatte, in die Predigten der fähfifhen und 
heifiihen Prediger zu gehen, und dem EChurfürften von Sachſen madıte 
man keinen Beſuch. 

IV. Am 15. März 1529 wurde der NReichötag eröffnet. Herzog Frieds 
rih von Pfalz hielt den Vortrag; die kaiſerl. Propofition wurde verles 
fen, und König Ferdinaud ſtellte perfönlih die Größe der Gefahr vor 
den Türken vor. — Die Stände erinnerten in ihrer Antwort (18. März) 
da fich in diefer Zeit im römifchen Reich große Befhmwerungen zutrugen, 
die zu Empörung und Aufruhr dienten, fo erfordere die hohe Nothdurft, 
daß der Kaifer perfönlich im Neich wäre, wodurd viele Empörung hinges 
Tegt und Fünftiger Unordnung vorgebauet werden möchte. Eie achteten 
ferner, daß der Artikel vom Glauben, als der die Seele berührfe, und als 
der trefflihjte und wichtigfte zu achten fey, und ohne deſſen einmüthiger 
Vergleichung aller andern Punkte halben nichts fruchtbarliches beſchloſſen 
werden möge, zuvörderft vor Hand genommen merden müffe, obwohl er 
als der zweite in der Ordnung proponiret worden; zu welhem Ende fo: 
dann auch von den Ständen ein Ausfhuß erwählt wurde, bejtehend aus 
den Ghurfürften von Trier und Sachſen, nebſt einem Rath für jeden 
der andern Shurfürften; den Bifhöfen von Saljburg und Auasburg; 
Herzog Ludwig von Baiern und Markaraf Philipp von Baden nebit Bot: 
Ihaften von Würzburg, Gonjtanz und Braunfchweig ; dem Abt von Wein: 
garten, Doctor Ef und dem Grafen von Solms »Geroldset; für die 
Städte Sturm von Straßburg und Felzel von Nürnberg. Am 19. trug 
König Ferdinand in Perfon vor, daf von Alters Herfommen und alfo ges 
halten ſey, daß die Artikel der Berathichlagung nad der Ordnung vorge: 
nommen würden, wie dad Ausfchreiben oder die übergebene Juſtruction 
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anzeige; und da der Artitel des Glaubeus Feines großen 
Rathſchlags bedürfe, fo fey fein Begehren, daß man die Artikel 
entweder nah der Drdnung der Propofition, oder alle zugleih vorneh— 
men möge; den Ausfhuß genehmigte er. Dean befchloß fodann, daß 
der Ausfchuß den erften und zweiten Artikel zugleich vornehmen ſolle. — 
Aus jenen Worten des Königs ſcheint hervorzugehen, daß, fo wie einer 
Seitd die Türdengefahr für den Augenblick alled andere an Dringlichkeit 
zurücdließ, — er die ernfte Vornahme der Religionsangelegenheit im Reich 
für die Rückkehr des Kaifers vorzubehalten gemeint hatte. 

In Folge des Gutachtens des Ausfchuffes vereinigten ſich die Neiche- 
ftände einer Antwort, welde dem König Ferdinand und den andern Com⸗ 
miffarien des Kaiſers am 13. und 15. April übergeben wurde. Zu Anfang 
wurde dringend gebeten, daß der Kaifer, als oberfter Vogt und Haupt 
der Ghriftenheit, die fchwere Lage Deutſchlands beherzigen und gewiß bes 
fördern möge, daf ein freies chriftlihe® Generals Goncilium zum eheften 
als möglih, und längftens binnen einem Jahre ausgefchrieben und dann 
binnen einem Fahre oder anderthalb in deutfher Nation an den hievor 
beitimmten Plägen, Meg, Gölln, Mainz, Straßburg oder an einer ans 
dern gelegenen Malftadt gehalten werde. Sollte das Concil in folder 
Zeit feinen Fortgang nicht haben können, fo möge der Kaifer eine Bers- 
fammlung aller Reichs ſtände und anderer, fo dazu zu erfordern nöthig, 
halten. Da aber der Artikel des Neihstagd von 1526 bei 
vielen in einen großen Mifverftand und zu Entſchuldi— 
aung von allerleierfhredlihen neuen Lehren, gezogen 
und ausgelegt worden, fo hätten fih die Stände ent 
fhloffen daß jene, welche bei dem Ediet von Worms ſeit— 
ber geblieben wären, Dabei auch bis zum Goncilium ver—⸗ 
barren follten; bei den andern Ständen aber, bei wel; 
hen die anderen Lehren entftanden und zum Theilohne 
merkflihen Aufruhr und Gefahr niht abgewendet werden 
könnten, folle doch hinfüro alle weitere Neuerung; bis 
zu künftigem Eoneil, fo viel möglih und menſchlich ver hü— 
tet werden. Inöbefondere follten etliche Kehren und Secten fo viel die 
dem Eacrament des Leibes und Blutes Chrifti entgegen nirgend geftats 
tet, deßgleichen die Aemter der heil. Meß niht abgethan, 
auch Niemand an den Drten da die andere Lehre entſtan— 
den und gehalten wird, Die Meffe zu hören verhindert, 
noh Davon gedrungen werden*). Gegen die Widertaufe weil dies 





*) Statt diefer Stelle wurde zur Vermittlung vom Herzog Heinrich von Braun: 
ſchweig und Philipp von Baden vorgefchlagen: „Sonft mögen die Haltung 
und Hörung der Meß, fo von Churfürften , Fürſten und Ständen auf bers 
gebrachten Gebrauch gehalten, auch die Meflen fo von Ehurfürften, Zur 
ften und andern, bei denen dieandere Lehre in Hebung, auf eine andere Maafı 
fürgenommen , bis zu künftigem Concilio (doch unbelräftiget dadurch cı: 
niges Mißbrauchs) beider Seits von gemeined Friedens wegen geduldet 
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felbe wider längft zuvor ausgegangene Eaiferliche umd päpflliche Rechte, 
auch eine offenbare und gewiſſe Urſache und Vorhaben fey neue Sedition 
und Aufruhr zu erweden möge ein ernfted Mandat erlaffen werden. — 
Ferner follen die beiden Artikel des Nürnberger Reichstags wegen der Pre 
dDiger und wegen der Drudfchriften wirkfamer beobachtet werden (daß 
nämlich jede Obrigkeit mit den Predigern handeln folle, daß fie al- 
les vermeiden was zu Bewegung ded gemeines Mannes wider die Ob: 
rigkeit, oder die Ehriftenmenfchen in Irrthum zu führen Urfach geben 
möge; fondern daß fie allein das heil. Evangelium nach Auslegung der 
von der Kirche approbirten und angenommene Schriften predigen; wegen 
difputirlicher Sachen aber die Entiheidung des Goncild abwarten follen; 
— ferner follten die Obrigkeiten bis zum Goncilium in allen Drudes 
reien und bei allen Buchführern mit mögliftem Fleiß, Vorſehung thun, 
daß weiter nichts neues gedrudt und fonderlid Schmähſchriften oder 
Schmähgedihte nicht gedrudt und verkauft würden; fondern alles was 
gedrudt werde, folle zuvor durch verftändige Perfonen .befichtigt werden). 
Zugleih fol kein Stand den andern des Glaubens halber in einige 
Wege vergewaltigen, oder bdeffen Unterthanen des Blaubens halber in 
Schug und Schirm wider ihre Obrigkeit nehmen; und wo ein folder 
Ueberzug mit Gewalt gefchähe, folle das Kammergericht die Acht zu er: 
klären, und unter Strafe der Acht die benachbarten Stände zur Rettung 
des Angegriffenen aufzufordern Macht haben. 

Die Türkenhülfe betreffend, feyen zwar von dem Geld für die 20,000 
zu Fuß die zum Nömerzuge zu Worms zugefagt, fpäter zu Nürnberg und 
dann zu Speier der Krone Ungarn zwei Viertheile bewilligt, und das 
hierauf erlegte Geld noch vorhanden; hiemit. aber Tönne nun bei dem 
zuvor erhaltenen Sieg der Türken und wie jest alle Sachen ftänden, 
wenig Sruchtbares auögerichtet werden. Man wolle daher auch die übrigen 
zwei Vierthel (nämlih ein und ein halb Vierthel auf drei Monate und 
ein halb Vierthel auf ſechs Monate) und die zum Römerzug noch bemils 
ligten. 8000 Reiter zu Geld anfchlagen und zufammt den vorgenannten 
zweien Bierteln ald eilende Hülfe erlegen; und die im Abfchied zu Eß— 
lingen dafür beftimmten Reichöftände follten mit den vier Negimentsräthen 
diefes Hülfsgeld empfangen, um dafür für Ungarn Kriegsvolk zu werben 
und dorthin zu ſchicken. Man wolle fi zu diefem Ende zu Regensburg vers 
fammeln, wohin wenn der Tür feinen Zug gegen Ungarn nähme, Defter 
reich, Baiern und Augsburg, — die beiden Churfürften Sachſen und Brans 
denburg berufen, wo aber gegen dieſe legtern Länder, dann diefe bie 
eriteren berufen follten. Gegen die Rüdftändigen möge der Fiscal wir: 
fame Procefje am Kammergericht ausbringen ; und mit denen, fo ſich 


werden, alfo daß Fein Churfürft, Fürft noch andere Stände anferhath ihrer 
weltlichen Dberfeiten den andern zu oder von feinem alten oder neuen Fürs 
nemen oder Haltung der Meffen in einigem Wege vergewaltigen, dazu oder 
davon dringen fol.“ 
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der Anfchläge befchweren, und um Grmäßigung derfelben fupplicirt, folle 
fo viel gehandelt werden, daß Diefesmal Die befagte Hülfe ohne Rück— 
fit darauf bezahlt werde, zugleich aber folle noch auf diefem Reichs— 
tag ein Ausfhuß die Beſchwerungen unterfuchen, und keiner eine fers 
nere Anlage zu thun fchuldig ſeyn, ehe wegen der Ermäßigung Beſchluß 
gefaßt fey- 

V. König Ferdinand und die große Mehrheit der Reichöftände wolls 
ten einen einftweiligen Stillftand der Neuerungen, welche auch den politis 
fhen Frieden fhon fo vielfach geftört hatten. In den Ländern der Lus 
therifchen follte Beine weitere Aenderung vorgenommen werden, wogegen 
aber diefe den Willen hatten, die Bewegung ganz durchzuführen; die ka— 
tholifhen Stände follten durch das Reichsgeſetz ausdrüdlic verpflichtet 
werden, für jegt keine Neuerungen zu machen, und auch diefes empfans 
den die Anhänger der Spaltung ald eine ihnen unleidlihe Hemmung. 
Wirklich ift eine angreifende Kraft als folche im Berluft, wenn fie Still: 
fland ertragen fol. In den Reihsftädten, ald der Hoheit des Kaifers 
unmittelbar unterworfenen Ständen, follten auch wohl bereits gemachte 
Neuerungen zurüd genommen werden. — König Ferdinand ließ dem gemäß 
zuerft am 3. April die Gefandten mehrerer Städte vor fih kommen, welche 
noch nicht oder unentfchleden der Spaltung ſich anhängig gemacht hatten, 
um fie durch ernfted Zureden und Drohungen von Neuerungen abzuhalten. 
Am 5. berief er die Gefandten von 23 Reicheftädten, worunter Straß: 
burg, Frankfurt, Mürnberg, Goftanz, Augsburg, Ulm u. f. m. zu einer 
Derfammlung, und machte ihnen [hwere Vorwürfe, daß fie gegen 
das Ediet des Kaiſers fo große Neuerungen gemacht hätten, mit der 
Grmahnung, „die Städte follen fih der Meinung der übrigen Stände 
anfchließen, und nicht durch das Beharren auf gefrennter Meinung die 
Bereitelung des Reichötages veranlaſſen.“ — Jene erwiederten, „die ges 
machten Aenderungen feyen nicht zur Unbild des Kaiferd gemeint; fie 
vor allen feyen der Gintracht begierig, und verweigerten nicht die Ent; 
fcheidung eines gefeglichen Goncils.“ 

Diefe Städte übergaben nun auch wenige Tage nachher (8. April), 
nachdem der Entmurf des Ausſchuſſes in den Sigungen des Reichötages 
am 6. und 7. vorgenommen, und die Subftanz desfelben bis auf etwaige 
Milderung in Ausdrücden gutgeheißen war, gegen denfelben eine Suppli« 
cation an die Reichöftände. 

Durch den Beihluß von 1526 ftellten fie vor, ſey vielmehr 
überall der Frieden erhalten worden, fo daß fich feitden Feine Ems 
pörung und Aufruhe des Glaubens wegen im Reich zugetragen. (Mäms 
ih nicht von unten her; die politifhen Bündniffe waren noch nicht 
zu offnem Krieg gediehen.) Sollte nun ſolche endlihe Determination 
und ernfllihe Sagungen im Glauben vorgenommen werden, fo werde 
daraus Zertrennung und unerzählbare Beihwerung erfolgen. Solde 
Aenderung des vorigen Abfchieds werde auch in den Städten fhwer . 
feyn bei den Unterthanen zu erhalten, fondern in diefen gefährlichen Zeitz 
läufen eher Unrub und Zerrüttung, als Frieden und Ginigkeit daraus 
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erwachſen. Der Prediger und Druderei halber wollten fie fi den Ent- 
wurf gefallen laffen.“ | 

Dagegen bemilligten den Entwurf 21 Städte, Gölln, Aachen, Meg, 
Speier, Schweinfurt u. a. 

VL Was Straßburg insbefondere betrifft, fo hatte der Senat die 
fhon feit dem Jahr 1523 immer durcgreifender eingeführte Neuerung 
dadurch vollendet, daß auch in den Stiftern und inöbefondere auch im ho— 
hen Domftift (mo übrigens fchon 1524 das evangelifhe Nachtmal in der 
Gruft gehalten wurde, während die Chorherrn an dem Hochaltar Amt 
hielten, und feitdem das erftere Morgens vor neun Uhr in der Kirche 
jelbit an einem Tifch gehalten war,) — die Meffe nunmehr gerade vor 
Anfang des Speyrifhen Reichstags gänzlich unterfagt wurde, Der Bifchof 
hatte ſich nad vergeblichen Gegenvorflellungen an das Reichsregiment ges 
wendet, welches vor Kurzem von Eflingen nach Speier verlegt war. Gegen 
Ende Dezembers des vorigen Jahres hatte dieſes eine Gefandtfchaft nach 
Straßburg gefhidt: mit ernjter Abmahnung, „daß fie die Feier der Meile 
nicht abfchaffen möchten. Es komme weder dem Kaifer noch auch dein Reichs» 
ftänden zu, die alte und von den Bätern überfommene Religion zu ändern, 
was nur durch ein "allgemeines oder NationalsGoncilium geſchehen könne; 
— mofern ihnen dad in zu weiter Ausficht geftellt erfcheine, fo follten 
fie wenigftens den nächſten Reichötag zu Speier abwarten und dort 
ihre Forderungen andringen. Die befondere Obrigkeit dürfe nicht aufe 
löfen, was durch Uebereinfimmung des gefammten Erdkreiſes befchloffen 
worden: — würden fie aber fortfahren, fo würde der Kaifer, als die 
höchſte Obrigkeit, und fein Stellvertreter im Reich, Ferdinand, ſolches 
ſehr Schwer empfinden:. es zu unterlaflen, und diefe Mahnung zu hören’ 
werde ihnen zum Ruhm und zum Heil gereichen.* — Aud ‚der Bifchof 
von Hildesheim, als Gefandter des Kaiferd hatte ähnliche Ermahnungen 
gethan, und der Straßburger Bifhof mehrere Rathöglieder, welche jeine 
Lehnsträger waren, auch bei ihrer Lehnspflicht ermahnt, die Unterdrüdung 
der Meſſe aus allen Kräften zu hindern. Dem allen ungeachtet, da die 
Prediger in täglichen Reden ans Volk die Abfhaffung forderten, und 
das Volk dafür erhigt war, brachte der Rath im Februar 1529 die Sache 
an die Berfammlung der 300. Es wurde einer Seits zur Erwägung ges 
ftellt, daß vom Kaifer Gefahr zu befürchten fey, wenn man die Mefle 
abfchaffe ; anderer Seits, Daß Gott beleidiget werde, wenn man 
fie nicht abfhaffe. Die Bürgerfchaft möge die Sache bedenken, 
und nah Zünften verfanmelt, Darüber rathſchlagen: am beſtimm⸗ 
ten Tage (den 21. Februar 1529) möge dann dad Bürger: Golles 
gium der 300 fich wieder verfammeln, und die Sache enticheiden. Hier 
wurde fodann entfchieden: die Meffe folle unterbleiben, bis 
Die Gegner beweifen würden, daß fie ein Gott ange 
nehmer Dienft fey. — Der Senat hatte diefes Decret beftätigt, 
in der Stadt und deren ganzem Gebiet publiziert und dem Bifchofe er: 
öffnet, welcher antwortete: „er müſſe foldhes mit größtem Schmerz und 
Seufzern gefhehen laffen, und werde übrigens thun, was feines Amtes fey-* 
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Um nun Diefen offenbaren Ungehorſam, der wohl mit Abficht, um 
nicht an der Sache gehindert zu werden, noch gerade vor dem Anfang des 
Reichsſstags, ausgeübt worden, nicht ganz ungeftraft zu laſſen, meil fie ges 
gen alle im Namen des Kaiſers geichehenen Verbote „ſolche chriſtliche 
Aemter der Meß abgethan und inſonders auf dem kaiſerlichen Stift, dem 
hohen Stift (am Münſter) darüber fie Feine Gewalt hätten“ — wurde 
Dem Gefandten von Straßburg zum NReihöregiment Micg die Seffion 
im Regimente verfagt. (Straßburg ernannte nämlich nach der eingeführz 
ten Folge: jedes Jahr für das zweite Quartal mit Lübed die ftädtifchen 
Deputirten.) Die Beichwerde der Straßburger Deputirten zum Reiche- 
tag, Sturm und Pfarrer, und auch die reihesftädtifhen NReichstagsgefands 
ten überhaupt beim König Ferdinand, dem Regiment und dem Reichs— 
tade gegen jene Ausfchliefung blieben ohne Erfolg. Straßburg pro- 
teftirte, dann auch zur Unterhaltung des Regiments nichts beitragen 
zu wollen. König Ferdinand aber entfhied noch in der legten Gitung des 
Neichötags, ald unter andern Befhmwerden der Städte, auch diefe vorge 
gebracht wurde, „diereil die von Straßburg haben kön. Majeftät in feine 
Dbrigkeit gegriffen und fih ungehorfam erzeigen, alfo daß fie die Meß 
abgethan und von dem Sacrament nit halten, fo wolle Ihm nicht ges 
büpren, fie im Regiment figen zu laßen, und mögen die von Städten 
eine andre hriftlihe Stadt zur Eefion in dad Regiment verordnen.“ *). 
v1. Sachſen mit Heffen und den übrigen der Glaubenöfpaltung ans 
bangenden Ständen (namentlid Markgraf Georg von Brandenburg, Wolfe 
gang von Anhalt, und dem Lüneburgihen Kanzler Förfter) ftellten ges 
gen den Entwurf vor, „Daß dadurch der fpeierifche Abfchied nicht ſowohl 
declarirt, als gänzlid aufgehoben und abgethban werde, Da fie nun in 
Sachen die Gottes Ehre und der Seelen Seligkeit angeben, Gott 
vor allem anzufehen verpflichtet, fo Eönnten fie fih mit der Mehrheit 
nicht vereinigen. Woher der Zwiefpalt verurfacht, wollten fie dem Ges 
richte Gottes heimgeftellt Haben; fie ließen es bei der Anzeige, die der 
päpstliche Nuntius auf dem Nürnberger Reihötage angegeben. Wenn 
des einen Theild Lehre auch vor dem Eoncilium hätte abgethan oder vers 
urtheilt werden follen, fo würde nicht nöthig geweſen feyn, fo oft von 


*) Plarrer ſchrieb nach Straßburg am ı5. März, gleich nad Eröffnung der Faifers 
lichen Propofitionen: „Wißet, daß Gott funderlih nad mit uns gehabt hat, 
daß wir die Mefe abgeſtellt haben, denn ich beforg, wo cs nit geſcheen - 
wär, daß es hart gefcheen würde, als es ſich anläßt, denn der Weg wär 
uns verlauffen, Wo es aber doby bleiben fol, das ich doch zu Gott nit 
verboffe; denn noch vil frummer Stett find, die villicht das im Willen 
haben , fo wir gedan haben; darum ich und wir alle Gott beten follen, daß 
er inen auch beife uf der babilonifhen Gefängniß.“ — Micg berichtete am 
17. April: „Es haben die Juden mehr Gnade, denn die Städte, fo ſich des 
Evangeliums annehmen. Dürfet euch anders nit verfehen, denn Derfolgung 
und die auf das allergrößeft, darum wachet und fchlafet nicht,“ — — „Ich 
wollt, daß ihr nit mehr denn zwey Tage bier wäret, ed würde üch wun— 
dern. Man fpillens daruff, dafı man die Stett dahinbringen will, was man 
erkennt, das follen die Stett thun. Gott wolle es verhüten.“ 
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Haltung eined Conciliums zu fprechen. Duch Annahme des Reichsſchluſ⸗ 
fed würden fie aber mit befhließen, Daß jene fo bis jegt 
beim Ediet von Worms geblieben, ferner dabei blei- 
ben, und ihre Untertbanen dazu halten alfo von der Lech» 
re, die fie für göttlih und chriftlich hielten, abgefondert bleiben foll- 
ten; fie würden ihre eigene Lehre bereits verurtheilen; — fie würden 
dadurch in Betreff der Meile, nachdem die von ihren Predigern, fo 
wie die eine Zeit her gebraucht worden, aufs höchſte angefochten und 
niedergelegt fey, nun wiederum dieſe Lehre ihrer Prediger als unrecht 
urtheilen. Es fey ihnen befhwerlih, daß die Mehrheit der Stände ih: 
nen diefer Lehre (von der Meſſe) wegen, hinfichtlih ihrer Unterthanen 
ein Maf feßen wolle, welches jene im Gegenfalle ungern oder gar nicht 
würden leiden wollen. Da doch, wenn den Eatholifhen Ständen: des 
Gebrauchs wegen befchwerlich fcheine, „beiderlei Meffen, nämlid 
die Dpfer: und die hriftlide Machtmahls⸗Meſſes zuzulaf 
fen, e8 ihnen, um des Heilands offenbarer Einfegung feiner Meſſe und 
Nachtmahls wegen viel befchwerlicher fey, zuzulaflen, mas der göttlichen 
Einfegung nad allein auf Menfhen Erfindung und Gebrauch berube.* 
Folgerechter, als dieſe Darftelung, da ja der Eatholifhe Theil ganz 
eben fo fehr der behaupteten Einfegung Chrifti wegen, auf der Meſſe, 
ald Feier des Opfers beftand, war die hinzugefügte Bemerkung, daß 
diefes Stück „niht das geringfte fey, wovon in einem Fünftigen 
Goneilium zu handeln feyn würde.“ — Ferner hätten die geiftlichen 
Stände feither fhon da wo das Edict von Wormd nicht gehalten, ſich 
angemaft, Renten und Binfe (nämlihd Einkünfte der in proteftantifchen 
Bebieten liegenden Stiftungen) zu hemmenz Achnlihes würde wieder ges 
fhehen, wenn dieſes Edict für den gröfern Theil der Reichsſtände neu 
beftätigt werde, welches denn zu Erhaltung von Ruh und Einigkeit gar 
nichts dienen könne. — Der Artikel möge alfo fo gemildert werden, daf 
des Edictd von Worms nicht erwähnt, fondern „daß die Ehurfürften 
und Stände, welche die hergebrachten Gebräuche, Geremonien And ans 
dere Uebungen der gemeinen Kirche bisher gehalten und dabei geblieben, 
auch nun hinfüro bis zum Fünftigen Coneil dabei verharren und bfeiben 
möchten, ohne Jemands Verhinderung; hinwider daß jene Stände, bei 
denen die andere Lehre entftanden, wodurd die benannten Gebräude in 
Abgang gekommen, auch dabei ohne des andern Theils und männiglich 
Verhinderung bis zum Goncilium gelaffen werden follten ; — doc folle 
hinfüro alle weitere Neuerung oder Secten im chriſtlichen Glauben bis 
zum Goncilium, fo viel menfhlih und möglich, verhütet und von den 
Dbrigkeiten ihres Ortes nicht geftattet werden. Und fonderlich folle Etlicher 
Lehre und Secten, fo viel die dem hochwürdigen Sacrament ded Fron- 
leihnams und Blutes Chrifti entgegen, nicht angenommen, noch öffentlich 
die zu predigen geftattet werden. Sonſt mödten ſowohl die Meſſe, fo 
auf hergebrachtem Gebrauch gehalten, als die Meffe, fo bei den Ständen, 
da die andere Lehre inllebung, auf eine andere Maf vorgenommen werde, 
bis zum Concilium beider Seit um des Friedens willen geduldet werden; 
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alfo daß ein Ehurfürft noch Stand außerhalb ihrer meltlihen Obrigkeit 
dert andern zu oder von feiner alten oder neuen Fürnehmen oder Haltung 
der Meilen in einige Weife dringen ſolle.“ Man gab aber Ddiefer Bor: 
ftellung keine Folge, publizirte vielmehr am 19. April in öffentliher Si⸗ 
gung des Seichötags, einen Beſcheid, worin das Gonclufum völlig ap⸗ 
probiert, und in der Form eines NRezefles zu bringen befohlen, die von 
den Gvangelifchen übergebene Gegenvorftellung aber in ihrem Werth bes 
laffen, und denfelben auferlegt wurde, fih dem Mehrtheil zu fügen. — 
Diefer Befchluß lag wohl in der alten Idee der Reichsgefege, daß näm« 
ih, was die ausgemachte Lehre der Kirche war, durch das Reichsgeſetz 
aufrecht erhalten werden müfle, (hier durch die Duldung des thatfächlis 
chen Zwiefpaltd unter.der angegebenen Beftimmung gemildert,) — wos 
bei ed auf keinen Widerfpruch einer Minorität anfommen Eonnte. Nach⸗ 
dem aber fhon der Reichsſchluß vom Fahre 1526 jedem Reichsſtande 


eingeräumt hatte, in feinen Landen alles das in Religionsfachen zu verfüs. - 


gen, was er vor Gott und auch dem Kaifer verantworten könne; fo wollten 
fi die proteftirenden Fürften die hiedurch der That nach eingeräumte Freis 
heit in ihren Landen zu reformiren, auch nicht durd eine Beflimmung, 
die alte Religion bei fih nur zu dulden, mehr einfchränken laſſen. Sie 
waren fehr entfchieden, die getrennte Lehre ihrer Theologen als volllommen 
gleichberechtigt mit der alten im Reiche zu behaupten, welche fie in ihren Lan⸗ 
den mit volllommen gleichem Recht ald die Katholiſchen in den ihren die alte 
Kirchenlehre aufrecht erhalten könnten: Hienach erneuerten fie ihre Proteftas 
tion auf das förmlichfte, Während die genannten Fürften befonders beriethen, 
verließ der König Yerdinand mit den Eaiferlihen Commiſſarien den Sis 
tzungsſaal; jene aber ließen dann in Eile eine Proteftationdfchrift auflegen, 
und vor den noch verjammelten Fürften mit der Bitte ablefen, daß diefelbe 
dem Rezefle einverleibt werden möge. Sie hatten den König Ferdinand 
bitten laflen, ihnen des andern Tags eine Stunde zu beflimmen, da 
fie „etliche ihrer Befhwerden und Nothdurften“ vortragen Eönnten. Des 
andern Morgens entfchuldigten. fie fich aber, zur beftimmten Stunde nicht 
‚kommen zu können; und als der König ihnen hierauf eine Stunde Nach—⸗ 
mittags beitimmte, fendeten fie anftatt perfönlich zu erfcheinen, auch Ihm 
eine Proteftationsfchrift zu, welche auch die Herzoge Ernft und Franz von 
Lüneburg und 14 Reichöftädte unterfchrieben hatten, worin fie die Beweg⸗ 
gründe jener erften Borftellung erneuerten, „daß fie nicht einwilligen könn⸗ 
ten , gegen ihre Gewiſſen die rechte Lehre zu verwerfen, welches eine öf: 
fentlihde Berläugnung Chriſti feyn würde. Daß aber die Prediger das 
Evangelium nah Auslegung der von heiliger chriftlicher Kirche appro⸗ 
bieten Lehrer vortragen follten, fo fey einer der größten Streite, was bie 
rechte, heilige chriftlihe Kirche fey. Daher fie für dad gemiffefte hielten, 
daß ihre Prediger einen Tert durch den andern erklärten, 
wobei fie auch zu beharren gedäcten.“ Sie peoteftirten dann in feiers 
licher Form, „nicht zu gehelen und zu willigen in alle Handlungen und 
vermeinte Abfchiede, fo wider Gott und fein heiliges Wort und gegen den 
vorigen Speierifchen Reichsabfchied vorgenommen würden, nach welchem 
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legteren fie fich verhalten wollten.“ Sie ſchickten dieſe Proteftation am 
21. April dem Könige Ferdinand und den Eaiferl. Sommiffarien durch einige 
Räthe zu. „Sie hätten gedacht, erklärten fie fpäter, König Ferdinand hätte 
zu bequemer und billiger Bergleihung greifen wollen, derfelbe hätte dann 
aber den Vormittag in der Reichöverfammlung eine Schrift, faft wie -eine 
angemaßte Weifung thun laſſen.“ Ferdinand wollte die Proteftation nicht 
annehmen und ftellte fie den Ueberbringern zurück; als diefe fie dennoch im 
Zimmer liegen ließen, fendete er felbe dDurdy feine Räthe zurüd. — Am Tag 
darauf ſchickte der König Ferdinand und die andern Gommifjarien zu dem 
Ehurfürft von Sadfen, ihn mit den andern einzuladen, am folgenden 
Tage (22. April) auf dem Rathhaufe mit: den übrigen Reihsftänden zu 
erfheinen: „Die Commiſſarien feyen geneigt, der geichehenen Proteftation 
wegen zum Befchluß diefes Reichstags zu handeln.“ — Sachſen mit den 
übrigen erklärten aber dem König Ferdinand durch eine Botfchaft, daß 
fie bereitd an Heinrih von Braunſchweig und Philipp von Baden, ihr Ges 
müth angezeigt, fo viel fie mit Gewiſſen hätten thun mögen: jene hät 
ten fih erboten, mit den Neihöftänden auch davon zu handeln, worauf 
fie die Antwort erwarten wollten. Wenn das aber erfolglos bliebe, fo 
wollten fie ihrer Proteftation gemäß, auf dem Abfchied von Speier bes 
harren.“ Obwohl nun König Ferdinand fagte, „er hätte von Sachen, 
und fonderlih Ddiefen Reichstag betreffend, daran männiglih und viel 
gelegen, mit ihnen zu reden,“ — fo ſchickten die proteftirenden Fürſten 
doch nur ihre Räthe, ohne die Verfammlung eigner Perfon noch einmal 
zu befuchen. — Die beiden unterhandelnden Fürſten brachten ihnen Tpä« 
ter eine Antwort des Neichötags zurüd, wodurch ihre Meinung abermals, 
abgelehnt wurde. — Als nun die Gommiffarien noch einmal zu den 
Proteſtirenden fhidten um ihnen ihr Nichterfcheinen vorzuhalten und fie 
neuerdings aufjufordern, fich der Mehrheit anzufchließen, erklärten ſich 
jene noch einmal fchriftlid darüber und fagten unter andern: „die duch 
jene beiden Unterhändler erhaltene Antwort zeige genugfam; was es für 
Frucht würde gebracht haben, wenn fie auch noch einmal perſönlich ob⸗ 
wohl fie nach ihrer Proteftation fih fehon beurlaubt, in die Verſammlung 
gekommen wären. Sie wüßten nicht, und feyen nicht fchuldig, dem ftatt 
gu geben, als follte die Mehrheit zuvoran in folhen Sachen und auf 
die Wege, darauf dem mindern Theil ewiger Gottes Zorn und Urtheil 
ihrer ſelbſt und vieler auserwählter Seelen (!) ſtehen wollte, wider den 
mindern Theil zu befchließen, und diefen zu Gottes Ungehorfam - auf 
Menfhen Gehorfam zu verbinden und zu verſtricken Macht haben; — 
ſo doch in menfhlihen Handlungen und Sachen, da die Sache nit 
ihrer Viele indgemein, fondern jeden befonders belangt, die Mehrheit 
wider den mindern Theil nicht vordringen möge, Es fey auch den Red 
ten und aller natürlichen Billigkeit ungemäß, daß, mo zwei Parteien eis 
nes Handels ftreitig, ein Theil des andern Richter feyn follte, und mit 
der Mehrheit oder fonft über den andern vorzudringen habe. — Sie 
hätten fih auch nicht verfeben, daß ihre Proteftation dem Abfchied eins 
suverleiben geweigert werden würde.“ — Die legte Grölärung des Kös 
hr 
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nigs Ferdinand und der übrigen Commiſſarien mit den Reicheftänden 
war: daf fie endlich entichlojlen feyen den Reichsordnungen, dem Lande 
frieden und dem jego gemadten Abfchied fih aemäß zu halten, und 
gegen die fünf Fürſten ded Glaubens halber bis zum Goncilium in Ins 
gutem mit der That nichts vorzunehmen, indem fie fich eben fo von den 
fünf Fürften verfähen: daß- fie fih gegen alle Stände friedlich und nach⸗ 
barlih im Abſicht auf Landfrieden und Glauben erzeigen und in Ungus 
tem nichts vornehmen würden; daß fie fih auch fernerern Ausbreitens der 
Proteftation enthalten und fih damit begnügen würden, daß diefelbe 
bei den Acten behalten und dem Kaifer überfhidt werde.“ 

Ihrer Seits erklärten die Proteftirenden bein -Abreifen in einer 
legten Schrift, daß fie fih nicht begeben könnten, ihre Proteftation zu 
publigiren; — des Friedens wegen aber fagten fie: „wofern der König 
Ferdinand, Ehurfürften und Stände gegen fie ded Glaubens auch jener 
Sachen wegen, fo ſich in die Artikel, davon in Fünftigem Goncilium ges 
handelt werden fol, ziehen und denfelben anhängig find oder daraus 
fließen, auch aller andern zeitlihen Sahen halb friedlih und nadbars 
lih halten würden, fo wollten fie fih dagegen eben fo erzeigen, auch in 
Ungutem und mit der That nichts vornehmen.“ Der Ehurfürft und Lands 
graf publizirten ihre Proteflation jeder befonders. Außerdem appellirten 
fie von dem Reichsſchluß an den Kaifer, an das Fünftige allgemeine oder 
NRationalsEoncilium und alle unverdächtigen Richter. — Hier nun traten 
die der getrennten Lehre günftigen Reihsftände zum erften Mal öffentlic) 
als eine politifhe Gegenmacht, ald getrennte Partei im Reiche auf, und 
der Name Proteftanten rührt von jener Proteftation her. Man kann al: 
lerdings fagen, daß hier die erfte Grundlage für die politifche Gleichftel« 
lung der Religionen liege. Damals handelte es fich zwar von den Lehr: 
meinungen Qutherd mit einiger Unbeflimmtheit in Anfehung weniger Ars 
titel, und ed lag der Behauptung jener Gleichheit der Nechte für den 
neuen Blauben Lie Forderung zum Grunde, daß die von der Kirche unab- 
hängige Bibelauslegung und Lehre der Theologen, welche von der Staatös 
macht als Gottes Wort anerkannt wurde, gleiches Necht haben folle, wie 
jene Lehre, welche die außerhalb des Staates beftehende äufere Kirche ber 
zeuge. Diefe Anficht mußte aber, foweit fie thatſächlich durchgeführt wurde, 
in der fpäteren Entwidlung wohl nothwendig zu einer immer größeren 
Gleichheit mannigfacher, ald Religionsdogmen vorgetragener Lehren in 
den neueren Staaten führen. Denn die Lehrmeinungen einzelner Theos 
Iogen, eben fo wie das Butbefinden der Staatömänner, find etwas Wan 
delbares und unterliegen vielfältiger Berfchiedenheit. — Zudem aber 
mußte das Prinzip der eigenen Meinungss und Lehrfreiheit fihd immer 
unabhängiger von jeder Autorität geltend machen, indem eine göttliche 
Autorität in Glaubensentfcheidungen nicht mehr anerkannt wurde; eine 
menfgliche aber, fey es von einzelnen Theologen, oder von der Staates 
macht, — fobald es fih von jenen Dogmen handelt, welche die urfprüngs 
lihen Gefege der Naturordnung überfchreiten, — im Grunde gar nicht 
gedacht werden kann, 
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VIII. Der Churfürſt von Sachſen hatte auch über die kaiſerl. Propo⸗ 
fition ein Gutachten von Quther erfordert, welcher in demſelben fi für 
jegt vor allem darauf flüßte, daß gar große Mißbräuche der 
Geiſtlichen geweien, wogegen auch die Reihsftände fhon zu Worms 
geklagt, welche auch Papſt Adrian VI. ſelbſt durch ſeinen Orator zu 
Nürnberg bekannt habe und daß aller dieſer Unrath aus der Geiſtlichen 
Mißbrauch entſtanden ſey. Dieſe Mifbräuche ſeyen aber nicht durch Die 
geändert worden, fo es billig thun follten, fondern ihre ungefhidten 
Schreiber hätten folde Mißbraäuche noch wollen vertheidigen und hätten 
dad Uebel ärger gemadt. Alle Welt fey dieſer Mißbrauche müde und 
feind gewefen, fo daß zu beforgen, wo des Luthers Lehre nicht drein 
gekommen wäre, damit die Leute unterrichtet worden vom Glauben 
Ghrifti und vom Gehorfam der Obrigkeit, es wäre ein jämmer⸗ 
lich Verderben in deutfchen Landen entjtanden; es wäre Eeined Wehrens 
gewefen; ed wäre eine unordige, ftürmifche, fährlihe Mutation oder 
Aenderung geworden (wie fi: der Münzer auch anfing), wo nicht eine bes 
Ständige (?) Lehre dazwiſchen getommen wäre, und ohne Zweifel die ganze 
Religlon gefallen und lauter Epikurer worden aus den Shriften. — Der 
Shurfürft hätte nun nichts weiteres dabei gethan, als daß er die Mif- 
bräuche und die Geiſtlichen felbjt, welche verachtet morden und dahin 
fielen, nicht hätte aufrecht erhalten Eönnen noch mögen, unchriſtliche Lehre 
gleihwohl nicht auffommen lajien. Er könne nun dem Kaifer vorjtellen 
„daß die ürſache und Schuld der gefallenen Mifbräuge und verachteten 
Geiftlihen auf Erden Niemand ſey, denn die Geiftlihen felbit, welde, 
ob fie wohl mußten, daß die Stände des Reichs zu Worns darüber ges 
klagt und fie nicht länger hätten leiden wollen, dennoch felbe mit Frevel 
und Gewalt durch viel Tirannei und ungeſchickte Schreiber vertheidigt (?) 
und damit den Unwillen der Leute größer gemacht und ihr eigen Un— 
glück gefuht hätten. In folgem wilden wüjten Stande habe nun dev 
GShurfürft fallen laſſen, was da fiel und indeß auf künftige Veſſerung 
das in feinen Landen halten laſſen, was er nicht anders wiffe, als daß 
es chriftlich und göttlic geordnet fey. Den fpeierifhen Abfchied, welder 
fordere, daß des Reichs Stände diefe Lehre laſſen follten, welche doc 
Seine hurfürftlihen Gnaden für chriſtlich halte und auch tröftlich erfahren 
hätte, Eönne derfelbe daher mit gutem Gewiſſen nicht annehmen; denn 
er würde wider fein Gewiffen thun und die Lehre verdammen, die er vor 
Gott hriftlich und heilfam erkenne; andere hiezu auch durch fein Beiſpiel 
verleiten, die Unterthanen zwingen, die gefallenen Miß— 
bräuche wieder aufzurichten (?) oder anzunehmen und felbjt dazu 
einwilligen, daß die zu Worms von den Reichsjtänden angeklagten Bes 
ſchwerungen der Geiftlihen wieder geſtärkt würden. Daß ferner der 
Ghurfürft nichts Unchriſtliches gehandelt, Fönne der Kaifer daher fpüren, 
daf die Reichöftände (zu Nürnberg) dieje Lehre nicht verdammt, fondern 
aufs Goneilium gefhoben hätten, und da diefe Saden auf Eaiferlicher 
Majeftät Verhör und Erkenntniß gejtellt worden, und auch alle Stände 
eined Gonciliums erwarteten, fo möchten Faiferlihe Majeität rathen und 


405 
helfen, daß chriftlicher Frieden mit rechter ordentlicher Weife gefördert, 
und die Sachen nit fo unerkannt verdommt würden, welches ein ge» 
waltiger und gezwungener, und nicht ein herzlicher, williger Friede feyn 
würde. — Diefe Derftellung beruhte darauf, daß Gegenftand der Spals 
fung jene Mifbräuche wären, welde von den weltlihen Ständen des 
Reichs zu Worms und Nürnberg vorgebraht worden, da doch Ruther 
wohl wufte, daß es fih nicht von dieſen Beihwerden, wovon viele 
von der Kirche ſelbſt als Mißbräuche anerkannt wurden, fondern vom 
Läugnen folder Lehren handelt, welche die Kirche geradezu für Die 
Grundfejten ihres Beſtandes anſah *). 

IX. Die Proteftirenden beſchloſſen auch eine Gefandtfchaft an den Kaifer, 
wozu Joh. Ehinger, Aler. Frauentraut, und der Nürnberger Gaden 
auserfehen murden. Die ihnen mitgegebene Inftruction in lateinifcher, 
deutfcher und franzöfifher Spradhe war vom 27. Mai. Sie bezeigten darin 
zunächſt weitläufig ihren Gehorfam gegen Eaiferl. Majeftät, und beriefen 
fih dann auf die gefeglihe Kraft des fpeierifhen Decrets von 1526, 
welches auch König Ferdinand zu handhaben fich verpflichtet. Es gezieme 
fih nicht, jenes Decret aufjuheben, ald wodurd die Sade in den alten, 
irrigen und gefährlihen Stand gefegt würde; foldhes fey dem Kaifer 
ohne Zweifel von folden Leuten beigebradt, melde die Wichtigkeit Der 
ade nit veritehen, oder ihr Privatintereffe fuhen. In dieſer aller 
höchſten trefflihften Sache, als die nicht das zeitliche Gut, fondern im 
Grund und ohne Mittel die Ehre Gottes und die Gemiffen betreffe, müſſe 
auch ein jeglider vor Gott und feinem gerechten unmwandelbaren, ernſt⸗ 
lichen Gericht für fih felbft Nehenfhaft und Verantwortung geben 
und darin Feine Menfchen einige andere Ordnung auch des mehreren 
Theils befchließen oder fürtragen. — „Wir achten auch gänzlich dafür, 
daß ed uns träglicher und weniger nachtheilig wäre, das Zeitliche in Ges 
fahr zu fielen, denn Durch dergleichen Bewilligung öffentli« 
herverdammliher Sünden in die Hände des allmächtigen Gote 
ted zu fallen. Man meine zwar, fie hätten ein irrend Gewiſſen; fie ber 
gehrten wie vormals, daß Jemand fie des Irrthums aus Gottes Wortes 
berichte, fo wollten fie willig davon abfteben. Es gebühre aub im Nas, 
men des Seelenheild einem jeden Ghriften weder auf die Menge, auf 


alte Gewohnheiten und miderwärtige Gebräuche, fondern auf das lau: 
tere Wort Gottes zu fehen“ u. f. w. 


In biefem Gabre 1529 wurde auch Deutfchland, die Niederlande, England 
von einer peftartigen Krankheit heimgefucht, welche gerade das mittlere Ler 
bensalter angrıffl, indem die Kınder ſowohl, als die reife, frei davon 
blieben; und welche ganz gefunde Männer bei Tiſche, auf der Strafie, im 
Schlaf ergriff und viele innerhalb 24 Stunden tödtete, oder wieder verlich. 
Die Aerzte wufiten nicht zu helfen. Zu Antwerpen flarben in drei Tagen 
über 4:0 Menſchen ıc. — Damals wurden die feidenfchaftlihen Bewegungen 
in Anfebung der Religion einigermafien geſtilt; die Zahl der Priefter um 
den Kranten die Sacramente zu reichen, war Kein, — und fie wurden baher 
fat wis höhere Weſen verehrt. 
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Indeſſen Fam in diefem Jahre, in der nod näher zu erzählen» 
den Weife der Kaifer wirflid nah alien, um dann nah vollbrad: 
ter Krönung und endlicher Berichtigung der dortigen Angelegenheiten 
wieder in's Reich zu Fommen., — Die Gefandten reifeten bis Genua, 
wo fie die nahe Ankunft des Kaiferd erfuhren (12. Auguft 1529). Epäs 
ter, am 9. September wurden fie von den Miniftern des Kaiferd ges 
«hört, dem Kanzler Mercurinus Gattinara, (welcher Tags zuvor Gardinal 
geworden) Heinrich v. Naffau, Alerander Schweiß und Alfonfo Baldez. 
Pur Audienz beim Kaifer felbft wurde ihmen der 12. September bes 
ftimmt, mit der Ermahnung, ihren Antrag fchriftlich zu faſſen und nicht 
‚weitläufig im Reden zu feyn, wegen des Kaiferd vieler und höchſt wid: 
tigen Geſchaͤfte. Als fie vor dem Kaifer erfchienen, wurden fie aufs neue 
durch einen Dollmetſch erinnert, fih Furz zu fallen. Sie trugen vor, 
jenes erftere Decret, (vom Jahre 1526) fey durch Diefes neuere (von 
1529,) aufgehoben, wenn das letztere Helten follte, fo feyen daraus die 
"größten Verwirrungen zu befürchten; — defhalb habe der Churfürſt von 
Sachſen und feine Genoffen erflärt, demfelben nicht zuftimmen zu kön— 
nen, fie bäten, der Kaifer möge foldes nicht übel aufnehmen und ihnen 
nicht zur Laſt Iegen, fondern der Notwendigkeit beimeſſen: fie würden 
bis zum Concilium nichts thun, was fie nicht vor Gott und auch vor 
dem Kaifer verantworten fönnten, und in Anliegen für das Wohl und 
die Würde des Neiches, fen es zum Türkenkriege oder fonjt feyen fie be: 
reit, gleich ihren Vorältern alles Gebührende zu thun; — der Kaifer 
möge einer anderen Darftellung nicht glauben, ohne Entihuldigung gehört 
zu haben, befonders da fie fich jederzeit erbothen, daß wofern fie mit Zeug— 
niß dee Schrift überführt würden, fie nichts hartnädig oder gegen die 
Gebühr thun würden. Sie überreichten zugleich eine ausführlihe Schrift. 
Der Kaifer antwortete durch einen Dollmetfh, „er habe ihr Begehren 
verftanden, die mwillfährige Gefinnung, die fie Namens ihrer Fürften 
verfichert, fey ihm fehr genehm; er werde nach gepfloaenem Rath Bes 
- fcheid ertheilen, wie er ihn billig achte.* — Am 14. Oktober erfolgte 
fodann die Kaiferliche Verbefheidung des Inhalts: „Von dem Hergang 
der Sache ſey er ſchon durch feinen Bruder Ferdinand und die übrigen 
Bevollmächtigten unterrichtet gewefen, und dieſer Zwiefpalt, welcher 
Anlaß zu vielen Gefahren und Uebeln gebe, fey ihm überaus ſchmerz— 
lich. Seines Amtes fey, folden Dingen vorzubeugen oder wo fie gefcher 
hen, ſelbe zu beſſern; deßhalb habe er lang und ernftlich mit feinen Rä— 
then die Sache erwogen, und finde fie alfo: Jenes Decret habe nichts 
anderes bezielt, als daß von nun an nihts genewert werde, 
unddaf Feine Secten Raum fänden, deren fi fhon mehrere 
und verabfcheuenswerthe eingedrungen, — fodann, daf Frieden und Gin: 
tracht im Meiche begründet werde, defhalb hätten der Ehurfürft von 
Sadfen und feine Genoffen Diefem Decret ebenfalls zuftim- 
men follen. Ihm, dem Kaifer und den übrigen NReichsftänden liege 
nicht weniger als Jenen, an dem Heil ihrer Seele und ihrem Gewiſſen; 
auch wünfche er zur Feſthaltung der Dinge im Neich, nicht weniger als 
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Jene, das Concilium, wie wohl es nicht fo nöthig feyn würde, wenn 
ınan dad beobachte, was mit gemeinſchaftlichem Willen und Uebereinftim« 
‚ mung befhloffen worden; wenn infonderheit au das mit Zujtimmung 
aller Stände erlajfene Wormfer Decret und das damit verbundene Fais 
ferlihe Edict beobachtet würde, wie fie denn ja felbft fagten, daß die 
früheren Decrete nicht wieder aufgelöft werden follten. — Da nun hers 
gebracht fen, daß mas der größere Theil der Reichsſtaͤnde beſchloſſen, 
nicht durch einige Wenige entkräftet werden könne, fo habe er bereits 
an den Ghurfürften und deffen Genoffen den Befehl erlajfen, 
daß fie dem legten Decrete zuſtimmen und nicht das 
gegen handeln; fondern nad den Pflihten, womit fie 
Ihm und dem Neih verwandt feyen, dDemfelben Folge 
leiften möhten, denn fonft werde er genöthiget feyn, als 
Reihsoberhaupt und des Beyſpiels wegen, firenge ges 
gen fie zu verfahren. Gr wünfde, daß fie thun möchten, was er 
verlangt habe; um fo mehr jetzt, da wegen der Sortfchritte der Türken 
in Ungarn der innere Frieden im Reich um fo nöthiger ſey. Möchten 
jene auch zum Türkenkriege und den andern Anliegen des Reiches Geld 
und Hülfe geben, fo Eönnte doch, wenn nicht aufrichtige Eintracht der 
Gemüther, Frieden und Wohlmollen unter allen Ständen bejländen, ges 
gen einen folchen Feind nichts Heilfames ausgerichtet werden. — Jene 
alfo follten, mit Ablegung aller Streitfucht mit den übrigen Neichsjtäns 
den berathen, wie Dem Könige Ferdinand kräftige Hülfe geleijtet werden 
Fönne, um den Türken Einhalt zu thun. — Gr felbft werde fofort mit 
dem Papft verhandeln, auf welde Weife jener fürchterlihe Feind zu— 
rücgetrieben und wie die Neligionshandlung zur Ghre Gotted und für 
Die allgemeine Ruhe hinausgefünrt werden könne; — er hoffe fodann 
nach Herflellung des Friedensitandes in Stalien, febjt feine ganze Macht 
gegen die Türken wenden zu können.“ 

Auf diefe Eaiferlihe Ermahnung überreichten Die Gefandten fodann 
die Appellation, wie fie zu Speier gefaßt war, im Beyfeyn von 
Zeugen, dem Schweiß, welder fie nad) einiger Weigerung annahm 
und dem Kaiſer überbrachte. — Nachmittags Eehrte er zurüd und 
Fündigte den Befehl des Kaiſers an, daß die Gefandten weder ihre Her⸗ 
berge verlaſſen, noch etwas nach Hauſe berichten, noch einen der Ihri-⸗ 
gen irgendwo hinfenden follten, bis auf andere Weifung, — unter Strafe 
an Leben und Vermögen. 

Damals war gerade Michael Eaden vom Haufe abweſend und als 
er das Ganze durch einen Diener erfahren hatte, ſchrieb er es dem Ges 
nat von Nürnberg mit größter Beſchleunigung. — Die in Haft Gehal« 
tenen wurden angemiefen, dem Kaifer zu folgen; zu Parma eröffnete 
ihnen dann Granvella, welder die Stelle des erkrankten Mercurinus 
verfah: „Obwohl der Kaifer die übergebene Appellation ungnädig aufs 
genommen habe, fo erlaube er ihnen doch die Heimkehr; Caden aber 
folle bei Lebensſtrafe bleiben.“ Anlaß der Iegtern Beftimmung war eine 
Schrift mit dem neuen Religionsbekenntniß, welche der Sandgraf dem 
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Gaden mitgeachen, und welche diefer dem Kaifer, ald Er zum Gottes« 
dienſte aing, überreicht hatte. Tener glaubte aus den Worten Granvel: 
las Gefahr für fih befürdten zu müflen und entfloh zu Pferde über 
Ferrara nah Venedig und damı in frine Heimat, 

X Unterdejien hatten die proteftantifhen Etände wegen eines bes 
reits zu Speier in Vorfchlag gebraten bewaffneten Bündniffes, wozu 
man auch die der Proteftation anhängigen Neichsftädte einlud, wieders 
holte Berathungen gehalten. Bald nad dem legten Reichſtag wurde zu 
Nürnberg die Bündnifurfunde entworfen Man kam zn Rotadh und im 
Detober zu Schwabach zufammen. Die Berfciederheit der Lehre vom Sas 
erament wurde ein Hinderniß für den Abſchluß jenes Bünduiffes, da Chur⸗ 
Sachſen fireng an der Lehre Luthers hielt und ſich mit Solchen, welche die wirk⸗ 
liche Gegenwart nicht entfchieden bekannten, nur ungern in ein Bündniß einlaf: 
fen wollte. Luther widerrieth Anfangs ein foldhes Bündnif aus merkwür— 
digen Gründen. „old Berbündnig muß ohne Aweifel ſich gründen und ftes 
hen auf das Gewiſſen und Glauben derer, fo ſich verbinden, daf fie wollen 
einträchtiglih glauben. Nun ift aber folcher Glauben bei den andern uns 
unbewuft und ungewiß; wenn nun der Kaifer etwa angriffe, fo mürden 
fi) gar wenig finden, die beftehen, und würden die andern alle abfallen 
— — def haben wir Erempel aenug an Mühlhaufen, Nordhanfen, Er: 
furt, Augsburg, Schwäbifch. Hall, welche vorhin das Evangelium fref: 
{m wollten für Liebe, nun aber plöglih und leichtlih umgefallen. Alfo 
it zu fürchten, daß auch mit Ulm, Straßburg gehen würde, weil noch 
viel darinnen find dem Evangelium feind. — Zum andern ifts gefährlich, 
des Landarafen halber; weil er ein unruhiger Mann ift, möcht er aber: 

mal, wie er jemals that (nämlich in der Padifhen Unruhe,) Stifte und 

Klöjter fürmen, ohne unfern Willen, fo müßten wir hiernach mitthun 
oder mitgethan haben, was er that; Defgleihen auch der Städte halber 
Bafel und Straßburg, die die Stifte, fo doch nicht inihrer Ge 
walt, mit eigner Gewalt verfchloffen und eingenommen haben. Soldes 
müßten wir alles mitgethan haben und helfen vertheidigen. — Zum 
dritten iſt verdächtig und ärgerlich, denn wer kann fo viel Leute dafür 
halten, daß fie hierin nicht fuchen weltlihen Arm, das ift, mehr Troft 
und Trog auf menfchliche Hülfe, dann auf Gott. Ja gar wenig würden 
fo reines Glaubens feyn, die nicht folchen Bund würden ihren Abgott 
feun laſſen. — — Zum vierten ifts unchriſtlich, der Keterei halber wider 
das Tacrament; denn mir fie nicht Eönnen im Bund haben, wir müßten 
folhe Kekerei mithelfen ftärken und vertheidigen; follten fie wohl ärger 
werden, denn vorhin, — — Epridit man der Bund betreffe nicht die 
Lehre, fondern fol wider äußerlihe Gewalt, die man wider Recht 
fürnimmt, Antwort: „Das Hält nicht, denn man weiß, daß uns 
der Widertheilum Feiner Urfahen willen angreifen will, 
dennum ſderLehre willen; darum läßt fihs niht glauben, 
Daß wir wider unrehte Gewaltfolden Bund maden.“ 

Zu Rotah Fam man im Junius zufammen, wohin Chur-Sachſen 
feinen Gefandten mit dem Auftrage fchickte, vor der Hand allein mit 
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den Abgeordneten von Nürnberg zw conferiren, well Straßburg der 
Zwinglifhen ‚Lehre anhing, überhaupt aber alle Tractate nur auf 
Die Vertheidigung zu richten, wenn man des Glaubens halber ange 
griffen würde. — Dort wurde nun die Anlage zu einem Bündnif ger 
macht, über weldes man um Bartholomäi zu Schwabach weiter vers 
handeln wollte. — Der Landgraf beklagte fich bitterlich, inäbefondere in 
einem Schreiben vom 19. July, „daß der Ehurfürft um des Artikels vom 
Abendmal fi der Eonföderation mit den Städten entreißen wollte Da 
doch an demfelben fo hoch vortrefflich viel nicht gelegen, ald daß unfer 
Glaube und Seligkeit daram hängen follte. Wenn wir uns hätten dars 
über follen von einander frennen laflen, fo unfere Gelehrten zweiheilig 
würden, fagte er, „wie oft hätten dann euer Liebden und wir uns von eins 
ander thun müffen? Und fonderlih der Urſachen halber, fo der Luther 
und die Seinen müſſen bekennen, daß fie unrecht gethan, daß fie uns 
fern Oheim und Better Herzog Georg zu Sachſen, mit ſolchen Schmä⸗ 
hungen angegriffen haben; deßgleichen auch Agricola Eisleben jego in eis 
nem Buche genannt Sprich wort, fo er neulich hat ausgehen laſſen, den 
guten verjagten Herzog Ulrich von Würtemberg mit etlichen Schmähmers 
ten mit Unwahrheit hart angetajtet. Und fo es ſchon alfo gewefen, wie 
er ſchreibt, follt er als ein Evaugeliſcher billiger, wie fie uns lehren, 
feines Nächten Schande gefhwiegen, und nicht fo vor der ganzen Welt 
aufgededt haben.“ — Der Ehurfürft antwortete, was Jener yon Luther 
und Eisleben gedacht, feyen Geſchichten, die nichts mit Der Lehre zu thun 
hätten. Er beftand auf der Wichtigkeit jenes Unterfchiedes in der Lehre 
“und wünfchte wiederholt eine Zufammenkunft mit dem Landgrafen, welche 
Diefer auch acht Tage vor dem Gonvent zu Schwabach bemilligte. Der Lands 
graf fah die vom Kaifer drohende Gefahr für immer dringender an und 
wollte entfchiedene Gegenmaßregeln. — So ſchrieb er am 14. Septem: 
ber eigenhändig dem Ghurfürjien: „Ich habe nun mehr denn einmal euer 
Liebden gefchrieben, daß mie fol glaubliche Mahnung kommen, daß Fair 
ferliche Majeftät nachdem fie ihre Sachen nunmehr zum Bertrag gebracht 
hat, die Lutherifhen zum Gehorfam päpftlicher Kirche bringen wolle. — 
Ich Eriege folhe glaubhafte Warnung von Ehurfürften, Fürften, Städs 
ten, Grafen und Edeln, daß ichs nicht zu verachten weiß. — Will ſich euer 
Liebden nun gegea, den Kaifer wehren, fo er uns davon dringen will, 
fo ſchreib mird euer Liebden und was ich mich zu euer Riebden vertröften 
fol, fo ich überzogen würde; wollt ihre euch nicht wehren und leiden, 
oder davon abfallen, als ich zu Gott nicht hoffe, fo ſchreib mirs euer Lieb⸗ 
den auch. — Soll nichts helfen, und daß wir alle fo verzaget wollen werden, 
daß wir und nicht wollen wehren und und einander verlaffen und einan⸗ 
der zu fehen, fo erbams Gott, fo iſts nichts, denn eine Plage von Gott 
über uns verzagte Deutiche.“ 

In der Inſtruction zu dem Gonpent zu Schwabach empfahl zugleich 
der Landgraf auf das dringendfte: „Nachdem Gott die Sache zu Mar: 
burg fo geſchickt habe, daß die Gelehrten aller Artikel einträchtig feyen, 
indem die Jrrung in den Hauptftüden des Glaubens mit Ausnahme der 
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leiblichen, weſentlichen Gegenmwärtigkeit beigelegt fey, daf man die Ans 
bern nicht mehr von den Rathfchlägen und Handlungen ausfchließe. Denn 
es ſey ja zum Grbarmen, weil fie in allen Stüden welde den chriſtlichen 
Glauben, die Liebe des Näͤchſten und der Seligkeit angingen, einig 
feyen, daß man fi follte fo liederlih von ihnen fheiden. Man finde 
and, daß Auguftinus und andere Lehrer, welche nach den Apofteln gekom⸗ 
men, dieſelbe Sache nicht mit gleichen Worten genannt.“ 

X. Zwiſchen Sachſen und Brandenburg, Ansbach und Baireith kam 
es dagegen zu einer Unterredung in Schlaiz, wobei der Landgraf ſeine 
Abweſenheit entſchuldigte, und wo man ſich vorläufig zu einer Inſtruc⸗ 
tion verglih, womit man die Gefandten auf den Tag nah Schwabach 
verfchen wolle. Der Hauptpunkt blieb, daß fie mit Niemand fih in ein 
Bündniß einlaffen wollten, der nicht mit ihnen eines rechten chriftlichen 
Glaubens fey, eine Taufe und Sacrament bielte; defwegen fey nö« 
tbig, einen Auffaß der Lehre der Einung einzuverleiben. 

Hiernach wurden denn gleich in der erften Sitzung des Convents zu 
Schwabach Lehrartikel, über welche man einig ſeyn müffe, verlefen, wels 
he eigentlih die Grundlage der Augsburgifchen Eonfeffion geworden 
find. Die Deputirten von Straßburg und Ulm erflärten, da auf dem 
vorigen Tag zu Notach folher Rehrartikel Feine Meldung gefchehen, fo 
feyen fie deßwegen ohne Befehl und Eönnten fi nicht darüber erklären. — 
Weil man fi alfo mit den Städten nicht einigen Eonnte, wurde ein 
anderweitiger Tag auf den 15. Dezember nach Schmalkalden angeſetzt. 

Die indeffen eintreffende Nachricht yon der ungnädigen Aufnahme 
der Sefandten machte bey Chur-⸗Sachſen fowohl als den andern Stän 
den allerdings Eindrud. Der Landgraf fchickte den Sigmund von Bois 
ueburg an den Ghurfürften, mit dringender Bitte, daß man bei der vor 
Augen ſchwebenden Gefahr die Städte Ulm und Straßburg nicht zurüd- 
ftoßen möge. — Gr fohrieb übrigens dem Ehurfürften: „mich bedünkt, 
Gott hat uns allen Gnad und Glück bewieſen, daß Faiferlihe Majeſtät 
ihr Gemüth alfo entblößet Hat; es ift viel beffer, denn daf er uns einen 
halben gnädigen Beſcheid gegeben und doch Vöfes im Sinne hätte; der 
Sache ift, 06 Gott wolle, wohl Rath zu finden, fo wir uns bei einan: 
der halten wollen, und es nicht verachten.“ — Auch der markgräfliche 
Kanzler, Georg Vogel, verfafte ein Bedenken zur Befchleunigung des 
Bündniffes. In demfelben wurde der Kaifer auch als der natürliche 
Herr der Proteftanten anerkannt, aber wenn derſelbe über ihren Glauben, 
Seele und Gewiffen herrfchen wolle, greife er Gott in fein Regiment, 
in welchem Falle Fein Menfch ſchuldig fey, weder dem Kaifer noch fonjt 
einer Obrigkeit zu gehorchen. 

Man kam zu Schmalfalden um vierzehn Tage früher als verabres 
det war, nämlich ſchon am 29. November zufanımen, Die aus Ztalien 
zurückgekehrten Gefandten thaten Bericht von ihrem Arreit. Sadjfen, 
Brandenburg, Lüneburg und Nürnberg wollten fi jedoch noch immer 
über ein Bündniß nicht eher in Handlung ceinlaffen, als bis man ſich 
über den Glauben, und befonders über den einen Lehrpunkt vom Sa⸗ 
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erament verglichen hätte, die meiften Städte dagegen mwollten zuerft vom 
Bunde handeln. Der Landgraf that alles, einen Vergleich zu ftiften. — 
Man machte endlich den Schluß, daß alle die, welche die ſiebzehn Ar- 
titel annähmen, zu einem andern Gonvent auf den 6. Jänner 1530 
nah Nürnberg kommen follten, wodurch die zwinglifchsgeflnnten Reich: 
fHädte ausgefchloffen wurden. 

Nach Nürnberg fhicften von andern Städten uur Weinsheim, NReuts 
fingen und Weißenburg, Vollmacht. Heilbronn hatte erklärt, fich zwar 
zu den fiebzehn Artikeln zu bekennen, aber durch friftige Urfachen abge» 
haften zu feyn, den Tag zu Nürnberg zu befhiden — Chur »Sadfen 
hatte feinem Kanzler Baier fehe gemeffene Inſtruction ertheilt, fi mit 
feinem, der nit den Schwabacher Artikeln anhange, in Tractation ein« 
zulaffen. Markgraf Georgs Gefandte erklärte fih einverftanden, jener 
des Landgrafen entfchuldigte fih zwar, Beinen befondern Befehl zu has 
ben; — gab aber zu, daß der Landgraf fhon durh Beſchickung dieſes 
Tages zu erkennen gegeben, daß er für fich die fiedzehn Artikel annähme. 
Sodann befhloß man eine Gefandtihaft an den Kaifer, um fih über 
das harte Verfahren gegen die frühern Gefandten zu befchweren, und 
ihr Verfahren zu entfchuldigen; man wollte Anfangs eine fürftliche Per: 
fon dazu erwäplen, größeren Anfehens halber und zwar eine folche, Die 
der franzöfifhen Sprache Fundig märe, welche der Kaifer fait allein 
rede. Auch an König Ferdinand wollte man eine Gefandtichaft fchiden. 
Nürnberg bewirkte aber, daß diefes Vorhaben wieder aufgegeben wurde. 
Es ftellte vor, daß am Eaiferlichen Hofe nichts zu ‚erlangen fey, zumal 
mad die Slaubensfahen in deutfcher Nation betreffe, da alles zu: 
vor am Föniglihden Hofe (mit Ferdinand nämlih) berathſchlagt 
und vorbereitet werde. Auch fey das Mandat, worauf dir Kaifer 
fib in feiner Antwort an die proteftantifchen Gefandten berief, nod 
nicht infinuirt Da der Kaifer dem Papft fo nahe fen und mit demfelben 
in fo guter Freundſchaft ftehe, fo werde fchwerlih etwas in Diefer dem 
Dapft verhaften Sache zu erlangen ſeyn. — Da nun ohnehin immer 
beftimmtere Nachricht von des Kaiſers naher Ankunft ins Reich einlief, 
fo gab man jenen Gedanken auf, und befhloß bis dahin zu bera= 
then, was proteftantifher Seits auf dDiefem Reichstage 
ju proponiren feyn werde: innerhalb eines Monats 
follte jeder darüberan Sachſen beridten. 

XII. Die Frage ob man fich gegen den Kaifer zu Wehr ftellen dürfe, 
wenn derfelbe einen Stand der Religion wegen angriffe, wurde auf die— 
fem Gonvente wieder befprochen; — es kam jedod in diefer Beziehung 
nit zu einem ganz vollendeten Bündnif, befonders auch, weil man 
ſich überzeuate, daß von Seiten des Kaifers der Angriff nicht nahe zu 
befürchten ſey. — Luther wurde hierüber aufs neue zum Gutachten auf: 
gefordert, welches er am 6. März 1550, fo wie f[hon früher 18. No— 
vember 1529 eritattete und zwar im Sinne des Friedens und mit fchars 
fer Hervorhebung des Grundſatzes, daf die Fürſten als Unterthanen des 
Kaifers in keinem Falle wider diefen die Waffen führen dürften. Neben 
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diefem ging die Anficht durch, welche auf dem Gefühl der wirklichen Lage, 
worin die Sache der Proteftitenden fi befand, beruhete, daß eine nahe 
Gefahr von einem Angriff des Kaifers damals nicht zu befürchten fey; 
Priegerifhe und ovffenfive Mafregeln aber Nachtheil hätten bringen 
Pönnen. Er fagte unter andern: „indem wird auch dafür achten, daß 
folh des Kaiſers Vornehmen ein lauter Dräuen des Teufels fey; das 
ohne Kraft feyn wird. — — Gh bitte und ermahne unterthäniglich: 
Eure hurfürftlihde Gnaden feyn getroft und unerfchoden in ſolcher Gefahr; 
wir wollen, ob Gott will, mit Bethen und Flehen gegen Gott, mehr 
ausrichten, denn fie mit allem ihren Trotzen. Allein daß wir unfre Hände 
rein von Blut und Frevel behalten, und wo es dazu käme, als ich 
nicht meine, daß der Kaifer fortdränge und mich oder die andern fors 
derte, fo wollen wir von uns felbft mit Gottes Hülfe erfcheinen, wie 
ich vormals auch oft Eurer Löniglihen Gnaden Bruder, meinem gnäs 
digften Heren Herzog Friedrich angezeigt. — — Indeß verläuft viel Wafs 
fers und wird Gott wohl Rath finden, daß nicht fo gehen wird, wie? fie 
gedenken“ u. f. w. — Es war zugleich ein richtiges Gefühl des Augen: 
blids, was um fo deutlicher wird, wenn man dic Erwägungen Eennt, 
welche eben in diefem Winter der Kaifer über die Gefahr eines allgemeis 
nen Wiederausbruhs des Krieges anftellte, und wenn man damit die 
Gründe vergleicht, womif der Senat von Denedig auch dem Papft die 
Anwendung von Gemalt gegen die Proteftanten als gefährlich fchilderte. 
Wirklich hatten legtere nicht leicht einen Angriff des Kaifers zu befürchten: 
wohl aber hätten fie fi Dur zuvorfommenden Angriff in das nachtheiligſte 
Licht gebracht, und es hätte leicht der Erfolg ſeyn Eönnen, da der Papit 
damals aufrichtig mit dem Kaifer ausaeföhnt, da Frankreich wohl auch ei- 
niger Ruhe bedürftig, und da der Türke entfernt war, daß der Kaifer 
fie fhnell überwunden und durch feine Uebermacht die fernere Gonfolidirung 
des getrennten Kirchenwefens fehr gehindert hätte. Griffen die Fürften felbit 
an, fo war Dies meit eher zu befüchten, ald wenn fie nur des Kaifers 
Berfahren erwarteten. 

Indeſſen hatte das getrennte Fürftenbündnif im Reich, welches ſchon 
vier Jahre zuvor gegen die Batholifhen Stände und deren im Sinne 
der alten Neichsgeleggebung gemadten Ginung dahin gefchloffen mar, 
um jede Ueberziehung zur Epecution des Edicts von Worms oder fonjt 
der neuen Lehre wegen mit Gewalt abzumehren, — fih nunmehr das 
bin ausgebildet, daß man dem Kaifer mit der Waffe und den Anſprüchen 
eined gemeinfamen, jede innere Trennung verdedenden Bekenntniſſes 
entgegen treten Fonnte. 

XIII. Unterdeſſen hatte ſich auch das einzelne Straßburg, — der Ungnade 
des Kaifers mehr noch als andere ausgelegt, und in dem Blaubenspunct, 
vom Abendmal mit den proteftautifhen Fürjten nicht einig, — ein De: 
fenfions» Bündnig mit Zürh, Bern und Bafel abgeſchloſſen, auf den 
Ball, daß einer der beiven Theile der Religion wegen Gemalt erlitte; 
würde Straßburg angegriffen, fo follten jene Republiken fo viel Manns 
Schaft ftellen als nothig fey, und Straßburg monatlih auf 1000 Fuß: 
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knechte 2000 Boldgulden zahlen; — dad Bündniß murde auf fünfzehn 
Jahre geichloffen, (am 5. Jänner 1530) £ das Reichsregiment, deſſen 
Vorſtand damals Friedrih von der Pfalz war, erließ defhalb an Straf 
burg ein fcharfes Abmahnungefchreiben, weil die welche dem Reiche 
verpflichtet feyen, Feine Bündniffe unabhängig vom Kaifer ſchließen 
Fönnten. 

XIV. Bon den fchweizerifchen Republiken hatte Lucern und die vier 
Waldftädte, welche getreu an der alten Lehre hielten, am 29. Februar 
im Jahre 1529 ein Bündnif mit König Ferdinand verabredet, —— 
am 22. April völlig zu Stande kam. a 

In dem erjten Artikel Ddiefes Vertrages wurde vorausgefegt, daß 
beide Theile mit ihren Ländern und Gebieten bei dem alten Glauben und 
Sacrament ohne alle Abänderung bis zu einer allgemeinen hriftlichen 
Reformation bleiben wollten, ausgenommen, wenn einige Mißbräuche 
wären, welche das Weſen des alten Glaubens und die Sacramente in 
nichts berührten, und deren Abjiellung zu gemeinem Frieden diente. — 
In dem fünften Artitel war gefagt, daß wenn dem einen Theil der Re 
ligion wegen Unrecht und Gewalt gefhähe, derfelbe für ſich allein Beinen 
Krieg anfangen folle, fondern nur nach vorheriger gemeinfchaftlicher Be: 
rathung. Uecbrigens verfprah König Ferdinand im Falle einer nothwen⸗ 
dig erkannten Bertheidigung eine Hülfe von 6000 Mann zu Fuß und 400 
reifigen Pferden. 

Bald zeigte ſich eine ernfte Spannung zwifchen den genannten Ba: 
tholifhen Gantonen mit ihren proteftantifhen Nachbarn. Jene beſchwer⸗ 
ten ſich nun, daß die von Zürch den ganzen Thurgau und das Reinthal 
dahin vermocht hätten von der alten Religion abzufallen und begehrten 
deßhalb, weil fie nicht zufehen Eönnten, daß folche Lehre weitere Wur— 
zeln fafle, vielmehr mit den Waffen ihre alte Religion zu vertheidigen 
gemüßiget wären, von der öfterreihifchen Regierung zu Enfisheim, auf 
den 8. Juni einige Mäthe zur Berathſchlagung dieſes Gegenftandes nad 
Waldshut zu fhiden. Die Regierung von Würtemberg fendete auf das 
Berlangen jener zu Enfisheim ebenfalls zwei Räthe dazu ab. — Sie hats 
ten den Auftrag, Die verbündeten Bantone zu ermahnen, vor allım die 
Güte zu-verfuchen, und wo dieſe nichts außrichte, den Angriff zu 
erwarten. Wegen der Anzahl der zu bewilligenden Hülfe ftellte man 
das Unvermögen des Fürftentyums vor. Man beforgte nämlich, daß die 
Stände des Landes nur ungern Diefe Hülfe bewilligen würden. König 
Ferdinand hatte mit Schreiben vom 11. May 1529 an Prälaten, Adel 
und Etädte des Fürftentyums Würtemberg, denfelben von dem Bündnif 
mit den fünf Orten Nachricht gegeben, und fie angemwiefen, wegen der 
nöthigen Falls zu leiftenden Hülfe mit den Föniglihen Räthen zu handeln. 
Dem Statthalter und Räthen hatte er befohlen, ſich zunächſt nur mit dem 
ftändifchen Ausfchuß einzulaffen, und wenn diefer die Hülfe bewillige, des 
felben zu bedeuten, daf der König felbft jedem Erbland feine Gebühr an 
der Hülfe auflegen wolle, oder auch gefchehen Taffen wolle, daß die Land« 
fhaften Tirol, Enfispeim und Würtemberg, fi darüber verglichen. Es 
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‚mußte aber die Sache einem allgemeinen Landtag (am 249. Juni 1529) 
durch befondere Eoınmiffarieit vorgetragen werden, weil der Ausſchuß 
die Sache nicht auf ſich nehmen wollte. Die Commiſſarien ſtellten vor, 
wie unter dem Schein des Evangeliums und Gottes Worts die Einfälti⸗ 
gen durch verführende Prediger vom wahren chriſtlichen Glauben und 
den in der Kirche löblich hergebrachten Satzungen und Gebräuchen abge: 
führt oder mit Gewalt verdrungen würden, wovon die betrübten Folgen 
Gottesläfterung, Verſchmähung der Sacramente, Verdammniß der See⸗ 
len, Ungehorſam gegen die Obrigkeit, Unterdrückung der Glerifei, Un⸗ 
gebundenheit zw Laftern und Zerrüttung aller Ordnung ſey. Dieſe vers 
derbliche Neuerung breite ſich nicht nur in der Eidgenoſſenſchaft aus, 
ſondern ergreife auch die öſterreichiſchen Lande, und da die benachbar—⸗ 
ten Eatholtichen Cantone von den der Lehre des Zwingli, Oekolampadius 
und anderer zugethanen Cantonen mit einem feindlichen Angriff bedroht 
würden und diefe fchon zu Felde lägen, fo fey der König verbunden, 
innen fchleunige Hülfe zu ſchicken. Weil er aber feine übrige Kriegsmacht 
wider die Türken gebrauchen müffe, fo hoffe er, daß die Landftände ihm Diele 
Hülfe nicht verfagen würden.“ — Prälaten und Landichaft aber wollten id 
nicht dazu entfhließen und ftellten vor, daß die Eidgenojfen fi nie mit der 
Landfchaft auf eine Hülfe hätten einlaffen wollen, und daß fie aus je 
nem Bündniß nicht fähen, welden Beiftandes fie fih aus andern öſter⸗ 
reihhifchen Landen zu getröften hätten, wenn fie vom Herzog Ulrich oder 
andern Feinden angegriffen würden. Bor allem alfo wäre Eönigl. Würde 
zu bitten, daß die Graffchaft Tirol nebft andern vorder - öfterreichifchen 
Landen in einen gewiffen Anfchlag gebracht werde, um dem für Würtents 
berg geäußerten Mangel abzuhelfen. Sie fchlugen zu dem Güde eine 
Zufammenkunft zu Enfisheim vor, welche aber nicht mehr ftatt hatte, weil 
in der Schweiz der Frieden damals noch aufrecht blieb. 

Die der neuen Lehre anhängigen Gantone hatten einer Seits ben 
Kotholifhen Mifhandlungen einzelner Bürger in Schwytz, Beſchimpfung 
der Wappen von Zürh, Bern, Bafel und Straßburg in Unterwalden 
vorgeworfen, Befonders aber machten fie ihnen ein Verbrechen felbit aus 
jenem Bündnif mit Defterreich, wodurd fie die Religion ihrer Mitftände 
unterdrüden, und deren Gebiet bis an den Rhein für fich erobern wolls 
ten. — Damals jedoch wurde die Sache vermittelt, als die Heere fchon 
gegen einander über fanden *), und es wurde in Worten feitgefegt, daß 
der Relioion wegen Fein Krieg unter"ihnen feyn folle, und man ſich beis 
der Seits ins Künftige böfer Schimpfreden enthalten wollte. Im zweiten 
Artikel des Friedens hieß ed, „weil die Ferdinandeifhe Bündniß allein 
des Blaubens Halb aufgerichtet worden, und aber jegt durch Die Schieds— 
leute vertragen fey, Daß Fein Theil den andern des Glaubens 
balb zwingen, fehden noch hafſſen folle, fo folle die Bundes: 





T 
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*) Die vom König Ferdinand gefendeten Eruppen waren ſchon bis an der Rhein 
gekommen. 
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urkunde zu der Schiedleute (von den vermittelnden Cantonen Glaris, 
Freyburg, Solothurn, Schafpaufen und Appenzell) Handen aus dem 
Feld gegeben und überantwortet werden, und Ddiefelbe unnüg todt 
und ab ſeyn.“ 2 

XV. Uebrigens unterhandelte Landgraf Philipp fortgefegt wegen ei« 
nes Bündniffes zwifchen ihm und den proteftirenden oberländifchen und mit, 
den ſchweizeriſchen Städten, (mit Ausnahme der fünf mit Ferdinand vers 
bündeten,) dann mit Frankreich und Herzog Ulrich. Dieſes Beftreben war | 
auch zum Theil Gegenftand eines Briefwechſels, in welchem Philipp feit 
dem Marburger Gefpräh durch einige Fahre mit Zwingli ftand. Indem 
diefer in einem Schreiben (vom 2. November 1529) den Landgraf bat, 
„Synoden anzuftellen und die Verfolgung zu verhindern, denn das Qu«- 
therthum werde fo ſchwer als das Papſtthum,“ — meldete er zugleich: 
„Züri, Bern und Bafel ftänden in der bewußten Handlung: Straßburg 
müſſe noch beitreten.“ Bom 9 März 1530: „Bugenhagen und Quther häts 
ten den Grafen von Dftfriesland vermocht, alle Prädifanten, welche ſich 
der Meinung Zwingli's vom Sacramente zugeneigt, zu verjagen. Der 
Landgraf möge doch den verführten Grafen eines Beflern berichten, das 
mit nicht das Wort Gottes in Gewalt der Sachſen, fondern in Kraft des 
Geiſtes geführt werde“ *). 

XVI. Außer der ftreitigen Neligionsfache bildete auch die Eiferſucht 
um den politifchen Vorrang der Fürftenhäufer einen Grund der Zwietracht. 
Schon im Yahre 1524 war, wie wir oben fahen, die Rede von einer römis 
fhen Königswahl in einem zwiefpaltigen Sinne gewefen. Einer Seits wa—⸗ 
ven vieje geneigt, dem Haufe Defterreich die Nachfolge im Reich durch die 
Wahl Ferdinands zum römifhen Könige zu fichern; anderer Seits waren 
die lange Abwefenheit des Haiferd und der unruhige Zuftand des Reichs in 
Berbindung mit den fortwährenden Kriegen Frankreichs und der italienifchen 
Mächte gegen Earl, — den übertriebenen Vicariatsprätenfionen des churpfäls 
sifhen Haufes, und den Entwürfen der herzoglich » baterifchen Linie güns 
ſtig, fi im Reich auf Koften des öfterreichifchen Haufes zu erheben. Wäh— 
rend Chur⸗Sachſen und Heſſen durch die Religionstrennung eben Damals die 
Stellung von Häuptern einer mächfigen Gegenpartei erhielten, war zu 
beiorgen, daß jene Beſtrebungen pofitifhen Ehrgeiges fih mit denen der ' 
proteftirenden Partei im Reich verbünden möchten. — In Beziehung auf 








*) Während des Augsburger Reichstags ſchrieb er unter andern an Philipp 
(22. Juli 1530): „Es ift auch alle Chlor (Slorie) der Geburt und Herrliche 
feit Flein ja nügid gegen der Elor, da man im Himmel und Erden beken⸗ 
nen und loben wird, dafi ir der einig und der erfte feidt aufs allen Fürften, 
ber ohne £inder fidy fehen den Pflug hebt,“ und ferner vom 3. Auguft 1530 
über den Fortgang der ſchweizeriſchen Verbindung, unter andern mit den 
Worten „warlich, warlich, läfit der Kaiſer die Kugel an, fo wirt im ze ver 
laufen.“ — Und vom felgenden Jahre (4. Oktober 1531) bald werde er 
ihm einige Sachen meiden, die er jet noch der Feder nicht anvertrauen kön: 
ne, die der Landgraf gern hören werde, und die den Leuten, welchen auch er 
feind fey, zuwider wären. ne 
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ähnliche Befürchtungen und Gerüchte ſcheint eine Reife des Pfalzarafen 
Friedrich im Jahre 1526 nah Spanien geftanden zu haben, über welche der 
Kaiſer an feinen Bruder fohrieb: „Der Pfalzgraf Friedrich ift zu mir gekom⸗ 
men, und hat mir gefagt, daß fein Kommen nur fey, um fich zu entfchuldigen 
wegen der Berichte, die wider ihn gemacht feyen, ſowohl durch den Gardinal 
von Mainz, ald Andere; und dag man ihm berichtet, ich hätte geſagt, 
daß id) wohl vermöchte, dad Haus Baiern zu ftrafen (qu’il droit em moi, 
de chastier la maison de Baviere); und daß er nur mwünfche, allezeit 
mein quter Vafall und Diener zu ſeyn.“ Gr habe geantwortet, daß er 
jene Worte niemals gefagt habe, daß er aber wohl im Allgemeinen Eönne 
geſagt haben, daß, wenn einige feiner Unterthanen handelten, wie fie 
nicht handeln follten, es in feiner Macht ftehe, fie zu beftrafen. — Der 
Pfalzgraf habe bei der Rückreiſe wohl zufrieden gefhienen. - 

Die eriten Berhandlungen wegen einer Wahl Ferdinands zum rös 
mifchen König mögen etwa auf das Jahr 1525 zurücgehen. Mehrere aus 
den Ghurfürjten bemühten fih dafür. Carl äußerte feinem Bruder, daß 
ed Scheine, man müſſe von diefer Sache einftweilen Schweigen, da fie aud 
vor feiner eigenen Krönung Beinen Erfolg haben Fönne, und Ferdinand 
fagte hierüber dd. Tübingen den 20. März 1526, er fey derfelben Meir 
nung. Garl fchrieb feinem Bruder, Granada den 29. November 1526, er 
habe mit großer Freunde aus deſſen Briefen erfchen, daß einige Chur⸗ 
fürften aus guter Gefinnung zu jenem Ende Unterhandlung gepflogen 
hätten; es werde fehr gut feyn, dieſe Ehurfürften in ihrer guten Gefin 
nung zu erhalten, Er wünfche fehr, daf Ferdinand diefe Würde erhalten 
möge, wie er fon früher gefchrieben; nothwendig aber fey, daß Er zus 
erft die Kaiferfrone erhalten habe, weil nicht zwei römifche Könige zur 
gleich ſeyn könnten, und er felbft, fo lange er die Kaiferfrone nicht er» 
halten habe, nur römifher König, ermählter Kaifer ſey. — Ferdinand 
ſchrieb fodann gleich nach feiner böhmifchen Krönung: „Er habe jenes von 
dem guten Willen einiger Churfürften, ipn zum römifchen König zu mwähs 
fen, nit aus Ambition gefchrieben; und werde fih in allen Dingen 
nad feines Bruders Gutbefinden und Befehl richten.“ — Der Churfürſt 
von Trier hege gute Gefinnungen, und der Kaifer habe an ihm fehr zweck⸗ 
mäßig gefchrieben. 

Später fanden mehrfahe Gegenverhandlungen flatt, um der Wahl 
Ferdinands zum römifchen Könige, und feiner Nachfolge im Reich zuvore 
zufommen, und insbefondere die Wahl auf den Herzog Wilhelm von 
Baiern zu lenken. Diefer fegte fich in perfönliche Rivalität und Mitbewers 
bung in ähnlicher Art mit dem Erzherzoge Ferdinand, wie es der König 
von Frankreich in Abfiht auf die Kaiferrone mit Garl gethan hatte. 
— Derfelbe war zu Prag ein Eeineswegs ungefährlicher Nebenbuhler 
für Die böhmifhe Krone, und e8 wurden, wie es fcheint, auch mit Rom 
und Frankreich einige Verhandlungen gepflogen, um auf ihn die römiſche 
Königsmürde zu bringen, zum Nachtheil des Haufes Defterreich. 
Nachdem die Bewerbung um die böhmifche Krone für Baiern fehle 
gefchlagen hatte, behielt man doch die Möglichkeit im Auge, bei ungün« 
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ſtigem Kriegeglüd, durch die baieriſche Partei in Böhmen dort noch eine 
Aenderung der Dinge hervorzubringen. Der Kanzler Ed fchrieb an Herzog 
Wilhelm: „Gedenken Guer fürfll. Gnaden mein: ift die Sache, daß die 
Kaiferlichen gefchlagen werden, fo wollen wir den Erzherzog von der Krone 
auch bringen, davor fol ihm nichts dann Gott allein Helfen.“ Durd 
„ganz geringe Practica* hoffe er in ſolchem Fall den Erzherzog vertreiben 
zu können. — Durch die erfolgte Krönung mußte diefe Ausfiht freilich 
ſehr verengt werden. Außerdem aber fanden noch länger Verhandlungen 
wegen der römifhen Königewürde Statt. Chur-Sachſen wollte ſich 
nicht darauf einlaffen fein Wort zu geben und erklärte „feine Wahl bei 
fih behalten zu wollen bis zu dem Wahltage.“ — Dagegen aber Fam 
mit Chur-Mainz, was man wohl nicht meinen follte, noch erſt im Jahre 
1529 ganz Eurz vor dem Frieden zu Grespy (welcher am 5. Auguft uns 
terzeichnet wurde), eine fehe beftimmte Uebereinkunft zu Stande, (viel 
leiht auf den Fall, daß der Papft noch jegt zu ertremen Mitteln, 
als Bann und Abfegung, wider. den Kaifer greifen möchte,) nad wel⸗ 
her der Ehurfürft in einer Urkunde dd, legten Juli Abfchaffenburg, vers 
ſprach, den Herzog Wilhelm zum römifchen Kaifer oder König zu erwäh⸗ 
len und dazu zu verhelfen, und Ddiefer dagegen in einem Reverd vom 
3. Auguft Bielerlei verfprah, fobald, er durch den mehrern Theil der 
Ehurfürften und die Stimme von Mainz zum ‚römifchen Kaifer oder Kö— 
nig würde erwählet feyn. Erſtlich wolle er feine Beftätigung von Niemand 
als dem Papft nehmen, daun auch alle Irrung und Zwiefpalt priftlichen 
Glaubens, infonderheit die irrige lutherifche Lehre fo viel möglich ausreu- 
ten, die heilige Kirche und Glauben fhügen, und ernftlih Schaffen, daß 
alle gute Drdnung und Gottesdienfte allenthalben im Reich zu chriſtlicher 
Ginigkeit, wieder erhalten, einförmig bewahrt und alle Kegereien abges 
than werden. Der zweite und dritte Artikel betraf Beflätigung aller 
Privilegien, Rechte und Freiheiten der Stifte Mainz, Magdeburg 
und Halberftadt; auch daß die beiden erjtern Städte und Erfurth bei 
Den Stiftern bleiben und die Rechte und Privilegien der Stifte durch die 
den Städten im Reich zu gebenden Freiheiten niemals gemindert werden 
follten; — ferner daß Er den Ghurfürften diefer Glection halber und 
fonjt wider Jedermann fügen und ſchirmen; wo derfelbe mit gewaltiger 
That verunrechtet würde, ihm mit allee Macht und Allen die er dazu 
werde ermahnen und bringen Eönnen, beiftehn wolle; einen Reichsvicar 
„ wolle er nicht ohne deflen Beftätigung ernennen; Zölle in den Landen 
derfelben wolle er nicht erhöhen; — ledig werdende Reichslehen in deut: 
Shen und welfhen Landen, „zufammt dem Land von Mailand 
wollen wir und bemühen, uns gehorfam zu machen und wieder zum Reich 
zu bringen.“ — Bu „freundlider Verehrung“ wolle Er dem 
Ehurfürften baar und auf einmal zahlen hHunderttaufendGuldeninm 
Bold; undaußerdem jährlich zu Lebzeit des Shurfürften 5000 Goldgulden; 
ehe noch die Wahl gefchehe, folle hierüber zur Wahlzeit Berfhreibung ausges 
ftellt werden; ferner wolle er demfelben eine Eönigl. Verehrung eines Löft« 
lien Kleinods und Heiligthums machen, für Die Kirche zu Halle; 
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ferner wolle er die beiden Meffen von Frankfurt nach Mainz 
trandferiven mit allen ihren Geredtigkeiten und Freiheiten, fo viel 
fih Hierin wolle thun und verändern laſſen; — bei den ſchwäbiſchen 
Bundesjtänden wolle er daran feyn, daf der Ghurfürft wegen der 
rüdjtehenden Schulden nicht gemahnet werde; — vom Papft wolle er 
für den Ehurfürften in deffen Landen die Faculiates eines Legatus a latere 
erwirken, mit dem Rechte der Ernennung zu allen Pfründen in den päpfk 
lihen Monaten. Bei den Bapiteln wolle Er ſich bemühen, daß Coadju⸗ 
toren in den drei Stiftern, wie fie der Churfürft wünfhe, gewählt wür⸗ 
den. — Aller Steuer, Hülfe, Anlage zc. folle der Ehurfürft ſammt jenen 
geiftlihen und weltlihen Untertbanen, welche er fih vorbehalten wolle, 
ganz frei und ledig feyn;z etliche der Räthe desfelben, welche Er 
ihm namhaft machen würde, wolle er mit anädiger Verehrung verfe- 
hen u. f. w. — Gndlih aber wurden auf jene 100,000 fl. eine Summe 
von 12000 fl ſchon wirklih im voraus zu Afchaffenburg 
entrichtet mit der Verbindlichkeit zue Zurüdzahlung, falls die Wahl 
nicht vor fih ginge *). 
Das Kriegsglück des Kaiſers in Italien, auch in den Jahren 1528 und 
1529 und der zu Grespy gefchloffene Friede vereitelte wohl von felbit 
‚alle Entwürfe, welche auf der vorausgefegten Demüthigung des Haufes 
Habsburg beruheten. Ald aber im Jahre 1530 der Kaifer und König 
auf dem Reichdtage zu Augsburg mit größerer Macht auftraten, und zu 
Ende desselben die römifche Königswürde für Ferdinand von ſechs Ehur« 
fürften bewilligt ward, wurde das VBeftreben, die allgemeine Anerken« 
nung zu hindern oder zu verzögern, ein Hauptbindungsmittel für ein 
politifches Fürftenbündniß im Reich gegen die wachſende Macht Defterreiche. 
So waren gegen die Zeit der endlichen Zurückkunft des Kaifers nad 
Deutfhland vielfahe Elemente der Zmwietracht und regellofer Bewegung 
vorbereitet. Was die Reichsgefehgebung zur Schlihtung der großen Haupt: 
fahe, nämlich der Religionsangelegenheit vermochte und nicht vermochte; 
theil8 durch firengeres Ausfprechen der alten Rechtsgläubigkeit, wie dur 
das Wormfer Ediet unter dem Kaifer felbft und die Eaiferlihe Propoſi⸗ 
tion auf dem Speierifchen Reichstage von 1526, — theild unter Ferdi: 
nands Leitung durch vorgeſchlagene Mittel des Conciliums und der Res 
formation des geiftlihen Standes, dann durch eine Mäfßigung und Bes 
ſchränkung der nicht mehr zu hindernden Neuerung und politifchen Fries 
den im Reich nach einer Art von Interim, — wie vorzüglih auf den 


) Nur bekannt aus Stumpfs dipfomatifcher Geſchichte. — Auch das verwandte 

.  Ehurbaus Pfalz hatte fih in derartige Zufagen eingelaſſen. Bel den chur⸗ 
pfälzifhen Wablacten liegt wirflich, mie Stumpf verfichert, das Concept 
des Votums für Herzog Wilhelm, wovon nachher Fein Gebrauch gemacht 
wurde, Der pfälzifche Kanzler fagte fpäter dem Aammermeifter des Hers 
4095, „fein Herr, der Churfürſt hätte ſich wohl erinnert, mas Herzog 
Wilhelm mit ihm zu Heidelberg beim Scheibenfchiehen, und fpäter Aı Ok 
wangen, wegen der römifchen Königsmahl gefprochen habe; aber die Uns 
Hände Hätten fi nachher anders geſtaltet.“ 
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Reichſstagen von 1523 zu Mürnberg und 1529 zu Epeier, — das hatte 

damald bereits die Erfahrung gezeigt. — Man meinte das Gewicht 
‘der Paiferlihen Autorität würde bei perfönlicher Anmefenheit des Kalſers 
und gründlicher Erörterung der Sache mehr zur Heilung des Uebels ver⸗ 
mögen; es bietet aber auch die Gefchichte der folgenden Reichstage nichts 
weſentlich anderes, als die Fortfegung oder Weiterentwicklung deflen dar, 
was diefe früheren fchon geleiftet hatten. Nur daß der Verſuch gemacht 
wurde, durch Erörterung der Religiondfragen felbit und durch friedliche 
Uebereinkunft fich zu verftändigen, ein Berfuch, welcher zwar diente, Die 
Streitpunkte in deutliheres Richt zu feßen, aber Beine Vereinigung her 
beiführte, und nicht hinderte, daß die auf der getrennten Religion im 
Reich gegründete Parteiung fih immer mehr befeftiate. Gine nähere Er— 
örterung der Religionsfragen ſelbſt hatten die Neichöftände fhon nach dem 
Reichsſchluß von 1524 zu Speier vornehmen wollen; damals aber hinderte 
man diefelbe Baiferlicher Seits eben der Gefahr wegen, daf eine getrennte 
Lehre fi beſtimmter ausbilden und von einem großen Theil der Reichs: 
fände aufgeftellt werden möchte, und indem man noch hoffte einer Religiond« 
trennung der Reichöftände felbft zuvor zu kommen oder vor ihrer ganz 
entfchiednen Ausbildung wieder zu befchwichtigen. Wie aber die Sache ſich 
entwickelt hatte, jo konnte ſechs Jahre fpäter die Vornahme der Religions: 
frage auf dem Reichstage felbft wohl nur mit Weberreichung eines fer- 
tigen getrennten Bekenntniffes beginnen, von dem nicht abgehen zu wollen, 
man den entfchiedenften Willen hatte. Erinnert man fih nun der hefti— 
gen und leidenfchaftlihen Aufregung der Gemüther, welche die Predigt 
des neuen Evangeliums begleiteten, des Bauernkrieges, der unruhigen 
Bewegungen in den Städten, der Eriegerifhen Auflehnung des Adels, 
der Geneigtheit, welche Landgraf Philipp zum Bürgerfriege gezeigt, der 
Seindfeligkeiten der Schweizer Gantone, des Miftrauend welches dem 
Bündnig der Proteftanten zu Grunde fag, der Entfchiedenheit, womit die 
Häupter derfelben gegen befchränkende Reichsſchlüſſe proteftirten, und uns 
beſtimmt dagegen appellirten, fo fieht man wie ſehr fchon damals die Ge— 
fahr eines Krieges im Innern des Reichs zwiſchen deſſen getheilten Glie— 
dern von nahem drohete — Hierzu kommt, daß die Machtvermehrung 
Defterreih6 durch die Krone von Ungarn und Böhmen in Diten, und 
durch die Erwerbung Würtembergs in Schwaben und auf der Schweizer 
Graͤnze, gleichwie fie einer Seits die Mittel der Vertheidigung der alten 
Drdnung zu vermehren ſchien, andrer Seits die politifhe Giferfuht der 
Fürften anregte. Ferdinand hatte indeffen in diefem Decennium, morin 
für alle fpätern Entwicdlungen bereits der Grund gelegt worden, unter gros 

Ben Hinderniffen und Anfteengungen die Regierung geführt, auf. vier denk⸗ 
‘ würdigen Reihötagen in der oben näher gezeigten Art für die Erhaltung 
der Religionseinpeit und des Friedens, auf dem Wege der Reichögefegger 
bung fi bemüht; das Neichöregiment, das Rammergericht, und den 
Ihwäbifhen Bund erhalten; — er hatte Tpeil genommen an den Kriegen 
bes Kaiſers gegen Frankreich durch vielfache und Eraftvolle Mitwirkung in 
Stalien, durd Bemühung bei den Schweizern, durd feine Stellung im El— 
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ſos; thätigen Theil genommen an Unterdrüdung des Bauernkriegs; die 
Regierung feiner eigenen Ränder mit Kraft und Sorgfalt geführt; Wür: 
temberg behauptet; ein fchügendes Bündnig mit den Batholifhen Gantonen 
geſchloſſen; die Jutereſſen und Rechte feiner Länder gegen Venedig und 
Mailand fo viel ald die allgemeinen politifhen Verhäliniſſe es geftatte- 
ten, mit Fleiß behauptetz — Verträge mit Böhmen und mit Lothringen 
zum Beten der Unterthanen aefchlojfen, und Hülfe gegen die Türken, bes 
fonders an der ſüdöſtlichen Reichsgränze geleiftet; — in jenem Augen» 
blicke, der unter allgemeinen Unfällen der Chriſtenhelt von der Vorſehung 
geordnet zu ſeyn fehlen, die Kronen von Böhmen und Ungarn auf fein 
Haupt gefegt, und durh Führung der Friedensgefchäfte in dem einen, 
durch Unterhandlung und Waflenmadht, in dem andern dieſer Reiche 
fein Anfehen befeftigt; — gegen den übermächtigen Ueberzug der Tür: 
ten rühmliche Anftrengungen des Widerftandes gemacht, und unter Mit: 
wirkung der vom Reich erhaltenen Hülfe, wenigftens durch die Behaups 
tung Wiens, das Reich und die Ghriftenheit mit rettendem Erfolg ver: 


theidigt. 


Achter Abſchnitt. 


Kaiferfrönung und Verhandlungen zu Bo- 
logna, 


Der Kaifer im perfönlihen Zufammenleben mit dem Papfte zu 
Bologna, ſucht die Befeftigung und Begründung eines feiten 
Friedens in der Chriſtenheit. Beſchleunigte Abreife nad 
Deutfhland. — Anfänge des engliſchen Schisma. 


Es find Feine mittelmäßigen Verhandlungen, fondern die eines wahrhaften 
und großen Kaiſers. 
Der Biſchof von Trient. 
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I. 


Alsbald nach dem Abſchluß des Friedens mit dem Papſt 
trat der Kaiſer ſeine ſo lang verzoͤgerte Reiſe nach Italien, 
zu Waſſer mit einer Kriegsmacht von 1000 Mann ſchwerer 
Reiterei, und 9000 Mann Fußvolk an, nachdem er dem 
Papſte durch feinen Kämmerer de Prato von dem jetzt gefaß- 
ten Beſchluß zur Reife Nachricht gegeben hatte, und landete 
nach einer befchwerlichen Seefahrt zu Genua am 12. Auguft 
1529. Er kam zunähft um den Frieden Italiens vollends 
zu befcfligen. Die Lage diefes Landes in Folge der endlo⸗ 
fen Parteiungen und Kriege fchildert Hieronimus Niger 
an Sadoletus in einem Echreiben vom 17. März 1529: 
»Das ift der Stand der Dinge, und fo groß das Lei- 
den des ganzen Staliens, daß Fein Winkel gefunden 
werben kann, in welchem nicht entweder Feinde mwüthen 
oder Zirannen herrfchen.« — Nach Genua kamen Gefandte: 
der Florentiner, weldye um Aufnahme in das Bündniß des 
Kaiſers baten ; fie wurden aber dahin befchieden, daß fie zu⸗ 
vor mit dem Papfte fi auszuföhnen fuchen follten, — Der 
Papft entfchloß fich, weil die Hinkunft Carls nad) Deutſchland 
auch insbefondere der Invafion der Türken wegen fo drin- 
gend nothwendig ſchien, und wohlum feiner Seits, ebenfalls 
Bereitwilligkeit zu zeigen, (da er ja früher fo oft zur Reife 
nad) Spanien um der Pacification willen ſich erboten, nad) 
Bologna zu gehen,) wohin der Kaifer mit Abkürzung feines 
Weges kommen konnte, um nad gemeinfamer Berathung 
den Frieden zu vollenden. Nachdem jener ſolches angenoms 
men, erhob ſich Papft Clemens von Rom am 7. Oktober 
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1529. Bor ihm wurde das Sacrament auf geſchmücktem 
Dferde getragen, und von brei Bifchöfen begleitet. Den 
Ginzug in Bologna hielt der Papft, von 15 Gardinälen 

“umgeben, und eingeholt vom Adel der Stabt, den Bierzis 
gen des Regiments, der Geiftiichkeit 2c. mit großer Feis 
erlicheit. Cine unzählige Menge füllte die Straßen, von 
gefhmüdten Balconen und Gerüften vor den Häufern fahen 
Männer und Frauen bem Zuge zu. Der Papft wurde bis 
an bie Peterökirche getragen, wo er, nachdem er an ber Thür 
das Kreuz geküßt, ſich und die Gardinäle mit Weihwaſſer bes 
fprengt, und der Garbinal Cibo vor ihm Weihraud verbrannt 
hatte, unter dem Gefang: Dich o Gott loben wir, einzog, am 
Altar betete und das Volk fegnete. — Am 29. Dftober wurbe 
ein Sonfiftorium gehalten, und aus jeder Ordnung der Gars 
dinäle zwei ernannt, um alles Nöthige zur Kaiferfrönung 
zu beforgen und vorzubereiten; man beſchloß, daß wenn fie 
zu Bologna, alfo außerhalb Rom flatt fände, durch eine 
nachträgliche Declaration alles für eben fo gültig erklärt 
werben follte, ald wenn die Krönung zu Rom gefchehen 
wäre. Es war eben bamald aud die frohe Nachricht 
von Aufhebung, der Belagerung Wiens eingetoffen, wofür 
am Sonntag darauf in der Petroniuskirche ein feierliches 
Hochamt durch den Garbinal von Hyporegio gehalten 
wurde, — Unterdeffen war der Kaifer nad) Piacenza ges 
fommen, wohin brei Garbinäle ihm als Legaten entgegen 
famen und beim Eintritt ind päpftliche Gebiet den gewohn- 
ten Eid abnahmen, daß er niemals etwas von den päpft- 
lihen Rechten und Freiheit ſchmälern wolle. Am 4. fam 
der Kaifer bis zur Karthaufe vor der Stadt Bologna: 
faft alle Gardinäle zogen ihm entgegen, und der Decan bed 
heiligen Gollegiums, Farnefe, bewilllommte ihn im Namen 
des Papftes. Andern Tags hielt der Kaifer feinen feftlichen 
Einzug. Voraus die Vornehmen der Stadt, dann das Mi- 
litär, Reiterei, Artillerie, Fußvolk, einige Zaufend ; dann 
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Fürften und Ritter im Waffenſchmuck; der Kaifer felbft gläns 
zend bewaffnet, auf weißem Pferde, vor ihm ein Fürjt mit blos 
Bem Schwerte. Am Stadtthore küßte der Kaifer das Kreuz 
und empfing den Weihrauch ;in der Stadt umringte ihn das 
Collegium ber Doctoren, die Anzionen trugen den Baldadin. 


Ihm folgten Markgrafen, Herzoge, Prälaten und andere 


Große. Freudenruf erfüllte die Luft, das Volk im dichteften 
Gedränge rief unaufhörlich: Cesare, Cesare! Imperio, Im- 
perio! — Auf einer errichteten Zribune vor der Petroniuss 
kirche faß der Papft mit den Gardinälen ; hier Eniete der Kais 
fer an der Stufe des päpftlichen Stuhls, dann hinauffteis 
gend abermals, und Füßte dem Papfte Fuß und Hand, und 
fodann, aufgehoben von ihm, das Antlig. Er begrüßte den 
Papft in ſpaniſcher Sprache diefer erwiederte die Anrede auf 
das freundlichjte und mit Neußerungen der größten Friedens« 
liebe. Dann folgte der Fußfuß der Herren vom Gefolge 
des Kaifers, die bdiefer ftehend dem Papfte nannte. Beide 
fliegen dann, der Papft jenen an der Hand führend, die 
Stufen des Gerüftes, gegen ben Eingang der Kirche herab, 
in welche der Kaifer unter Feyergefängen einging. E3 war 
billig, daß diefe beiden Häupter der Chriftenheit, Durch pos 
litifhe Kriege und feindfelige Bemühungen Vieler getrennt, 
ihre Eintracht für. ernfte Abhülfe der öffentlichen Zerrüttuns 
gen in feierlichen und verföhnenden Geremonien dem Volke 
fund machten. 

11, Es wohnten nad) jenem Empfang Papft Clemens 
und Garl im Palafte mehrere Monathe hindurch unter dem⸗ 
felben Dache und pflogen friedliche Unterhandlungen, bei 
denen der Kaifer zur gänzlichen Herftellung des Friedens in 
Stalien feine gute Gefinnung in jeder Weife bethätigte. Am 
20. November Fam der Markgraf von Mantua nad) Bo» 
logna und wurde ehrenvoll empfangen; bald darauf kam 
auch Herzog Sforza von Mailand, auf einladende Briefe 
des Papftes, welcher fchon feinetwegen günftige Xeußerungen 
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vom Kaiſer erhalten hatte, derfelbe hatte fih alle Ehre 
des Empfangd verbeten. Dbwohl er aus Krankheit ſich 
kaum am Stabe aufrecht erhielt, ließ er fich nicht abhals 
ten, dem Papft den Fuß zu füffen, und wollte nicht figen, 
fondern redete flehend. Dann umarmte er die Garbinäle — 
Der Kaifer hatte ſich entfchloffen, die gerichtliche Unterfus 
“ dung, worauf er nad) dem Frieden von Barcelona beftehen 
Fonnte, ald Sieger und Lieberwinder großmüthig fallen zu 
laſſen und beftätigte dem Herzog die Inveftitur unter Auf 
legung einer Geldzahlung von 400,000 und einer jaͤhr⸗ 
lihen Abgabe von 50,000 durch zehn Jahre. 

Die Venetianer hatten den nad dem fünfjährigen 
Stillſtand im Jahre 1523 gefchloffenen Frieden fehr ſchlecht 
gehalten. Wir fahen daß der Kaifer ſchon längft geneigt 


war, fie unter milden Bedingungen wieber zum Bündniß 


zuzulaffen, und aud den König Ferdinand empfahl, auf 
feinen Anfprüdyen aus jenem Frieden nicht mit aller Strenge 
zu beftehen, um die Republik nicht mehr zu reißen, — Zwei 
Zahre zuvor (23. September 1527) waren den Botichaf- 
tern Wenedigd folgende Artikel proponirt: »Obwohl der 
Kaifer und Ferdinand Grund häften, mehrere große For 
derungen geltend zu machen, theild auf Gegenftände, wel 
che die Benetianer gegen Recht und Vernunft zurüdhielten, 
theilö, weil diefe durch Nichthaltung der Capitulation von 
1523 nicht ohne ihre geoße Schuld dem Kaifer Urfache ge: 
geben hätten, feine Kriegsmacht vermehren zu mäflen; — 
fo fey er doch des allgemeinen Friedens wegen geneigt, 
darüber hinauszugehen und da man angefangen hätte, mit 
Frankreich über Frieden und Erhaltung der Freundfchaft zu 
handeln, fo wolle er nicht Venedig in Zweifel und in 
der Einbildung laffen, ald fänne er auf Rache wider bad: 
felbe. Sie follten daher die verfallenen Termine der in ber 
Gapitulation bedungenen Zahlungen entrichten, (200,000 
Ducaten in jährlichen Raten von 25,000, an den Kaifer, 
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und an die VBerbanneten jährlid 5000 Ducaten ; — flatt der 
nicht geleifteten Hülfe, wie ihr Gefandter ſchon angebo: 
ten, für Neapel 120,000 Ducaten und für Mailand 
200,000 Ducaten) ; — fie follten Ravenna und Gervia dem 
Papſte zurüditellen ; — Cremona und Lodi, was fie befegt 
hatten, verlaſſen; — und für die mit Ferdinand wegen Aus: 
führung der Gapitulation von Worms noch ſchwebenden Streits 
punkte fi) dem Ausfprudy der rota romana untermwerfen.« 
Zebt Fam ungefähr auf diefe Bedingungen, ber Fries 
den zu Stande. Im Eingange des Inftruments (vom 23. 
Dezember 1529) wurde das böfe Gefhid der Zeiten als 
Urfache angeflagt, warum nicht nur die früheren Bünd- 
niffe nicht gehalten, fondern neue, völlig entgegengefeßte, 
auf Störung des Friedens gerichtete Bündniffe erwedt, 
und unter Vorwand derfelben faft in allen Theilen Staliens 
neue und heftigere Kriege entſtanden feyen, Da jegt aber 
Kaifer und Papft, ald einander gegenfeitig entfprechende 
Lichter, welche die ganze hriftliche Welt erleuchten follten, 
begehrten, die hriftliche Hesrde nach und nad) zum allgemeis» 
nen Frieben zu leiten; fo wollten fie, nachdem auch Eforza 
durch die Güte des Kaifers reftituiet worden, ebenfalls Bes 
nedig, ald das mädhtigfte Glieb Italiens zum Frieden brin« 
gen, Bor allem follten Ravenna und Gervia reflituirt wer» 
den; der Papft verzieh zugleich den Einwohnern, weldye 
fidy parteiifh für die Republik gezeigt.‘ Sodann follten fie 
die im Königreich Neapel eingenommene Städte Zrani, 
Monopoli zc. reftituiren ; der Kaifer beftätigte aber ben Be= 
netianern alle Privilegien und Rechte, welche fie vor dem 
Kriege im Königreich gehabt, auch den Palazzo St. Marco 
in Neapel. Die Zahlung der 200,000 Ducaten follte in 
ahtjährigen Raten erfolgen; der Papft wollte fi bemü— 
ben, daß eheftens 50,000 gezahlt, und bie andern Termine 
abgekürzt würden; ben Werbannten follten jährlidy die 
5000 Ducaten und außerdem dem Kaifer 100,000 Sonnens 
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thaler zu Ende des Jänners und zu Allerheiligen des nächften 
Jahres gezahlt werden. Weber die Differenzpunfte mit 
Ferdinand follten Schiedsrichter binnen Jahresfriſt ents 
fcheiden, zugleih über Befchwerben des Patriarchen von 
Aquileja. 

König Ferdinand fendete feiner Seits die Ratificatio- 
nen für die Tractate mit Mailand und Venedig dd. Bud⸗ 
weis 13. Zänner 1530 obwohl in doppelter Ausfertigung, 
„indem er in der einen noch einige kleinere Abänderungen 
hatte eintragen laffen, welche der Kaifer, wo möglich bes 
wirken möge. 

So war Italien in allen Hauptpunkten zum Frieden 
gebracht; derfelbe wurde am legten Tage des Jahres in Bo- 
logna puplicirt mit Venedig, mit dem Herzog Sforza,' mit 
Savoien, mit Montferrat, mit dem Markgrafen von Mans 
tua und Lucca. — Weil Florenz die ihm gefeßten Bedin- 
gungen nicht hatte annehmen wollen (während den Unter: 
handlungen fol Papft Clemens nicht ſowohl die vorige Herr⸗ 
fhaft, fondern nur die ehrenvolle Zurüdführung feiner Fa- 
milie und die Unverlegtheit des angegriffenen Kirchengutes 
verlangt haben) fo wurde es, wie nod zu erwähnen, 
duch die Kriegsmacht des Kaiferd zur Unterwerfung ges 
nöthigt *). 

III, Nach jenen —— mußte zur Ent⸗ 
ſcheidung kommen, ob Carl der Krönung wegen nach Rom 
gehen, und auch die Angelegenheiten Neapels beſſer ordnen, 
oder fo ſchnell als möglich nach Deutfchland eilen folle. € 
iſt bemerkenswerth, daß bie Möglichkeit eines gänzlichen 
und ploͤtzlichen Wiederausbruchs des Krieges mit Frankreich 


) In der Weihnachtsnacht bei der feierlichen Meſſe lad der Kaiſer das 
Evangelium: „Es ging ein Befehl aus vom Kaifer Auguftusu.f,w.ı 
Den .celebrirenden Papft bediente bei den Handwafchungen zuerſt 
der Herzog von Caſtro, das zweite Mal Alerander von Medici, 
das dritte Mal Sforza, das vierte Mal der Kaifer felbil. 
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und allen italienifchen Mächten hierbei ganz ernfthaft ald ein 
Hauptmoment der Erwägung betrachtet wurde. Der Kaifer 
und feine Rathgeber waren durch fo viele Jahre mit den 
entfcheidenden Angelegenheiten Italiens befchäftiget gewe- 
fen, und. die foftematifche Treulofigfeit der italienifch = fran» 
zöſiſchen Staatskunſt hatte das Vertrauen bergeftalt ers 
ſchwert, daß man auch damals fich noch nicht leicht entſchloß, 
die dortigen Angelegenheiten für beendet anzufehen, ohne 
abermaligen Wechſel der Bündniffe und Entfchließungen, ohne 
einen verderblichen Umſchwung, wie nad) der Schlacht von 
Pavia, zu fürchten. Diefe Befürchtung war wie der Erfolg 
zeigte, fo vielRom betraf, ganz ungegründet und Frankreich 
fehlte e8 damals an der Macht, den Frieden fogleich wie» - 
derum zu flören. — Ueber die Gründe und Gegengründe 
nun, ob der Kaifer den Sommer noch in Italien verweis« 
len oder nad Deutichland zu kommen eilen follte, fanden 
merkwürdige Verhandlungen mit dem Könige Ferdinand 
und deffen Kanzler ftatt. Letzterer, der Bifchof von Trient, 
welcher eben zu Trient war, antwortete auf den ihm zu: 
gefendeten Beriht des Gefandten Ferdinand, Andreas 
de Burgo, fchon vorläufig, weil ew näher fey, obwohl er 
nicht amtlidy reden Fönne: — »Die Urfahe, warum Kös 
nig Ferdinand und auch er fo oft gefchrieben,- daß ber 
Kaifer nad) Herftelung des Friedens in Stalien nad) 
Deutichland kommen möge, fey gewesen, daß der ges 
fahroolle Stand der Dinge (res in. praecipiti 'consli- 
tuta) folches erfordere. So wie Straßburg neuerlid) nad) 
dem Benfpiel von Gonftanz, abgefallen fey, fo fey Aehnli— 
ches von den anfehnlichften Städten des Reiches zu befürch- 
ten. — Der Krönung zu Rom wegen gebe ber Vorgang mit 
Kaifer Marimilian Maß; ald nämlich) von,der Wahl Carls 
zum römifchen König gehandelt worden und Gefahr geme- 
fen, daß fie nicht erreicht werden könnte, weil Marimilian 
jelbft nicht ald Kaifer gekrönt worden, fo habe er vom das 
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maligen Papfte einige noch vorhandene Breven erwirkt, 
daß deffen Kaiferfrönung auch zu Mantua 
oder zu Zrient durch einen Legaten gültig 
folle gefhehen Fönnen. — Jest werben die Ange- 
legenheiten Deutfchlands um fo dringender, da der Frieden 
erfolgt und bis auf die Sache mit Florenz, welche friedlich 
oder mit Gewalt auch eheitend beendet werden müfle , alles 
beruhigt fey, alfo alle Verfprechungen des Papftes binnen 
kurzem gehalten werden könnten. — Betreffend den Grund, 
daß es für den Kaifer nicht ganz ficher fey, ſich dem Schick⸗ 
fal bloßzuftellen, ald nur nad) einer genaueren Kenntniß 
des Standes der Dinge in Deutſchland, fo fey wahr, daß 
ed von größter Wichtigkeit gewefen feyn könnte, wenn ber 
Kaifer Schon längft einige berufen oder fie jegt bei ſich hätte, 
welche von der Lage Deutfchlands völlig unterrichtet wären ; 
fie ihrer Seits hätten wohl daran erinnert, nachdem daß 
aber verfäumt fey, könne der Gang beobachtet werben, daß 
der Kaifer bei der Ankunft in den Staaten- feines Bruders 
mit diefem (und einigen andern Fürften) alles Nöthigfte 
berathe, — Es fey dringend daß der Kaifer fomme, um den 
Secten feinen Anlaß zum Argwohn zu geben, 
daß er fih vielmehr zum Kriege ald zum Frie- 
den rüfte. Wenn aber, was Gott verhüte, nothgebrun- 
gen mit den Waffen gehandelt werden müßte, dann würden 
beiden Majeftäten die Mittel nicht fehlen, die Verwegen⸗ 
heitder Gegner zu bändigen. Die nämlichen, welche zu Speier 
vom alten Glauben zugleich) und von ihrem Herrn fich loss 
gefagt, beriethen fich in immer engerem Einverfändniß, wie 
fie dem mibderftrebenden Kaifer ſich entgegenfegen Fönnten, 
darauf vorzüglich vertrauend, daß der größere Theil der 
Schweizer mit ihnen einftimmig fey. Gäbe es aber einige 
Getreue, und deren Benne er fehr wenige (quos paucissimos 
intelligimus) fo fey nöthig, diefen zu Hülfe zu kommen, 
damit fie nicht endlich wider willen genöthiget würden, von 
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Jenen Gefjege anzunehmen, ober ganz zu Grunde zu 
gehen. Und daß ſolches bald zu befürchten, und noch Aer⸗ 
geres nachfolgen werde, achte er für ficher, wofern nicht 
durch die Ankunft des Kaifers in jenen Gegenden noch zeis 
tig vorgebeugt werde, ehe alles angeftedt worden.« Bon 
welcher Natur der Ausgang der Dinge feyn würde, mag man 
daraus abnehmen, baß der lutheranifchen Menge die gün- 
ftigfte und von jener vor fünf Jahren fehr verfchiedene Gele⸗ 
genheit zum tumultuiren gegeben wird, indem ſchon feit 
lange felbft die Fürften trachten, die vorlängft Angeſteckten ald 
Bundeögenoflen anzunehmen, fo daß fie mit aller Gattung 
ber Kriegswehr und Befeftigung verfehen find, deren fie 
zu jener Zeit entbehrten.« Des Kaiferd Ankunft werde noth⸗ 
wendig gute Folgen haben; fie werde namentlich das Reichs⸗ 
regiment verftärken fönnen, welches kraftlos fey und in feinem 
oder nur geringem Anfehen ftehe ; — hinmwegfallen werde jenes 
Reden von Erwählung eines andern Hauptes, 
und ed würde verhütet, daß nicht Die oberfte Gewalt felbft 
(regimen ipsum) in deren Hände fomme, welche Reich» Bi« 
carien zu feyn prätendirten; — es würbe auch durch 
bie That felbft die innigfte Eintradt der bei— 
den Brüder bewiefen werden. — In Abwefen- 
heit de Kaiferd einen Reichstag zu halten, würde nicht 
rathfam feyn. »Denn daraus würden, erachten wir, nur 
Uebel hervorgehn, und wir können das aus Erfah: 
rung behaupten, denn von dem Zage der Ab- 
reife Seiner Majeftät nah Spanien an, find 
wir auf allen Reihstagen gewejen, daß von 
jedem Reichsſtag ind Schlimmere gearbeitet 
worden ift, wie ed bie Proteflationen, welde 
zulegt zu Speier gemacht worden find, be 
zeugen; — und ba das Uebel fhon fo weit um ſich 
gegriffen hat, fo würde es gewiſſer ald gewiß, feyn, daß 
aus ſolcher Haltung eines Reichstags (ohne den Kaifer) 
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die ganze Religion in höchſte Gefahr gebracht würde; 
— und wir Eönnen uns nicht überreden, daß, wenn 
auch der Reichstag für den Anfang März auögefchrieben 
würde, einige Fürften an ben beflimmten Ort kommen 
würden, alö nur wenn fie hörten, daß Seine Majeftät 
hinkäme.« (7. Jänner 1530.) 

IV. An den König Ferdinand erließ hierüber der Kais 
fer ein eigenhändiges Schreiben von fechzehn Seiten, (dd. 
"Bologna vom 11. Jänner 1530) worauf diefer antwortete 
dd. Budweis 28. Jänner 1530 *). Zuerft des Stillftands 
mit den Türken wegen, wovon wir an feinem Orte Erwäh- 
nung thun. Sodann hatte Garl feinen Bruder um Rath ges 
fragt, ob er fich fogleich zu Bologna krönen laffen und dann 
nad) Deutfchland kommen folle; — oder in Rom, um dann 
im Mai oder Juni nach Deutfchland zu kommen; — oder 
ob er nach der Krönung nad) Neapel gehen möge, um nad) 
abgemachten Gefchäften erft im Spätjahr nad) Deutfchland 
zu kommen ? Er begehrte beffen Rath für den Fall bes Frie- 
dend wie für den des erneuerten Kriegs, unter Erwähnung, 
mit welchen Abfichten und Hoffnungen er Spanien verlaf- 
fen. Ferdinand antwortete hierauf, er hoffe ed um den Kai⸗ 
fer zu verdienen, daß diefer großentheild um ihm zu helfen 
und alles auf guten Weg zu leiten aus Spanien gefommen 
fen. »Ich fehe daß es an euch nicht liegt, fehrieb Ferdinand, 
und daß ihr handelt ald der tugendhafte und chriftliche Fürft, 
der ihr ſeyd; immer wohl und klug erwägend, wie ihr 
Heilmittel fegen möchtet gegen fo viele Uebel, die in der 
Ehriftenheit erwartet werben ; fo daß Niemand euch Schuld 


*) Der Kaifer Hatte im Briefe gefagt, daß er feinem Bruder durch 
feine fchlechte Schrift Mühe made; hierüber erwiederte biefer: 
er habe den Brief fehr gut leſen Lönnen, und derfelbe ſey gut 
genug gefchrieben (souficentement) ; er wollte daß Carl eben fo 
gut den feinigen leſen Fönnte, denn ee fey ein ſehr ſchlechter Ser 
eretar. (Gar je suis irds mauvois secretaire.) ' 
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geben kann, und daß alle, welche die volle Wahrheit kennen 
(qui saventla vraie verite) und fie geftehen wöllen, nicht 
anders fagen Fönnen, als baf es an euch nicht gelegen hat, 
daß nicht alles gut gegangen. — Daß ihr beforgt, die Liebe, 
welche der Papft euch beweifet, möchte nicht aufrichtig feyn, 
fo würden freilich, wenn das wäre, eure Angelegenheiten 
nicht in gutem Zuftande feyn, zumal wenn Frankreich und 
England bräden, wie ihr mir fchreibet, daß es zu fürchten 
fey ; und ich kann nicht glauben, daß Frankreich und Eng⸗ 
land brechen würden, ohne Einverftändniß zu haben mit dem 
Papft, Venedig und Mailand, und wenn alles das auf eins 
mal bräche, fo hättet ihr viel zu thun.« Aber auch im ſchlimm⸗ 
ften Falle würbe es beſſer feyn, in Deutfchland, ald in Ita⸗ 
lien zu feyn. 

»Ihr mögt denken, gnäbiger Herr, in welcher Lage ihr 
feyn würdet, wenn ihr umringt wäret von Feinden, und 
baß wenn fie eure Perfon in ihre Gewalt befommen Fönn- 
ten, fie das Ende. des Kriegs hätten, und den König von 
Frankreich und feine Kinder und alles was fie wollten; und 
deßhalb fihiene mir, ihr wäret um ein großes ficherer dieß- 
feitö, unter euren Unterthanen, unfern eurer Niederlande 
und unfern Defterreich&, und wo ihr Mannfchaft zu Fuß 
und zu Roß haben könntet, und auch verhindern, daß die - 
Zeinde weder Deutfche noch Schweizer erhalten Eönnten, 
ohne welde fie niht Krieg zu führen vermö— 
gen, und ihr könntet wachen, daß dießſeits alles in Frie- 
den bliebe. Wo hingegen, wenn fie euch eingefchloffen in 
Stalien fähen, und ihr Feinde von innen und außen hättet, 
die Lutheraner vielleicht die erften feyn würden, welche 
den Krieg anfingen; und wenn ihr fo in Stalien gehindert 
wäret, und in Frankreich Krieg hättet, fo würden alle jene, 
welche eure guten Unterthanen find, den Muth verlieren. — 
Der Hauptartikel ift ob eure Perfon gefichert feyn würde, 
(wovon das Wohl der ganzen Chrijtenheit abhängt) was , _ 
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ich nicht weiß, ob es in Italien der Fall wäre, eingeengt 
von innern und äußern Feinden, und wenn in Deutfchland 
ein Krieg oder Rebellion ausbräche, wäre ed nicht möglich 
euch Mannfchaft zu ſchicken, und ich weiß nicht, ob ihr ge⸗ 
nug verfehen feyn würdet. Die Zahlungen von Frankreich, 
vom Papfte, Venedig und Mailand würden euch fehlen, 
und ihr bliebet ohne Geld ꝛc. — Und was Frankreic, betrifft, 
fo ſcheint mir, ihr möget demfelben nicht trauen als ſehr 
bedingt (bien & point) den ihr kennet ihn ſchon und beſſer ift, 
gutes Auffehen zu haben und das Schlimmfte ſich vorzuftellen, 
was fommen Tann, und darnad) feine Rechnung zu machen, 
und wenn es dann nachher gut geht, fo feyd ihr um fo viel 
beffer daran, — wiewohl ich hoffe, daß es nidyt zum Bruch 
fommen wird, zumal wenn der Papft und Venedig treu 
bleiben.« 

»Was die Frage betrifft, ob ihr in einem ſolchen Fall 
nur auf Vertheidigung bedacht feyn, oder ihnen entgegen 
geben folitet, fo fcheint mir, g. H. daß wenn ihr hier wäret, 
ihr für eure Perfon ficher feyn, und hoffe ich, Gelegenheit 
finden Eönntet von Seite Burgunds etwas zu unternehmen.« 

Betreffend die Beruhigung der Lutheraner, erläus 
terte Ferdinand die Inftruction, welche er hierüber feinen 
Gefandten zugeſchickt. Alles fen nur gemeint bis zur Ankunft 
des Raifers, ohne welche er Feine Hülfe für die Religions- 
handlung fehe. »Aber durch diefes Mittel kann ich die Dinge 
wohl in etwas beflere Ordnung bringen, und fo vorbereis 
ten, daß es bey eurer Ankunft um fo leichter feyn wird, eis 
nen guten Abfchluß zu machen. Und wenn ihr glei denken 
möchtet, daß durch jenes Mittel, welches ich meinen Bots 
ſchaftern fchreibe, ich zu viel Gnade erzeigte, und daß nad)» 
her ihe nicht mehr firafen Eönntet, fo will ich mich gnäd. 
Herr, fo viel als ich Tann im Unentſchiedenen halten (em 
suspens) ohne abzufchließen, und wenn id (auch) abge 
fhloffen Hätte, fo gibt es nocd andere Mittel, welche zu 
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ſchreiben zu lang wäre, vermöge beren ihr fobald euch ſol⸗ 
ches gut ſchiene, die Vorzüglichſten von jenen nach Gerech⸗ 
tigkeit ftrafen Fönntet; ohne Erwähnung zu thun, daß es 
wegen bet Härefien gefchähe ; denn ihr werdet fo viel am 
dere böfe Dienfte (mauvois tours) finden, die fie außer 
dem gethan, daß ihr fie nach ber Gerechtigkeit fehr wohl 
ftrafen Fönnet, und ihr werdet Leute finden, die euch bel 
fen; — aber je fpäter ihr kommet, um fo fehwerer wird 
zu helfen feyn, und duch Zufall Fönnte bei der Verzoge⸗ 
rung eine Unbequemlichkeit (inconvenient) entſtehen, daß 
nachher nicht mehr möglich, oder doch ſehr ſchwer ſeyn wür⸗ 
de, zu helfen.« 

V. Carl hatte auch nach Ferdinands Meinung über * 
Vorſchlag gefragt, daß während er zuvor nad) Neapel ginge, 
Ferdinand noch eine Fürftenverfammlung hielte, um ihren 
Willen zu vernehmen, und wobei Ferdinand ihnen die Ver⸗ 
fiherung des Kaiſers ertheilen Fönnte, daß er nicht übers 
Meer zurüdgehen werde, ohne Deutfchland befucht zu has 
ben, wobei denn auch Ferdinand fuchen möchte fi) zum rö- 
miſchen König erwählen zu laffen. — Ferdinand fagte nun, 
dieſe Sachen feyen hochwichtig, und.er möchte fehr ungern 
einen Rath geben, der fich durch Aenderung der Umftände, 
oder an fich [päter als nachtheilig erwiefe, — »doch um meis 
nen einfältigen Rath anzufangen, fo feheint mir, wenn ihr 
entſchloſſen ſeyd zu kommen, daß die erfte Zeit die 
befte fey, und da ihr fhon aufgebrochen feyd, um nad) 
Rom zu ziehen, daß ihr euch beeilen möget, fo viel als thun- 
lich ift, euch in Rom Erönen zu laffen, und den Reichstag 
auf den 1. Mai anfeget, und daß ihr von dort eu⸗ 
ven Weg hierher nehmet, fo daß ihre ſchon in Deutfchland 
ankommen fönnet um das Ende des März oder im Monat 
April; und in der Zmifchenzeit bis zum Reichstage werdet 
ihr verhandeln fönnen was nöthig feyn wird, um diefen zu 
einem guten Ende zu bringen. — Denn wenn ihr nad) 

Gefchichte Ferdinand des I. Bd. I. 28 
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Neapel ginget, fa fehe ich nicht, daß die Gefchäfte in Deutſch⸗ 
land das ertragen würden noch warten, und ich bin nicht 
gewiß, ob Jene fo lange warten würden, ohne irgend etwas 
tolleö (quelque folie) zu unternehmen; denn auf diefe Leute 
ohne Ölauben (sans foy) kann man ſich nicht verlaflen ; denn 
fie haben große Furcht vor eurer Ankunft, und. daß fie ftarf 
geftraft werden möchten, wie fie es wohl verdient haben; 
und fie möchten wohl vor eurer Ankunft dergeftalt fchon den 
Stand der Dinge verwirret haben, daß ihr naher. große 
Mühe hättet, ihn wieder zu beruhigen. — Wofern ihr 
aber früher kommt, und fie fehen, daß ihr gegen fie euch 
nicht fo firenge zeigen wollet , und fie eure Gegenwart fes 
ben mit gutem Hoffen, und zugleid auch mit Zucht, fo 
werben fie nicht wagen, eine Bewegung zu machen, und viele, 
welche zu ihrer Partei halten, werden fid) von ihnen trennen, 
und ich hoffe, baß wenn fie nicht zur Vernunft fommen 
wollen (venir à la raison ‚) fo werden fie doch fo unters 
wäürfig feyn, daß ihr handeln könnt, wie es euch gut deucht; 
aber wenn ihr nach Neapel gehen folltet, wenn ich ihnen 
gleich Verficherung gäbe, fo würde niemand etwas anders den⸗ 
fen, noch glauben, als daß ihr niemals in Deutfchland Reiche 
tage halten (journer) wolltet, und alles in der Welt würbe 
nicht vermögend feyn, ihnen diefe Einbildung (fantasie) zu 
benehmen, und alle Guten würden verzweifeln, fo daß nach⸗ 
ber Ihr viel zu thun haben würdet, fie zurückzuführen 
Denn ich glaube fürwahr, es fehlt nicht viel, daß fie 
ſich mit ihnen adordiren, und fie (felbft) würden ſich in fol« 
her Art fielen und ‚verfihern, daß man fpäter viel zu thun 
haben würbe, fie zu eurem Gehorfam zurückzuführen.« — 
»Und wenn die Laſt des Krieges von Frankreich oder mit 
dem Türken uns überfäme, fo könntet ihr das Mittel finden, 
irgend welcher ſchicklichen Vertagung (honneste superses- 
sion) der Glaubendangelegenheiten bis zu einem allgemei- 
nen Goncilium ; welches ficher nothwendig ift, wie ihr ſelbſt 
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es wohl und weife bedacht habt; denn ein National -Gon- 
eilium ift weder (frommend) für euch noch für ben Papft, 
noch für die Chriftenheit im Ganzen; und ift nur bloß gut 
und bequem (duisable) für die Lutherifchen und andere Ke⸗ 
Ger, und ich hoffe, daß man wenn während der Unter⸗ 
handlung mit ihnen der Krieg mit Frankreich ausbräche, 
oder der Türk käme, durch gewährte Gnabe oder Su⸗ 
fpenfion. der Strafe, von ihnen einige gute Hülfe erlangen 
würde.«u - 
»Denket was man jagen würde, daß ihr fo nahe ger 
wefen und dad Vermögen zur Abhülfe gehabt, und es nicht 
gethan hättet, ald Haupt von Deutfchland und von der gan« 
zen Chriſtenheit; — ich fchreibe dieß hier nicht als von mir, 
fondern was ich fo oft fagen. gehört habe von Fürften und 
andern, daß mir feheint, wenn ich euch nicht davon Nachricht 
gäbe, ich nicht thun würde, was meine Pflicht ift« ac. — 
»Betreffend, daß einige fagen, daß falls ihr nicht 
fobald kommt, ihr euch nicht Frönen laflen möget, damit 
man nicht indeflen einen andern römifchen König erwähle 
ald mich, fo fcheint mir, fo weit mein einfaches ‚Vers 
ftändniß reicht, daß eure Krönung nicht aufgefchoben. were 
den muß, fondern daß ihr fie befchleunigen müffet, fo viel 
als thunlich, und fie (jedenfalls) zu vollbringen bedacht feyn 
möüflet, vor dem Zeitpunkt da ihr fürchtet, daß Frankreich 
losbrechen möchte ; denn wenn es losbräche und Einverftänd«- 
niß mit dem Papfte hätte, wieich nicht zweifle, daß es ſolches 
wenn es losbricht haben würde, fo Fönnte die Sache große 
Schwierigkeit haben, und vielleicht gar nicht geſchehen; — und 
darum fcheint es mir, daß ihr nicht warten müflet, denn id) 
habe immer fagen gehört, daß man das Eifen fchmieben 
muß, wenn es heiß ift, und daß was man heute thun kann, 
man nicht auf Morgen verfchieben muß.« 
Dann führte Ferdinand abermals aus, daß wenn Earl 
fein Hinfommen nach Deutfchland bis zum Spätherbft vers 
28 * 
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fhöbe, möchte er gekrönt werden oder nicht, Sedermann 
glauben würde, erwerde gar nicht fommen ; »und« ſagte er, 
nich fürchte und halte für. fo gut ald gewiß, daß Feiner 
von uns, die ihr als Chriften Fennt, und die wir den Glaus 
ben vertheidigen, uns noch würden zu behaupten wiffen 
(entretenir), oder wenn wir uns wiber die andern verthei- 
digen wollen, fo werben wir in Gefahr vor unfere eigenen 
Unterthanen feyn, wenn bie andern ung überfallen: (pren- 
dent sur main), da fie fehen daß ihr nicht kommt, und 
daß fie thun Fönnen, was ihnen gefällt: fo daß wir wer- 
den genöthiget feyn, entweder mit ihnen einzuftimmen;, 
oder und in offene Gefahr unferer eigenen Perfonen zu be- 
geben.“ 

»um nicht in fo wichtigen Dingen für den Er- 
folg zu bürgen, wage ich nicht zu rathen, ob ihr kom⸗ 
men follt oder nicht, aber gut wird gethan feyn, wenn 
ihr es wollt, je eher je lieber; ihr Lönnt bedenken 
gnädiger Herr, — wenn ſich foldyes zutrüge, daß die Un 
fern vom Glauben fielen, und daß man einen römifchen König 
machte, welches dann Feiner ſeyn fönnte, als der unfer Feind 
wäre, in welcher Gefahr ich feyn würde und wie nahe dann 
der Untergang unferes Haufes wäre, wovon wir unfern vor- 
nehmften Namen und Wappen tragen, befonders in folcher 
Gefahr vor dem Türken.« { 

Ferdinand führte weiter aus, wie dann in folchem Falle 
aud) die Perfon Carls in Stalien gefährdet ſeyn würde, in- 
mitten dortiger Feinde, wenn dann auch Frankreich feind wäre, 
und Deutfchland rebellirend, und ein anderer Rebell und Wi- 
derfacher des Kaifers römifcher König ꝛc. — »Ich fehreibe es 
wie id) eöverftehe und fühle, und wenn ich es beffer verftän- 
de, würde ich euch gern berichten, aber es könnte feyn, daß ich 
als der fo nah den Gefahren und in großem Bedürfniß bin, 
und auch fo fehr begehre, euch zu fehen, verblendet wäre, und 
‚ed nicht recht fähe; doch davon mögt ihr ficher feyn, daß we- 
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nigftens fo gut ich es verftehe, ich ed euch mit gutem Eifer 
fchreibe. Ich bitte den Schöpfer, daß er feine Gnade geben 
möge, daß wir uns in kurzen fehen fönnen, und id will dann 
um fo bereitwilligerfterben, nur daß ich euch gefehen habe« zc. 

VI In einem ferneren Schreiben des Bifchofes von 
Zrident vom 12. Jänner 1530, führte derfelbe noch Fol: 
gendes zur Begründung der baldigen Reife des Kaifers nach 
Deutihland aus. »Da der erſte Termin ber franzöfifchen 
Zahlungen erft im Anfang des März flatt finde, und ſchon 
deßhalb die Ausführung in Italien zu verzögern fey, fo [heine 
ibm, daß man inzwifchen weit beffer nach Deutfchland gehen ; 
in dem Falle, daß die Könige von Frankreich und England den 
Frieden nicht hielten, würde der Kaifer mehrere deutſche Fürs 
ſten finden, welche bei Erkennung fo großer Boßheit und 
Untreue ehrenvolle Hülfe leiften , und mit ihren Perfonen 
und. allen Gütern ihm beiftehen würden. — Den Punkt 
betreffend, daß die kaiſerl. Majeftät, möchten nun in Deutſch⸗ 
land die Sachen friedlich) ‚oder mit Krieg zu führen feyn, 
mit Kriegövolk und einem Heer kommen wolle, fo lobe er 
ſolches hoͤchlich, obwohl im erftern Falle einige Lutheraner 
Verdacht Ihöpfen Eönnten, welchen man aber auf die ger 
eignete Art begegnen würde, Der Kaifer möge durch die 
Lande feines Bruders reifen, dann den Reichstag halten, 
und von da nach Nieder-Deutfchland ziehen, in diefer Ord⸗ 
nung werde fein Handeln heilfam für die Religion ſeyn; 
denn bisher habe auf jenen Reichstagen, da der König Fer» 
dinand allein gegenwärtig gewefen, die Sache fi) immer 
zum Schlechteren geneigt. Käme der Kaifer nicht, fo dürften 
die Zürften vor dem Zuni oder Zuli zufammen fommen, und 
mit einander von der Wahl eines neuen Haupted 
handeln, und fofern fie niht übereinftimms 
ten, würde jede Partei fih einen eigenen 
Herrn wählen; und Deutfhland könne alfo 
nicht länger fo wie ed fey beftehen.« 
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Der Bifhof von Trient wurde auch vom Könige Fer« 
dinand nad) Bologna gefhidt und fand die befte Aufs 
nahme.’ Er wurde bald nachher (am 29. März) zur Car« 
dinalswürde erhoben, Der Kaifer machte ed ganz fo wie 
fein Bruder wünfcte und ließ ſich zu Bologna krö⸗ 
en, um deſto eher nad) Deutfchland fommen zu Fönnen. 
Er berief fi mit Schreiben vom 13. März an feinen Brus 
der auf die Nachricht, die er diefem durch deffen zurüdges 
hende Gefandten und den Bifchof von Zrient darüber gege- 
ben, in welcher Art ee fortfahre, die italienifchen Angeles 
genheiten zu ordnen, und beim Papft alles fo einzurichten, 
daß er eheftens nach Deutfchland kommen könne. Das Hins 
kommen des Bifchofes von Trient habe ihm zu großem Ver» 
gnügen gereicht, um das Ganze mit ihm zu berathen, und 
die Lage der Dinge in Deutfchland beffer zu verftehen und 
. über feine Reife und den Weg zu befchließen, und er habe 
ihn gefunden, wie er geachtet habe, Hug und erfahren, 
und gänzlidy dem Dienfte Ferdinands und dem Seinigen er» 
geben. Er ſchickte feinem Bruder zugleih Einladungsfchreis 
ben für den Gardinal von Straßburg, für den Herzog Bils 
helm von Baiern, oder in deffen Abwefenheit für den Her» 
309 Ludwig und für Pfalzgraf Friedrich nad) Innsbruck, um 
auf feiner Reife mit ihm und Ferdinand vor dem Reichstage 
zufammen zu fommen, überließ aber feinem Bruder, wenn 
er ed beſſer finde, die Einladung nur in deffen eigenem 
Namen auszuftellen. Ferdinand antwortete unterm 27; 
März, über die Entfchliefung des Kaiferd habe er bie 
größte Freude empfunden; die genannten brei Fürften habe 
er vorgezogen, in feinem eignen Namen einzuladen. 
VIII. Es kam noch die Nebenfrage zur Sprache wo Earl 
die zweite, nämlich bie eiferne (italienifche Königs-) Krone em» 
pfangen wolle, welches theild zu Mailand, theils zu Monza 
geſchehen fey. Er wählte aber, damit ebenfalls zu Bologna 
gekrönt zu werden, wenige Tage vor ber Krönung mit. der 
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goldenen Kaiferfrone. Man brachte jene Krone (welche von 
innen nad) dem Haupte von Eifen war) von Monza, und die 
Krönung. damit geſchah mit allen Feierlichkeiten in der Ka» 
pelle des Papfted am 22. März, wobei dem Kaifer der 
Markgraf von Aſtorga das Schwert, der Herzog Ales 
zander von Medicis den Apfel, der Graf von Aſti den Scep⸗ 
ter, die Krone aber der Graf von Nanfon trug: und Die 
Garbinäle von Medici und Doria ihm Beiltand leifteten. 
Nah Vollendung der feierlichen Handlung, als der Kaifer 
vom Papft fich trennte, fagte der Geremonienmeifter des 
Papſtes mit erhabener Stimme: »„Unüberwindlicher König, 
heute wirft du berufen zur Krone von Gonitantinopel ;« 
Garl aber lächelte. 

IX. Zwei Tage darauf war die prachtvollere Kaiſer⸗ 
Erönung in der Petroniuskirche. Carl hatte diefen Tag ge« 
wählt, als feinen Geburtätag, an weldyem mehrere für ihn 
glüdlihe Begebenheiten flatt gefunden hatten, indem ev 
an dieſem Zage vormals zum römifchen König erwählt, 
ber Sieg bei Pavia an diefem Tage gefchehen war u. |. w. 
— Man hatte eine große Brüde von Holz vom Pallafte 
nad) der Kirche errichtet. Zuerft wurde der Papft hingetras 
gen, vor ihm alle Gardinäle mit Ausnahme der beiden Sal⸗ 
viati und Ridolphi, welche beftimmt waren, dem Kaifer 


‚zu afliftiren; den Baldahin über dem Papft trugen ber 


Gonfaloniere und die Aelteften der Stadt, alle übrigen Vor⸗ 
nehmen begleiteten den Kaifer. — Bor diefem trug ber 
Markgraf von Montferat, im markfgräflihen Pomp den 
Scepter; — der Herzog von Urbino, Präfect von Rom, 
im Softüme feiner Würde das bloße Schwert; — der Sohn 
des Churfürften von der Pfalz in deutſcher Toga den Apfel, 
die dreifach getheilte Welt vorftellend; und der Herzog 
von Savoien, im herzoglichen Ornat, die Kaiſerkrone. — 
In einer eigens dazu eingerichteten Kapelle waren, in Nach⸗ 
ahmung der Kapelle zur. heiligen Maria zu Rom, die Car 
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noniter von St. Peter verfammelt, um den Kaifer zu ei- 
nem Ganonicus von St. Peter in Rom aufzunehmen und 
begleiteten ihn: dann bis zum Eingang der Kirche die Re⸗ 
fponforien - fingend: Petrus! liebt du mih? u.f, Wr In 
der Kirchenthüre Eniete der Kaifer. nieder und: ein Cardinal⸗ 
- priejter fang über ihm das Gebeth: »Gott in deffem Hän⸗ 
den die Herzen der Könige find — verleihe dem König, deis 
nem Diener die wahrhafte Weisheit, damit er durch aus dei⸗ 
ner Quelle gefchöpfte Rathſchläge, dir gefalle und: Allen 
voranleuchte.« Dann bethete der zu Krönende in einen Ka⸗ 
pelle welche die St. Gregorius Kapelle zu Rom darſtellte 
Dort mit dem fchweren aus Gold und edlen Steinen beſetz⸗ 
ten Eaiferlichen Kleide angethan, immer noch die eiſerne 
Krone tragend, ging er im feierlichen Zuge, .bisiin die 
Mitte der Kirche, wo die rota porphyrea .der Peterskirche 
zu Rom dargeftellt war, woſelbſt er -Eniete und der Garbie 
nal von Ancona ein feierliches Gebet über ihm ſprach— 
Hierauf legte fich der Kaifer abermals flach aufder'Erde 
hin, an einem niedrigen, den Eingang zur unterm Peterss 
Kapelle zu Rom darftellenden Orte, wo zwei Gardinäle die 
Litanei fangen. — Eodann fam der Decan des heiligen Cola 
legiums, den Kaifer in eine, die Mauritius-Kapelle zu Rom 
vorftellende Kapelle zu führen, wo die Salbung des rech⸗ 
ten Armes des Kaifers mit dem heiligen Del geſchäh un⸗ 
ter befonderen Gebethen. Alsdann begab ſich der Zug in 
die Hauptkapelle, wo der Papſt mit den Cardinälen wer⸗ 
ſammelt war und nachdem Garl mit entblößtem Haupte das 
Knie zur Begrüßung gebeugt, ging der Papft an den: Altar, 
und nad) dem gemeinfchaftlidy gefprochenen Confiteor em⸗ 
pfing er Jenen zum Kuß auf Haupt und Bruft, worauf beide 
ihre Throne feitwärts vom Altar beftiegen ‚(jenert: des 
Kaiferö war um etwas niedriger, Die von den vier Fürften 
getragenen Infignien wurden auf. den Altar gelegt Dank 
las der Papſt das Hochamt; der Kaifer mit:feinen Prälas 
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ten nahmen Theil am Gefang bed Gloria. Nach der Tatei« 
nifchen und griechifchen Epiftel gefhah die Umgürtung 
mit dem Schwert durch den Papft mit Hülfe des Cardi⸗ 
nal Cibo nady einer fegnenden Anrede: »Empfange die 
fes vom Körper des heiligen Petrus genommene Schwert, 
mit welchem du die Stärke der Billigkeit vollziehen, die heis 
lige Kirche und ihre Gläubigen vertheidigen mögeft« u.f; w. 
— Der Kaifer 309 dann, gleihfam als gewordener Krie« 
ger des heiligen Petrus dad Schwert aus der Scheide und 
führte es drei mahl. — Dann überreichte der Papit gleich 
falls mit falbungsvoller Anrede den Reichdapfelin die rechte, 
ben Scepter in die linfe Hand des Kaifers und hierauf nahm 
er die-Krone mit dem Diadem in beide Hände und feßte 
fie auf deffen Haupt desfelben mit den Worten: »Empfange 
das Zeichen der Glorie und dad Diadem des Reichs, bie 
Krone des Kaiferthums. Im Namen des Vaters u. f. w. 
auf daß du mit Verachtung des alten Feindes und der Ans 
ſteckung jeglichen Lafters alfo liebeft Gerechtigkeit, Barm⸗ 
herzigkeit und Urtheil, und alfo gerecht, barmherzig und 
gottfelig lebeit, daß du von unferm Herrn Jeſus Chriftus 
felbft in Gemeinfhaft der Heiligen die Krone des ewigen 
Reiches empfangen mögeft.« — So gekrönt ward der Kais 
fer auf feinen Thron zurücdgeführt und Tas allda die Epiftel 
und das Graduale. — Dann fang man die laudes ‚für ben 
Kaifer; — das griechifche und. lateinifhe Evangelium: zc. 
worauf der Papft dad Eredo anftimmte und im Hochamte 
fortfuhr. Bei der Opferung brachte der Kaifer ohne Inſig⸗ 
nien und in ber bloßen Dalmatita 30 Goldftüde der Sitte 
gemäß dar, und that nachher die Dienfte eines Diacons, in« 
dem er die Patena mit der Hoftie und den Kelch mit Wein 
und Waſſer darreichte, »alfo ſchön und erbaulich, daß alle 
Umftehenden ſich wunderten und freuten, und als ob er in 
ſolchen Dingen erfahren gewefen und lange Hebung gehabt 
hätte.« — Beim Verfolg der Mefle fang der Kaifer mit 
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feinen Prälaten antwortend dad Sanctus und Agnus Dei. 
Dem Gebrauche gemaͤß bei der feierlichen Mefle des Papftes 
wurbe zuerft, die Patene mit dem Sacramente, dann ber 
Kelch, nady Erhebung derfelben im Umkreife, dem Papfte zur 
Communion gebraht und dann auch eine ander Hoſtie dem 
Kaifer, welcher knieend mit vieler Andaht communicirte 
darnach aufſtand, und das Antlig des Papſtes küßte. — 
Dieſer ſprach ſodann über dem wieder niedergeknieten Kai—⸗ 
ſer, während Manche der Umſtehenden zu Thränen gerührt 
waren, die ins Einzelne eingehenden ſegnenden Gebeter= 
Nach Beendigung des Hochamtes dankte der jetzt feierlich 
gekrönte Kaiſer dem Papſt, legte in der Mauritius⸗Kapelle 
ein leichteres Kleid von Goldſtoff an, und verließ die Kirche 
an der Seite des Papſtes. Als dieſer ſeinen Zelter beſtieg 
hielt der Kaiſer ihm den Steigbügel, was der Papſt zwar ab⸗ 
lehnte und ſelbſt den Steigbügel berührte; jener aber bes 
ſtand darauf und führte das Pferd einige Schritte weit. 
Seinen eigenen Zelter beftieg der jugendliche Kaifer mit ſol⸗ 
her Schnelligkeit, daß der Herzog von Montferrat welcher 
ihm den Steigbügel halten follte, Faum denſelben berühren 
fonnte, — Dann ritten Papft und Kaifer zufammen durch 
die Stadt unter demſelben von 40 Bolognefer Adeligen ges 
tragenen Baldachin; vor ihnen der lange feierliche Zug, bie 
Großen, die Cardinäle, die Prälaten, der Abel ui:-f m, 
nach ihrer Rangordbnung. »Iene beiden großen Lichter der 
Welt glänzten wie Sonne und Mond unter demſelben Trag⸗ 
himmel und es war ein fchöner Anblid den Zug: von. zwei 
fotchen höchſten Häuptern in folder Schönheit und Ord⸗ 
nung.« Auf einem weißen Pferde mit Glöckchen führte man 
vor ihnen das in einer Kapſel verwahrte Sarrament,, ums 
geben von 16 Canonikern mit Fadeln und. unter einem von 
Bolognefern Bürgern getragenen Baldachin u. ſ. w. — 

Ein päpſtliches Decret vom 1. März erklärte: die volle 
Gültigkeit der Krönung ald wenn fie zu Rom: vor ſich ge— 
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“ gangen wäre, und erneuerte bie Difpenfation, daß Carl den 
Befib von Neapel mit der Kaiferwürde vereinigen könne *), 

X. Nachdem fodann noch wegen Ferrara das Abkommen 
getroffen war, daß: die Streitfrage über Modena vom Kaifer 
nach gerichtlicher Handlung entfchieden werden möge und der 
Herzog von Ferrara mit Earpi belehnt worden, verließ 
Carl Bologna am 22. März, vom Papfte bis an das Thor 
des Palaſtes, von den Eardinälen bis an das Stadtthor ges 
leitet, nachdem ex zum wahren Wohl Italiens und der Chri⸗ 
ftenheit überhaupt, durch fünftehalb Monate mit dem Papfte 
unter einem Dache gewohnt hatte. Diefes Zeichen von er⸗ 
baulicher Uebereinflimmung und Vertrauen war durch den 





*) Bon dieſer Krönung berichtet ein deutſcher Erzähler unter anden: 
„Auf der Bruden vor der Kirchen ward gemadt ein Altar, 
ward die Brüde ganz luſtig gemacht niit Bäumen und grünem 
Laub und in der Kirchen wurden gemacht viel Brüden; deren 
brachen etliche ein und gefchah nicht wenig Schaden. — Voraus 
dem Papfte gingen zuerft die oberften Bürger und Doctoges von 
Banonien, dann wurde eine fchöne, offene Inful getragen, ‚dann 
- folgten 56 Bifchöfe in Ghormänteln, dann 20 Gardinäle in Meß—⸗ 
- gewanden. Der Papft, von 12 Männern getragen, in einem gols 
denen Chormantel. — Bor der Kirche, gleich hinter des Kaifers 
Perſon brach die Brüde bei zwei Klaftern ein und fiel viel Volks 
herab. Beim zu Haufe reiten hielt der Kaifer mit der linken Den 
Zaum des Zelterd und griff. mit der rechten gegen den Stegreif 
ohne ihn wirklich zu halten. Im voransreitenden Adel zählte man 
67 lange goldene Röde; goldene Leibröde hatte faft jeder Edel- 
mann; denn Sammet, Atlas und Damaft galten nichts. Man 
führte 3 fhöne, englifche Zelter vor, die der Kaifer dem Papite, 
auf alle St. Peterötage eines fchenkte, mit goldenen Stücken vers 
N det.“ — Daß die Ghurfürften der Eile wegen nicht hatten zeitig 
zur Krönung befchieden werden können, wurde in dem Schreiben 
des Kalſers über die befchehene Krönung entfchuldigt; die Ehur: 
-fürften erklärten in der Antwort; daß fie, früh genug verftän: 
digt, wenigftens etliche aus ihnen, in eigner Perfon, ihre Aemter 
bei der Krönung würden verfehen haben, die jegt zum Theil durch 
wälfche Fürſten verfehen worden; — und verwahrten ihre Rechte, 
nomentfic die des Churfürften yon Göln als Erzkanzlers durch 
alien. 
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ärgerlichen, vorhergegangenen Streit um fo Hothwendiger 
geworden *). 

XI. Der Kaifer drang übrigens aud) — wie ſchon 
früher in Uebereinſtimmung mit ſeinem Bruder und den 
deutſchen Fürſten auf ein Concilium. Gattinara ſoll die 
Wünfhenswürdigkeit desſelben in einer längeren Rebe 
vor. dem Papſte und den Gardinälen bargeftellt haben. 
Glemens VII. ftellte entgegen, daß längft entſchiedene 
Glaubend-Wahrheiten nicht aufs neue in Sinoden zur Di» 
fputation gebracht, und nicht jedem unruhigen Kopfe zu- 
gegeben werden müſſe, einen neuen Lehrfag nad) dem 
andern. zu erdichten und öffentlich zu vertheidigen. — 
Die Proteftanten wollten nicht mit Aufrichtigkeit ein Con» 
cilium, fondern würden, wo es erfolge, nur offener wider« 
ftreben, fowohl der geiftlihen, als weltlihen Madıt. 
Das befte werde feyn, wo möglich, die Lutheraner durch 
Faiferlichen Befehl zu nöthigen oder fonft, wenn fie Krieg 
führen wollten, ihnen mit den Waffen zuvorzufommen.« 
Was hiervon wahr ift, läßt fich nicht mit Genauigkeit aus- 
mittteln, Es fcheint, daß der Papft der Idee, die Pro» 
teftirenden in Deutfchland duch Krieg zur Einheit ber 
Kirhe zurüdzuführen, an welchem dann alle chriftliche 
Staaten Eheil zunehmen hätten, nicht abgeneigt war und bot 
bazu dem Kaifer Geldbeiträge an, Es iſt wahrfcheinlid, 
daß diefes dem Kaifer ald das legte zu verfuchende Aus- 


*) Eine Infchrift in dem großen päpftlihen Palafte zu Bologna be: 

wahrt das Andenken an diefe Zufammenkunft. Glemens VII. fey 
bier um den chriſtlichen Erdfreis zu verbeflern mit Carl V. zu: 
fammengetommen,; welcher, nahdem Er den Sforza in fein groß: 
väterliches Reich heraeftellt, den Benetianern den Frieden gewährt, 
und ganz Italien den lang erfehnten Frieden zurüdgegeben, Die 
Faiferlihe Krone empfangen habe, und dann nad einem bald fünf 
monatlichem Aufenthalte zur Unterdrüdtung der Widerfeglichkeit (ad 
impios rebelliam conatus reprimendum) und zur Beendigung 
des Türkenkriegs mit feinen Bruder dem Könige Ferdinand, ab: 
gereifet fen. 
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kunftsmittel, zu dem er genöthiget ſeyn koͤnnte, vor⸗ 
ſchwebte, in jedem Fall aber erſt wenn alle friedlichen 
Mittel der Ermahnung und Geſetzgebung angewendet, vor 
allem das Concilium berufen wäre. — Die Schwierigkeis 
ten eines in Deutfchland zu führenden Krieges waren übris _ 
gend, aud von der Gefinnung des Kaiferd abgefehen, fo 
einleuchtend, daß auch die italienifchen Mächte entgegen 
waren. Der Papft hatte die Republik Venedig um ihr 
Gutachten erfucht.. Der Senat hielt dafür, daß man ſich 
von Krieg und Waffengewalt enthalten müſſe, damit nicht 
bie von fo vielen Stürmen fchon feither erfchütterte Chris 
fienheit hiedurch in noch größere Verwirrung gebracht 
werde. Sie antworteten, indem fie des Papftes eifrigen 
Sinn für Herftellung der Religion und ächtere Kirchen: 
sucht erhoben, daß zum Kriege nur nothgebrungen ges 
fohritten werben möge, »weil dadurch die deutfchen Für- 
jten wie von Wuth ergriffen, einen gräuelvollen und uns. 
abfehbaren Krieg erregen möchten. Diefe Menfchen feyen 
fo geartet, daß fie von ihren einmal ergriffenen Meinun- 
gen nur ſchwer und unter Einwirkung des allmächtigen 
Gottes zur guten Frucht zurüdgebraht werden Eönnten; 
gegen fie müfle mit dem Anfehen der heiligen Schriften 
und Bernunftgründen gekämpft werben. Der Papft möge 
bedenken, in welcher Lage die chriftliche Republik fich be- 
finde, weldyer vor allem Ruhe vonnöthen fey, und nicht 
neue Kriege. — Auch würde Bein italienifcher Staat im 
Stande ſeyn, bedeutende Anftrengungen dafür zu machen; 
und faum würde man in Deutfchland der Gefinnung der 
Shurfürften, der freien Städte u. f. w. verfichert feyn — 
Man möge daher tradhten, daß mit Befeitigung der Zwie- 
tracht, mit Zilgung gehäfliger Leidenfchaften, bie Einheit 
der uralten Batholifchen Religion erhalten werde« u. ſ. w. — 
Hapft Clemens vereinigte fih dann aud mit dem Kais 
fer, daß man vor allem fuchen müffe, durch frieblis 
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che und freundliche Mittel die Getrennten zur Einheit 
der Kirche zurückzuführen. Unter welchen näheren Bes 
flimmungen er gleich) nad) dem Augsburger Reihötag das 
Concilium bewilligte, wird an feinem Orte erzählet wer 
den. 

XII. Außer der mit der ganzen päpftlichen Machtfülle 
gegebenen Beftätigung und Bekräftigung bed Friedens zu 
Gambrai (unterm 16. März 1530) hatten aud) zu Bologna 
Berhandlungen flatt über den ärgerlichen Scheidungspros 
ceß König Heinrichs VIII. Diefer hatte durch feine Agen⸗ 
ten die Gafale, Knight, Gardiner u. f. w. bei dem Papft 
in den le&ten beiden Jahren unermübdet und aufs äußerfte 
zut Begünftigung der Scheidung anhalten laffen. Garbis 
nal Wolſey, päpftlicher Legat in England, hatte zwar, 
wie es fcheint, die Scheidung gewünfcht und gemeint, 
daß fie ſich auf dem Grunde, daß die Difpenfation zur Hei⸗ 
rath mit Gatharinen ohne Heinrichs Wiſſen ertheilt wors 
ben, würde durdfegen laffen; — er wünſchte aber ben 
König mit einer franzöfifchen Prinzeflin vermählt zu ſehen; 
bie Verbindung mit Anna Boleyn, deren Partei ihm Ber» 
derben drohte, fah er mit Beftürzung. So viel nun au 
Wolſey felbft that, um Scheingründe für die Scheidung gels 
tend zu machen, und fo fehr ihm Anna ſchmeichelte, fo bat er 
doc, Eniefälig feinen Monarchen, von feinem Vorhaben 
‚abzuftehen. Außerdem war es in jedem Falle, nöthig, daß 
der Papft die alte Ehe für ungültig anerfannt habe, wenn 
die Iegitime Succeffion aus der zweiten Ehe unbeftritten 
feftgeitelt werden follte. Das Refultat der Verhandlungen 
war num zunächft, daß der Garbinal Gampeggio im Jahre 
1528 nad) England gefhidt wurde, um mit Wolſey in 
der Scheidungsfache gerichtlic zu verfahren. Der König 
Fonnte bei aller Abhängigkeit des Cardinals von feiner 
Laune, dem Urtheilöfpruch desfelben doch nicht mit Beru⸗ 
bigung entgegenfehen, beſonders da aud die vom Gardinal 
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berufenen englifchen Prälaten zu einem andern Zugefländ« 
niß hatten gebracht werden Eönnen, als baß der König die 
Sache der Entfcheidung des Papftes unterziehen möge. König 
Heinrich hatte alles angewendet, um fid) des Erfolgs im 
voraus zu verfihern, und es wirklich dahin gebracht, daß 
Papft Clemens (welcher politifch in der peinlichften Belegen» 
heit war, fidy ‘die Freundſchaft Heinrihs zu erhalten und 
anderer Seitö den Kaifer nicht zu beleidigen) eine Decretals 
Bulle unterzeichnete, Daß das Berbot im 3. Bud) Mofis(c. 18) 
gegen die Ehe mit der Frau des Bruders göttlichen Rech⸗ 
tens fey, welche Decretal⸗Bulle aber eigentlich Feine war, 
indem Gardinal Gampeggio den firengften Befehl hatte, 
diefelbe nur dem König und Wolfey vorzulefen und 
dann zu verbrennen. Eine Gongregation von Gardis 
nälen und Theologen hatte einftimmig erklärt, eine Des 
eretal- Bulle würde einen Artikel betreffen, der feither 
in den Schulen frei discutirt worden fey, und der Befehl 
im 5. Buch Mofis, wonach der Bruder die Witwe des 
Bruders, wenn bie Ehe finderlos geblieben, ehelichen folle, 
wie auch die Difpenfation des Papftes felbft entgegen ftehen. 
Er hatte ferner ein Berfprechen ausgeftellt, nie das Urtheil 
des Legaten umzuftoßen, welches aber dadurch fo gut als 
aufgehoben wurde, daß Gampeggio ben Befehl erhielt, in 
keinem Fall das Urtheil zu fprechen, ohne bei dem apoftos 
lifhen Stuhle angefragt zu haben. — Früher hatte er dem 
«Heinrich eine neue Difpenfation bewilligt, im Fall dev Nichs 
tigkeit feiner erften Ehe eine andere Gattinn zu nehmen, 
wenn biefe gleich Braut eines andern fey, oder mit Hein⸗ 
rich felbft im erften Grade verfchwägert (aus erlaubter oder 
unerlaubter Berbindung) fey, was ſich in Heinrichs Meinung 
darauf bezog, daß Anna Boleyn fchon mit Percy verlobt ges 
weſen, und ihre Schweiter Heinrichs eigene Maitrefle ges 
wefen war. — Man fuchte aber die Sache hinzuhalten, 
Campeggio wurde angewiefen, kurze Zagreifen zu machen, 


448 


der Gatharina vorläufig vorzufhlagen, ob. fie ins Klofter ge- 


ben wolle, alle Förmlichfeiten zu beobachten ze. Unter den Be» 
mühungen Heinrichs ſich mehr ficher zu ftellen, und dem Papfte 
unbedingtere Zugeftändniffe abzudringen, vergingen feit Cam⸗ 
peggio’d Ankunft in England (7. Oktober 1528) fieben Mos 
nate bis zu einer gerichtlichen Handlung. Heinrich hatte An» 
fangs die Anna Boleyn des Anftandes wegen vom Hofe ent- 


fernt, nach zwei Monaten fie aber zurückrufen, und Gathas 


rinen nad) Greenwich geben heißen, und jene herrfchte unbe» 
ſchränkt am Hofe. 
In der zweiten Sitzung am 21. Juni wo Heinrich und 
Gatharina beide perſönlich gegenwärtig waren, proteftirte 
die legtere anfangs gegen dad Gericht, und indem fie dann 
dem Könige zu Füßen fiel, rief fie Gott zum Zeugen an, 
ſowohl dafür, daß fie ihm immer ein treues und rechtſchaffe⸗ 
ned Weib gewefen, und fi zur Pflicht gemacht habe, nad) 
feinem Willen zu leben; — ald auch dafür, daß fie nody 
Sungfrau gewefen, als fie Seine Gemahlin geworden, (alfo 
ihre erſte Ehe mit Arthur nicht confumirt fey, wonach alfo 
ber ganze Grund feines vorgeblichen Scrupels wegfiele) 
und forderte Ihn auf, nad) feinem Gewiſſen zu fagen, ob 
dem nicht fo. fey *). — Obwohl nun die beiden Zegaten in ber 
gerichtlichen Handlung fortfuhren, und die Königin, weil 
fie nicht weiter erfcheinen, noch einen Anwald ftellen wolls 
te, für widerfpenftig erklärt wurde, fo bat doch Gampeggio 
in einem Schreiben den Papft, die Sache vor feinen eige⸗ 


2 Arthur war erft 14 Jahre alt und von Ichwächlicher Gefundpeit ge: 
weien, und nach vier Monaten geftorben. Gleich damals hatte 
man die Meinung, daß jene Ehe ohne Erfüllung geblieben, und 
Gatharina hatte gleich damals fich erboten, die Wahrheit davon 
zu befhwören und durch das Zeugnif von Matronen zu beftäti« 
gen: Sie war mit Heinrih unter den bei Zungfrauen üblichen 
Geremonien, mit weißem Kleide und fliegendem Haar getrauet; 
— Heinrich felbft hatte dem * bezeugt, er habe ſie als Jung: 
frau erhalten. _ 
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nen Richterftuhl zu ziehen. Und da auch von. Rom berichtet 
wurde, daß die Appellation der Königin nebft eidlicher Bes 
Fräftigung der Gründe auf denen fie beruhete, vom Papfte 
angenommen fey, fo wurde in ber legten Sigung (23. Zuli 
1529) von Campeggio erklärt, er habe mit feinem Eollegen 
befchloffen, die Acten dem apoftolifhen Stuhl vorzulegen, 
und diefen zu befragen.« — Diefer Ausgang veranlaßte den 
Sturz des Wolfey, welcher fhon am 9. Oktober angellagt 
wurde, und am 19. das große Siegel den Verwandten ber 
Anna Boleyn abgeben mußte, worauf denn Schlag auf 
Schlag des Mißgefhides wider ihn erfolgte, und er ein 
Zahr fpäter farb. — Heinrih war Über jenen Ausgang 
um fo mißvergnügter, weil der Papft bei der erfolgten Ans 
näherung an den Kaifer und dem nahe bevorftehenben Frie⸗ 
den, durch äußere Rüdfichten eher veranlaßt feyn könnte, 
gegen Heinrich zu entfcheiden, oder vielmehr unabhängiger 
in feinen Entfchließungen war. Als nun die Zufammenkunft 
zu Bologna Statt fand, beſchloß derfelbe eine feierliche Ges 
fandtfhaft an den Papft und Kaifer zur Bewerbung um die 
Scheidung zu ſchicken. — Zu gleicher Zeit fprach er zu feis 
nen Bertrauten, von diefen Verſuch, als von feinem legten; 
»mißlinge derfelbe,fo werde er dem Glemens 
als einen durch Simonie und Unwiffenheit 
feines Amtes unwürdigen Papfte, den Gehor- 
fam auffagen, und in England einen Patri- 
arhen aufftellen, der flatt des Papftes- die 
geiftlihen Stellen beftätige« *), 
Unterdeffen betrieb der Kaifer auch jegt ın perfönticher 
Anwefenheit, fo wie früher durch feine Gefandten folche 
Schritte beim Papfte, wodurd dad Recht und die Ehre 


ie 


*) Während der Peft im Jahre 1529 unterbrach Heinrich VII. feine 
„große Angelegenheit,“ entfernte die Anna Boleyn vom Hofe, und 
beichtete täglich. Doch war das ohne bleibende Wirkung. 


Geſchichte Ferdinand des I. Bd. II. 29 
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feiner Tante, der. tugendhaften Catharina, gefichert werden 
Fonnte, Mit ebler Indignation über das unwürdige Betras 
gen: Heinrichd , ſchrieb Ferdinand, hierüber an den Kaiſer 
nad Bologna dd, Budmweis 28. Iänner: , 

Was die Ehetrennung des (Königs von) England be- 
trifft; ſo iſt das eine nie erhörte, und allzu abfcheuliche 
Sache, und wenn es geſchieht, wie ich fürchte, daß es ges 
fchehen möge , fo ift nicht möglich, daß Gott fie dulde ohne 
äußerfte Beftrafung,. und wie ihr mir fchreibt, gnädiger 
Herr, würbe fie großen Grund zum Kriege geben, und be= 
treffend; daß.der Papft zweifle, ob er zuſtimmen möge oder 
nicht , aus Beforgniß, daß. man den Gehorfam desfelben 
verlieren, und daß ed ein böfer Anfang feyn mödte: — fo 
fcheint mir, daß. Er in feiner Weiſe zuflimmen müſſe, und 
Daß es um vieles befferift, wenn ein fo böfer 
Dandel ohne feine Zuſtimmung gefdhieht, als 
wenn ed mit derfelben gefhähe; und daf Er 
mehr an Gehorſam verlieren würde durd Zu— 
flimmung, als ſonſt; — denn nicht zuflimmend verlöre 
Er den Gehorſam nur vom Könige von England ; feine Zuftim- 
mung aber zu einem fo abfeheulichen Handel, würde, fürchte 
ih, Urfache feyn, den Gehorfam aud) an vielen andern Or: 
ten zu. verlieren, und mir fcheint, gnädiger Herr, daß ihr 
beim Papfte darauf halten möget, daß er in Feine Weife 
dazu. einwillige, denn durch die Verweigerung handelt er 
nur wider ben König von England, durdy die Zuftimmung 
aber würde er gegen Gott und die Welt handeln, und gegen 
feine eigene Reputation; und wenn ber König von Frank: 
reich dazu hilft, fo mögt ihr beinahe gewiß feyn, daß Gott 
ihn. auch firafen wird Andern zum Beifpiele. — — Im 
Fall daß die Ehefcheidung ihren Fortgang hätte, wäre 
ih willens, .den König von England feinen Orden *) 


D) Heinrich hatte den Erzherzog Zerdinand „um feiner Tugenden Hor 
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zurücd zu fhiden, denn ich wollte feinen Orden tragen, deſ⸗ 
fen Haupt eine fo abfcheulihe Handlung gethan hätte, um 
fo mehr, da es meine Zante ift.« - | 

Die Anträge des Kaifers beftimmten den Papft auch 
endlich, ein Breve zu unterzeichnen (7. März,) worin er 
Heinrichen verbot, vor Bekanntmachung dev Sentenz zu heis 
rathen, und ihm vorfchrieb, bis dahin Gatharinen als feine 
rehtmäßige Gattin zu behandeln. — Da jedod wenige 
Tage nachher die englifhen Gefandten ankamen, fo wurde 
das Breve einftweilen fufpendirt. Die Gefandten waren der 
Graf von Wiltfhire, der Water der Anna Boleyn, und 
mit ihm Stodeöley, ermwählter Bifhof von London, Lee, 
(welcher fpäter, als die Sache noch in Feiner Form entfchie« 
den war, aber Anna Boleyn Mutter wurde, am 25. Zäns 
ner 1533 die Verbindung ded Königs mit ihr auf Befehl 
einfegnete ,) Thomas Krammer, ein in Dienften der Familie 
Boleyn ftehender Geiftlicher, welchen Heinrich fpäter zum 
Erzbifchof von Canterbury ernannte, und durch ihn die 
Scheidung ausſprechen ließ (23. März 1533). Diefe mit 
noch einigen andern kamen damals nad) Bologna, — Als 
fie dem Kaifer vorgeftelt wurden, Eonnte diefer bei dem 
Anblide des Hauptbotfchafters, des Vaters der Nebenbuh⸗ 
lerin feiner Zante, feine gerechten Empfindungen nicht vers 
bergen: »Halt Sir« fagte er, »laßt eure Gollegen reden, 
ihr feyd in diefer Sache Partei.« Die Gefandten boten dem 
Kaifer für feine Cinwilligung 300,000 Kronen, die Rüds 
zahlung von Gatharinens Heirathögut, und Zuficherung eis 
nes lebenslänglichen, ihrem Range entfprechenden Einkom⸗ 
mens. — Er antwortete: »Er fey Fein Krämer, und werde 
bie Ehre feiner ante nicht verkaufen. Die Sache fey jest 


heit und Adel willen, wovon der Ruf allenthalben verbreitet fey,* 
Thon am 18. Auguft 1523 zum Nitter des Georg: Drdens ew 
nannt. 
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vor dem Richter, vor welchen fie gehöre. Entſcheide der 
Papft gegen Catharina, fo werde er fi) damit beruhigen; 
entfcheide er für fie, fo werde er fie mit allen Mitteln uns 
terftügen, die ihm Gott gegeben.« — Der Papft feiner Seits 
bewilligte dem Könige eine fernere Frift, einen Anwald in 
der Sache beim apoftolifchen Stuhle zu ernennen. Den weis 
tern Verfolg der Sache zu erwähnen, wird fich ein anderer 
Anlaß datbieten, | 
XI. In Anfehung Ungarns wurde zu Bologna ber 
Woimode Zapolya durch eine päpftlihe Bulle als Anhäns 
ger der Zürken mit dem Anathema belegt und des Reiches 
entfegt, und zum Kriege gegen die Zürfen wurde dem Kö- 
nige Ferdinand eine Kreuzzugsbulle vom 27. Jänner 1530 
‚bewilliget, worin deſſen Anftrengungen, und insbefondere 
die Vertheidigung Wiens, mit ausgezeichnetem Lobe ers 
wähnt wurden.« Der Türke, wurde gefagt, hat jene Haupts 
ftabt Defterreihs, Wien, die Heimath fo vieler Könige und 
Kaifer, wo fie geboren, genährt, erzogen und zum obers 
ften- Gipfei der Gefchäfte erhoben find, mit härtefter Bela— 
derung heimgefucht, und durch einen ganzen Monat in je— 
ner Belagerung mit Bombenwürfen, Unterminirungen, 
Wurfgefchügen ber Stadt, den Thürmen und Bollwerfen 
zuzufesen nicht nachgelaffen (und die Lande mit Verwü— 
fung und Mord erfüllt). Wenn nicht der König Ferdinand 
mit heroifcher Tugend, und nicht gemeiner Größe der Ceele, 
fi) jenen unmenfchlichen Zirannen entgegengefegt, und mit 
Hülfstruppen, die er von Deutſchlands Fürften und den 
Völkern des Königreichs Böhmen Überall gefammelt, die fchon 
dem Verderben nahe Stadt dem Rachen der Zürken entriffen 
hätte, fo wäre es um Defterreich und das Übrige Deutfch- 
land gefchehen gewesen, und die übrigen Provinzen der Chris 
ftenheif wären in die äußerfte Gefahr gerathen. Aber durch 
Ferdinands Tapferkeit und Glück ift es gefhehen, daß ber 
Zirann der Türken mit dem Woiwoden unverrichteter Sad)e 
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und von der Belagerung abſtehend zurückzuziehen, und aufs 
weitefte fich zu entfernen, und was er in Ungarn befegt hats 
te, zu verlaffen gezwungen iſt. — Aber obwohl Ferdinanden die 
glücklichſte Fügung begünſtiget, und er zuerft unter ben 
chriſtlichen Fürften bewiefen hat, daß die Türken durch uns 
fere Waffen befiegt werden können, fo ift er Doch gegenwär: 
tig mit großen Schwierigfeiten umgeben, weil er weder ein 
fo blühendes und Eraftvolles Kriegsheer aufzulöfen wagt, 
da jener wilde Zirann im Frühlinge das Reid) Ungarn auch 
mit noch größerem Heere wieder heimzufuchen drohet, noch 
Auch ohne große Geldmittel dasfelbe erhalten kann zc.« Hier⸗ 
nach wurden dann in der üblichen Form die Gläubigen zu 
Geldbeiträgen für die Kriegshandlung aufgefordert, auch aus 
den geiftlihen Gütern ſolche bemilligt, und Firchlihe Nach— 
läffe ertheilet, in ähnlicher Art wie fie auch in der den 
Kaifer Marimilian unterm 13. Jänner 1518 gegebenen 
Kreuzzugsbulle gegeben waren *), 


*) Wer einen tauglichen Krieger ftellte, nahm an dem Ablaffe Theil, 
auch wenn zehn Mönche einen Krieger ftellten; des Ablaffes theils 
haft wurden auch die Geiftlihen, welche im Heere Beicht hörten, 
und Weider, welche die Kranken pflegten ıc. Geiftlihe durften 
zum Streit ermahnen, aber nicht felbft die Waffen führen. Bom ' 
Saftengebot und den Banonifchen Stunden follten die Mitziehen: 
den, wenn fie folches nicht gut beobachten Eönnten, befreiet ſeyn; 
an Sonns und Feiltagen dürfe alles, was zum Kriege dienlich 
und nöthig ift, gethan werden. — Mit Sintonie Befledte follten 
durch Rückzahlung des unerlaubt Bezogenen zum Beſten des Kreuz«, 
zugs davon abfolyirt werden Eönnen; wer für die erkrankten 
Kreuzfoldaten oder für Kirchenbau in den wieder eroberten Länu— 
dern Geld beitrüge, follte an allen Gebeten und geiftlihen Güs 
tern in der ganzen ftreitenden Kirche Antheil nehmen. — Es 
wurde dringend empfohlen, daß die Chriften unter einander wech— 
felfeitige Liebe, Frieden und Gintraht halten, und wenigftens 
während des Kreuzzugs Stillitand beobachten, und ihrer befon» 
dern Unbilden und Beleidigungen vergefiend die Schmach Chriſti 
zu rächen bedacht feyen, und die Waffen ergreifen follten wider 
die Feinde, „welche nach dem Blute der Chriften dürften und die 
himmliſche Botichaft (das Evangelium) auszulöſchen trachten.“ 


Digitized by Govgle 


Neunter Abſchnitt. 


‚ Der Reichstag des Jahres 1530. 


Ueberreihung der augsburgifhen Confeffion. Ernfte Verfuhe zur 
Verftändigung. Große Annäherung in der Lehre von ber 
Rechtfertigung. Die eigentlich trennende Verneinung in Vers 
bindung mit den fpäteren ſchmalkaldiſchen Artikel, — Entwürfe 
für einen proviforifhen Friedensftand, Verwerfender Reiches 
ſchluß, der jedoch die Ausſicht für einen Friedensſtand of⸗ 
fen laͤßt. — Wahl und Krönung Ferdinands als römiſchen 
König, unter Widerſpruch von Sachſen. 


»Damit Alle eine einige und wahre Religion annehmen und behalten, und 
toie wir alle unter einem Chriftus find und ftreiten, alfo alle in einer Gemein; 
fhaft und Einigkeit der Kirche Ichen mögen.“ — 

Raifer Earl an die Fürſten der deutſchen Nation, 


I. 


DD: Kaiferkrönung Carls V. zu Bologna ift auch dadurch 
merfwürdig, daf fie die lebte gemwefen, die der Papft ver- 
richtete. Die Kriege mit Frankreich fchienen nun auf län: 
gere Zeit beendigt ; die Staatöfunft hatte ein gewiſſes Gleich 
gewicht hergeſtellt; Ritterfitte war bei den legtern Akten 
des großen Streited zur Anwendung gekommen, und hatte 
fie ſich gleich nicht fehr wirkſam erwiefen, fo ſchien fie doch 
von nun an ihr Gewicht in die Wagſchale des Friedens zu 
legen; — unter dem Einfluß der Frauen war der Frieden 
endlich in feierliher Form zu Stande gefommen. Excom⸗ 
municationen waren vom Water der Gläubigen im voraus 
gegen die, fo ihn brechen würden, gefchleudert. Die Heere 
des furdhtbaren Suleiman waren von Wien, dem Bollwerk 
der Chriftenheit, zurüdgewichen, um mit erneuerter Kraft 
den Angriff zu erneuern ; es ſchien ald Ehrenpflicht empfunden 
zu werden, die hriftlichen Waffen gemeinfam wider die Türken 
zu kehren und die geiftlichen Waffen wurden zur Erleichterung 
geoßer Erfolge wider fie von Bologna aus noch einmal in - 
Anwendung gebracht. Eine Kreuzzugsbulle, mit den übli» 
chen Aufforderungen zu Gelohülfen, mit Ertheilung der ge⸗ 
bräuchlich gewordenen Abläffe, wurde verfündet; der Bann 
der Kirche wurde gegen ben Gegenkönig in Ungarn, Johann 
Bapolya, gefchleudert. — In vertrautefter und ehrerbietig⸗ 
ſter perfönlicher Begegnung hatte ber Kaifer jedes Andenken 
an die Plünderung Roms, und die dem Papfte perfönlich wi⸗ 
berfahrne Demüthigung zu tilgen gefucht, und mit dem Haupte 
der Kirche über bie Mittel ernftlih Rath gepflogen, wie 
der Unheil drohende Zwiefpalt der Religion in Deutfch- 
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land mit Ernft und Milde verföhnt, und die Einheit der 
Kirche, die Grundfefte der europäifhen Welt noch erhalten 
werden könne. — Noch erſchien er von Sieg erhoben, als 
das weltlihe Haupt der chriſtlichen Welt, alö der oberfte 
Erhalter des Friedens, und der Beſchirmer des Glaubens, 
und aller auf dem Glauben begründeten Orbnung nad) Innen 
und nad) Außen. — So zog er nad) zehnjähriger Abwefen- 
heit, in der Blüthe feiner Macht und männlichen Jahre nach 
Deutfchland in der Hoffnung, die Grundlage der alten Ord⸗ 
nung, die von hieraus in offenem Zwiefpalt erfchüttert wor» 
den, aufs neue zu befeſtigen. 

Etwas anderes aber lag in dem Gang ber geiftigen ° 
Kräfte, in der Macht der Dinge. Jener innere Frieden der 
Ehriftenheit, die Bedingung aller auf ein großes Ziel ge⸗ 
richteter gemeinfamen Anftvengung ward abwechfelnd fchwer 
bedroht, ober wirklich verlegt. Der Krieg unter den chriſt⸗ 
lichen Nationen, ein Feuer, immer zum Ausbruch drängend, 
zerriß wie leichte Fäden die Bande, womit Treue und Glaus 
ben, Ehre und Religion ihn zu fefleln fuchten; — die Bars 
baren des Dftens behaupteten auf anderthalb Jahrhunderte 
bin die eingenommene Stellung, von wo fie die hriftlichen 
Reiche unaufhörlich bedrohten. Mit vieler Anftrengung, und 
durch lange Zeit mit wenig Ruhm ward ein langer Bertheis 
digungäfampf wider fie geführt. Im Herzen ber Ehriftens 
heit war aber das Panier bed Abfalld vom alten Glauben 
aufgerichtet, zerriffen war bie fittlihe Grundlage auf welcher 
das alte Europa feit taufend Jahren beruhete. — Die Sache des 
Bwiefpalts in ber Religion war während ber langen Abwe- 
fenheit des Kaifers allerdings zu einer viel größeren Reife 
und Eonfolidirung gelangt. Gewoͤhnlich ift man geneigt, fein 
längeres Ausbleiben etwa vom Jahre 1525 an, einer Art 
von unthätiger Fahrläffigkeit zuzufchreiben, aus welder 
Carl ſich erft vom Jahre 1530 an, in einer glänzenden, die 
Belt in Erſtaunen fegenden Weiſe erhoben hätte. Allein wir 
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ſahen, daß es vor allem bie ihm von Frankreich und den 
italienifchen Mächten erregten Kriege waren, welche ihn 
hinderten, und Daß um perfönlid an der Spige der Heere 
aufzutreten, um mit Uebermanht jenes Hinderniß zu befäms 
pfen, es ihm vornehmlid an, den erforderlichen, reichlis 
chen Geldmitteln mangelte.. Wir fahen anderer Seits, daß er 
auch von Spanien aus, immer im Einverftändniß und Beras 
thung mit feinem Bruber, fich ernſthaft mit den Reichsgeſchäf⸗ 
ten, befonders der KReligionsfache in Deutfchland befchäftiget 
hatte. — Db übrigens in dem Hauptgange ber Sache et- 
was wefentlich würde anders geworben feyn, wenn der Kai⸗ 
fer früher als es gefchah, fein Anfehen mit dem feines Brus 
ders auf den Reichötagen hätte vereinigen können, ift wohl 
fehr zu bezweifeln. 

- 1. In dem Ausfchreiben zum Reichstage des Jahres 
1530, führte der Kaifer zuerft an, wie er »feit feiner Krös 
nung und Haltung bes erften Reichötages zu Worms dar⸗ 
auf bedacht, und bes vorgefegten Gemüths, auch mehrmals 
dazu gefaßt geweſen fey, ſich wiederum zu den Ständen bes 
heil. Reiches, als feinen eingeleibten Gliedern« zu bege- 
ben, und das Beſte des Reiches zu beförbern; wie er aber 
durch die Unternehmungen feiner Feinde und Widerwätigen 
immer daran. gehindert worden. Weil er aber durch alles 
dad, was er vorher aus der Ferne für Ruhe und Würde 
des Reichs und Italiens gethan, »nichts erreicht, fondern 
die Sache vielmehr immer ärger und ärger geworben: fo 
habe er nach einem endlich gefchloffenen Frieden nun feine 
fpanifchen Königreiche, welche-jegt die am meiften beruhig« 
ten feyen, und feine Familie verlaffen,, um in Perfon zus 
nächſt in Italien mit dem Papft und den italienifchen Für» 
ften zu handeln, und die dortigen Angelegenheiten in guten 
Stand herzuftellen, fodann aber- in Deutfchland die Meis 
nung eines Jeden felbft zu vernehmen, auf 
daß jede Ungleichheit mit gemeinem Rathe abgethan, und 
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dad, was dem Recht und ber Ehre gemäß, durch des Pap⸗ 
ſtes Autorität, und feine Eaiferlihe Macht gewährt wer« 
den möge. Das Vordringen der Türken in Defterreich habe 
ihn darnad) bewogen, eilig ‚mit gewaltiger Macht Deutfch« 
land zu Hülfe zu ziehen. -Dem Papft habe er eine Zuſam⸗ 
menkunft zu Bologna vorgefchlagen, um über die allgemei- 
nen Angelegenheiten der Chriftenheit, die Ruhe Italiens, 
und die Einigkeit des Reichs beutfher Nation 
zu handeln, und er habe bei demfelben die 
mildefte und freundlihfte Aufnahme, und in 
Anfehung diefes legteren Gegenftanbes den 
felben noch über fein Erwarten bereitwillig 
gefunden.« | | 

»Darnach habe er gegen die Türken aufbrechen wollen, 
weil biefelben fich aber indeß zurüdgezogen, feinem voris 
gen Vorhaben nad, die italienifchen Lande zuvor in ein bes 
ftändiges Wefen zu ftellen, und in der Treue des heiligen 
Reiches zu erhalten, ſich angelegen feyn laffen. Jetzt fey er 
zum Aufbruch nad Deutfchland bereit, und befcheide- bie 
Stände auf den 8. April nach Augsburg, theild um gegen 
‚bie Türken ernftliche Rettung und Gegenwehr zu beichlie- 
Ben, weil die bisher auf Reichstägen beſchloſſene Zürken- 
hülfe fo fpät und langfam angefommen fey, und darum 
der Erbfeind das legte Mahl bis an die Enns vorgebrungen, 
Wien belagert, und Steiermard verheert, und in diefem 
und dem zweitvorigen Zuge mehr denn 100 deutfche Meis 
len Wegs viel edles fruchtbare Land verberbt habe, — 
theild aber um die im Reich vorhandene Zwietracht hinzules 
gen und Widerwillen abzuftellen; eines Jeden Gutdünken 
und Opinion in Lieb und Gütigkeit zu hören, und fie zu ei— 
ner einigen chriftlichen Wahrheit zu bringen. und zu verglei- 
hen, alled was zu beiden heilen niht recht 
gefhehen, abzuthun, und (fo fagte fehr fehön der 
Kaifer) »wie wir alle unter einem Chriftus find und ſtrei— 
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ten, alfo auch alle in einer Gemeinfchaft und Einigkeit der 
Kirche leben mögen.« | 

Mit folhen Abfichten kam der Kaifer in das tief ges 
theilte Deutfchland, wo unterdefien die läugnende Lehre 
nicht nur in einzelnen Provinzen und Städten ftärkere Wur⸗ 
zeln gefaßt hatte, ſondern aud) bereits die Grundlage eines 
getrennten Bündniflfes geworden war. Da man vielfach das 
Gerücht verbreitete, ber Kaifer habe mitdem Papft ein Bünd⸗ 
niß zur Unterbrüdung der Abtrünnigen mit Waffenmacht ge: 
ſchloſſen; fo wurde fogar von Manchen gerathen, die pros 
teſtirenden Reichsſtände follten gleich damals dem Kaifer 
mit rafcher Gegenwehr zuvorzufommen, und ehe er noch. 


über die Alpen kommen Eönne, die Waffen wider ihn er« -· 


greifen. — So gewaltfame Maßregeln zurüc weifend, bes 
reiteten fid) aber die Fürften vor, mwohlgefaßt in Betreff 
der Lehre felbft dem Kaifer zu begegnen, und damit die ges 
trennte Lehre durch ein Öffentliches gemeinfames Bekenntniß 
eine größere äußere Feftigkeit erhalte, fo wurde Luther ver- 
anlaßt, in fiebzehn Furzen, faßlichen Artikeln die Haupt: 
fumme feiner Xehre aufzuzeichnen, welche fodann von Me: 
lanchton der Schrift, welche auf dem Reichätage dem Kai: 
fer wirklich übergeben wurde, und unter dem Namen der 
“ Augsburger Gonfeffion eine fo ausgebreitete Berühmtheit 
erlangt hat, zu Grunde gelegt wurde. 

Shurfürft Johann von Sadıfen, als der wichtigfte un- 
ter den proteftirenden Fürften und gleihfam das Haupt ih- 
ter Partei, Fam zugleich mit feinem Sohne Johann Frie- 
drich, dem Herzog Franz von Lüneburg und Wolfgang von 
Anhalt gegen die Erwartung Bieler noch vor allen Uebris 
gen (am 2. Mai) nad) Augsburg. Seine Theologen waren 
Jonas Melanchton, Spalatin und Eisleben; Luthern felbft 
ließ er in Koburg, damit derfelbe in nicht zu großer Ent- 
fernung fen. 

III. König Ferdinand eilte dem Paiferlichen Bruder 
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von Linz aus, mit wenigen befonbers werthen und treuen 
Begleitern, nad Innsbruck und von dort weiter entgegen. 
Er traf mit ihm am Fuß des Brenner zufammen ; der Kais 
fer fah Ferdinanden zuerft, und fprang vom Pferde, dann 
auch diefer in freudiger Bewegung, und es folgte Begrüs 
fung, Umarmung und lebhaftes Gefpräh. — Dann be= 
gleitete Ferdinand den Kaifer nad) der Stabt, in die grös 
Bere Burg, wo er ihm feine zwei Prinzen und zwei Prins 
zeflinnen vorftellte, welche der. Kaifer, faſt mit $reubenthrä- 
nen und mit innigem Ausbrud der Liebe, einzeln küßte. — 
Dann traf die Schwefter Maria, die Wittwe Ludwigs von 
Ungarn, noch in Zrauerkfeidern ein. Der Kaifer tröftete fie 
und empfahl fie der Fürforge Ferdinands. — Nach Innbs 
brud kamen von Reichsfürſten der Cardinal von Salz« 
burg, der Pfalzgraf Friedrich, weldher den Kaifer im 
Namen des ganzen Reichs begrüßte; — Georg Herzog von 
Sachſen, die beiden Herzoge von Baiern u. ſ. f. Auch 
kam der vertriebene König Chriſtiern von Dänemark 
dorthin. | | 

Am 8. Suni 1530 braden beide Brüder von 
Innsbruck auf, Über München nad) Augsburg. Zu Schwag 
zogen bie Bergfnappen mit den Bürgern und andern 
Zandleuten, an 5000, wie in Schladhtorbnung entgegen. 
Eine andre Schaar hielt die Höhen am Inn befest, auf 
welchen Gefhüg aufgeführt war. Man lieferte ein Scein« 
gefecht, unter dem Getöfe des fchweren Gefchüges, wider⸗ 
hallend von dem die Thäler umfchließenden flarrenden 
Alpengebirge. — Die Spanier wunderten und erfreueten 
ſich über ſolchen Anblid und über die fo zahlreiche, wafe 
fengeübte Jugend. Als der Kaifer in die Stadt gelommen 
war, überreichten ihm die Gewerke eine Silbermünze von 
150 Pfund am Gewicht, auf welcher ein zweiföpfiger Ads 
ler und auf deffen Bruft in einem Schilde die Wappen der 
Reiche und Staaten des Kaifers mit vieler Kunft gefchnit- 
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ten waren *). — Won bort fuhr man den Inn herab bis 
Boppenftein. An der baierifchen Gränze begegneten dem 
Kaifer und König die Herzoge, welche große Jagden auf 
jenen und auf den folgenden Tag veranftaltet hatten, fo daß 
man jagend nad) Münden Fam. Auf dem Klofter Obers« 
berg wurde übernachtet. — Zu München zogen dem Kaifer 
Reiter mit rothen Oberfleidern, und 1500 Mann zu Fuß 
entgegen. Es war eine Feſtung von Holz aufgeführt, wels 
he im Scheingefedht eine Zeitlang angegriffen und vertheis 
digt, dann verlaflen ward, und unter der Ladung von 100 
Stüden Geſchützes auf einmal zufammenbradh. Aus einer 
Boorde flog ein feuriger Drache hervor und durchzog die 
Luft. — In der Stadt felbft erwarteten die Ankommenden 
Schaufpiele anderer Art. Auf den freien Plägen der Stadt 
waren Gerüfte errichtet, auf welchen lebende Gemälde dar- 
geftellt wurden. Auf dem erflen die vor dem Könige Aha» 
ſuerus kniende Efther, küffend deflen Scepter, begleitet von 
ſechs Zungfrauen von edler Bildung in prächtiger Kleidung ; 
alle Perfonen waren unbewegt, wie Statuen in ihren Stel» 
lungen; man fah nicht, daß fie Athem holten, oder das 
Auge bewegten. — Sonderbar gewählt waren die Gegen» 
ftände der andern beiden Gruppen: Tomyris, die Königin 
der Maflageten, wie fie dad vom Rumpf getrennte Haupt 
des Cyrus in einen mit Blut angefüllten Schlaud) that ; — 
und Cambyſes, wie er den Leichnam des von ihm mit der 
Lanze getödteten Sohnes des Prerafpes öffnen ließ, um zu 
fehen, ob. er das Herz götroffen, wie er gewollt hatte. 


*) Das Silders und Kupfer» Bergwerk zu Schwatz, im Jahre 17348 
entdeckt, brachte während der Regierungszeit Ferdinands beträcht« 
fiche Ausbeute. In jenem Jahre 1550 betrug diefelbe an Silber 
über 35000 Mark, wovon an die Fugger 8516 Eamen. — Im 
Fahre 1523 hatte fie 55855 Mark betragen, 1527 über 77000. — 
In dem ganzen Zeitraum von 1525 bis zum Todesjahr Ferdinands 

: fol fie 2,328500 Marken feinen Silbers betragen haben. 
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Das waren gräuliche und traurige Gegenflände, fagt der 
Befchreiber, jedoch durch Vortrefflichkeit der Kunft nicht 
widrig zu fehen. — Auf dem Marfte war auch eine Burg 
errichtet, mit mannigfaltigem Schießgewehr, welches auf 
einmal gelöfet wurbe. 
IV. Drei Tage lang verweilte man zu München, dann 
zogen die Fürften nad Augsburg. Die Gefinnungen diefer 
Stadt waren der Religion wegen nicht unverdächtig; als 
der Kaifer daher erfahren hatte, daß fie einige Fähnlein 
Fußvolk und ein Gefchwader Reiter geworben, und ben 
Bürgern auferlegt hätten, fidy zu waffnen,. die Märkte, 
Thoren und Straßen mit Ketten fperrten u. f. w. während 
die Prediger des Churfürften Zohann Friedrich und Lands 
graf Philipps das Volk wider die alte Religion aufregten ; 
— erließ er an fie den Befehl, alle kriegeriſche Rüftung 
zu unterlaffen, gleihwie auch Er, der Kaifer, bloß zu Wer: 
fen des Friedens hinkomme. Die Augsburger gehordhten 
und entfhuldigten fih, daß fie vornehmlich die eigne Sir 
cherheit der Faiferlichen Perfon, ‚fo wie der Fürften bezielt 
hätten. Dann nahm der Kaifer die angeworbenen Soldas 
ten mit den Augsburgern gemeinfchaftlich in Sold, und er 
nannte die Anführer; jene bildeten während der Dauer bed 
Reichstags eine Art von. Baiferlicher Leibwahe, — Als 
der Kaifer der Stadt nahete, kamen ihm die anwefenden 
Fürften entgegen, in deren Namen der Churfürft von Mainz 
eine feierliche Anrede hielt. Die Rathöherrn von Augsburg 
begrüßten den Kaifer Eniend; — beim Einreiten ritt dieſer 
auf einem weißen Pferde, der Churfürft von Sachſen trug 
ihm das Reichöfchwert vor, und Patrizier hielten ein gol« 
denes Dad) über ihn. Ferdinand ald König von Böhmen 
ritt ihm zur Rechten, der Gardinal Gampeggio, welchen 
der Papft zur. Begleitung des Kaiferd auf den Reichstag 
auserfehen hatte, zur Linken. Der Kaifer hatte von Innds 
brud aus das Geremoniel feines Einzuges felbft angeordnet. 


465 

Am Lage nah der Ankunft. des Kaiſers war das 
Fronleichnamsfeſt. Es ſcheint, derfelbe habe gleich beim 
erften Auftreten durch die feierlichfte Anerkennung des Ge- 
heimniffes, welches mit dem Grunddogma ber Fatholifchen 
Kiche in fo enger Verbindung fteht, feine eigene Gefin: 
nung in Anfehung der Kirchenfpaltung an den Tag legen 
wollen. Er verlangte, daß die proteftantifchen Fürften die 
Prozeflion begleiten follten, worüber die Verhandlungen bis 
gegen Mittag währten. Die Proteftirenden fagten, fie bes 
Fennten zwar die wahre Gegenwart Ehrifti im Sacramen⸗ 
te, könnten fi) aber einer Handlung nicht theilhaftig mas 
chen, wobei dad Sacrament getheilt, und nur eine Geftalt 
gezeigt werde, und an einem ſolchen pomphaften Umbher- 
tragen. Dem Churfürften von Sachen geftatteten jedoch eis 
nige aus feinen Theologen, daß er Theil nehmen Eönne, 
um den Kaifer Eraft feines Amtes zu begleiten, nicht aber 
um an ber Religionshandlung Theil zu nehmen, eben fo 
wie der Prophet Elifäus dem Naaman erlaubt habe, vor 
den Gößenbildern zu Enien, wenn der König von Girien, 
davor Fniend, auf ihn, als feinen Kämmerling, fich ftügte. 
Ebenfo begehrte der Kaifer von ihnen, ihre Prediger nicht 
predigen zu laffen. Deffen weigerten fie fi) auch, und er- 
Härten fi) darüber in einer Schrift: »ſie würden dadurch 
ihre Lehre für unrecht und die widrige für recht erklären, 
ehe dann dem Ausfchreiben gemäß die Sachen gehört wor: 
den, um zu urtheilen, was auf beiden Seiten nicht recht 
ausgerichtet. »Denn was abgethan foll werden, muß zu 
Stundt daburd unrecht und das fo dagegen aufgerichtet wird, 
recht feyn, und wollte darnach, ald wir wohl ermeffen und 
achten können, weiter wenig Handlung in diefen wicdhtigften 
Sachen von nöthen gefhäßt werden.« Selbſt der vorige 
"jährige Abſchied zu Speier benehme ihnen nicht fo viel ala 
worin fie jest mit Abftelung der Predigt willigen follten ; 
foldye Verfügung des Kaifers werde männiglich dahin ver- 
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ftehen, ald wolle derfelbe ungehörter Sache diefe Lehre auf 
ihrem Theile niederlegen.« — Als der Kaifer nun hierüber 
den Rath der andern Ehurfürften und Stände verlangte, 
meinten dieſe, »der Kaifer möge auf feinem Begehren wer 
harten, fürnemlih, da kaiſ. Maj. zu Augsburg als der zös 
mifche Kaifer der rechte Here wäre, dem alle Obrigkeit und 
Gerechtigkeit dort zuftünde ; doch mit dem Erbieten, damit 
nicht dafür geachtet würde, daß foldes allein bei Ihnen 
oder ihren Predigern gefucht werde, fo wolle J. Mabei 
dem andern Theil auch ſolchen Stillftand. des Predigens ver: 
fhaffen; und als der rechte Herr in diefer Irer Majı und 
des Reiches Stadt felbit Prediger aufitellen und werord- 
nen.« Würde der, Gegentheil auc das nicht annehmen wol⸗ 
‚en, fo möge der Kaifer einen Ausſchuß bewilligen, um 
mit jenen darüber zu handeln. — Der Kaijer- begehrte 

‚ dann, daß zuvor einige dazu. verordnete Fürfien als für 
fich febft den Gegentheil dazu zu bewegen ſuchen möchten, 
ihre Prediger für jegt nicht predigen zu laffen. Die demnach 
gewählten Fürften (Gölln, Heinrich von Braunſchweig 2c,) 
ftellten vor: »In der Reichöftadt fey allein der Kaiſer der 
rechte. Herr, und niemand font, es wolle alfo jenem micht 
gebühren, dort Prediger aufzuftellen, fondern dem Kaiſer; 
— duch ihre Weigerung hielten fie alle Reihöhandlungen 
auf.« — Jene beriefen fi dann, wieder auf ihr Gewiſſen; 
doch. wollten fie dem Kaifer zu unterthänigem Gefallen ihre 
Prediger eine Zeitlang ftilftehen laflen, doch daß andern 
Predigern auch nicht geilattet werde zu predigen, und daß 
kaiſ. Mai. ſolche aufftelle, die das Evangelium veim und - 
lauter predigten, und niemand angriffen und antaſteten; daß 
insbefondere Faber nicht aufgeitellt würde ; fonft möge der 
Kaifer ihnen vergönnen, daß fie für fi und ihr. Hofge— 
finde in ihren Herbergen predigen laffen möchten« 
Der Kaifer erklärte hiernach, er wolle verfügen, daß auch 
die andern Prediger fich des Predigens enthielten, und wolle 
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folche verordnen, »die dad Evangelium klar und lauter nach 
chriſtl. Verftande predigten.« — Als die Fürften dem Kai« 
fer aud) Namens der Proteftirenden die Bitte überbrachten, 
wenn 3. M. aus dem, daß fie ſich geweigert in der Fron- 
leichnams⸗-Prozeſſion zu gehen, einige Ungnade gefchöpft, 
folhe fallen zu laflen; — antwortete der Kaifer: »allers 
dings habe er deſſen einiges Mißfallen gehabt, nachdem 
er deßhalb mit ihnen gnädiglich hätte. handeln laſſen, wollte 
aber ſolches auf der Reichsſtände Fürbitte fallen laffen ; und 
verfehe fi, die fünf würden fih hinfür mit gebührendem 
Gehorfam erzeigen.« 

Am 18. Juni wurde der Reichötag eröffnet. Während 
des feierlichen Hochamtes, welches der Churfürft von Mainz 
celebrirte, hielt der Erzbifhof von Roffano, Bincentiug 
Pimpinella, Nuntius des Papftes beim König Ferdinand 
eine Rede, in welcher er unter andern die Deutfchen an die 
veligiöfe Ehrfurcht erinnerte, welche die heidnifchen Römer 
vor ihren, wenn gleich falfchen Gottheiten gehabt, und 
wie fie ihre Zeinde nicht befiegen zu können geglaubt häts 
ten, wenn fie nicht zuvor bie verlegte Ehre ber Götter ges 
rächt hätten; — »und ihr, o Deutfchen, vertraut auf Sieg 
und Ueberwindung der Feinde, während ihr abfchafft die 
wahrhaftigen Opfer, läugnet die Sacramente Chrifti, und 
indem ihr die Priefter ihrer Autorität beraubet, gegen den 
Willen deffen, der fich nennt den Herrn der Heerfchaaren, : 
ſtark und mächtig im Streite?« u. f. w. 

Die Geſchäfte eröffnete Pfalzgraf Friedrich mit einer 
Rede im Namen des Kaiferd, worauf Alerander Schweis, 
Geheimfchreiber des Kaifers die Propofitionen ablas, ähn- 
lichen Inhalts wie das früher erwähnte Ausfchreiben. Im 
Namen der Fürften antwortete Churfürft Joachim. Es 
‚ wurde beſchloſſen, baß das Religionsgefhäft vor allen an- 
dern vorgenommen werben ſolle. — Am 22. Juni in der 
zweiten förmlichen Sitzung, empfing der Kaifer den Legaten 
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Gampeggio und führte ihn auf den ihm beflimmten Sitz, 
Sich gegenüber. Derfelbe hielt fodann eine Rede, worin 
er befonder3 zum frommen $efthalten an der Religion er- 
mahnte. »Die Deutfhen möchten nicht von der allgemeinen 
Kirche, an welcher die übrigen hriftlichen Könige und Mächte 
feftpielten, ſich trennen; die den Secten gefolgt; möchten 
ſich befinnen ; die nicht fo abgefallen in der Treue verharren. 
Schon oft feyen mächtige Reiche und blühende Städte durch 
Berlegung der Religion in Ohnmacht und Auflöfung vers 
funfen u. ſ. w.« — Sodann ward der Legat durch Herzog 
Georg in feine Wohnung zurüdgeleitet und es begehrten 
und erhielten das Wort die Gefandten von Defterreidy, 
Steiermark, Kärnthen und Krain, in deren Namen Sigis— 
mund von Dietrichftein in deutfcher Sprache eine längere 
Rede hielt, worin er den Schuß des Reichs wider die Zür- 
Een auf das eindringendfle und angelegenfte anrief. »Spiele 
und Scherz fehienen andere Kriege in Vergleichung mit der 
unmenfchlihen Wuth diefer grimmigen Feinde, die auch das 
Kind aus Mutterleibe geriffen und auf Spießen getragen, 
oder an Felfen zerfchmettert hätten ; die mit neuen Todes⸗ 
arten die Wehrlofen gequält; vor welchem nicht der Di: 
Aicht der Wälder, nicht die Höhlen der Gebirge geſchützt 
hätten ; vor welchem Fein Alter, Bein Geſchlecht Sicherheit 
gefunden, vor welchem nur die Wahl zwifchen Tod oder einer 
fhmählicher Gefangenfchaft fey, in welcher von den Tür⸗ 
fen wie von den chriftlichen Leberläufern. an den:gefans 
genen Frauen die abfcheulichiten Gewaltthat en verübt würs 
den. Hunderttaufend Menfchen fenen niedergemadt ober 
in Gefangenfchaft fortgeführt worden. — Oeſterreich ſey 
allein einem folchen Feinde viel zu ſchwach, deilen Wieders 
kehr mit Gewißheit vorausgefehen werben könne z nicht: der 
Muth, aber die Mittel mangelten, um fo mehr, da ſchon 
der blühendfte Theil des Landes verwültet ; daröffentliches 
und Privatvermögen auf den. Krieg verwendet, auch bie 
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Kirchengefäße und Ornamente bereitd zu Geld vermünzt 
worden feyen. Der Kaifer und das ganze Reich, dann 
auch die übrigen Mächte der Chriftenheit möchten daher 
ihnen zeitliche und reichlihe Hülfe, nad) dem Antheil eines 
Seden fenden. Der Kaifer werde mit Fürften und Stän—⸗ 
den der fo mächtigen und berühmten deutfchen Nation eine 
bequeme und fruchtbare Kriegäweife finden, woburd nicht - 
allein für die Zukunft der Wuth eined folchen Feindes ber 
gegnet, fondern auch der von demfelben getharre Schaden 
erfegt, und fo große Unthaten gerächt werben möchten. — 
Knieend überreichte er dann eine Bittfchrift ähnlichen Ins 
halts dem Kaifer, welche durch den Kanzler des Churfür- 
ften von Mainz im Rath des Kaifers abgelefen wurde ; — 
ben Gefandten ward die Antwort zu Theil: »Dem Kaifer 
und den Fürften werde diefe Sache. ganz befonders angeles 
gen feyn; fie wollen alles anwenden, damit der Macht des 
Feindes fürs Künftige begegnet werde.« 

Nach dieſem erhoben ſich die fünf proteſtirenden Für. 
ften, Churfürft Johann, Markgraf Georg von Brandens 
burg, Ernft und Franz von Lüneburg und Landgraf Philipp, 
Namens deren der ſächſiſche Kanzler vortrug: »Es fey ihnen 
wohlbewußt, daß fie beim Kaifer angeklagt und verbädhtig 
gemacht worden feyen und von vielen befchuldigt würden, 
ald erwedten fie alte und führten ein neue Kegereien und 
feyen Anhänger gefährlicher Neuerungen, deßhalb fey ihre 
Bitte an den Kaifer und die übrigen Fürften, daß fie zu 
ihrer Entfhuldigung den Inbegriff ihrer Lehre, wie fie es 
mit der Religion und den Kirchengebräuchen hielten, und 
wie in ihren Ländern das Evangelium’ gepredigt würde, ih 
der Kürze vortragen möchten *).« Der. Kaifer antwortete: 


*) Schon am 17. hatte eine vorläufige Gonferenz Statt gehabt, zwi⸗ 
ſchen Melanchton und den Seeretären des Kaiſers, Valdez und Gor— 
nelius Scepper, und Tags darauf eröffnete Valdez dem Melanch⸗ 
ton, der Kaiſer wünfche eine kurze und deutliche Abfaſſung · 
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»Sein Begehren habe auf Meberreihung in Schriften ge- 
lautet, und es fey demnach die Verlefung unnöthig.« Jene 
erwiederten: »nachdem fie bei kaiſerl. Majeftät hoch ange⸗ 
geben, und die Sache ihre Seele, Leib und Ehre betreffe, 
fo bäten fie die Ablefung anhören zu wollen.« Der Kaifer 
erinnerte dann, daß die Stunde fpät, und befchied die 
Stände auf den Nachmittag ded andern Tages, nicht auf 
das Rathhaus, fondern an feinen Hof, (vermeidend, daß 
ſolches in förmlicher Reihstagsfigung gefchehe) und begehrte 
die Schrift fogleich. Jene wünfchten, die Berfammlung möge 
auch auf dem Rathhaus ftatt finden,.ald aber der Kaifer auf fei- 
nem Begehren beftand, erklärten fie, »gehorfam erfcheinen zu 
wollen; da aber die Schrift niht ganz perfect, fon 
dern noh an etlihen Drten zu corrigiren 
fey, fo bäten fie, felbe bei ihnen: bis andern Tags bleiben 
zu laffen.« Der Kaifer erwieberte noch: »Er habe fich verſe— 
hen, dieweil jene fo faſt geeilet, ihr Bekenntniß zu über- 
geben, die Schrift werde ganz geſchickt und gefertiget ſeyn; 
da ed aber.noch daran mangle, laſſe Se, Majeflät ed das 
bei bleiben.« 

V. Tags darauf geſchah fodann diefe Vorlefung, im 
großen Saale der Faiferlichen Pfalz, welche des Biſchofs 
Wohnung war, in Gegenwart ded Königs Ferdinand, der 
Churfürſten und Fürften durch den ſächſiſchen Kanzler Brud 
mit lauter Stimme, langfam und vernehmlich, gleichfam mit 
der Stärke einer einmahl vorhandenen , in Peiner Weiſe zu 
umgebenden, oder bloß zu befchwichtigenden Gegenmadt. 

In den nächſten Tagen nachdem die Gonfeflion verle- 
fen, begehrte der Kaifer darüber den Rathfchlag der Chur⸗ 
fürften und Stände. Diefer ging dahin, vetlihen hochges 
lehrten, verftändigen, redlichen, fchiedlichen und nicht häſ—⸗ 
figen Perfonen aufzutragen, die Schrift vor Hand zu neh— 
men und zu erwägen und was darüber befunden werde, das 
dem Evangelium, Gottes Wort und der heil. hriftlichen 
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Kirche gleichförmig und einig wäre, dasſelbe an feinen Ort 
zu ftellen; — was aber dem zumider und nicht gemäß, 
folhes mit wahrem Grund des Evangelii und der heil. 
Schrift und Lehrer abzulehnen, und in rehten 
hriftliden Verſtand zu bringen, &o viel aber 
die Mißbräuche belange, fo möge der Kaifer Wege vornehs 
men, bamit diefelben gebührlicher Weife reformirt oder: abs 
geftellt würden. Und daß alsdann Ihre Majeflät auch in 
andern Gebrehen und Befchwerungen,, die Geiftlihe und 
Weltliche wider einander hätten, Einfehen thun, damit fo 
diefelben auch vereinigt und verglichen werden möchten. — 
Daneben fcheine gut, den päpftlichen Legaten die Confefs 
fionsfhrift auch mitzutheilen und ihres Rathes darin zu pfles 
gen. Anderer Seitd könnten die fünf Fürften befragt wer» 
den, ob fie noch mehr einzubringen hätten, dann möge fol» 
ches auch jeßt alfobald im Anfang eingebracht werden.« 

Der Kaifer gab hierauf noch (5. Zuli) ein Bedenken 
des Inhalts, er habe die Schrift und Artifel der fünf Für- 
fen mit feinem Bruder und trefflihen Räthen mit Fleiß 
überfehen und diefes bedacht, Daß er wiffen follte, ob die Prote⸗ 
flirenden wollten, daß kaiſerl. Majeſtät in derSache 
Richter ſey, und in ſo fern ſie das bewilligten, ob 
ſie noch mehr neues einführen wollten, damit alles auf ein⸗ 
mal ausgerichtet werden könne. Wenn jene »daß der Kai⸗ 
fer Richter fey, bewilligten, fchiene fo zu procediren, daß 
die Churfürften und Fürften gegen Iene in Ablehnung def- 
fen was fie dem heil. Gtauben entgegen zu feyn achteten, 
Partei machten; wo aber der Kaifer nicht als Richter 
bewilliget würde, daß eben die Churfürften und Stände 
nicht Partei machten, fondern dem Kaifer beiftändig bera- 
thend feyn follten. Den fünf Fürften werde dann als das 
äußerſte und legte Mittel zuzufagen feyn, daß dad General: 
Concilium gehalten werden folle, Damit man fie durch gegrün- 
dete Urfachen defto befler möge fättigen; doch nur fo, daß 
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diefelgen, was fie von Neuerungen wider den heiligen 
Glauben und bie Kirche vorgenommen, mittlerzeit 
verlaffen, und zum wenigften dem Edict von 
Bormsgänzlid undwirklich nachkommen foll- 
ten. — Der Mißbräuche wegen aber werde zum höchften 
nöthig feyn, daß defihalb durch den Papft und feinen Legas 
ten je eher, fo befler Vorfehung gethan werde, weil Die 
Sache an fich felbft billig fey, und auch damit die) fünf 
Fürften zum Wiederkehren möchten verurfacdht werden, : und 
es nicht fcheine, als gefchehe foldhed nur auf ihr Begehren 
und Verfolgen, fondern von PL, Heil, Amts halber und aus 
pflichtinäßiger Fürforge und Liebe zu gemeiner EChriftenheit. 
— Man müſſe aber die fünf Fürften zu einem diefer zwei 
Mittel (nämlich des Kaifers oder des Conciliums Entſchei— 
dung) »durd Güte und Süßigkeit bewegen ‚« und wo fols 
ches nichs helfen möchte, müffe dasfelbe »mit gefchidlicher 
bequemer Schärfe und Ernſt« gefucht werden; und Difpu- 
tation des Glaubens mit ihnen vermieden bleiben, — Je— 
denfalls werde nöthig feyn, die Gonfeffionsfchrift »durd) 
weife und gelehrte Perfonen fleißig erwägen zu laffen, das 
mit man ihnen gründlich anzeigen könne, worin fie fehlen z 
zulaflen, was dem heil, Glauben dienlidy und bequem und 
den Widerfinn mit guten, heil, Grundreden, ‘mäßig: und 
fittiglih,, wie die Sache das erfordert, darthun und bes 
währen; mit Proteftationen und Ermahnungen nach chriftlis 
cher und des Nächiten Liebe und daneben Untermifhung des 
Ernſtes und der Schärfe, mit einer ſolchen Mäßigkeit, wel⸗ 
he bequem feyn möchte, die fünf Fürften dadurch zu be 
flimmen, nicht aber fie außer Hoffnung zu feßen oder ‚mehr 
verftodt zu machen, Das Gleiche zu beobachten, ſey den 
Legaten empfohlen worden.« 

»Wofern dann die fünf Fürſten beide Wege nicht anneh⸗ 
men wollten und auf alle Unterhandlung bei ihrer Meinung 
verharrten und verſtockt blieben, fo werde man zu fehen ha: 
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ben, wie und * was Mittel man gegen ſie procediren 
müſſe, und ob die Strafe dazu gut wäre; und wo zuletzt 
fein anderes Mittel, ald die Gewalt vorhanden, was Mit 
tel man dafür werde finden mögen.« 

Die Churfürften und Stände begutadhteten hierauf: 
»Wofern nicht vorauszufegen wäre, daß die fünf den Kai⸗ 
fer als Richter entlich und ungeweigert annehmen würden, 
möchte auch folches vorzufhlagen zur Hinlegung der Sachen 
nicht dienſtlich ſeyn. Ob aber in folhem Fall die Stände 
des alten Glaubens Partei machen follten,, fo feyen fie hie- 
vor ſchon entſchloſſen gewefen, fih für Feine Partei 
zu achten und zu halten, aus Urſachen, weil. fie bei 
dem wahren driftl. Glauben, dem Evangelio, der driftl. 
Kirche und des Kaiſers Edict verblieben feyen, Ob aber 
J. M. gedähte, wo ein Richter fey, daß vor ihm zwei 
Parteien, nämlich ein Kläger und Antworter erfcheinen fol 
ten, fo möchte in dieſem Fal die vielfältige Gegen 
handlung wider des Kaiſers Edict anftatt und 
als ein Ankläger geachtet und an die Hand genommen 
werden.« Das Goncilium belangend habe Faif. Mai. ald ein 
hriftlicher Kaifer , den rechten Weg und hohe Nothdurft bes 
dacht, und möge berfelbe mit dem Papft handeln, damit 
e8 auf das fürderlichfte, ald möglich, auägefchrieben werde, 
doch nicht anders ald mit dem Anhang, daß die Protefliren- 
den bis zum Concil ſich mit der allgemeinen Kirche in Glaus- 
ben, Gefeßen und Gebräuchen einig machen, und die Neuerun- 
gen abthun follten; und dieweil feit dem Edict von Worms 
noch viele neue erſchroͤckliche, undhriftliche Lehren eingedrun- 
gen feyen, fo möchte nöthig feyn, ſolches Edict noch ferner 
zu erklären und andere undhriftliche Kehren mit Namen und 
unterfchiedlich darein zu ziehen, damit Niemand Urfad) neh- 
men möge, neue falfche Lehren, fo im erflen Edicte nicht 
genennt wären, aufs neue zu erweden. — Die zu verfaf- 
fende Widerlegung belangend, feheine rathfam, daß ber 
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Kaifer allein, als römifcher Kaifer und als Schützer und 
Handhaber des chriſtlichen Glaubens, dieſelbe den fünf Für- 
ften vorlefen und ferner handeln laffe, und wo jene nad) 
der Aufforderung bed Kaifers dann nicht von ihrem Fürnehe 
men abftehen wollten, alödann möge derfelbe einen Au 8- 
fhuß der Reihsftände genehmigen, um fich mit den 
fünf Fürften gütlich zu unterreden, und auf diefem Wege, 
mit Hülfe Gottes die Irrungen und Spaltungen deö Glaus 
bens zu gutem Ende zu bringen.« — Der Kaifer ließ ihnen 
dann abermals eröffnen, daß er ihren Rathichlag mit feis 
nem Bruder und feinen Räthen erwogen, ihn aus treuem 
‚Herzen gegeben finde, hohen Dank dafür fage; ihre Rath- 
Schläge gut heißend und die Hoffnung ausdrüdend, »daß die 
meiften Srrfal auf dem bezeichneten Wege würden gehoben 
werden Pönnen und was unvereinigf bliebe, mitlerzeit des 
Gonciliums auf deflo bequemern Wege verglichen werben 
möge. — Wegen der Mißbräuche und der Befchwerden ber 
weltlichen und geiftlihen Stände wider einander, möchten 
zuerft die Reihsftände Etliche aus den Ihren verordnen, 
um Vorſchläge zur Hebung diefer Mißbräuche und Befchwers 
den zu machen, und dann die Ghurfürften und Fürften eig- 
ner Perfon darüber berathfchlagen, und alles beichloffene 
dem Kaifer anzeigen; er und fein Bruder würden -folches 
alsdann ebenfalls aufs fleißigfte erwägen, und darin wie 
fih gebühre halten; das werde auch ohne Zweifel der Legat 
thun, fo weit das päpftliche Heiligkeit belange.« 

In. Folge deflen erhielten fodann die zu Augsburg ans 
wefenden Eatholifchen Theologen Faber, Bifhof von Wien, 
Ed, Cochläus, Colin und andere, welche eine Menge von 
Schriften wider Luther dem Kaifer überreichten, den. Auf⸗ 
trag, mit Vermeidung aller zu heftigen Ausbrüde, fo wie 
mit Umgehung fonfliger Erörterungen, die übergebenen Ars 
‚titel zu widerlegen. Diefe Gonfutationsfhrift theilte der 
Kaifer ebenfalls den Ständen mit, welche ihr Gutachten da- 
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hin gaben, „Einige zu ernennen, welche alles was gehaͤſſig, 
grämig und überflüßig ſey, heraus thäten und die Schrift 
auf das ziemlichſte ſtellten. »Sodann möge dieſelbe öffentlich 
verlefen werden mit der Erklärung des Kaiferd, »da er 
nicht zweifle die fünf Fürften und zwei Städte hätten genug: 
fam vernommen und verftanden, daß ihrer Prediger Lehre 
dem Evangelium und heil, Schrift zum Theil nicht gemäß, 
auch zum Theil vor viel hundert Jahren verdammt worden, 
fo wolle fi) Seine Majeftät ald oberfter Vogt und Bes 
fhirmer des hriftlichen Glaubens und Religion, zu ihnen 
verfehen, fie würden folches bei ſich bedenken und Gott 
dem Allmächtigen zu Ehren und um ihrer und ihrer Unter: 
thanen Seligkeit willen, von folcher ihrer gefaßten Opinion 
und Meinung gütiglid abweichen, bei der Union der heil, 
Kirche bleiben, und ſich in dem mit Ihrer Majeftät und den 
übrigen Ständen bed Reiches vergleichen.“ — Die Schrift 
wurde ſodann, nachdem fie von den Faiferlichen Räthen durchs 
gefehen, und hie und da im Ausdrud gemildert war, am 
3. Auguft ebenfalls in der Eaiferlichen Wohnung den verfams 
melten Fürften vorgelefen, Der Kaifer erllärte öffentlich 
und frei, daß er in diefer Glaubendlehre, welche zulegt 
vorgelefen worden, bleiben wolle, und eröffnete den brins 
genden Wunſch und Bitte, daß der Ehurfürft von Sachſen 
und die übrigen proteftirenden Fürften diefelbe ebenfalls 


annehmen möchten. Die Proteftirenden begehrten Mittheis 


lung einer Abfchrift der Gonfutation, welches Begehren für 
wichtig genug gehalten wurde, um es zum Gegenftand ei» 
ner befonderen Verhandlung zu machen. Das Gutachten der 
Churfürſten darüber war, obwohl beides beſchwerlich feyn 
könne, fo möge doch Abfcheift eher mitzutheilen, als zu 
weigern feyn, doch nicht der Meinung fidy damit in einige 
Gegenſchrift zu begeben, fondern damit die Getrennten Daraus 
vernähmen, in welchen Artikeln fie von gemeiner Kirchen 
abgewichen feyen, und fich wieder damit vereinigen follten, 
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wie deflen bie Schrift ihnen gute Form und Maß gebe. Abfchrift 
zu geben werde aud) in.allen geringeren Sachen nicht geweis 
gert, und eine Weigerung möchte verftanden werden, als hätte 
man Scheu mit der Widerlegung an Tag zu tretenz es: möchte 
auch mit der Zeit die Sache in größere Weiterung und Ber 
fhwerde wachfen, jo baß alsdann nicht Gelegenheit und 
Zeit feyn werde, Riegel unterzufchieben um die Sadje zum 
Beſten zu bringen, wie jest im Anfang ftattlidy und; wohl 
geſchehen möchte; wie eö dann dem Kaifer und: dem Reichs: 
fürften es gegen Gott und Menfchen viel rühmlicher« ſeyn 
würde, diefe Sache in Freundfchaft und Liebe unter ſich 
felbft zu handeln und einander in dem, was. zum Frieden 
dienen möge, Freundſchaft zu erweiſen, dann in Widerwil- 
len und Zwietradht wachen zu laſſen. Auch fen: höchlich zu 
erwägen, (wie Öffenslic und wißlich) daß andere in: deut: 
fher Nation, fo bdiefer Zeit das Reich nicht erkennten, in 
biefer Sache aud) begriffen und darin etwas tiefer und weis 
ter verwidelt feyen, ald die fünf Füriten — weßhalb um 
fo nöthiger, mit Fleiß zu handeln, damit weiterem-Abfall 
anderer Städte und Sommunen zuvorgefommen werde Wenn 
die fünf Fürften fi) der ftreitigen Artikel, der Aufforderung 
nach nicht yergleichen wollten, fo würden die Stände deß—⸗ 
halb mit Ihnen ald Ihren Berwandten und Freunde mit 
allee Bemühung zu handeln haben.« In Folge deſſen 
wurde dem Gegentheil am 5. Auguft durch Pfalzgraf 
Friedrich eröffnet: »der Kaifer wolle ihnen die Schrift zu⸗ 
ftelfen, doch fi) dadurch in feine Gegenfhrift oder Hand⸗ 
lung begeben; fondern wie am Schluß der verlefenem Ant: 
wort gefagt, fey er der Zuverficht und Verteöftung) jene 
würden fih mit Ihm und den Reichsfürften im: Glauben 
vereinigen und vergleichen. Sie follten aber bei ihren Reiches 
- pflichten die Schrift nicht aus den Händen kommen laffen; 
nod in Drud geben.« — Als die Proteftirenden:defhalb 
etwas unbeftimmt antworteten: »fie wollten fi darin aller 
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Gebührund unverweislich halten,« ließ der Kaifer ihnen aufs 
neue fagen, »daß bie Mittheilung nur auf die Maß und Ber 
dingung geſchehen Börme, daß fie diefelbe in Hän— 
ben behielten, und niht weiter kommen laf 
fen wollten ;« und hierüber erklärten fie nach längern Be- 
‚denken, »die Schrift möchte irgend fonft in Drud fommen, 
und fie dadurch in Verdacht kommen, deffen wollten fie übrig 
und frei feyn. Wolle der Kaifer ihnen die Schrift nicht an» 
ders zuftellen, fo könnten fie Seiner Majeftät Fein Mat 
geben. Etliche der Ihren hätten bei der Ablefung, fo viel 
in der Eile möglich gewefen, einiges aufgezeichnet, das 
wollten fic zufammenfügen, und darauf ihre Antwort geben; 
wo dieſe aber nicht fo vollftändig und geſchickt, als billig, 
fo möge man deffen mit ihnen Geduld haben.« — Darauf 
ſchlugen ſich die andern Ehurfürften und Stände in bie Sa— 
che, und ed wurde zur gütlichen Verhandlung in der Reli« 
gionsfahe mit den Proteftirenden ein Ausfchuß verordnet, 
welcher dieſe einlud, auf Sonntag (9. Auguft) mit ihnen in 
dem Gapitelhaus des Domftiftes zufammen zu fommen. 
Diefer Ausfhuß beftand aus den Ghurfürften: von 
Mainz und Brandenburg, den Bifchöfen von Salzburg, , 
Speier, Straßburg, den Herzogen Georg von Sad 
fen, Heinrich von Braunfchweig, Albredht von Medlenburg, 
den Sefandten von Eölln, Trier und Pfalz, dem badifchen 
Kanzler xc. Diefe famen mit ben Proteſtirenden zufammen, 
und der Churfürft von Brandenburg hielt die Ermahnungs⸗ 
rede fich mit dem Kaifer zu vereinigen, und ftellte vor, »zu 
was Gefahr und Befchwerde, ja auch zum Blutvergießen 
und Verheerung von Land und Leuten die Sache gereichen 
möchte; Mißbrauch und Unordnungen bei den Geiftlichen 
ſeyen diefe felbft zu beſſern, und fich ſo zu erzeigen bereit, 
daß ihrethalben Fein Mangel an dem feyn folle, was Fries - 
den ırhalten und Widerwärtigkeiten zuvorkommen möge, 
damit nicht gefagt werden koͤnne, daß fie die wären, fo zu 
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dem Unfrieden in einige Wege Urſach gegeben.« — In der 
ſchriftlichen Antwort fagten Jene: »Es fey ihnen zu ver- 
nehmen und zu hören erfchredlih, daß fie ſolcher Befchwe- 
rung gewärtig feyn follten, wenn fie ſich nicht verglichen. 
Bon ihren übergebenen Artikeln fey ‚ihnen mit fichern Ge⸗ 
wiffen und Freuden ihrer Herzen abzuftehen unmöglich, es 
fey denn, fie befänden eine foldhe mit Gottes Wort und 
Wahrheit begründete Widerlegung, daß fie ihre Gewiſſen 
darauf friedlich und ficher feuern möchten. Bon den Miß- 
bräuchen der Geiftlichen möge nicht anders furchtbar gehans 
belt werben, al& wenn vom Grund bderfelben (aljo den dog⸗ 
matifchen Fragen) gehandelt würde. Die Sache fey ja in 
den vorigen Reichstagen auf das Eoncilium geftellt, der vo⸗ 
tige zu Speier habe die Zeit dafür fchon beftimmt, und fie 
hätten an den Kaifer und das Goncilium nad) dem’ Reichs⸗ 
tage appellirt. Sie verhofften nicht, daß der Kaifer ſich das 
durch zur Uingnade werde bewegen laffen, daß fie das ihnen 
zugelaffene Mittel der Rechte (die Appellation nämlich) braus 
- hen, fo in viel geringeren, weltlihen Sachen Niemanden 
benommen fey. Wenn fie ohne Gefahr ihres Heil und der 
Gewiflen davon abftehen Fönnten, fo würben fie foldher Un- 
ruhe viel lieber enthoben feyn.« — Der Ausfhuß erklärte 
begütigend, »es fey ihre Meinung nicht gewefen, fie zu be⸗ 
fchweren oder zu bedrohen; fondern, woman hier ohne Ende 
fcheide, fo hätte man von dem gemeinen Mann Aufruhr und 
Empörung zu beforgen. Sie achten, der Kaifer habe ihren 
Artikeln mit gutem Grund ber heil. Schrift begegnet; jene 
möchten folches fammt allen Umftänden erwägen, und nicht 
alfo heftig auf ihrer Meinung beitehen.« — In der Gegens 
antwort erwähnten dann Iene, daß fie die Widerlegung noch 
nicht in Schrift erhalten hätten, da es ihnen nur unter be=- 
fhwerlicher Bedingung bewilligt worden, und fie alfo nit 
wiffen möchten, welcher Maß und wie diefe Schrift gegrün- 
det iſt« — Der Ehurfürft Joachim hielt hierauf einen 
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weiteren Vortrag, worin er bamit begann, »daß der treue 
und emfige Fleiß, den der Ausfhuß bisher in guter Meis 
nung angewandt, etwas mehr Frucht bei Jenen bewirkt has 
ben follte ; es fey ihnen herzlich und treulich leid, da fie je 
diefe Sache gerne vereint und verglichen wiflen wollten; fie 
meinten es freundlich, treulih und gut. — Daß der Kais 
fer ihnen die Widerlegungsfhrift nur mit Bedingung habe 
zuftellen wollen, fey ohne Zweifel aus folgenden und andern 
Urfachen gefchehen. Man wiſſe fich zu erinnern, welcher Maß 
das Edict von Worms nicht allein kaiſerl. Majeftät, fondern 
auch ganzer deutfcher Nation und allen Etänden zu Schimpf 
und Hohn, Spott und Verachtung von ihrem Prediger dem 
Luther gloßirt und verhöhnet worden. Dazu wüßten jene, daß 
in den Eaiferlichen Rechten verboten, daß in dem heil. Glau- 
ben und den Artikeln debſelben nicht diſputirt werden ſolle, 
bei Peen und Strafe Leibs und Lebens. Nun habe vielleicht 
Ihre Maj. die Vorſorge getragen, ſollte ihnen die Schrift 
ohne Vorwort und Unterſchied zugeſtellet ſeyn, dieſelbe 
möchte etwa auch durch etliche leichtfertige unnüglich verhöhnt 
und gloßirt oder verkehrt worden ſeyn, welches dann Ih⸗ 
rer Maj. und dem ganzen Reich zur Verkleinerung, Hohn 
und Spott, und gemeiner Chriſtenheit zum Nachtheil ge⸗ 
reicht hätte. — Daß jene aber alſo heftig auf ihrem Ge⸗ 
wiffen verharren und nicht bavon abweichen wollten, fo 
achte der Ausfchuß (doch mit Bitte, ihnen folches zu verzeis 
ben,) dafür, fie mahtenihnen in Dingen Gemif- 
fen, da fie billig fein Gewiffen maden foll: 
ten, und da feines, wo fie billig ſich Gemif: 
fen madhen follten. Denn billig‘ follte man bedadht 
feyn, fi) in dem Gewiſſen zu machen, daß man fi) wider 
Ordnung der heil. hrijtl. Kirche, und wider das Recht von 
der chriſtl. Religion fonderen, und die Prediger eigene Schrift 
und Gefeg machten ; Daß man von gemeiner Berfammlung ab- 
trete, und denen zufalle, die wider die heil. Schrift lehr⸗ 
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ten. Denn wie gegrünbet ihre Lehre und Schreiben fey, deß⸗ 
gleichen wie fie einander wiberfprechendes fehrieben, in wie 
mannigfaltige Secten fie ſich fpalteten (ald Widertäufer, 
Sacramentftürmer, Bilderftürmer,) fey offenbar. — Jene 
möchten auch anfehen, derfelben Lehrer Ehrbarkeit, Wefen, 
Bertrauen und Glauben, und ob das die Leute feyen, des _ 
nen Churfurſt und Stände billig ihre Seele, Leib, Gut und 
“ Ehre anvertrauen und auf fie feßen möchten, und mehr Glau- 
ben und Bertrauen ihnen geben ald der allgemeinen chrifte 
lihen Kirche, und allen übrigen Fürſten und ihren blutsver⸗ 
wandten. Freunden und Ständen mit dem Kaifer u. f. w. 
— Sie möchten auch betrachten, was andere Frucht aus ih⸗ 
ver Lehr und Handlung feither 'gewachfen und. weiter zu er⸗ 
warten fey, als ſchwerer Aufruhr und Empörung im Reid, 
Verderben von Land und Leuten, und viel unbezweifeltes 
Uebel? diefed alles bedenkend, würden fie fi eines beffern 
erinnern, und fich nicht befchweren oder Gewiflen machen, 
wieder zur allgemeinen Kirche zu treten. — Was das Con⸗ 
cilium betreffe, fo wifle fih der Ausfchuß zu erinnern, wel« 
chermaßen auf dem Reichötag zu Worms der Auther die Gon- 
cilien vernichtet und verfpottet und fich vernehmen laflen, 
frühere Eoncilien hätten geirret, fo möchte auch ein jegt an« 
geftelltes irren; — mittler Zeit aber möchten auch durch 
den Luther viel Schriften der EConcilien halb ausgegangen 
feyn, darin die Goncilien fo verkleinert, daß obſchon jegt 
ein Eoncilium vorgenommen würbe, es doch nur Feines Ans 
fehen oder Glauben bei dem gemeinen Mann haben möchte ; 
und leichtlich zu erachten, was für Frucht daraus zu erwar⸗ 
ten? daß aber ein folches feither noch nicht jtatt gefunden, 
daran feyen wie vor Augen die ſchweren Kriegshändel Ur⸗ 
fahe.« — Die Eonfutationsfchrift fen der Ausfchuß erbös 
tig, den fünf Ständen unter der vom Kaifer gefegten Be— 
dingung mitzutheilen, oder ihnen, Damit man ſich in den ver- 
glichenen Artifeln vereinigen, und der unverglichenen wer 
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gen unterreden koͤnne, ſo oft ſie wollten dieſe Schrift zum 
Leſen geben. Sonſt möchten fie andere Wege vorfchlagen.« 
— Die Proteflirenden erwiderten, »fie hätten fic) eines fo 
ſcharfen und ernſtlichen Vorhaltens nicht verfehen, und da 
foldhes ihre Seele und Gewiffen, und Pflicht gegen den 
Kaifer berühre, fo erfordere ihre Ehre und Nothdurft, län- 
geren Bedacht zuhaben.« Churfürſt Joachim fagte dann nody, 
daß »fein Vortrag vom ganzen Ausfchuß alfo befchloffen ger 
wefen, nicht aber der Meinung geſchehen fey, jene an ihrer 
Ehre anzutaften, fondern es wären in bem die Prediger ger 
meint, welche widerwärtig lehrten.« — In der Gegen» 
vede (am 13. Auguft) wiederholten jene, »das Faiferliche 
Ausfhreiben enthalte, daß die Meinung eined jeden 
Theils gehört, und was zu beiden Seiten nicht recht ausge⸗ 
legt, abgethan werben folle; die Zumuthung des Ausfchufs 
ſes aber gehe weiter, und ſtracks dahin, daß fie von ihrem 
Bekenntniß abftehen follten, wodurch diefes dahin verurtheilt 
werben wollte, als ob fie fi) in dem von gemeiner chriftlis 
her Kirche gefondert haben follten, welches ihnen herzlich 
und treulich leid feyn würde; und wo fie dad verſtänden, 
wollten fie darin ungern nur einen Augenblid® verharren *); 
— fo viel fie die Widerlegungsfchrift in fchleuniger Worles 





) In ähnlicher Art fagten der Ehurfürft von Sachſen und die übri« 
gen in einer fpätern Schrift an den Kaifer: „Mit nichten wollen 
wir fo eigenfinnig und hartnädig feyn, daß wir nicht, ſobald wir 
aus dem Worte Gotted eined Irrthums überführt werden, oder 
daß wir vom Worte Gottes abgefallen feyen, oder eine ans 
dere Art der Lehre in der Kirhe haben einführen 
wollen (aliad docırinae genus inEccam invehere) die Schuld 
‚abbitten, und in den Schooß der Bathol. Kirche und auf den Weg 
der Wahrheit zurückkehren wollten. Sondern, mas noch mehr ift, 
mit öffentliher Buße unfern Schmerz zu bemeifen, follte uns nicht 
fhwer fallen, um in deutlicher Art zu zeigen, wie fchwer wir ger 
fündiget, und den gerechten Zorn Gottes aufgefordert hätten, ins 
dem wir uns von der wahren und Patholifhen fir 
he ohne wihtige Urfadhen getrennt hätten.“ 
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ſung vermerkt, ſchließe dieſelbe mit Grund der heil. Schrift 
nicht wider ſie; denn ſie hielten und glaubten ihre Meinung 
und Confeſſion in der Schrift gegründet. — Betreffend was 
wegen Mittheilung der Widerlegungsſchrift geſagt, ſo 
hätten fie nie das kaiſerl. Edict verſpottet; wüßten auch 
ziemlich wohl, wie fern man von Artikeln des Glaubens 
diſputiren und nicht diſputiren ſolle; zudem ſetzten ſie auch 
keinen Artikel des Glaubens in einigen Zweifel, und es ſey 
je nicht verboten den chriſtlichen Glauben zu bekennen, und 
welche Mifbräuche dagegen eingeführt, freundlicher Weiſe 
anzuzeigen, und aud in ihren Ländern abzufhaf- 
fen. Mit bloßem Worlefen könnten fie zu gründlicher Wis 
derlegung jener Schrift ſich nicht begnügen, welche der Ge⸗ 
gentheil Wochen lang Zeit gehabt, abzufaflen. — Ihr Ge- 
wiffen belangenb, fo wollten fie wiſſentlich nicht gern wider 
Gottes Wort handeln, oder ihr Gewiffen mit Verfolgung ber 
Wahrheit beſchweren; — fie ftellten aber ihr Gewiffen nicht 
auf ihrer Prediger Perfon, fondern weil fie befunden, daß 
ihre Lehre in Gottes Wort gegründet, hätten fie ſich gefcheuet 
dawiber zu fechten; fie machten ſich ein Gewiſſen in.allem dem, 
was dem Worte Gottes zuwider oder nicht gleichförmig geptes 
digt werde, allermeift, wenn das durd) fie follte beftätiget, 
gevollwortet oder zugelaffen werden. Es fey zum höchften 
wider ihr Gemwiffen, daß fie einigen Artikel des Glaubens 
entgegen der Schrift oder den hriftlihen Conci— 
lien der Väter halten oder predigen laſſen follten; 
fie hätten ſich alfo nicht von der Einheit des Reichs und 
der heiligen Chrijtenheit gewendet, meil fie treulich und feft 
an allen Artifeln des Glaubens hielten, und die zum rech⸗ 
ten Verſtand der Apojtel und Väter wiederum zu bringen, 
und alfo rechte und wahrhafte Einigkeit der Kirche zu erhal- 
ten durch Zulaſſung des Wortes Gottes fleißig gefördert 
hätten. — Daß aber Secten entftanden, fey nicht der Lehre 
- Schuld zu geben, da der Zeufel Unkraut unter den Wai— 
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Gen fäe. Wenn die Biſchoͤfe früher ein gebührendes Einfehen 
in hriftliche Lehr und Predigt gehabt, und wie ſich ges 
bührt, Concilien und Sinodos gehalten hätten, fo wür« 
den nicht Mönche und andere, was einem jeden gefallen, 
geprebigt, und fo viel Mißbräuche entftanden feyn, wels 
ches Urfache zu einer großen Aenderung gegeben. Man 
hätte dann leichtlid Frieden nnd Einigkeit erhalten mögen. 
Ahab habe über Eliad geklagt, daß er Ifrael verwirre, 
diefer aber geantwortet, jener fey es, der folches thue. 
— Sie ſeyen' immer erbötig gewefen, hen Bifchöfen or« 
dentlih Obedienz und Gehorfam, fo viel die im Worte 
Gottes ergründet, helfen zu erhalten, und fi in allen 
Stücken mit anden, fo viel fie mit gutem Gewiffen koönn⸗ 
ten, zu vergleichen. Daß fie ſich auf ein Goncilium ziehen, 
gefhehe darum, weil in den Glauben belangenden Gas 
chen feine andere rehtmäßige Wege feyen, und um ihren 
Gehorfam anzuzeigen, daß man nidht glauben folle, 
daß fie vorhätten, fid) von der Kirchen Einigkeit zu tren⸗ 
nen.« Was einige möchten von den Goncilien gefchrieben 
haben, ließen fie auf eines jeden Verantwortung ftehen. 
»Denn wir geben, fagten fie, den hriftlichen Gonciliis Ire 
gebürende Ehre, wie die alten Canones davon halten *).« 
»Wo viel gelehrter und tapfrer Leute von den Händeln res 
den und diefelben bewegen würden, fey zu hoffen, daß 
nad) den Worten des Audfchreibens alles was nicht recht 
ausgelegt und gehandelt, zur einigen rechten Wahr⸗ 
heit gebracht werde. — Es möchte aber auch ein nicht 
unbequemer Weg und Mittel und dem Faiferlihen Aus: 
ſchreiben gemäß ſeyn, daß man von beiden Theilen in 
gleicher doch geringer Anzahl etliche ſondere, der Sachen 





*) Daß die Proteſtirenden kein Concil anerkennen wollten, worin der 
Papit und die Bifchöfe entſchieden, war unter ihnen ein feierlis 
cher Vertrags » Artikel. 
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verfländige und zu Frieden und Einigkeit geneigte Perfo- 
nen verordnete, um von den flreitigen Artikeln fi) in Liebe 
zu unterreben. | 

Nach reifer Erwägung dieſes letztern Vorfchlags wur: 
den von beiden Seiten fieben Perfonen für diefe Unterre- 
dungen ernannt; nämlich Fatholifcher Seits der Bifchof 
von Augsburg und Herzog Heinrid von Braunfchweig; 
die Theologen Eck, Wimpina und Cochläus, und ber cölls 
nifche und badiſche Kanzler. Diefe vereinigten ſich, alles 
Gehäflige und Bittere zu vermeiden und auch »wenn der Wis 
dertheil durch freundliche Perfuafion fi nicht wollte wei— 
fen laffen, ferner alle freundliche Unterredung zu haben, 
und zu verfuchen, wie nahe fie im Glauben zufammen kom⸗ 
men und gebrachtwerden möchten. Doc wollten fie hierin 
nicht3 fchließen, fondern was fie fänden, daß zur Verglei— 
chung reichen möchte, wollten fie den Ständen anzeigen, 
daß mit kaiſerl. Majeftät und audy dem Legaten ferner 
darüber gehandelt werden fönne.« — Diefe Conferenzen, in 
denen man fich nicht unbedeutend näherte und fich über eis 
nen gemeinfchaftlichen Ausdrud mehrerer Hauptgrundfäge 
zu vereinigen fchien, begannen am 18. Auguft um 2 Uhr 
Nahmittags. Die Verordneten gemeiner Stände forderten 
die Gegenfeitigen auf, »die Stüde anzuzeigen, in welchen 
fie gewiffenshalb Befchwerde fänden, und was das für 
Mittel feyn möchten, die mit Erhaltung riftlicher Kirchen 
Einigkeit möchten vorgenommen werden.« — Jene antwor- 
teten, »daß fie von ihrer Gonfeflion nicht abzugeben wüßten, 
zumalihnen die Gegenfchrift nicht zugeftellt worden fen ; wenn 
das geſchehen wäre, und fie dann befunden hätten, daß folche 
mehr in seripturis denn ihre Gonfeflion begründet, würden 
fie ſich unverweislich gehalten haben. Die Mißbräuche hät: 
ten fie (in ihren Gebieten) bereits in Aenderung geftellt; 
wo von deren Beflerung follte geredet werden, darin wolls 
ten fie fih gern freundlich erzeigen.« — Die Katholifchen: 
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»Wenn jene in Betreff der 21 Artikel der Confeſſion, die 
fie vom Glauben genannt, ſich mit gemeiner Kirche, Kais 
fer und Ständen gleihmäßig halten wollten, fo wolle man 
von den fieben übrigen Artikeln, die fie von den Mißbräus 
chen geheißen, Unterredung halten.« — Die Proteftirenden 
ſchlugen dagegen vor, die Artikel ihrer Gonfeflion und der 
Gonfutation (die man ihnen ja fo viel nöthig, vorzulefen 
fi erboten) zufammen in ihrer Folge vorzunehmen. — 
Eritere aber fanden das »difputirlih« und trugen an, die 
Confeſſion von Artikel zu Artikel vorzunehmen, »iworin 
diefe mit dem alten Befenntniß des Kaiferd und der Stände 
gleich, das laffe man auf fi beruhen; wo in einem Ar» 
titel etwa nur ein Streit in Worten und Gleichheit im Ver⸗ 
ftande, dem gebe man feine Läuterung, und wo Ungleich« 
heit gefunden würde, darin hätte man von Kriftlicher 
Maß zu reden.« Daneben folle ihnen die Gonfutation in 
den Punkten, da ed vonnöthen, vorgelefen werben. — 
Hierbei blieb es, und man febte diefe fehr beachtenswer⸗ 
then Gonferenzen bis zum 21. fort. — Das Refultat blieb 
freilich, daß man in wefentlihen Stüden getvennt blieb, 
welche nicht ſowohl in ihrer einzelnen Aufzählung, wie fie 
in den Berichten über den Erfolg der Berathung aufges 
zählt wurden, als in ihrer tieferen Begründung die eigent⸗ 
liche Natur des Zwiefpalt3 beurfundeten. Jedoch wurden, 
wie Chyträus bemerkt, damals diefe Werhandlungen über 
den Frieden der Kirchen Deutfchlands mit ſolcher Gelindig- 
keit und Sanftmuth. geführt, daß von Anfang der Relie 
giondtrennung an, die beiden Theile einander niemals nä— 
her gefommen find. 

Auf den Bericht von den Statt gefundenen Confe— 
venzen, wurde vom Reichstag (23. Auguft) aufs neue 
beſchloſſen, daß »nochmals ja nicht nachzulaffen fey, fon- 
dern ein minder zahlreicher Ausfhuß, nämlich von dreyen 
Perfonen auf beiden Seiten (wozu Eatholifher Seits Doctor 
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GE und der cöllnifche und badifche Kanzler, und proteftiren« 
der Seits Melanchton und ber fähfifche und anfpadjifche 
Kanzler ernannt wurden,) alles was menſchlich und möglich 
zur Vereinigung fuchen follte. Würde der Gegentheil auf 
feiner getrennten Meinung endlich beharren , fo follte man 
ihnen ein Goncilium vorfchlagen, mit der Forderung jedod), 
daß fie fich mittlerzeit mit kaiſerl. Majeftät und den Ständen 
in Haltung der Kirchengebräudhe vergleichen follten.« Diefe 
vom 24. bis 28. Auguft gehaltenen Conferenzen brachten 
im wefentlichen die Sache nicht weiter. Man entwarf zwar 
zulegt einige ungefährlide Wergleihungspunkte, ald das 
leidlichfte Proviforium bis zum Goncilium ; nachdem aber 
diefe Fatholifcher Eeits dem Reichötag referirt und Herzog 
Heinrich mit den Proteflirenden wegen Annahme derfelben 
auf das ernftlichite gehandelt, erklärten die leßteren ende 
lich, daß fie nicht weiter als vorher fich einlaffen, und was 
die Reftitution der Kirchengüter vor Haltung eines Conci⸗ 
liums betreffe, fich dazu nicht ſchuldig hielten, weil dieſes 
ein Gewiſſensfall fen, worin Bein Poffefforium ftatt finde. 
Während diefer Verhandlungen wurde bie Gefahr ei— 
ned inneren Krieges auf allen Seiten lebhaft empfunden. 
Der Ernft, womit der Churfürft Joachim diefe Gefahr im 
Namen des Eatholifchen Theiles erwähnte, verfehlte auch 
feinen Eindrud auf den Churfürften von Sachſen nicht, wels 
her fi bedroyt fühlte, vom Kaifer mit Krieg überzogen 
und aller Rechte beraubt zu werden, und dieſes aud) feinen 
Theologen vorjtellte. — Anderer Seitd ward diefe Beforgniß 
vor einem Ausbruch des Kriegs, welchen der Kaifer und bie 
Batholifchen Stände aufs höchfte zu vermeiden wünſchten, 
vermehrt durch die plögliche Abreife des kriegsluſtigen Land: 
grafen Philipp, welde als ein drohendes Anzeichen eme 
pfunden ward. Er zeigte fih in feiner Rüftung, als wolle 
er an den Ritterfpielen Theil nehmen, welche aus Antaß 
der Belchnung des Königs Ferdinand vor den Thoren ber 
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Stadt gehalten wurde, ritt aber heimlich durch einen, gemöhne 
lich verfchloffenen Ausgang, ohne den. Kaifer zu begrüßen, bins 
weg, was diefer übel aufnahm, und es den Fürften befchwes 
vend vortrug, fie zugleich dringend auffordernd, zur Beför- 
rung einer Vereinigung ungetrennt beifammen zu bleiben *). 
Als die Gonferenzen erfolglos blieben, rief der Kaifer 





*) Bon Kaſſel aus ſchickte Landgraf Philipp ein Entfhuldigungsfchrels 
ben (dd. 16. Auguft 1530) wegen feiner plöglichen Abreife von 
Augsburg an den Gardinal von Trient, daß er es nicht gethan 
habe aus Mifachtung (deprisance) oder um Aufftand im Reiche 
ju machen, er fey bereit, denen die ihm foldes zumäßen, gu wis 
derfprechen, und fi defhalb gebührend zu verantworten. We⸗ 
gen der Krankheit feiner Gemaplin hätte er dringend Augsburg 
verlaffen müjfen, und fih an den Pfalzgraf Friedrich gewendet, 
um Audienz beim Kaifer zu erhalten, welde derfelbe vielleicht we⸗ 
gen anderer hohen Geihäfte ihm nicht habe geben können; — 
mehrere Tage fpäter ſey er wieder deßhalb zum Pfalzgrafen ges 
gangen und habe die Antıworf erhalten, der Kaifer Tonne gerade 
den Tag nicht und werde Samſtag jagen, am Sonntag aber, 
hoffe der Pfalzgraf, werde Eeine Majeftät ihm gütig hören. Gr 
habe dann gefagt, das fen ihm zu dange, fein Gefchäft beim Kais 
fer fey nar, daß ihm feine Gemahlin ihre Krankpeit gemeldet, und 
er deßhalb bei Seiner Majeftät um Urlaub bitten wolle, zumal da 
er als einer der jüngften und mwenigft verjtändigen (de myendre 
entendement) Yhrer Majeftät von wenigem Mugen feyn koͤnne. - 
Nachdem er dem Pfalzgrafen die Sache empfohlen, habe er die 
Antwort erhalten, der Kaifer werde ihm am Sonntag Antwort 
ertheilen. Gin neues Schreiben, was er am Samftag erhalten, 
babe ihn dann beftimmt, alfogleih abzureifen, und fo fey er „auf 
dem guten Dtto* den Fürzeften Weg in fein Land geritten. Seine 
Käthe habe er zurüdgelaflen und fie angemiefen, fo zu handeln, 
als wenn er anmwefend wäre; er habe fid dem KRaifer empfehlen 
und fagen laffen, daß wenn er in etwas Seiner Majejtät dienlid 
(dusable) feyn könne, er zurüdkehren wolle. — Er hätte beforgt, 
daß der Kaifer ihm den Urlaub nicht ertheilen werde, und er 
dann deifen Ungnade fih um fo eher zuziehen möchte. — Gr 
hätte auch gute Urfahe gehabt, zu gehen, auch wenn feine Ger 
mahlin nicht krank geweſen, wegen der Streitſache mit Naſſau, 
in welcher der Herzog Heinrich und die Biſchöfe von Straßburg 
und Augsberg, eifrig gehandelt (appeinctoient) und worin er mehr 
angeboten habe, «Is fein Vater jemals würde gethan haben, 
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am 7. September die proteftantifchen Fürften in feine Woh⸗ 
nung, und ermahnte fie abermals durch den Pfalzgraf 
Friedrih, »daß fie zurüdkehren möchten zur allgemeis 
nen Webereinftimmung des dhriftlichen Erdfreifes, und 
zur Gemeinfchaft. der Fatholifhen Kiche. Er wolle das 
Goncilium veranlaffen, bis dahin möge alles in den voris 
gen Stand hergeftellt werden. Wofern fie meinten, daß in 
den ftreitig gebliebenen Artikeln noch eine größere Annähes 
rung erzielt werden Eönnte, wolle der Kaifer felbft bei 
abermaligen Gonferenzen den Borfig führen.« Jene erklär— 
ten aber beharrlich, daß fie in diefen Etüden nichts weis 
teres zugeben fönnten ; zur Aufrichtung des politifchen Fries 
dens aber feyen fie vollkommen bereit. — Hiernach wurden 
abermals Artikel diefes politifchen Friedens bis zum Concil 
durch Georg Truchſeß in Vorſchlag gebracht, über welche 
man ſich audy nicht verfländigte. 





fondern eher geftorben feyn; er hätte jenes Anerbieten nur dem 
Kaifer zu Ehren gethan, rechtlih würde er nie zu fo viel ver- 
pflichtet gewefen feyn; und dennoch hätte Naſſau foldes Grbieten 
gänzlih abgelehnt. Er habe die Vermittler gebeten, fein Erbieten 

dem Kaiſer zu fagen, damit diefer fehe, daß er den Raſſau nicht 
mit leeren Worten abfpeifen wolle. Die Vekmittler hätten nun am 
Samftag morgens wieder mit ihm darüber gefprochen, und ihn zu 
noch weiterem zu bewegen gewünſcht; welches ihm große Beftür- 
zung gemacht; denn wenn ihm folche Borfchläge Namens des Kai— 
ferd gemacht worden, fo würde er fih Vorwürfe zugezogen haben, 
wenn er fie nicht annähme, und mehr zu bemilligen würde ihm 
unmiderbringlichen Verluft bringen. — Der Gardinal möge den 
Kaifer erinnern, daß auch andere Fürften Augsburg verlaflen hät— 
ten, daß er (Philipp) zu Feinem befondern Ausfhuß deputirt ges 
wefeh, und man ihn in Beinen befonderen Angelegenheiten ge: 
braucht hätte, und er dort nichts als ein bloßer Reiter (un sim- 
ple chevaulcheur) mit den übrigen geweſen fey. Er wünſche fehr, 
der Kaiſer möge ihm geneigt feyn; er fey ſich nicht bewußt, das 
Gegentheil verfchuldet zu haben, ‚hätte er irgend welche Thorheit 
begangen, was er doch nicht wiſſe, fo möge der Kaifer fie ver: 
geſſen. — In einer Nachfchrift empfahl er dringend die Reftitu: 
tion des Herzogs von MWürtemberg. 
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Es handelte ſich alfo nur von einer die Proteftirenden 
betreffenden Entjcheidung und Beſchluß. In dem nicht übers 
gebenen Entwurf einer Antwort an die fünf Fürften erinnerte 
der Kaifer, ner habe auch eine Seele und Gewiffen, und mehr 
Autorität und Reputation vor Gott, als jene, und Fönne 
Beinen “Artikel, oder ichtes was die Weßlichkeit des h. 
Glaubens berühre, nachlaßen, noch verwilligen, daß jene aus 
ihrer eigenen Gewalt Neuerungen wider den Gebrauch der 
h. chriſtl. Kirche machten, und fey die Sach auch fo viel 
mehr unziemlich und aus dem Wege, daß fie jezt in Gegen» 
wart S. Maj. geturftiger, thatlicher Mittel und Eonditionen 
darin begehrten, (mehr dann hie bevor): — und da alle gnädige 
Mittel und Handlung Fein Statt haben, fo. fey I. M. bes 
reit, Ihr Leib und Gut daran zu ftreden und mit Hülfe 
des Allmedtigen, und Beiftand der Ehurfürften und Für 
ften, aucd mit deren Rath und Gutdünfen alles das zu 
thun, was zur Sache dienftlih und bequem möge betrady« 
tet werden, und wolle auch bei Pl. Heil. und andern Pos 
tentaten daran feyn, daß fie dazu hölfen und förderten. 
Des Conciliums wegen fen nod die Meinung des Kaifers, 
daß es folle angefegt werden; und wenn bie fünf Fürften 
mitlerzeit zur einmüthigen Vergleichung des Glaubens und 
Haltung der Kirche zurüdtommen würden, daß dann auf 
dem Goncil die Neuerungen, fo fie vorgenommen, aus 
‚ milder Liebe gütig und gnädiglid, gehört und 
erörtert werden möchten; wo das aber nicht wäre, 
daß fie alddann diefer Mildigkeit und Gnade fih nicht ers 
freuen noch genießen follten, fondern vor das Eoncilium zu 
erfcheinen vorgeheifchen und geladen, und die Sachen bort 
fo geörtert werben follten, ald die Größe und Wichtigkeit 
derfelben erfordere. — Der eingezogenen Güter wegen fey 
des Kaifers ernflliher Wille und Meinung, daß alles in 
feinen vorigen Stand und Wefen, oder mindeftens zu S. M. 
Banden bis zum Goncil geftellt werde.« In Folge der Ber 
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rathung mit den Ständen wurbe flatt diefer Antwort ein 
weniger feharf lautendes Decret (vom 22. September) ges 
geben, dahin lautend, daß »den proteftirenden Ständen bis 
zum 15. April 1531 ſich zu unterreden und zu bedenken zus 
gelaffen feyn folle, ob fie ſich der unverglichen gebliebenen 
Artikel halber mit der chriftl. Kirche und Häuptern und 
Bliedern ber gemeinen Chriftenheit mittlerzeit bis zur Er⸗ 
Örterung im Eoncil vereinigen wollen; und daneben wolle 
Paif. Maj. fich diefer Zeit aucd, darauf bedenken, was 9. 
M. darin zu thun gebühren wolle. Bis zum 15. April 
follten fie darüber ſich fchriftlich erklären. Bis dahin follten 
fie Fürforge tragen, daß nichts neues in Sachen des Glau- 
bend gedruckt und verkauft würde; fie follten Niemanden 
zu ſich und ihrer Secte ziehen ober nöthen; diejenigen Uns 
terthanen, welche dem alten hriftl. Glauben und Wefen ans 
bangen wollten, in ihren Kirchen, Gottesdienft und Zerimos 
nien nicht irren oder bedrohen; die Ordensperſonen männs 
lihen und weiblihen Gefchlehts an der Meße, Beicht, und 
das hochwürd. Saframent zu reichen und zu at in 
feine Wege verhindern.« 

Ueber diefen Befchluß befchmwerten fich dennoch die pro⸗ 
teſtirenden Fuͤrſten, namentlich darüber, daß das Decret ihre 
Religion eine Secte genannt und behauptet habe, daß ihr Be⸗ 
kenntniß aus der heil. Schrift widerlegt fen, da es vielmehr 
fo in berfelben begründet fey, daß nichts als falſch und 
gottlos erwiefen werden Eönne ; es beftehe ihr Bekenntniß, 
ungeadhter der Einwendungen ihrer Gegner. — Dieß dars 
zuthun, übergab ber fächfifche Kanzler die befannte A p oe 
logie der Augsb. Conf. dem Churfürften von der Pfalz, 
um fie dem Kaifer zu übergeben, welcher fie aber nicht ans 
nehmen wollte. 
| Am andern Tage ließ der Kaifer das Decret durch 
den Ghurfürften von Brandenburg aufs neue vortragen und 
einfhärfen: »der Kaifer und die Churfürften würden es 
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aus allen Kräften zu ſchützen wiffen.s Als der von Sachfen 
und die übrigen ihre Meinung aufs neue mit Entfchieden. 
heit ausfprachen, daß ihr Bekenntniß in der heil, Schrift 
begründet fey, und fodann noch eine Abfchrift des Decretes 
mit der Einräumung, einer Bedenfzeit bis zum 15. April 
begehrt, der Kaifer aber folche abgefchlagen hatte, reifete 
auch der Churfürft von Sachſen mit den Seinigen ab. 

Der Kaifer begehrte fodann von den Churfürften 
und Ständen (24. September) ihr Gutachten befonders über 
bie beiden Punkte: »Da Sadhfen und feinem Anhange ge= 
fagt worden, wo fie den Abſchied nicht annähmen, fo werde 
J. M. mit den Ständen zu einem andern Abfchied greifen, fo 
möchten die Stände nunmehr anf einen Abfchied bedacht 
ſeyn, damit der heil. Glaube erhalten werde. — Und weil 
auch Sachſen und feinem Anhang angezeigt fey, wie ſich 
Faif. Maj. gegen Churfürften und Stände und diefe gegen 
kaiſerl. Maj. erboten, Leib und Gut zufammenzufegen, fo 
möge berathichlagt werden, wie dem zu begegnen, wenn 
. je der Widertheil mit. M. fich nicht zur Vergleihung eins 
laffen wollte, oder andere Practiten dem zuwider vornähe 
me? — Die Fürften möchten nicht von hinnen gehen, bis 
über dieſe Artikel Befchluß gefaßt wäre. »Das Gutadhten 
ber Stände war, daß der Abfchied im Punkt des Glaubens 
auf das Edict zu Worms und die diefem Edict gemäßen 
fpäteren Abfchiede geftellt werden und der Kaifer ein neues 
Edict oder Mandat auf vorige Maße auögehen laffen möge, 
mit ernftlihem Gebot an alle Churfürften, Fürften und 
Stände, demfelben nachzuleben, und daß darüber mit Ernſt 
gehalten werden folle. Und wenn die Sache bei dem Wis 
dertheil durch füglihe Wege dahin gerichtet werben könnte, 
daß fie ganz oder zum Theil noch zu einem einhelligen Ab» 
fhied mit Faiferl. Maj. und Ständen gebracht werden möd)- 
ten, fo werde ſolches in Betracht der Größe und Echwere 
des Handels fehr gut feyn. Wo aber nicht, daß alddann dem 
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Kaifer ald Vogt und Befchirmer der chriftl. Kirche und Re- 
ligion wohl anftehen und gebühren wolle, aus kaiſerl. Amt 
Sachſen und feine Mitverwandten, durd) ein wohl motivir» 
tes beftändiges Mandat nochmaig zu erfuchen und zu befeh- 


len von ihtem Vornehmen abzuftehen, oder aber zu einer 
beſtimmten Zeit: zu erfcheinen, um zu fehen und zu 
‚hören, daß der Kaifer fie in die gebürlide 


Peen erkenne und erkläre Wo dann Sachſen und 
die Uebrigen dennod in ihrer Hartmüthigkeit verharren 
wollten, alödann hätte Ihre Maj. auf folhenProzeß, wie 
ſich gebürt, weiter fortzufahren. Und fo mitlerzeit folcher 
Borforderung, oder diefer Sachen des Zwieſpalts halber 
überhaupt, Sachſen und Andere die kaiſerl. Maj. oder 
fonft einige Stände des Reiches zu überziehen fi unter- 
ftünde, oder dem zuwider andere Practifen vornähme, fo 
müffe ftatlich berathichlagt werden, wie dem zu begegnen.« 

In dem Reihöfhluß vom 19. November wurde ers 
wähnt, daß die Proteftirenden das Decret vom 22. Sep⸗ 
tember nicht hätten annehmen wollen, und fodann in 25 _ 
Paragraphen die Uebertretungen aufgezählt, weldye wider 
das Edict von Worms feither vorgenommen, und aus wel- 
chem allen nidyts guts, fondern die Verachtung der Kirche, 
Schmähung der Obrigkeiten, Entzweiung der frommen und 
einfältigen Leute, verführende Irrthümer ausgebreitet, alle 
wahrhafte Andacht verloren, hriftlihe Ehre, Zucht, Got: 
tesfurcht und guter Wandel und Leben, auch die wahre Liebe 
des Nächſten gänzlich in Abfall gekommen fey. Dem ents 


. gegen wurde als Reihöfchluß proclamirt, daß in allen er: 


wähnten Etüden die Eatholifche Lehre bis zum Concil un- 
verbrüchlicd gehalten, und Neuerungen bei Strafe Leibs, 
Lebend oder Guts vermieden, und was dawiber gehandelt, 
abgeftellt werben folle. Es follten auch Feine Prediger zus 
gelaflen werden, ohne von den Bifhöfen eraminirt und gute 
geheißen zu feyn; die geiftlichen Stifte und Klöfter follten 
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überall denen, welchen fie von Recht gehörten, reftituirt, und 
die beftehenden ruhig, bei. Strafe der Acht, in ihrer Relis 
gion und bei ihren Gütern erhalten werden; — die Prie- 
fter, fo fi vermeinter Weife vereheliget, follten ihrer 
Pfründen fofort entfegt; wenn fie die Weiber entlaffen woll⸗ 
ten, vom Papft eine Vollmacht für die Bifchöfe, fie zu abs 
folviren und wieder einzufegen, erlangt werden; — Ddiejes 
nigen Unterthanen der Proteftirenden, welche dem alten 
Glauben treu geblieben, follten in des Reiches befonderen 
Schutz und Vertheidigung flehen, und ihnen freie Aus: 
wanderung ohne alle Nachfteuer und Abzug ihrer Güter 
von Reichswegen gewährt feyn. Geiftlihe und Weltliche 
folten in Bezug ihrer Renten, Gülten, Binfen, Zehnten 
und Gerechtigkeit ungeftört bleiben, bei Strafe des Landfric- 
dend, auch die hie und da gemadhten Verordnungen über 
Ablösbarkeit erblicher Zinfen, ald Störungen der Privat: 
rechte aufgehoben feyn. 

Degen der Prediger, der Drudfchriften, und des Rand» 
friedens, befonders in Bezug auf Religionsangelegenheiten, 
wurden die Befchlüffe des nürnbergifchen und fpeierifchen Abs 
fchieds erneuert. (WBom 19. November 1530. *) 


— — — 


*) Die Städte Straßburg, Nürnberg, Coſtnitz, Ulm, Reutlingen» 
Heilbron, Memmingen, Lindau, Kempten, Windsheim, Weißen: 
burg und Dfny hatten fih der Proteitation gegen den fpeieris 
fhen Reichsabfchied anhängig gemadht und führten ihre Gründe 

dafür in Schriften aus. Ald der Kaifer verlangte, daß die Geſand⸗ 
ten ihre VBollmachten zeigen follten, erklärten fie, Daß es nicht der 
Gebrauch bei den NReihöftädten von Alters ber fey, fo fie zu 
Reichs- oder andern Tagen und Handlungen aus den Ihrigen 
ſchickten, fchriftliche Gewalt oder Eredenz zu geben, wie man denn. 
auch auf feinem Neichstage noch eine Vollmacht begehrt habe. 
Nach der Abreife des Churfürften von Sachſen ließ der Kair 
fer die NReichsjtädte verfammeln und vieles mit ihnen handeln, 
welches im Hauptziel dahin ging, daß fie anzeigen follten, ob fie 
der Eaiferl, Majeſtät und dem chriftlichen Glauben treu ſeyn woll« 
ten? Die von Regensburg, Hagenau, Gölingen, Schweinfurt, 
Donaumört erklärten in einem Schreiben, daß fie den chrifllichen 
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VI. Obiges ift der Gang der Verhandlungen dieſes 
NReichstags in der Religionsangelegenheit. Wefentlich aber 
gehört zur Ergänzung desſelben die den Gefchichtfchreis 





Glauben und die Lehren, welche fie angenommen, zu fchügen und zu 
vertheidigen nicht umhin könnten, mit dem Grbieten zu allen 
Dienften, welche der Kaifer fonft in geziemender und ehrbarer 
Sache begehre. Augsburg ftellte vor (16. November) „ohne fih als 
die Bleinfügigen und Unterthanen mit dem Kaifer in Difputation 
einlaffen zu wollen; und erinnernd, daß fie viel Gnaden und Gu⸗ 
tes vom Kaifer Mapimilian und dem Haufe Defterreih allerdings 
empfangen, ſich dagegen aber auch mit vielfahen Wohlfahrungen, 
noch neulich bei der Belageruug von Wien, über den Betrag ihrer 
Bundeshülfe, erzeigt hätten: daß fie und ipre Mitbürgerfchaft des 
jüngſten fpeierifhen Abfchieds halb fo viel vertröftet worden feyen, 
daf fie bis zum Goncilium bei demfelben würden bleiben können; 
follten fie jegt davon gedrungen werden, jo würde Zerrüttung und 
Nachtheil daraus entftehen,“ Der Kaifer hatte ihnen fagen laflen, 
wenn fie als die Vorgeher in der Gemeinde dem Abfchied gehorch⸗ 
ten, fo würde die Gemeinde ihnen wohl folgen, deren fie darin 
wohl mädtig feyen, wie auch im bäuerifhen Aufruhr gefchehen ; 
im Fall des Widerftandes wolle der Kaifer fie handhaben, damit die 
Gemeinde nicht die Oberhand nehme, welches aller Eprbarkeit und 
allen, deuen die eines Vermögens feyen Nachtheil bringen müßte, 
Hierauf erklärte der Rath, daß Annahme oder Abſchlag nicht 
auf den Borgehern, Innern und täglihem gemeinen Rath berube, 
fondern im großen Rath der Zweihundert bedacht werden müſſe, 
daher in der Vorgeher Macht nicht ſtehe. Dazu habe der bäurie 
fche Aufruhr nur Leib und Gut betroffen, und die Prediger häte 
ten den Frieden mit ihren Ermahnungen gefördert: fie hätten mit 
Gnaden Gottes eine fromme und vorab im Zeitlichen eine gehors 
fame gefolgige Mitbürgerfhaft von Reichen und Armen. — Diefes 
aber belange die Religion ꝛc. In Gemäßpeit des fpeierifhen Ab« 
ſchieds aber wollten fie nicht geftatten, daß wider das Sacramenut 
etwas gepredigt werde, die Wiedertäufer nicht dulden, noch aud, 
daß gepredigt werde, daß die Obrigkeit unterdrüdt oder daß der 
felben nicht gebührender Gehorfam geleiftet werden folle; ernftlich 
darauf fehen, daß vermieden werde, was die Menfchen gegen die 
Obrigkeit beiwegen oder untereinander zum verhegen dienen Pönnte; 
fich die Prediger des Schmähens, Schimpfirens und Läfterns ents 
halten; fie wollten Ginfehen auf die Drudereien haben ; geiftliche 
und weltliche Unterthanen bei ihren Renten, Gülten, Zehenten ıc. 
bleiben lafjen. „tem an der Meß, Beicht, noch fonft andern Ge- 
zemonien haben wir von altem bisher Niemands geirrt, oder da: 
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bern ſeither unfers Wiſſens entgangene Erklärung der 
geiftlichen Churfürften und Fürften über die zu Worms 
und Nürnberg übergebenen Beſchwerden ber weltlichen 
Reihöftände, und die noc wichtigere bis ins einzelnfte 
gehende Reichs » Eonftitution, (ebenfalls vom 19. No» 
vember 1530,) wodurch glei damals jenen Befchwers 
den, fo weit fie die deutfchen geiftlihen Reichsſtände 
und die fireitig gewordenen Verhältniſſe zwifchen geifts 
licher und weltliher Macht betrafen, auf dem Wege les 
gislativer Reform gründlich zu begegnen geſucht wurde. 
— Während jene Beichwerden der weltlichen Stände ges 
gen die geiftlichen in allen Geſchichtswerken erwähnt wer⸗ 


den, ſcheint ſich Niemand darum bekümmert zu haben, 


was die letzteren darüber mit der ausführlichſten Entwicklung 
abhelfender Beſtimmungen über das, was fie als Miß- 
braud erkannten, und rechtfertigender Erklärung über 


von gedrungen; alfo gedenken wir auch fürter Niemande davon 
zu dringen, noch daran zu verhindern.“ 

Die Frankfurtifhen Abgeordneten fchrieben wegen der Sache 
und erhielten die Antwort, „daß fie fih in allem Zeitlihen wie 
fromme und getreue Unterthanen zu thun ſchuldig, gegen den Kais 
fer erzeigen, auch im chriftlichen Glauben, fo viel möglich fih uns 
verweislich halten wollten; den Abfchied aber ihrer Gewiſſen wes 
gen nicht annehmen Eönnten.“ 


Ulm bat, bis zum Goncil oder wenigftens bis zum nächten 


Reichstag ihm gnädigen Bedacht zu geben. 
Schwäbiſch-Hall (Dienftag nach Aller Heiligen) bat ebenfalls, 
ed wenigftens beim fpeierifchen Abfchied bleiben zu laſſen; den Ab: 
ſchied anzunehmen werde gefährlich und nachtpeilig feyn. Auf das 
Mandat, das Evangelium frei predigen zu dürfen, hätten ſich 
ihre Prediger, fowopl im Bauernaufruhr ald wegen der Sacra⸗ 
mentsihwärmerei wohl und befcheiden gehalten zc. 


Straßburg, Memmingen, Gonftanz und Lindau übergaben eine 


eigene Gonfeffion, welche mit vieler Klarheit die neuen Lehren in 
einer, mit der Augsb. Conf. übereinflimmenden Weife erörterte; 
nur in Anfehung des Sacraments war darin die früher erwähnte 
Trennung wahrnehmbar, welche die Proteftirenden Deutſchlands 
entzweiete, — welche aber damals nicht grell hervortrat. 
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ſolches, was fie mit Ungrund wider ſich vorgebradht fan- 
den, in fehr bemerkenswerther Weife entgegnet haben *), 
VII. Der befagte Reichsſchluß war, wie jener vor 
neun Jahren zu Worms, der Form und dem Buchftaben 
nah ganz auf Aufrechthaltung der alten Religion gerichtet, 
wenn gleich in dem vorher angebotenen Zeitraum bis zum 15. 
April des nächſten Jahres fchon der Keim der folgenden Fries 
‚dens-Proviforien lag. Zwangsweiſe Erhaltung der Glaus 
benseinheit war ſchon nicht mehr möglich, theild wegen ber 
tiefen Theilung der geiftigen Richtungen und auch wegen 
der ftreitbaren Gefchloffenheit der proteftantifchen Fürften_ 


*) In der Einleitung zu jener lateinifch verfaßten Beantwortung bes 
Elagten fi die geiftlichen Stände, daß jene Befchwerden, welche 
die Weltlihen den höcdften Häuptern der Chriftenheit wider fie 
übergeben, ja überall bekannt gemacht hätten, gar nicht einmal zus 
vor zu ihrer Kenntniß gebracht worden, und eine freundfchaftliche, 
nahbarliche Verhandlung darüber vorgenommen fey. An ihrer Be⸗ 
reitwilligkeit, gegründeten Befchwerden abzuhelfen, würde ed nicht 
gemangelt haben. Jetzt erfordere ihre Nothdurft, der öffentlichen 
Anklage eine Beantwortung entgegenzufeßen, wodurd theild ein 
ganz entgegengefegted, theild mindeftens ein wefentli anderes 
Berhältniß angezeigt werde. In den Urkunden wird die Ginlei« 
‚tung und Bruchſtückweiſe die Beantwortung der 22., 39., 35, 37. 
40., 47., 55., 57., 64. 67., 70, 75. 82., 90. und Yiten von ben 
fo genannten hundert Beichwerdin (vergl. Bd. IL ©. 29 u. f.) 
mitgetheil. — In dem conftitutionsweife zufammengezogenen Con⸗ 
eordat der Geiftlihen und Weltlihen, welches in den Urkunden 
beinahe vollftändig mitgetheilet wird, wurde im Anfang gefagt, 
daß die Reichsſtände in dieſen Beſchwerden der Weltlihen gegen 
die Geiftlichen ohne des Kaiſers perfönliches Beifeyn auf den vo⸗ 
rigen Reichstagen nichts endliches hätten fließen mögen, hier zu 
Augsburg aber auf des Kaifers Begehren fih über die nachfolgen: 
den Beftinmungen vereinigt hätten, welche dann aufgeführt wer- 
den nach den Abtheilungen: 1. Bon der Religion, Gottesdienft 
und mas demfelben anhängt. 2. Bon den Erzbifhöfen und Bis 
fhöfen. 3. Bon der geiftlihen Jurisdicfion, dem Bann, und 
was demfeldben anhängig. 4. Bon dem Raien-Stand. 5. Der 
geiftlichen Perfonen und der Kirchen Freiheit, Jmunität, auch Zer 
hend, Renten, Gefälle, Dazu geiftlihe und weltliche Lehen be: 
langend. 
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und der Getheiltheit oder gleichgültigen Ruhe der Eatholifch 
Glaubenden. Denn dad Gefes iſt nur ein leeres Wort, 
wenn man es auszuführen nicht die Kraft oder den Willen 
bat; und die Waffen vermögen auf die Dauer nichts gegen 
den Geift und den Willen. — Vielleicht wäre möglich ges 
wefen mehr zu erreichen, wenn man fchon von damals an, 
nicht in allgemeinen Bereinigungsverfuchen Zeit und Kräfte 
verloren hätte, fondern wenn man mit deutlicher Einficht 
in die wefentliche Natur ber eigentlichen Streitfrage, in diefe 
das größte Licht friedlicher und gründlicher Erörterung zu tra⸗ 
gen bemüht gewefen wäre, die politifche Defenfion aber, 
und die Stärke der Eaiferlihen Macht fich in den getrennten _ 
Theilen durchgreifender und einfacher auf die Behauptung der 
katholiſchen Kirchenfreiheit für Alle, welche dem feither im 
Reiche grundgefeglich anerfannten Dogma einflimmig bleiben 
wollten undaufdie Erhaltung einzelner katholiſch— 
kirchlicher Inftitutionen in allen Theilen 
des Reiches gerichtet hätte, woburd allen denen, 
welche für die Lehren der Kirdye empfänglich feyn würden, 
diefelben immerfort zugänglid) geblieben wären. Die fpäteren, 
fo lange zurüdgehaltenen, mit Flug beobachtetem Maße 
geführten Anftrengungen des Kaiferö, um jene allgemeinen 
Bereinigungsverfuche aud mit den Waffen zu unterflügen, 
wurden in ihrem endlichen Biele vereitelt, und unftreitig 
möchte aud der Erfolg eben fo vereitelt worden feyn, 
wenn berfelbe dad Schwert fhon früher ergriffen hätte. 
Sehr achtungswürdig waren allerdings die verfchiedenen 
Bereinigungdverfuche, allein da fie vorzüglich darauf ges. 
richtet waren, ein möglic gutes Proviforium zu finden, 
um fpäter durch die Verhandlungen und Entfcheidungen 
des Conciliums ein allgemein angenommenes Gefeg wieder 
herbeizuführen, und da man zu dem Ende fi) bemühte, 
für einzelne Dogmen den vorfichtigften und verföhnlichiten 
Ausdrud zu finden, oder wegen einzelner Punkte der Dis 

Geſchichte Yerdinand des I. Bd. III. 52 | 
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feiplin und des Gottesdienſtes fich zu verftändigen, — ohne 
den eigentlichen Gegenftand des Streites, die Frage vom 
Dafeyn oder Vernichtung einer priefterlich » allgemeinen 
Kirhe auf Erden, überall fcharf ind Auge zu faflen, fo 
mußte das Bemühen eigentlich ohne Frucht bleiben. Ber: 
einigung Aller, über dieſe Hauptfrage, war bei wider 
ftrebendem Willen nun einmal unmöglich geworden. Hätte 
man das gleidy anfangs erkannt, fo möchte vielleicht ſo— 
wohl für fruchtbare Eontroverfe im Einzelnen als für poli- 
tifche Bertheidigung des alten Glaubens und für den fpä- 
tern Religiondfrieden, eine beflere Grundlage gewonnen 
worden feyn. Daß die Entzweiung unabänberliche Thatfache 
blieb, bildet einen Hauptftoff jener noch nie würdig genug 
geihriebenen Tragödie, welche Deutfchland genannt wird. 
Nicht bloß weil eine Entzweiung im Herzen der Chriftenheit 
über die Beziehungen des Menfchen zum Ewigen, dem Bil- 
fen und der Abficht des Erlöfers nothwendig entgegen feyn 
muß; fondern auch zugleidy darum, weil jene Entzweiung 
und Zerreißung zerftörend in jenes Gebiet der natürlichen 
Nationalentwidlung greift, in welchem lebendiger Organiss 
mus, harmonifches Zufammenwirken der Kräfte, der Nerv 
der Künfte, Klarheit und fichere Form und beftimmter 
Charakter, aller Patriotismus und öffentliches Leben beru- 
hen. — Diefe Entzweiung, oft beklagt und immer aufs 
neue fortgefegt und in anderer Geftalt erneuert, würde 
vielleicht wie fehon erwähnt, nicht fo weitgreifend und vers 
derblidy geworden feyn, wenn man fie damals in jener wich⸗ 
tigen Epoche ihrer Entwidlung, in ihrer wahren Bes 
ſchaffenheit, inihrem objectiv gegebenen Cha: 
racter fchärfer aufgefaßt, und darnach wie nad) einer 
unabänderlihen Nothwendigkeit, den ganzen Plan des Ver: 
fahrens abgemeffen hätte. 

VII. Um die allerdings merkwürdigen Punkte der 
Annäherung fowohl, ald auch die eigentlichen Gegenftände 


f 
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und Natur der Trennung näher zu verftehen, dürften die 
nachſtehenden Bruchſtücke in der Gefchichte diefes Reichs. 
tags an ihrer Stelle feyn*). | 





*) Da nun einmal fo tiefe und geiftige Materien Gegenſtand der Wer 
handlungen eines Reichötagd geworden waren, fo wird auch in dies 
fer Beziehung mit Recht nah dem Eindrude gefragt, den die Pers 
Tönlichkeit des Kaiferd hervorbrachte. Defien Würde und ruhevolle 

; Haltung flößte auch den Proteftanten Achtung und felbft Zutrauen 
ein. So ſchrieb Melanchton an Silberborn am 28. Junius: „Wie 
der Dichter fagt, vom Zeus fey der Anfang: So beginnen wie 

. vom Kaifer, denn nichts Merkwürdigeres habe ich bei dieſer Vers 
fammlung angetroffen, ald des Kaiſers eigene Gedichte. Große 
Bewunderung hat bei euch ohne Zweifel fein fortwährendes Glüd: 

\ > aber viel bewunderungswürdiger und ehrenvoller ift es, daf er 
bei folhen Erfolgen, und indem ihm alle Dinge nach Wunſch 
ergehn, eine fo große Maͤßigung des Gemüthes beibepält, daß 
kein Wort oder That von ihm angemerkt werden Kann, die etwa 
Uebermuth anzeigte. Welden der Könige und Kaifer wirft du mir 
nennen, den nicht günftiges Glück geändert hätte? In diefem ale 
lein vermochte die Gunft des Glücks das Gemüth nicht aus feiner 
Faſſung zu bringen. Keine Begierde ift an ipm wahrzunehmen, 
Fein Angeihen von Hochmuth oder Teidenfchaftlicher Heftigkeit. 
Denn um von anderem zu ſchweigen, fo hat er in eben diefer 
Religionsangelegenpeit, in welcher er von den Gegnern mit wuns 
derbaren Künften angetrieben wird, uns dennoch feither mit Ber” 
ſcheidenheit (eiviliter) angehört. Sein häusliches Reben ift voll 
des ehrenvolliten Beifpieles der Enthaltfamkeit, Mäßigkeit und 
Irugalität. Die hänslihe Zucht, welche ehemals bei den Fürften 
Deutſchlands mit aller Strenge beobachtet wurde, wird jegt mur 
in der Familie des Kaifers gefunden. Keiner Bann daher auch 
durch üble Künfte fih in fein Vertrauen einfchleihen. Als Freunde 
behandelt er nur fürftlihe Männer, und folde, die er ſelbſt wer 
gen ihrer Tugenden nad) eigenem Urtheil erkoren hat. Und wie der 
Imperator Alerander an keinem Umgange mehr Gefallen fol 
gefunden haben, ald an dem mit Ulpian dem Nechtögelehrten ; fo, 
höre ih, hat der Kanzler Mercurinus das engfte Vertrauen dies 
ſes unferd Kaiſers, fo lange er lebte, genoſſen, welcher als ein 
treffliher und fehr weifer Mann, als ein anderer Ulpian gefcil« 
dert wird. — Hieraus magft Du fchließen auf die Gefinnung und 
Sitte des Kaifers. Und fo oft ich ihn daher gefehen Habe, fchien 
es mir, ald fähe ih einen von jenen hochgerühmten Heroen oder 
Halbgöttern, von denen geglaubt wird, daß fie einft unter dem 
Menſchen gewandelt haben, und mit viel größerem Recht achte ich, 

52* 
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Die augsburgifche Eonfeflion felbit kann in drei Be- 
ftandtheile zerlegt werden, nämlih: Erftens alle jene 
Stüde, worin biefelbe mit der Fatholifchen Kirche überein, 
flimmt. Hieher gehören außer den in den erften Eoncilien 
bezeugten Grundlehren von der Dreieinigfeit, dem Sün- 
denfalle, der Erbfünde als wirklicher Sünde, ber Menſch— 
werdung und dem Berföhnungstode des Grlöfers, der 
Auferftehung und dem Weltgeriht — auch andere mehrere 
auf Kirche und Sacramente, aud auf das Verhältniß der 
weltlihen Macht zur geiftlichen, oder anerkannte Mißbräuche 
fi) beziehende Erklärungen und Behauptungen. 

Bweitens die Lehre von der Rechtfertigung, dem 
Glauben und Werken, dem freien Willen, in fo fern fie 
von der Fatholifchen Lehre abweicht. In diefer Beziehung 
zielt die Augsburger Gonfeffion dahin, die Erlöfung, 
Rechtfertigung, Annehmlihwerdbung des Menfhen beftehe 
allein darin, daß um der Verbienfte Chrifti willen dem 
- Sünder feine Sünde niht zugerechnet werde; — baf 
im einzelnen Menfhen, ald Bedingung biefer Zurechnung, 
allein der Glauben erfordert werde — (daß der 
Menſch die Vergebung der Sünde um des Verdienſtes 
Ehrifti willen glaubt) — »welchen Glauben ber heilige Geift 
in dem Herzen wirkt, wo und wann er will, und welder 
Glaube dann zwar gute Werke hervorbringt, ed aber den« 
noh allein ift, welcder rechtfertiget, und die Gnade er- 
greift. — In wie fern man jene Wirkung des heiligen 
Geiftes in dem Herzen allein ald feine Gabe, oder 
auch durch Zuftimmung des freien Willens mitbewirft 
anfah, wurde nicht deutlid) und ausdrücklich gefagt. 


kann von ihm gefagt werden, was Horaz vom Auguflus, obwohl 
auch einem guten und gerühmten Fürften fagte, daß nichts Bef- 
fered und Größeres, als Ihn das Geſchick und die guten Götter 
verliehen haben, noch auch verleihen würden, wenn ſelbſt die als 
ten goldenen Beiten zurückkehrten = 


wi. 4 


| 501 

Die Unterfcheidung von der Kirchenlehre in dieſem 
Stüde lag bloß in jenem allein. Säße, welche in lebens 
diger Verbindung mit andern Sägen bie Fatholifche Lehre 
von der geiftigen Widergeburt in Ehrifto ausmachten, wurs 
den von diefen andern losgeriffen und für die allein gültis 
gen erflärt. In diefer Beziehung war die Lehre der Augd- » 
burger Confeflion eine Zertrennung ber Kirchenlehre. 

Drittens, die Lehre, wodurch die Wirkungen Chrifti 
in der Kirche, dad Opfer im Geheimniß, ein göttliches Pries 
ſterthum mit wefentlicher Vollmacht und Autorität in der 
geiftigen Ordnung, — und fodann aud das ganze Leben 
in und mit der Kirche, fo weit e8 auf dem Glauben an jenen 
ſaeramentalen Charakter der Gegenwart Ehrifti in derfelben 
beruht, geläugnet und verworfen wird. In diefer Beziehung 
war bie Gonfeflion wefentlih verneinend, 

Es ift nicht leicht anzugeben, wie fern das Zweite, 
Folge von diefem Dritten, oder diefed Folge von jenem 
war. Unverfennbar aber ftanden fie, wenigftens in der 
Anfiht und Meinung der Urheber jener Gonfeflion in eng» 
fter Verbindung mit einander, und hedingten einander 
wechfelweife. 

IX. Die Lehre vom Glauben enthielt in&befondere 
Artikel XX.3.4.7.8. »Erftlic daß uns unfere Werke nicht 
mögen mit Gott verföhnen und Gnade erwerben, fondern 
ſolches geſchieht allein durch den Glauben: fo man glaubet 
daß und um Ehrifti willen die Eünden vergeben werden, 
welcher allein der Mittler ift, ben Water zu verfühnen. 
Diefe Lehre vom Glauben ift öffentlich und klar in Paulo 
an vielen Orten gehandelt, fonderlicy zu den Ephefern am 
2. Aus Gnade feyd ihr felig worden duch den Glauben 
und dasſelbige nicht aus euch, fondern es ift Gottes Gabe; 
nicht aus Werken, damit fi) niemand rühme. Und -daß 
hierin fein neuer Verftand eingeführt fen, kann man aus 
Auguftino bemeifen, der die Sache fleißig handelt, und 
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auch alfo lehret, daß wir durch den Glauben an Ehriftum 
Gnade erlangen und vor Gott geredht werden, und nicht 
durch Werke, wie fein ganzes Buch de Spiritu et litera aus» 
weifet. — Es gefchieht audy Unterricht, daß man hier nicht 
von folhem Glauben redet, den auch die Teufel und Gott» 
lofen haben ; fondern man redet vom wahren Glauben, der 
da glaubet, daß wir durch Ehriftum Gnade und Vergebung 
der Sünden erlangen, und der nun weiß, baß er einen 
gnädigen Gott durch Chriſtum hat, Fennt alfo Gott, ru⸗ 
fet ibn an — denn der Zeufel und die Gottlos 
fen glauben diefen Artikel, Vergebung der 
Sünden niht, darum find fie Gott feind, 
tönnen ihn niht anrufen, nihts Gutes von 
ibm hoffen x. Ferner wird gelehrt, daß gute Werke 
follen und müffen gefchehen, niht daß man darauf 
vertraue, Gnade zu gewinnen, fondern um Got—⸗ 
tes Willen und Gott zu Lob; der Glaube (ift ed) als 
lezeit allein, welher Gnade und Vergebung 
der Sünden ergreift, Und dieweil durch den Glaus 
. ben ber heilige Geift gegeben wird, fo wird auch das Herz 
gefhict, gute Werke zu thun, daherohalben ift die Lehre 
von dem Glauben nicht zu fchelten, daß fie gute Werfe 
verbiete, fondern vielmehr zu rühmen, daß fie lehre gute 
Werke zu thun und Hülfe anbiete, wie man zu guten Wer: 
fen fommen möge, Denn außer dem Glauben und außers 
halb Chriſto ift menfhlihe Natur und Vermögen viel zu 
ſchwach gute Werke zu thun, Gott anzurufen, Geduld zu 
haben im Leiden, den Nächſten zu lieben, befohlne Aem⸗ 
ter fleißig auszurichten, gehorfam zu feyn, böfe Lüfte zu 
meiden; folche hohe und rechte Werfe mögen nicht gefches 
hen ohne die Hülfe Chrifti, wie er felbft fpricht: Joh. 15. 
»Ohne mich Fönnt ihr nichts thun.« 

Vorzügli aus dem Gefichtöpunfte des geläugneten 
Myfteriums der Kirche muß man auffaffen, was über Kirche, 
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Mefle, Sacrament, bifchöfliche Gewalt ꝛc. gefagt wird, 
worüber wir Folgendes ausheben: 

»Kirche ift die Verfammlung aller Gläubigen, bei 
welchen dad Evangelium rein geprediget, und bie heiligen 
Sacramente, laut des Evangelii gereicht werden. Sacra⸗ 
mente find Zeichen und Zeugniß göttlihen Willens gegen 
uns, unfern Glauben dadurch zu ermweden und 
zu ſtärken. — Die Beicht ift von wegen der Abfolution, 
welche das Hauptftüd und das vornehmfte darin ift, zum 
Troſt des erfhrodenen Gewiffend. zu erhalten; 
es ijt aber nicht nöthig, und man fol niemand dringen, 
‚die Sünde namhaftig zu erzählen. Gott fordert die Abfo- 
Iution zu glauben, und der Menfch fol ſich derfelben fröh- 
lich tröften und wiflen, daß er dur folden Glaus 
ben Bergebuug ber Sünden erlanget. — Die 
Meſſe ift nicht ein Opfer für Andere, Lebendige und Todte, 
ihre Sünden wegzunehmen, fondern fol eine Communion 
feyn, da der Priefter und andere das Sacrament empfas 
. ben, für fih; und wir unterrichten die Leute zum oͤftern⸗ 
mal vom heiligen Sacrgment, wozu es eingefegt und wie 
ed zu gebrauchen fey, als nämlih, die erfhrodenen 
Gewiffen damit zu tröften. Das heilige Sacras 
ment ift eingefegt, niht Damit für die Sünde ein 
Dpfer anzurichten, (denn das Opfer ift zupor geſche— 
ben) fondern daß unfer Glaube dadurch erwe— 
cket, und die Gemwiffen dadurch getröfter wer- 
den, welche durchs Sacrament erinnert wer- 
den, daß ihnen Gnade und Vergebung ber. 
Sünden von Ehrifto zugefagt ift. Deffentlich ift 
diefer Mißbrauch der Meffe, fo man vermeint, durd) 
diefed Werk Gnade zu erlangen; man hat bifpus 
tirt, ob eine Mefle für viele gehalten alfo viel verdiene, 
als fo man für ein jeglichen eine fonderliche hielte. Daher 
ift die große unzählige Menge der Meflen gefommen, daß 
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man mit biefem Werk hat wollen bei Gott alled erlangen, 
was man beburft hatte.: In den öffentlihen Ceremonien 
der Meffe ift Beine merkliche Aenderung gefhehen, allein 
daß die andern unndöthigen Meffen neben der 
Dfarrmeffe gefallen find. Vom Abendmal des Herrn 
wird gelehrt, daß der wahre Leib und Blut Ehrifti wahr- 
haftig unter der Geftalt des Brotes und Weines im Abend» 
mal gegenwärtig fey, und da ausgetheilt und genommen 
werde. »Diefe Worte lauten übereinftimmend mit ber ka— 
tholifchen Lehre. In Verbindung aber mit der erwähnten 
Lehre von der Bedeutung des Sacramentes überhaupt, und 
daß fein Opfer, alfo auch Fein wahres Priefterthum in der 
Kirche fey, führen fie natürlich auf die zum Grunde liegende 
Anfiht, daß felbft die Theilnahme am Leibe bes Deren 
von einer fubjectiven im einzelnen Chriften vorgehenden 
Handlung abhange. 


»Vom Heiligendienft wird von den Uinfern alſo 
gelehrt, daß man der Heiligen gedenken fol, auf daß wir 
unfern Glauben flärfen, fo wir fehen wie ihnen 
Gnad widerfahren, auch wie ihnen durdy Glauben geholfen 
ift, dazu man Erempel nehme von ihren guten Werfen, 
ein jeder nach feinem Beruf. Duch Schrift aber mag man 
nicht beweifen, daß man die Heiligen anrufen, oder ‚Hülfe 
von ihnen flehen foll.« 


Das bifhöflihe Amt nah göttlihen Rechten 
it, das Evangelium predigen, Sünden vergeben, Lehren 
ertheilen und Lehren fo dem Evangelium entgegen, vers 
werfen, und die Goftlofen, deren gottlos Wefen offenbar 
ift, aus hriftlicher Gemeine ausfchließen, wo fie aber dem 
Evangelio entgegen lehren, fegen oder aufrichten 
— haben wir Gottes Befehl in folhem Fall, daß wir 
nicht follen gehorſam feyn ıc.« 


»Was foll man halten vom Sonntag und dgl. andern 
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Kirhenordnungen und Zeremonien? — Die 
Bifhöfe und Pfarrer mögen Ordnung mahen, damit es 
ordentlich in der Kirche zugehe, nicht damit Gottes Gnad 
zu erlangen, auch nicht damit für die Sünde genug zu thun, 
oder die Gewilfen damit zu verbinden, ſolches für nöthigen 
Sottesdienft zu halten, und es dafür zu achten, daß fie 
Sünde thäten, wenn fie ohne Aergerniß biefelbe bräs 
hen. — Den Bifhöfen und Pfarrern gebührt in diefem 
Kalle gehorfam zu feyn, und ſolche Ordnung in fo fern zu 
halten, daß einer den andern nihf ärgere, da- 
mit in der Kirdhe keine Unordnung oder wüs 
ftes Wefen fey. Dod alfo, daß die Gewiſſen nicht bes 
ſchwert werden, daß mans für ſolche Dinge halte, die noth 
feyn follten zur Seligfeit, und es dafür achten, daß fie 
Sünde thäten, wenn fie diefelbe ohne ber 
Andern Aergerniß brächen.« 

»Die Bifchöfe haben nicht Macht, etwas wieder das 
Evangelium zu fegen und aufzurihten. — Nun ift diefes 
öffentlich wider Gottes Befehl und Wort, der Meinung Ges 
feße zu machen, oder zu gebieten, daß man dadurch für die 
Sünde genug thue und Gnade erlange, denn es wird bie 
Ehre des Verdienftes Ehrifti verläftert, wenn wir uns mit 
folhen Satzungen unterwinden, Gnade zu verdienen. Es 
it auch am Zage, daß um diefer Meinung willen in der 
Shriftenheit menfhliche Auffagungen unzählig überhand ges 
nommen haben; — man hat täglich neue Feiertage, neue 
Faſtengebote, neue Zeremonien, und neue Ehrerbietung der 
Heiligen eingefegt, mit foldhen Werken, Gnade und alles 
Gute bei Gott zu verdienen. Thun auch damit wider Gottes 
Gebot, daß fie Sünde feben in der Speife, in Zagen und 
dgl, Dingen, und befhweren alfo bie Ehriiten- 
heit mit ber Knechtſchaft des Geſetzes, eben 
als müßte bei den Chriften ein folder Got 
tesdienft feyn, Gottes Gnade zu verdienen, 
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der gleih wäre dem levitifhen Gottesdienſt; 
welchen Gott follte den Apofteln und Bifchöfen befohlen ha= 
ben, aufzurichten; — fteht auch wohl zu glauben, daß etlis 
he Bifchöfe mit dem Erempel des Gefeges Mofes find bes 
trogen worden. Man hat helle Sprüche der göttlichen Schrift, 
bie da verbieten, ſolche Saßungen aufzurichten, die Gnade 
Gottes damit zu verdienen, oder als follten fie vonnöthen 
zur Seligkeit feyn. St. Peter verbeut in Gefchichten der 
Apoſtel 15. Das Joch auf der Jünger Hälfe zu legen. Paus 
lus Coloſſ. 2. Titus 1. Soll denn der heil. Geift ſolches al- 
les vergeblich verwarnet haben ? — Die heil. Schrift hat den 
Sabbath abgethan, und lehret, daß alle Zeremonien des 
alten Geſetzes nad) Eröffnung des Evangeliums mögen nach⸗ 
gelaffen werden, und dennoch, weil von nöthen geweft, eis 
nen gewiflen Zag zu verörbnen, auf daß das Volk wüßte, 
wann es zufammen kommen follte, hat die heil, Kirche den 
Sonntag dazu verordnet, und zu diefer Veränderung defto 
mehr Gefallend und Willens gehabt, damit die Leute 
ein Exrempel hätten, der hriftl. Freiheit, daß 
weder die Haltung des Sabbaths nod eines 
andern Bags von nöthen feyu.f.w, *. 
Die hier auögefprochene Anficht ift wohl unläugbar 
dahin gerichtet, das wefentliche Dafeyn und die Wirkſamkeit 
der priefterlichen Kirche zu läugnen, Die Nothwendigfeit 
der Taufe wurde allerdings gelehrt, obſchon gefragt wer⸗ 
den dürfte, woher diefe Nothwendigkeit, wenn der im ‚Ders 
zen gewirkte Glaube, der aud) vor der Taufe ſchon da ſeyn 
fann, allein die Gnade und Vergebung der Sünden er« 
greift? Man ließ grade das Sacrament als weſentlich noth> 
wendige äußere Handlung beftehen, welches die Kirche im 
Nothfalle jedem Chriften auszufpenden nachläßt. -Alle übris 
gen kirchlichen Handlungen erfcheinen als foldhe, die man 
entweder ganz verwarf, oder doch als nicht wefentlich noth⸗ 
wendig erklärte, indem ihr einziger Zweck Troft bes Gewiffens, 
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Erweckuug und Stärkung bes Glaubens ꝛc. aud) auf ande: 
rem Wege erreicht werden können, — oder in allen Fällen 
doch als ſolche, welche Fein wahres Prieſterthum vorausfes 
ben, fondern am Ende von Jedem verrichtet werden fönnen. 
— Das Gleiche gilt von der Kirche, in fo weit fie lehrt 
und predigt. Es wurde zwar die Nothwendigkeit der Pre- 
digt, als eines Mitteld gelehrt, woburd der heil. Geift den 
Glauben wirke, auch hieß es ausdrücklich: »Und werden 
verdammt die Wiedertäufer und andere, fo lehren, baß wir 
ohne das leiblihe Wort des Evangelii den heil. Geift durch 
eigene Bereitung Gedanken und Werk erlangen.« — Da ins 
deß die äußere Predigt bloß ald Vortrag des gefchriebenen 
Evangelii, oder ald Ausſpruch des gefaßten Glaubens. des 
Einzelnen, nit ald apoſtoliſches Zeugniß mit bleibender 
Vollmacht, betrachtet wurde, fo erfordert fie nichts eigent» 
lich Kirchliches und Priefterliches. Wenn es aber Bein eigents 
liches Prieftertbum für Opfer und Sacramente, noch aud) 
für apoftolifches Lehramt gibt, fo fällt auch von ſelbſt die 
gefeggebende Gewalt in der Kirche hinweg. 

. Nach der Firchlichen Idee find die Kirchengebote Aus⸗ 
fprüce über ein gewifles Maß im Glauben zu übender, der 
Ordnung der Gnade angehörender Werke, über, weldyes Maß 
ber Eifer fi) erhebt, unter weldyes aber die Trägheit nicht 
zurüdbleiben fol. Sie werden gedacht als Auöfprühe des 
chriſtlichen Geiftes, eines Geiftes wefentlicher Freiheit; als 
Hülfen der Liebe; die Knechtfchaft des Geſetzes wird nicht 
darin verftanden, daß die Gewiſſen gebunden werben; fons 
derndaß felbes nicht Ausflußder Liebe, fondern der Herrfchaft. 
und Gerechtigkeit ift, daß es verdammt ohne zu befeligen. 
— Ohne ein geheimnißvolles Priefterthbum aber, welches 
die Perfon Ehrifti in befonderer Weife gegenüber der Ges 
meinde darftellend, und daher den gemeinfamen Willen der 
Kirche ald eines lebendigen Leibes des Herrn ausfprechend 
gedacht wird, — fällt wohl die Berechtigung und Befug— 


508 

niß, und zum Theil der Gegenftand einer Firchlichen Geſetz⸗ 
gebung hinweg, und es bleibt folgerecht nur die Idee 
einer menschlichen Ordnung und äußeren Polizei des Gottes» 
dienftes übrig. 

x. Wie die augsburgifche Eonfeffion felbft von Mes 
landhton verfaßt worden, fo war er auch der vorzüglichfte 
Stimmführer der Proteftirenden bei allen Verhandlungen 
darüber. Derfelbe hatte bereits unterm 6. Zuli an ben Lega⸗ 
ten des Papftes, Campeggio gefchrieben, und in bemer- 
kenswerther Weife das Verlangen nad Frieden und Her⸗ 
ftellung der Eintracht ausgedrüdt, was man proteflirender 
Seits habe. »Wir haben kein von der römifchen Kirche ab» 
weichendes Dogma (!), wir haben auch Viele zurückgedrängt, 
welche verderbliche Meinungen auszuftreuen unternahmen. 
— Wir find bereit, ber römifhen Kirche zu 
gehorchen, nur daß biefe nad jener ihrer Milde, die 
fie immer gegen alle gezeigt hat, einige wenige Stüde dif- 
fimulire oder nadlaffe, welche wir jest bereits, 
wenn wir auch wollten, nicht ändern fönnten. — — Um 
Feiner Sache willen leiden wir mehr Haß in Deutfchland, 
als weil wir die Dogmen der. römifchen Kirche mit größter 
Standhaftigkeit vertheidigen. Diefe Treue wollen wir, fo 
Gott will, Ehrifto und ber römifchen Kirche bis zum legten 
Lebenshauch beobadhten, Es befteht eine leihte Ver 
fhiedenheit im Ritus, die der Eintracht hinderlidy 
feyn Fann. Aber die Canonen felbft räumen ein, daß die 
Eintracht der Kirche auch bei folcher Verfchiedenheit des Ri- 
tus beobachtet werden Fann« u. ſ. w, (6. Zuli). 

Melandıton ſchickte dann auch noch dem Gardinal Gam- 
peggio neue Friedensartifel, deren Hauptinhalt 
darauf zielte, daß der innern und tiefern Berfchiedenheit in 
den dogmatifchen Behauptungen unerachtet, und mit Aus—⸗ 
fegung derfelben bis zum Eoncilium, eine kirchliche 
Bereinigung auf die Bedingung feftgeftelt werde, daß 
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die Ehe ber Priefter und Mönche als gültig anerkannt, und 
(ſowohl für die vorliegenden Fälle, als fürs Fünftige) zuges 
fanden, daß ferner die Communion unter beiden Geftalten 
eingeräumt, oder doc diffimulirt werben möge; dag es 
gen die äußere Jurisdbiction den Bifhöfen 
zurüdgegeben, und eine gewiffe Gleidhför 
migleit der Gebräuche hergeftellt werden 
folle. In den 9 Artikeln fagte Melanchton unter andern, 
“Art. 3. »Da die Priefter mehrentheild übelgefinnte Goncus 
binen haben, fo würde es der päpftlihen Milde gemäß feyn, 
ihnen gefeglihe und ehrbare Ehefrauen zu geftatten.« — 
Und wegen des Laienkelchs in merkwürdiger Weife: »Die 
tömifche Kirche würde nichts thun, was ihrer Milde unge» 
mäß wäre, wenn fie und geflattete, beide Geftalten des Sa- 
eramentes zu gebrauchen, zumal da wir nicht Andere vers 
dammen, und befennen, daß in der Geftalt des Brotes der 
wahre Leib des Herrn enthalten fey, — enthalten aber aud) 
fey per concomitantiam bad Blut, und demnad ber 
ganze Ehriftus — und eben fo unter der Geftalt des Weind 
der ganze Ehriftus. Und diefe Sache ſcheint beim Volke die 
Ehrfurcht gegen dad Sacrament und die Frömmigkeit zu ver- 
mehren, weil es lieber das ganze Sacrament (die beiden 
Geftalten) empfängt.« Won der bifchöflichen Jurisdiction 
und äußern Gleichförmigkeit hieß e8 Art. 8: »Wegen Spei⸗ 
fen und ähnlichen Dingen find nur leichte Streitigkeiten. 
Da den Bifhöfen Gehorfam und die Firchliche Jurisdiction 
wieder zu Theil würde, fo fann manches andere feftgeftellt 
werden. Und die Unfern find nicht unmwillig, den Biſchöfen 
zu gehorchen, wenn biefe fie nur aufnehmen. Seither wurs 
den unfere Priefter erbärmlich gequält, wegen ber genom- 
menen Eheweiber und ähnlicher Dinge. Jetzt werben fie 
gern gehorchen ; wenn jene Gefahr hinweggenommen wird.« 
— &o werden Frieden und Eintracht hergeftellt werben fön- 
nen ; vom firengen Recht möge etwas nachgelaffen, und 
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hierin die Genonen gemildert werben.« »Eine weit größere 
Verwirrung fey zu fürchten, wenn die Sache mit Gewalt 
geführt werde. Chriftus fpreche die Friedfertigen felig. 
Sollte ed auch ſchwer fcheinen fo viel zuzugeftehen, (nämlich 
die Ehen der Kloftergeiftlichen ,) fo möge man bebenten, 
daß oft bei gewaltfamen Bewegungen im Staate weife 
Männer vorzögen, fie durch Milde zu heilen, als fie durch 
ſcharfes Recht noch mehr aufzureigen. Diefe Milde zieme vors 
züglicdy dem päpftlihen Stuhl, wie denn geſchrieben ſtehe: 

Barmherzigkeit beſiegt das Gericht.« 

Von der Meſſe ſagte Melanchton hier Art. T. »Von 
der Meſſe behalten wir die oͤffentlichen Zeremonien, nur die 
Zahl (der Meſſen) iſt nicht gleih. Wenn das Uebrige 
erreicht werden kann, ſo mißtraue ich nicht, 
daß auch die Streitpunkte wegen der Meſſe 
werden beigelegt werden können.« 

In einem Schreiben an den Secretär des Cardinals 
Campeggio vom 5. Auguſt ſagte nun Melanchton hierüber 
noch: »Nach meiner Einſicht würde ed ungemein viel mus 
gen, und für die Ruhe der Kirche dienen, auf jene er« 
wähnten Bedingungen den Frieden zu gründen. Denn aud) 
unfere Priefter ihrer Seits gäben den Bifchöfen den Gehor- 
fam zurück; fo würde wiederum bie Kirche einen Körs 
per bilden, und dem römifchen Stuhl feine Ehre zu Theil 
werben. Und bliebe in der Kirche einige Unbequemlichkeit, 
fo könnte fie durch die Sorgfalt der Bifchöfe allmählig bes 
richtiget werben. Und wir könnten dann, was wir unfers 
Theils lebhaft begehren, von diefen Streitfachen befreit, 
allen Ernft auf die Befeftigung der Religionslehre wenden. 
Geſchieht das nicht, fo mögen Kundige leicht erachten, 
was in fo mancherlei Secten bei den Nachkommen feyn 
wird. Und wie froftig in diefem Stüd jene find, melde 
Ihr uns jet entgegen ſtellt, ift nicht zweifelhaft. Geftern 
wurde die Widerlegung unferer Confeſſion abgelefen; wenn 
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diefe mit unferer Werbammung and Licht tritt, fo glaubt 
mir, fie wird bei Fundigen Männern Feine große Bewun⸗ 
derung erregen, und unfern Geift aufreigen. So ift denn 
zu beforgen, daß diefe ganze Tragödie aufs neue wieber- 
holt, größere Bewegungen ald zuvor erregen wird. Ich 
wünfchte daher, daß diefe Uebel der Kirche nicht zu fehr 
entzündet werden möchten. Darum bitte ih, mir in Kürze 
anzuzeigen, ob ihr mit eurem Herrn (Gampeggio) gefpro- 
chen habt, und weldye Hoffnung er gibt. Wenn ich etwas 
Billiges erlangen kann, fo wollen wir und gewiß bemü- 
ben, daß diefe Wohlthat den römifchen Stuhl nicht reuen 
fol. Bieler guten Männer Sinn und Streben 
fommt hierin zufammen, welde alle Bemüs- 
bung anwenden werden, um daß Anfehen ber 
Bifhöfe zu erweitern und die Autorität der 
Kirche zu befeftigen. Ihr fehet ed, die gegenwärti—⸗ 
gen Ehen koͤnnen nicht aufgelöfet werden, und andere Prie- 
ſter find nicht vorhanden. Und eine Aenderung der beiden 
Geftalten würde ohne Schmad) des Sacramentes nicht ab» 
gehen. Es ift der päpftlihen Milde nicht gemäß, die Sehe 
zur Entfcheidung der Waffen zu bringen; um folcher Urfas 
chen wegen, welche nichts enthalten, was ben. guten Sits 
ten und der Frömmigkeit widerftreitet. Auch ziemt ed eurer 
Klugheit, zu erwägen, wie viel größer die Verwirrung 
der Kirche werden kann, wenn noch vielerlei neue Dogmen 
hervorbrecdhen.« 

XI. Wir erwähnen erzählungsweife und zur Vervoll- 
ftändigung des Gemäldes etwas von dem, was auf die obigen 
Anträge Melanchtons zu Augsburg obwohl nicht unmittels 
bar vom Campeggio geantwortet wurde. Uebrigens betra= 
fen die Verhandlungen zu Augsburg und was in biefem 
Sinne noch fpäter gefhah, — mehr den Verfuh, fid im 
Dogma felbft zu verftändigen oder einen proviforifchen 
Friedensſtand zu finden, — als die fpäter oft wiederkeh— 
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rende und zur ernftlichften Erwägung auffordernde Frage, 
in wie fern burdy Einräumung ber Priefterehe und des Lais 
enkelches die Epaltung theilweife verföhnt und Aergeres 
vermieden werden könne? Da der Cardinal die neun Artis 
el mehreren Theologen mitgetheilt hatte, verfaßte Coch⸗ 
läus eine Gegenantwort, worin er auf den dritten Artikel 
wegen der Prieflerehe feine kurze Antwort mit der Beftäti- 
gung einer jedem Gläubigen furchtbar erfcheinenden, das 
mals wahren Thatſache begann, welche allein hinreichte, die 
gewaltigften Erfchütterungen zu erklären: »Du fagft allers 
dings wahr, o Philippus, daß bei und Deutfchen die Priejter 
mehrentheils, mit Werlegung der Ganonen, Goncubinen 
haben.« Er fagte dann ferner: »Hieraus aber folgt nicht, 
daß ihnen gefegliche Ehefrauen geftattet werden follen, fons 
bern vielmehr, daß nad) der Strenge der Ganonen geftraft 
werden follen die Goncubinen habenden Priefter, damit es 
nicht das Anfehen gewinne, als nüge es ihnen‘, gefündiget 
zu haben. Denn wer bie Canones verlegt, dem gebührt 
nicht eine Ehefrau, fondern Strafe und ed wäre nicht Milde, 
fondern Pflihtverfäumniß, dem Priefter, welcher unfittlich 
lebt und welcher gegen fein Gelübde und das offenbare Kir⸗ 
chengeſetz die Ehe eigenmädtig ergreift, gleichfam eine 
Belohnung feines üblen Thuns einzuräumen, da fein Bis 
ſchof vielmehr Strafe über ihn verhängen muß. *)« 





*) In einer andern gemeinfhaftlihen Antwort des Gochläus und Weßel 
auf die Eonfeflion, hieß es: "Auch ift ihnen von keinem Vortheile 
das Wort Chriſti: „Nicht alle fallen diefes Wort,“ denn nicht 
alle Menfhen find Priefter. Wie alfo nicht alle Menfhen für 
die Ehelofigkeit gemacht find, eben fo auch nicht fürs Priefter- 
tum. Daß fie fagen, dad Gefeg und die Anordnung Gottes 
könne duch Bein menfchliched Gebot, und dur Bein Gelübde 
aufgehoben werden: — das wird zugegeben, aber e8 wäre zu 

beweiſen, daß Gott die Ehe den Prieftern befohlen, oder ver- 
ordnet habe. Was wahrlih Niemand bemweifen wird. Wenn 
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Und gegen ben 6. Art. welcher insbefondere wegen der 
Ehe der DOrdenögeiftlichen Milde flatt des Rechtes verlangs 
te: »Es fcheint mit vollem Rechte ſchwer, fo vieles, was 
du felbit ald unerlaubt anerfenneft, einzuräumen, Solchen 
zumal, welche diefe ihre üblen Handlungen weder erkennen, 
noch fie bereuen, oder um Verzeihung derfelben bitten wols 
len; fondern welche diefelben rechtfertigen, den Papft vers 
fluchen, die Canonen mit Füßen treten und verbrennen, wel⸗ 
he nicht aus menfchliher Gebrechlichkeit, fondern aus Vor⸗ 
fat und ficherer Bosheit übertreten, welche weder Gott noch 
Menſchen die gegebene Treue halten, und ihren Obern noch 


heut hartnädig widerftehen und fluchen, und der Ziefe ber 


Uebel nicht achten. Mit welhem Muthe fprichft du für diefe 
o Philippus, und vertheidigfi fürfprechend ihre Sünden, 
oder pflichteft ihnen doch bei? — Zeige nur aus allen Red» 
nern bei allen Nationen einen, welcher ſolche Angeklagte vers 
theidigt, für ſolche gefprodyen, oder die Milde des Richters 
angerufen hätte? Ein Sahmalter neuer Art bift du, ba 
du folhe Schuldige vorführft und für fie dich verwendeft, 
welhe ihr Vergehen nicht reuet, fondern welche ſich 
deſſen rühmen, welche nicht den Richter anrufen, fondern 
ihn angreifen und ihn gleidy als den Antichriſtus verflu- 


fie fagen, daß in der alten Kirche die Priefter verehlicht geweſen 
wären, und das Darthun aus den Worten Pauli: „Der Bifhof 
fey eines Weibes Mann:* fo ſchützt das ihre Priefter nicht allzu⸗ 
fehr. Denn weder Bifhöfe noch Priefter nahmen während 
ihres Prieftertbums Frauen, obgleih die, welche fchon 
rauen hatten, zumeilen zum Prieftertyum angenommen murden, 
Daß fie fagen: Daß in Deutfhland die Priefter erftlih vor 400 
Jahren (unter Gregor VII.) und mit Gewalt zur Ehelofigkeit ges 
jwungen worden feyn, wird leicht verachtet, weil auf Eeinem bes 
währten Bericht begründet. Denn das Gegentheil erhellet aufs 
Deutlihfte aus den viel ältern, unter Koifer Earl d. &. und 
feinen Sohn Ludwig erlaffenen Ganonen in den Goneilien von 
Worms, Mainz, Aachen, und auch unter Kaifer Arnulpp im 
Concilio von Tribur, woſelbſt ganz offenbar den Prieftern die 
EntHaltfamkeit vorgefchrieben wird. (2., 3, 4, 6., 7., 8.) 
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hen, welche häufig das Wolf zu Aufruhr erregen, und 
ed zu thun nicht aufhören! Wolle alfo mit nichten, guter 
Philippus, der bu von der Schuld lafterhaft Handelnder 
Menfhen in That und Leben weit entfernt bift, bein 
Gewiffen oder deinen Ruhm dadurch befleden, daß du 
für ſolche fürbitteft, ‘weil duch ſolche Fürbitte du ihrem 
Berbrechen beizuftimmen fcheinft. Weißt du Einige aus 
jener Heerde von Böden, welde nit aus. Vorfag und 
entfchiedener Boshaftigfeit des Willens, fondern aus 
Schwachheit des Fleifhes übertreten haben, welche be- 
- reuen, weldhe die Schuld anerkennen und abbitten, und 
von nun an davon (von eigenmäctigem Thun nämlich) 
abftehen wollen, welche flehentlich bitten, weldhe im Buß⸗ 
gewande fi) zu den Füßen des Richters hinwerfen, mit 
Thränen und Seufzern um Nachlaß anſuchen, welche den 
Richter um Mitleid für die fo erzeugten Kinder bitten, 
welche mehr für die übel betrogenen Mägdlein, die fie als 
Frauen haben, um Schonung anrufen, als für ſich felber, 
welche endlih ihre Irrthümer im Glauben zuderfichtlich 
verwerfen und abfchwören und vom Richter bitten, daß 
ihnen Nachficht zu Theil werde: Da will auch ich demüthig 
den Richter bitten, damit ſolchen Schuldigen Nachſicht ges 
währt werde. Wenn du aber für jene Abtrünnigen bitteft, 
welche ſich rühmen und noch jubeln in den böfeften Dingen, 
ja welche dem Richter und der ganzen Kirhe Hohn fpres 
hen; welche um fo beffer feyn wollen, je mehrere geift- 
lihe Perfonen fie entführt haben; welche die eine hier, bie 
andere dort nach böfer Bethörung verlaffen und eine dritte 
und vierte noch über jene genommen haben u. f. w. da 
werde ic) weder meine Bitten nody Thränen mit den Deis 
nen vereinigen; fondern vielmehr meine Stirn verhärten 
und den Richter bitten, daß er feine Milde nicht eitel ver- 
gende gegen foldye, welche weder Reue haben, noch Er: 
barmen begehren, fondern im Böfen hartnädig, immer 
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böfer zu handeln wäünfchen. Und ich glaube au, daß du 
felbft kein fo unbilliger Richter feyn werdeft, daß du es 
für recht anfeheft, daß wofern nicht Solchen Nachſicht zu 
Theil werde, Krieg gegen dad Vaterland geführt, ihret« 
wegen die ganze Kirche verwirrt, und Deutfchland in die 
Hände der Türken geliefert werden folle.« x 

Gegen Zulaffung des Laienkelches wurde unter andern 
gefagt: »Es Eönnte, o Philippus! die römifche Kirche eu— 
ren Laien die beiden Geftalten geftatten, das bezweifle ic) 
nit; — ob es aber nüglidy wäre es zu thun, daran zweifle, 
ich fehr, ja ich läugne es gänzlich. Erſtlich weil ihr hiedurch 
nicht weniger als die Böhmen von andern Nationen ges 
fehieden, von der Einheit der allgemeinen Kirche wie 
getrennt und auögefondert erfcheinen, und mit einem bes 
fondern Worte vielmehr Lutheraner genannt werden würdet, 
als Chriften. — Dann würde hierdurch in Deutfchland eine 
immerwährende Trennung unter diefen Völkern begründet 
werden, auch zwifchen benachbarten Städten und Dörfern, 
wie wir fehen, daß es in Böhmen geſchehen fey, wo felbft 
in einer und derfelben Stadt oft eine gehäflige und feind- 
felige Trennung vorhanden ift, da einige von der einen, 
die andern von beiden Geftalten ſich benennen. — Und zum 
Zeichen der Trennung , fhnigen ober fchneiden die, welche 
beide Geftalten gebrauchen, den Keld in die Wände von 
Kichen, Thürmen, an Uhrblättern u. f. w. Drittens würs 
den nicht leicht die deutfchen Völker zu einem Sinn und 
Berftand im Glauben wieder geführt werden Fönnen, weil 
dann die einen Romaniften oder Romanenfer, bie andern 
Galirtiner oder Lutheraner oder Rutherisfer würden genannt 
werden 2c. Viertens, würde nicht leicht der Irrthum verhüs 
thet oder gehoben werden Fönnen, daß die rohe Menge 
glaubte, beide Geftalten enthielten mehr von Chriftus als 
die eine. Fünftens, würde die Verfhüttung ſchwer verhins 
dert werden Fönnen ꝛc.« — Auf die Bemerkung Melandhtond, 
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daß dadurch die Ehrfurdht gegen das Sacrament vermehrt 
worden fey, antwortete er: »Wir wiſſen nur zu gut, o 
Philippus! wie übel diefer neue Gebraudy und Einrichtung 
die Ehrerbietung gegen dad Sacrament vermehrt hat. Denn 
vormals verehrte das Volk dieſes Sacrament mit der größ- 
ten Ehrfurcht, fey es, daß basfelbe zu den Kranken ge- 
bracht oder im öffentlichen Umgange getragen wurde, wie 
die Katholiken noch aufs ehrerbiethigfte beobachten. Nach: 
dem ihr aber angefangen habt, mancherlei Zweifel von dieſem 
Sacrament unter das Volk zu fireuen, alö: ob auch die 
Laien unter beiden Geftalten communiciren follen? ob die 
Subftanz des Brotes in den Leib Chrifti verwandelt werde 
und des Weines inBlut? ob in der Mefle ein Opfer fey ? 
ob das Sacrament im’ Ciborium aufbewahrt und in ber 
Monftranz umbhergetragen werden jolle? u. f. w. da ift in 
Wahrheit das Volk nachläſſiger gegen jenes Sacrament ges 
worden, und hat an Chrerbietung und Ehrfurcht verloren. Als 
demnad) ihr angefangen habt, dem Volke beiderlei Gejtal- 
ten zu reihen, da find bald bei euch weggefallen die Um— 
gänge, melde wöchentlich zu gefchehen pflegten, an den 
Donnerötagen; es fiel weg das Feit des Fronleichnames 
und die höchſt feierliche Begehung diefes Tages. ES fielen 
weg bie Meflen, die Gefänge, die Hymnen, die Beleudh- 
tung 2c. und was das Volk zur Verehrung des Sacras 
mentes zu beobachten pflegte. Nicht mehr wird dasfelbe bei 
euch mit der fonft gewohnten Ehrerweifung zu den Kranken 
getragen, das Volk begleitet nicht das Sacrament mit bren⸗ 
nenden Kerzen, es beugt nicht die Knie vor dem Sacra- 
mente in den Giborien, auf die Elevation bei der Mefle 
merft e3 kaum, zur Communion eilt ed mehrentheild ohne 
vorherige Beicht u. f. w. Und wie viele find es wohl, 
meinft Du, welche, nachdem fie beide Geftalten, außer der 
Mefle gereicht oder empfangen haben, bald in eine foldhe 
VBernahläfligung oder auch Verachtung des Sacraments 
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gefallen find, daß fie an Chriftus unter Feiner Geftalt 
mehr glauben ?« 

XIl. Aus der Widerlegung der Fatholifhen Theolo⸗ 
gen, welhe am 3. Auguft öffentlich vorgelefen wurde, 
möge hier Folgendes dem obigen entiprechend ausgehoben 
werden. 6 

Zum Art. 4. Daß im A. Art. die Pelagianer vers 
dammt werden, welche meinten, daß der Menſch durd) eis 
gene Kraft, ohne die Gnade Gottes dad ewige Leben vers 
dienen Eönnte, wird, als Eatholifh und den alten Gonci« 
lien gemäß anerkannt, denn die heiligen Schriften bezeu: 
gen ſolches ausbrüdlih. Johannes der Täufer jagt: »Der 
Menſch kann nicht etwas empfangen, wenn es ihm nicht 
gegeben worden ift vom Himmel.« Joh. 3. »Denn alle 
befte Gabe und jedes volllommene Geſchenk ift von oben, 
niederjteigend vom Water der Lichter.« Jac. 1. »Alles uns 
fer Vermögen ift aus Gott.« 2. Cor. 3. Und Ehriftus fagt: 
»Niemand kommt zu mir, ed habe ihn denn der Vater ges 
zogen, der mich gefandt hat.« Und Paulus: »Was haft 
du, fo du nicht empfangen hätteft ?« 1. Eor. 4. — Wenn 
indeß Jemand die Berdienfte der Menfchen verwerfen wollte, 
welche durch Beiftand der göttlihen Gnabe beftehen, fo 
würde er mehr den Manichäern beipflichten, als der Fatho« 
tifchen Kirche. Denn es ift der heiligen Schrift ganz ent= 
gegen, unfere verdienftlichen Werke zu Täugnen. Der hei— 
lige Paulus fagt: »Einen guten Kampf habe ich gekämpft, 
ic) habe vollendet den Lauf, ich habe den Glauben bewahrt, 
und fo ift mir aufgehoben die Krone der Gerechtigkeit, 
„weldhe mir an jenem Zage Gott ald ein geredhter 
Richter geben wird:« 2. Zim. 4. und an die Eorinther 
ühreibt er: »Wir müffen offenbar werden vor dem Rid)- 
terftuhl Chrifti, daß ein jeder das aufweife, was er Eige— 
nes im Leben gethan hat, Gutes oder Böfes.« 2. Corr. 5. 
Denn wo Belohnung ift, da ift auh Verdienft. 
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Der Herr fagte dem Abraham: »Fürchte nichts, Ich bin 
dein Befchirmer, und dein überaus großer Lohn.« Genef. 
45. Und Ifai 30. »Siehe fein Lohn ift mit ihm, und fein 
Werk geht vor ihm her.« Und wiederum If. 58. »Brich 
bem Hungrigen bein Brot, und es wird vor dir hergeben 
deine Gerechtigkeit, und die Herrlichkeit des Herrn wird dich 
zu fi verfammeln.«e — Eo fagte der Herr zu Kain: 
»Wirft du nicht, wenn du Gutes gethan haft, Bergels 
tung empfangen?« Gen. 4. Alfo zeigt das evangelifche 
Gleichniß uns ald gedungen für den Weinberg des Herrn, 
der und gleihfam für Zaglohn angenommen bat, der 
au gefagt hat: »rufe die Arbeiter, gib ihnen 
ihren Lohn,« Matth. 25. So fagt Paulus, der kundig 
war ber Geheimnijfe Gottes: »Ein jeder wird feinen eiges 
nen Lohn empfangen, nach feiner Arbeit.« 1. Eorr. 3. — 
Dennody befennen alle Katholifen, daß unfere Werke aus 
fich kein Berdienft haben; fondern Die Gnade Gottes 
macht folhe würdig des ewigen Lebens. So 
heißt es beim Johannes: »&ie werben mit mir wandeln in 
weißen Kleidern, weil fie deffen würdig find,« 
Ap. 3. Und Paul an Eol. 1. »Mit Frohloden fagen wir 
Dan? Gott dem Vater, weldher und würdig machte des 
Antheild am Loofe der Heiligen in dem Lichte, « 

Zum 6. Art.: »Daß fie befennen, der Glaube erzeuge 
gute Früchte, .beflätigen wir freudig. Denn ber Glauben 
ohne Werke ift todt. Jak. 2. Und die ganze Schrift ladet 
und ein zu guten Werfen; — daß fie aber die Rechtferti—⸗ 
gung allein dem Glauben zufchreiben, ftehtim geraden Bis 
derfprud mit dem Evangelium, welches die Werfe nicht 
ausfchließt. »Slorie, Ehre und Frieden allen, die daß 
Gute thun.« Röm. 2. Und wie? bezeugen nicht David 
Hf. 16., Ehriftus felbft, Matth. 15., und Paul, Röm. 2. 
daß »der Herr einem Icden vergelten wird nad) feinen 
Berken?« Außerdem fagt Ehriftus, »Nicht Jeder, der 
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zu mir fagt Herr! Here! wird ind Himmelreich eingehen; 
fondern wer den Willen meines Vaters thut. »Matth. 5 

&o ftark daher auch Iemand glaube, fo ift er dennoch Fein 
Freund Gottes, wenn er nicht das Gute wirkt. »Ihr ſeyd 
meine Freunde, fagt Chriſtus, wenn ihr thut, was 
ih euch befehle.« Joh. 15. Es wird daher nicht geftat- 
tet, daß Iene fo oft dem Glauben die Rechtfertigung beile- 
gen, da biefes vielmehr der Gnade und Liebe anges 
hört. Denn fo fagt offenbar Paulus: »Wenn ich allen Glaus 
ben hätte, fo bin ih Nichts.« 4. Eorr. 13. Hier verfichert 
Daulus, daß der bloße Glaube niht redhtfertis. 
ge, deßhalb lehrt er, daß die Liebe die vorzüglichfte Zus 
gend fey. Col. 3. »Vor allem aber habt Liebe, welche das 
Band der Vollkommenheit iſt.« — Und nicht fpricht für fie 
das Wort Chriſti: »Habt ihr alles gethan, fo faget: wir 
find unnüge Knechte. Lu. 17. Denn wenn die Thäter fich 
unnüge Knechte nennen follen, wie viel mehr ijt billig, daß 
die, welche bloß glauben, fich gefagt adıten: Habt ihr 
alles geglaubt, fo faget, wir find unnüge Knechte. Dieſes Wort 
Shrifti erhebt nicht den bloßen Glauben ohne die Werke, 
fondern lehrt, daß unferer Werfe Gott Beinen Nugen brin= 
gen, daß Niemand durdy feine Werke gerechtfertiget wers 
den Fann, und daß unfere Werke, in Vergleich mit den 
göttlichen Belohnungen nichtig find und nichts.« 

Der 2. Theil des 12, Artifeld wird gänzlich verwors 
fen, (von der Buße) denn indem er zwei Beftandtheile der 
Buße aufitellt, ift er der ganzen allgemeinen Kirche entges 
gen, welche von ber Zeit der Apoftel an, drei Theile der 
Buße gehalten und geglaubt hat: Reue, Befenntniß und 
‚Genugthuung. So haben die alten Lehrer Origenes, Cy- 
prian, Chryfoflomus, Gregorius, Auguſtinus gelehrt, ind» 
befondere aus 2. König. 12. von David; Paral. 23 vom 
Manaffes, und Pf. 31. 37. 50. 100 ꝛc. — Diefer Theil 
des Artikels kann daher keineswegs zugelaffen werben, fo 
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wie auch das nicht, baß der Glauben der andere Beftand- 
theil der Buße fey, da ed allen befannt ift, daß ber Glau: 
ben der Buße vorangehe: wenn jemand nicht glaubt, 
wird er nicht büßen.« 

»Auch der Theil wird nicht zugelaffen, welcher die Ges 
nugthuung der Buße verfhmäht. Denn das ift gegen das 
Evangelium, gegen die Apoftel, gegen die Väter, gegen die 
Goncilien, und gegen die gefammte Batholifche Kirche. Jo— 
hann der Zäufer ruft: »Thut würdige Früchte der Buße.« 
Röm. 6. Ehriftus felbft begann zu prebigen und fpradh: 
»Thuet Buße, denn das Himmelreich nahet fih.« Matth. 4. 
Diefe Art der Predigt und Lehre befahl er den Apofteln. 
Luk. 4. und getreu befolgte diefen Befehl Petrus in feiner 
eriten Rede Act. 2. — Leo der Große fagt: »Der Mittler 
zwifchen Bott und Menfchen, Ehriftus Zefus, hat den Bors 
ftehern der Kirche Diefe Gewalt gegeben, daß fie den Beichtens 
den Anerkennung ihrer Buße gewährten, und diefelben, Durch 
‚ beilfame Genugthbuung gereinigt, zur Gemeins 
[haft der Sacramente durch die Thüre der Wiederverföhs 
nung zuließen. »So fagt Ambrofius: »Nach der Belaftung 
des Gewiſſens ift die Größe ber Bußwerke zu bemeffen, weß⸗ 
halb verfchiedene Bußcanonen in der nizäifchen Synode ein⸗ 
gefegt find, nah der WVerfchiedenheit der Genugthuung 
u. f. w.« 

»Zum 20. Artikel: Daß die Werke in nichts Nachlaß 
der Sünden verdienen follen, wird hier wie früher verwor⸗ 
fen und getadelt. Denn höchft befannt ift jene Stelle beim 
Daniel 4. Und was Tobias feinem Sohne fagt: »Almofen 
befreiet von Sünde und Tod, und läßt die Seele nicht im 
Sinftern wallen.« Tob. 4. und jenes Wort Chriſti: »Gebet 
Almofen, und fiehe, alles wird euch rein feyn.« Luk. 11, 
Wären die Werfe nicht verdienftlid, warum hätte denn der 
Weiſe gefägt: »Gott wird vergelten mit Lohn die Arbeiten 
feiner Heiligen.« Weish. 10. Warum hätte Petrus uns fo 
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inftändig ermahnt zu Werken: »Befleißiget euch meine 
Brüder, daß ihr durch eure guten Werke gewiß 
madhet euern Beruf, und eure Auderwähs 
lung.« 2. Pet. 7. Warum hatte Paulus gefagt: »Nicht 
ungerecht ift Gott, daß er vergäße eures Werks und ber 
Liebe, die ihr erwiefen habt in Seinem Namen.« Hbr. 6. 
Und nicht verringern wir hierdurch das Verdienſt Chrifti, 
fondern wir wiffen, daß unfere Werfe nichts find, und ohne 
alles Berdienjt, außer durch das Verdienſt 
des Leidens Chrifti. Wir willen das Ehriftus ift »Weg, 
Wahrheit und Leben.« Joh. 17. — Ehriftus aber ift wie 
ein guter Hirt, »der angefangen hat zu thun und zu lehren. 
Act 1. Er hat uns ein Beifpiel gegeben, daß wir, fo wie 
er gethan, auch thun follen.« Joh. 13. Und er ging voran 
durch die Wüfte den Weg der guten Werke, auf welchem alle 
Chriften Ihm nachfolgen follen, und auf fid) nehmen ihr 
Kreuz.“ Matth. 10. 16. *) 


*) Eine befondere Antwort von Weffel und Cochläͤus tadelte im 20. 
Artikel, 16. Punkte; unter andern z. B. viertens ift zu tadeln, 
daß der Art. fagt: „Bormals fey bei den Katholiken ein wunder 
bares Stillfhweigen über den @lauben gemwefen; — was hödft 
falfh ift, wie fo viele berühmte Denkmale der Kirchenlehrer und 
der Scholaftifer und vorzüglicher Prediger öffentlih anzeigen, als 
welche aufs Ausführlichfte vom Glauben und von der Kraft und 
den Wirkungen des Glaubens handeln. Fünftens; grundlos iſt, 
daß der Artikel fagt: „Jetzt lehre man auch, daf wir nicht durch 
bloße Werke gerechtfertiget werden.“ Denn es fteht feit, daf kein 
Katholik jemals die Werke in ſolcher Art erhoben hat, daß er 
Gnade, Glaube, Hoffnung und Liebe ausgefchloffen hätte. Cie; 
bentens: daß der Art. fagt: „Diefe ganze Sache habe das 
Zeugniß der Väter für fih,“ ift höchſt falfh, denn kein einziger 
unter den Vätern fagt, daß wir durch bloßen Glauben gerechtfers 
figet werden, daß die Werke aber nicht mit Bott verföhnen, wie 
der Art. lehrt. „Auguftinus vertheidigte in vielen Schriften Die 
Gnade und Rechtfertigung des Glaubens gegen die Berdienfte 
Der Werke.“ Daß das falfch fey, erweiſet ſchon die einzige Schrift 
von ihm, vom Glauben und Werten. — Auh Ambrofius 
hat nirgendwo den bloßen Glauben geprediget u. ſ. f. 


522 

»Im 2. Artikel geben fie zu, daß das Andenken der 
Heiligen vorgeftellt werden fol, auf daß wir nahahmen ihs 
ven Glauben und gute Werke, aber nicht, um fie anzurus 
fen, oder Hülfe von ihnen zu bitten, Es iſt zu wundern, daß 
die Fürften und Städte geflattet haben, daß diefer Irrtum 
in ihren Gebieten wieder erwedt werde, der fo oft in der 
Kirche verdammt worden iſt; da vor eilfhundert Jahren der 
heil. Hyronimus in diefen Gegenftänden den Häretiker Bis 
gilantius überwunden hat. Lange nad) ihm haben denfelben 
erneuert die Albigenfer, die Armen von Lyon, die Pikar- 
den, bie alten und jungen Katharer, welche alle vorlängft 
gefeplich verworfen worben find. — — Für die Anrufung 
der ‚Heiligen haben wir nicht bloß die Autorität der allges 
meinen Kirche, fondern die Einftimmigfeit der Vä— 
ter, des Auguftinus, Hyronimus, Eyprian, Chrifoftomus, 
Bafıilius, Bernardus und der andern Kirchenlehrer. Auch 
fehlt diefer Eatholifchen Behauptung nicht das Anfehen der 
heil. Schrift. — Denn Ehriftus lehrt, daß wir die Heili— 
gen ehren follen, »Wer mir gedient hat, fpridht Er, den 
wird mein Vater ehren, der in dem Himmel ift. Sob. 12. 
Wenn alfo Gott die Heiligen ehrt, wie follten e8 nicht wir 
geringe Menfchen thun? Wir lefen auch bei Barud): »All⸗ 
- mächtiger Herr und Gott Iſraels, erhöre jegt das Gebet 
der Zodten von Iſrael.« Es beten alfo auch die Zodten für 
und. Alfo thaten auch im alten Bunde Onias und Jeremias; 
denn Judas Machabäus ſah Onias den Hohenpriefter, der 
mit ausgeſtreckten Händen betete für das ganze Volk der 
Juden. Dann erfhien ein anderer Mann, wunderbar durd) 
Alter und Glorie, und mit großer Zierde und Herrlichkeit 
umgeben, von welchem Onias antwortend ſpricht: »Diefer 
ift der Liebhaber der Brüder und des Volkes Sfrael; diefer 
ift, welcher viel betet für das Volk und die ganze: heilige 
Stadt, Zeremiad der Prophet Gottes. 2. Mad. 15. Aus 
ben heil. Schriften erfahren wir ferner, daß auch die Engel 
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für und beten. Warum follten wir e8 von ben Heiligen 
läugnen? »Herr der Heerfcharen« fpricht der Engel, »bis 
wie meit wirft bu dich nicht erbarmen Zerufalems und ber 
Städte Iſraels, denen du zürneft ? Und es antwortet der 
Herr dem Engel, in troftreichen Worten. 3a. 1. — Dass 
felbe bezeuget Job. 33. Es leuchtet ferner hervor aus den 
Worten jener Stelle bei Johannes dem Evangeliften: »Da 
niederfanten vor dem Lamme die vier Thiere, und die 24 
Aelteften, jeder haltend Eythern und goldene Schalen voll 
von Wohlgerühen, welhe da find die Gebete der 
Heiligen« x, 

Niht aber wird dadurch ber Artifel eingefchränfet, 
daß: »Einer ift Mittler zwifchen Gott und den Menfchen.« 
Denn wenn gleich befannt wird, daß Einer Mittler der Er- 
löſung ift, fo find doch viele Fürfpreher: Vermittler 
ber Fürfprahe. So war aud Mofes Vermittler und 
Fürſprecher zwifchen Gott dem Herrn und den Menfchen. 
Deuter, 5. Er betete für die Kinder Ifraels. Ered. 17. 32. 
&o bittet der heil. Paulus felbit, daß die Römer für ihn 
beten mögen Röm, 15. u, f. w.« 

Zum dritten Artikel der zweiten Abtheilung , von ber 
Mefle — — »daß fie aber zu verftehen geben, in der Meffe 
werde Ehriftus nicht geopfert, dieſes ift, al& von Alters 
her verdammt, und von den Gläubigen auögefchloffen, gänz- 
lic) zu verwerfen. Denn das war eine alte Ketzerei der Aria⸗ 
ner, wie Auguftinus jagt, melde läugneten, daß in der 
Mefle ein Opfer gefhehe, für die Lebendigen und Todten. 
Den foldyes widerjtrebt den heil. Schriften, und der ganzen 
Eatholifehen Kirche. Es fagte der Herr voraus zu Malachias, 
binfehend fchon auf die Verwerfung der Juden, die Beru- 
fung der Heiden, und das Opfer des evangelifchen Gefeges: 
»&8 ift bei euch mein Wohlgefallen nicht, und ich will feine 
Babe annehmen von eurer Hand. Denn vom Aufgang ber 
Sonne bis zum Niedergang ift mein Name groß unter ben 
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Heiden, und an allen Drten wird geopfert, und meinem 
Namen ein reines Opfer dDargebracht.« Malach. 1. Es ift aber 
fein anderes reines Opfer Gott an allen Orten dargebracht 
worden, als das der Euchariſtie in dem reinften Opfer des 
Altars. Diefer Autorität bedienten fi) Auguftinus und an« 
dere Batholifche Männer gegen die Juden, welche ficherlich 
mehr gelten fol bei Eatholifchen Fürften als alle Einwen⸗ 
dungen der Gegner.« 

„Außerdem fagt derfelbe Prophet, da er von der Ans 
kunft des Meflias ſpricht: »Er wird reinigen die Kinder 
Levi und fie läutern, (colabit) wie Gold und Silber, und 
fie werden darbringen dem Herrn das Opfer der Geredhtig- 
keit, und ed wird wohlgefallen dem Heren das Opfer Juda 
und Jeruſalem, wie die Tage ber Folgezeit und die uralten 
Jahre.« Mal. 3. Diefes fah derProphet im Geifte voraus, 
und die Söhne Levi, d. i. die evangelifchen Priefter — wie 
da fagt Hyronimus — werden Opfer darbringen, nicht 
vom Blute der O:pferthiere, fondern in der. Gerechtigkeit, 

wie die Zage der Ewigkeit. — 

Paulus fagt (Hebr. 3.): »Jeder Priefter, der aus den 
Menfchen genommen ift, wird für die Menfchen geordnet in 
dem was Gottes ift, daß er darbringe Gaben und Opfer 
für die Sünden.« Da aber das ewige Dafeyn des Priefter- 
thums nicht aufgehört hat im neuen Bunde, fondern voll 
kommen geworden ift, darum opfert auch heute die ganze 
Priefterfchaft. in der Kirche ein äufßerliches Opfer, wel 
ches Fein anderes ift, als allein das Opfer der Eucyariftie« 
u. f. w. 

»Und daß die Meffe als ein Opfer gefeiert fen in der ur: 
eriten Kirche, bezeugen reichlich die heil. Väter, und beftätigen 
diefe Lehre. Denn Ignatius, des Apoftel Johannes Schüs 
ler, fagt: »Es ift nicht erlaubt, ohne den Bifchof das Opfer 
darzubringen und die Liturgie zu begehen.« — Srenäus, 
Schüler des Polykarpus bezeugt: »Chriſtus habe im neuen 
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Zeftamente ein neues Opfer gelehrt, welches die Kirche von 
den Apofteln erhalten habe, und in der ganzen Welt Gott 
darbringe.« — Diefer Vorfteher, der fo nah den apoftolis 
ſchen Zeiten lebte, bezeugt ein neues evangelifches Opfer, 
welches in der ganzen Welt dargebracht werde. Das Nämli: 
che lehren und bezeugen Drigened, Cyprianus, Hyronimus, 
Chryfoftomus, Auguftinus, Baſilius, Hilarius ꝛc. deren 
Worte wir hier der Kürze wegen weglaflen. Weil alfo ims 
mer die Fatholifche Kirche von der Zeit der Apoftel an, in 
der ganzen driftlichen Welt, fo gelehrt, fo gehalten, und 
dad beobachtet hat, und fo es auch heute hält und beobach— 
tet, fo muß folches auch unverbrüchlic überall gehalten, 
und beobachtet werden.« 

»Und es flehn nicht entgegen dem Opfer der Meffe die 
Worte Pauli an die Hebr., daß wir durch ein Opfer 
und einmal geredhtfertiget worden feyn durch Chriftus, 
denn der heil. Paulus fpricht von der Darbringung des 
Schlachtopfers, d. i. des blutigen Opfers ded 
Lammes, welches geſchlachtet worden auf dem Altare des 
Kreuzes; welche Darbrigung einmal gefhehen ift, und von 
welcher alle Sacramente und auch das Opfer ber Meffe ihre 
Wirkfamkeit haben. Nur Einmal alfo ift er aufgeopfert 
worden, am Kreuze, mit Vergießung des Blutes. Heute 
wird er aufgeopfert in der Meffe ald ein Friedensopfer im 
Eacramente. Damals opferte er fih auf, leidensfähig, 
und in Form der Sichtbarkeit, heute aber verborgen in 
den Myſterien und unfähig des Leidens, — gleichwie 
er im alten Zeitamente aufgeopfert wurde bildlich und 


figürlich« *),. 


*) In der beſonderen Widerlegung von Weſſel und Gochläus wurde 
von der Meſſe geſagt. Von der Meſſe. „Daß bei ihnen den 
lateiniſchen Gefängen deutſche beigefügt worden, wird an ſich ſelbſt 
nicht getadelt, fondern wegen leichtfertiger und verwegener Neues 
rung, womit die Geringadhtung der bewährten Gewohnheit ver- 
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»Oben aber ift hinlänglich gezeigt, daß wir durch den 
Glauben nicht eigentlich gerechtfertigt werden, fondern durch 
bie Liebe. Wenn in den heil. Schriften etwas von der Art 





bunden zu feyn pflegt. Wenn die Meflen auf Gewinn vorzugsweife 
bezogen werden, wer fieht nicht, daß das arger Mißbrauch fey? 
Wenn aber der, welcher dem Altare dient, und das Geiftige aus— 
fäet, vom Altare lebt, und das Körperliche erntet, fo hat er hierin 
das Anfehen des Paulus für ſich.“ 

„Die Privatmeffen haben diefelbe Bewandtniß wie die öffentli« 
chen. Wie kömmt ed denn, daß fie die Privatmeflen, des Gewinns 
wegen unterlafien wollen, mit Beibehaltung der öffentlihen? Da 
aus den öffentlichen Bein geringerer Gewinn bezogen wird, ald aus 

den Privartmefien. Denn wer fieht nicht, daß der Pfarrer einen 
- reihern Gewinn hat, (wenn man es fo nennen will) als die Pris 
vatgeiftlichen ?“ 

„Daß fie fagen, Beine göttliche Sache fey fo fehr zum Gewinn 
angewendet worden, ald die Meffe ; folches fagen fie mit größerer 
Freiheit, als mit Schein der Wahrheit, denn wie viele Meſſen ge- 
Ihehen alle Tage, ohne alle Rüdjicht auf Gewinn? da ja die mehr: 
ften Priefter das Mefopfer darbringen aus bloßer Andacht, und 
ohne alle äußere Berbindlichkeit.* 

„Daß fie fagen, die Meffen feyen unendlich vervielfaht worden, 
aus der Meinung, daß Chriſtus durch fein Leiden genug gethan 

“habe für die Erbſünde, die Meſſe aber eingefegt habe, für Tilgung 
der übrigen Sünden; — fo ift uns fürmahr gar nicht wahrfchein- 
lich, daß auch nur ein einziger Patholifcher Lehrer folhe Meinung 
habe, fo weit fehlt, daß es die gewöhnliche Meinung fey. Denn wir 
wiflen, daß Ghriftus gefagt hat, thuet Diefes zu meinem Andenken.“ 

„Daß die Erörterungen über den Werth der Meffen den heiligen 
Schriften entgegen feyen, und die Glorie des Leidens Chriſti ver- 
legten, geben wir nicht zu. Denn die Kraft der Meſſen fließet 
ganz aus dem Leiden Chriſti, und die Meffen werden zum 
Gedächtniß des glorreihen Leidens Chriſti vorzüglich begangen.“ 

„Die Autoritäten aus dem Briefe an die Hebräer find der Feier 
der Meffe nicht entgegen, Denn in den Meſſen wird begangen im Anden ⸗ 
ten das eine und felbige Dpfer, welches von Chriftus am Kreuze 
einmal vollbradt if. Was alfo am Kreuze einmal 
vollbradtift, das wird im Opfer der Meffe oftmals 
im Myftertum wiederholt.“ 

„Daß fie fagen, die Meſſe müſſe gefchehen zum Andenken Ehrt« 
fi, das behaupten wir vor allem. Das Andenken aber ift nicht 
eigentlich Beherzigung (recordatio) von gegenwärtigen und Fünfs 
tigen, fondern vielmehr von vergangenen Wohlthaten. Darum 
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“angetroffen wird, fo mögen die Katholiken wiffen, daß das 
gefagt wird vom ausgebildeten (lebendigen) Glauben (de 
fide formata) welher durch Liebe wirkſam ift. 
Salat. 5. oder weil die Rechtfertigung vom Glauben ans 
fängt, weil er die Subftanz der zu hoffenden Dinge ift. He⸗ 
bräer 14. — Und daß nicht die Mefle ein bloßes Erinne- 
rungdzeichen fey des Leidens Ehrifti und der Wohlthaten 
Gottes, weil ſolches auch die Figur des Ofterlammes beftä- 
tigt, welches zugleich Schladhtopfer und Ge 
dächtniß zeichen war (victima et memoriale), — weil 
folches nicht allein durch Worte und durch das Sacrament 
(die zwei Geftalten,) fondern auch durch Handlung und die 
heiligen Kleider in der Kirche dargeftellt wird, und weil zum 
Angedenfen des Schlachtopfers die Kirche auf3 neue die Eus 
hariftie aufopfert Gott dem allmächtigen Vater.« 

AI. In folder Weife ſprach ſich die Spaltung 
aus. Indeſſen empfahlen Melanchton und auch andere 
proteftantifche Theologen in ihrer Weife, daß man das 
Unheil eines Kriegs durch einige Nachgiebigkeit abzumen- 
den bedacht feyn folle. In einer deßhalb überreichten Schrift ' 
fagten fie unter andern: Wenn nicht auf diefem Reichötage 
die Sache der Religion gefeglich entfchieden und definirt 
wird, fo ift wahrlich zu befürchten, daß verderbliche Bür- 
gerfriege entbrennen. »Welchen andern Ausgang Fönnten 
wir aber davon hoffen, als aller Dinge furchtbare Umkeh— 
rung, aufrührifhe Verſchwörung der Unterthanen wider 
die Obrigfeiten, Vergießung unfhuldigen Blutes, Verwü⸗ 
ftung von Gebäuden und Aedern, eine klägliche Verwir— 
rung der politifchen Ordnungen, den jammervollen Unter» 





ſoll jenes Andenken niht auf den gegenwärtigen Ge 
braud und Empfang des Sacramentes, fondern viels 
mehr auf dad Opfer und den Tod Ghrifti am Kreuze bezogen wer: 
den; nad dem Worte des Apofteld: „Verkündiget den Tod des 
Deren“ (1. 2. 3. 5. 6. 8.9. 11). 
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gang der edlen Künfte, barbarifche Verachtung der ſchön⸗ 
ften Berfaffungen und Gefege, ehrbarer Sitten und aller 
Bierden der Bildung? (civilium ornamentorum) — Auch 
kann ed aus allem, was täglich gefchieht, Niemanden vers 
borgen feyn, wie ſchamlos und muthwillig in ſolchartigen 
Unruhen und Verwirrungen der große Haufen alles unters 
nimmt, wie viele Secten und Irrthümer daraus auffpries 
fen und entftehen, fo, daß wenn nicht jest auf friedliche 
Weiſe und billige Bedingungen die Sache beigelegt wird, 
und um der Religion willen Krieg entftehen follte: man 
fürchten müßte, daß mehrere und verderblichere Härefien. 
und Aufitände, ald je zuvor ihren Urfprung nehmen, und 
fo das kirchliche und meltlihe Regiment gänzlich zufams 
menfallen und untergehen möchte. — Wer ift fo flumpffins 
nig und blind, daß er nicht für unmöglidy erfennte, bei 
folhen Spaltungen und zwieträchtigen Meinungen, ehrbare 
Zuht und gute Ordnung zu pflanzen und zu erhalten? 
Denn die Meiften durd Erfahrung »über den Zuftand beis 
der Theile belehrt, werden nicht fo wahnfinnig feyn, daß 
fie ihre jungen Söhne den Lehrern in den Schulen zur Uns 
terweifung übergeben, da fie ja einfehben, daß unfere 
Gegner im Kurzen von der Strafe und der 
Rache Gottes unterdrüädt feyn werden, die 
Unfrigen aber aller Art Elend, Unglüd und Verfolgung auss 
gefeßt und bloßgeftellt find.« — Der berühmte Erasmus *), 





— 


*) Wie andere Regenten hatte insbefondere auch König Ferdinand den 
Erasmus eingeladen, in feine Refidenz nah Wien zu kommen, und 
ihm eine Penfion von 400 Gulden angeboten. Der Bifchof von 
Wien, Faber, fchrieb demfelden im Namen feines Heren: „nicht 
dag Ihr die Schönen Wiſſenſchaften felbit vorzutragen hättet, fons 
dern nur, daß ihr der Föhigl. Majeftät und den andern Magna: 
ten, dann auch den Wiffenfchaften felbft und der ganzen Hochſchule 
zur unfchägbaren Zierde gereihen möge. Wohl wiffen wir es 
Alle, wie viel darauf ankomme, wo auf der Erde der große Eras- 
mus lebe, deifen berühmter Name, und unvergleichliche Gelahrt⸗ 
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fendete unterm 10. Auguft 16 Punkte zur Empfehlung eis 
ner friedlichen Behandlung der Sache und Verhütung als 
les Religionäfrieges an den Cardinal Campeggio, welche 
allerdings lefenswerth find: 1. Wenn der Kaifer mit Dro⸗ 
bung eines Krieges feine Gegner fchredet, fo Bann ich nur 
feine Klugheit loben. Aber es entfegt fi mein Geift ‚, fo 
oft ich die Geftalt der Dinge bedenke, wie fie, nach mei- 
nem Dafürhalten feyn wird, wenn man einmal zu den 
Waffen wird gegriffen haben: fo weit verbreitet ift Diefes 
Uebel. 2. Ich räume die höchſte Macht des Kaifers ein, 
aber nicht alle Nationen erfennen diefen Namen an. Die 
Deutſchen aber, welche ihn anerkennen, thun das unter 
gewiffen Bedingungen, fo daß fie mit größerer Wahrheit 
herrſchen, denn gehorchen. 3. Es kommt hinzu, daß ſeine 
Lande und Kräfte durch ſo viele Unternehmungen und Rei⸗— 
fen erfhöpft find. 4. Das Feuer des Krieges ift fchon in 
dem benachbarten Friesland entzündet, deſſen Fürft das 
Evangelium angenommen haben fol. 5. Zudem follen die 
Dänen das Evangelium angenommen haben. Bon da 


heit heute der ganze Erdkreis bemundert.« — Grasmus hatte zwar 
von diefer Einladung fo wenig, ald von andern Gebraud gemacht, 
wohl aber nad Einführung der Neuerungen. zu Bafel, das im 
den Staaten Ferdinands gelegene Freiburg zu feinem Aufenthalt 
gewählt. Er äußerte felbft den Wunfch, eine Berufung Ferdis 
nands für feine Abreife von Bafel benugen zu Eönnen, ohne doch 
nah Wien gehen zu müflen, welche Stadt ihm su entferne Tiege, 
Er reifte zuerft im Februar und März 1529 nad Freiburg ber: 
über, und ward von feinem Freunde, dem berühmten Zaſius mit 
größter Freude, und von der ganzen Stadt mit Ehrenbezeigun⸗ 
gen aufgenommen. Der Magiſtrat, der Adel, die Univerfität gin- 
gen ihm entgegen, und begrüßten ihn als Stüße und Förderer 
der Gelehrſamkeit. Bei feiner Abreife überreichte ihm der Magl⸗ 
ſtrat einen ſilbernen. vergoldeten Becher, die Univerfität einen fol. 
hen Gürtel. — Als er Ende Aprils wieder hin Fam, feinen Auf: 
enthalt dort zu nehmen, wies ihm der Magiftrat einen Palaft zur 
Wohnung. an, der für den Kaifer Mapimilian erbaut worden 
war, und den durch einige Zeit Ferdinand bemohnt batte, Spär 
ter kaufte er und richtete fi ein eigned Haus ein. 


Geſchichte Ferdinand des I. Bd. III. 34 
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wird die Kette des Unheild bis nach der Schweiz reichen. 
6. Wenn der Kaifer nad) feiner Pietät die Gefinnung zei- 
gen würde, alles nad) Gutdünfen des Papftes zu thun, fo 
ift zu beforgen, daß nicht Allzuviele Ihm günftig denfen 
werden. 7. Und täglich wird der Angriff der Zürken er- 
wartet, deren Macht wir nur mit Mühe unterdrüden würs 
den, wenn wir alle Streitkräfte zufammenfegten. 8. Fer⸗ 
ner, was es heiße Krieg zu führen mit widerftrebendem 
Willen der Soldaten, hat die Verwüſtung Roms gezeigt, 
und was neuerlich bei Wien gefchehen ift. Ich zweifle gar 
nicht, daf das Gemüth des beften Fürften zum Frieden, 
Milde und Ruhe geneigt fey; aber ich weiß nicht, durch 
welches Gefhid uns Krieg aus Krieg wider feinen Willen 
gefäet wird, wie lange und Bäglih Franfreih heim 
gefucht worden, wie jammervoll Italien, wo auch ein neuer 
Krieg wieder ausbricht (wegen Florenz.) 9. Es ſcheint 
jetzt alles dahin zu gehen, Daß der größte Theil bes 
Erdkreiſes mit Blut befeuhtet werde. 10. Und 
wie ber Ausfchlag aller Kriege ungewiß ift, fo ift zu fürch— 
‘ten, daß diefer Kampf auf die Umkehr der ganzen Kirche 
gerichtet feyn möchte. 11. Zumal da der Pöbel fi über- 
zeugt hält, daß dieſes Gefhäft nur auf Antrieb des Pap- 
ſtes und in der Hauptſache durch Bifchöfe und Achte ges 
führt werde. 12. Und ich fürchte felbft, daß der Kaifer 
nicht ganz von Gefahr frei feyn möchte, was abwenden wollen 
die himmlifhen Mächte. 13. Ich kenne und verab- 
fheue die Schamloſigkeit (protervitatem) jener, 
welche an der Spige ber Secten fliehen, oder 
fie begünftigen. Allein mehr muß erwogen 
werden, was die Ruhe der Welt erfordert, 
al& was die Strafbarfeit Jener verdient. 
14. Und nicht in dem Maße znuß an dem Zuftand der Kirche 
verzweifelt werden, denn fie wurde vormals noch durch 
viel größere Stürme ergriffen. Wie war ihr Zuftand unter 
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Arcadius und Theodoſius? Die nämliche Stadt umfaßte 
Arianer, Heiden und Donatiften. In Afrika wütheten bie 
Donatiften und Eircumzellianer. In vielen Orten beftand 
noch der Bahnfinn der Manichäer und Marzions Gift und 
zu dem allen kamen die Heerzüge der barbarifchen Völker. 
Und damals bei folder Zerrüttung lenkte der Kaifer ohne 
Blutvergießen bie Zügel der Dinge und nach und nach fchnits _ 
ten aud die Häretifer ihre Mißgeburten ab. 15. Die 
Zeit felber bringt manchmal unheilbaren Uebeln Hülfe. 
16. Es ſcheint daher empfehlenswürdig, wenn unter ges 
wiſſen Bedingungen die Secten ertragen würden, wie etwa 
die Boͤhmen. Es iſt, ich geſtehe es, ein ſchweres Uebel, 
aber ein minder ſchweres als der Krieg und als ein ſolcher 
Krieg. In dieſem Stande der Dinge wäre ich nirgends lies 
ber als in Italien. Aber anders wohin zieht das Gefchid. 
Es ziehe mich wohin es will, wenn es nur mich nicht trennt 
von der Gemeinfhaftder Säule.« 

Melanchton rühmte feiner Seits, wenn gleich freilich 
nicht wie Erasmus denfend, diefen wegen feiner Bemühun- 
gen vom Gebraudhe der Gewalt abzurathen und den Frie- 
den zu befördern, und ermunterte ihn, darin fortzufahren. 
„Nichts deiner Weisheit und deines Anfehens Würdigeres 
Fönnteft du thun, nichts für alle Zukunft Ruhmvolleres, 
als wenn durch deinen Fleiß diefe Bewegungen geftillt wärs 
ben. Wir haben unfere Sache einfad und ohne Schmähun« 
gen vorgetragen, wenn gleich Semand neden Fönnte und 
fagen, die Mäßigung komme fpät: wir weIten aber dene 
nod) zeigen, daß wir den Rathſchlaͤgen bes Friedens nicht 
abgeneigt find, wenn billige Bedingungen vorgefchlagen 
werben. Die Sache felbft lehrt, daß eine Öffentliche Aenderung 
bevorfteht ; möchten diefe die Mächtigen fo lenken, daß nicht 
durch plößlichen Anftoß die Kirche niedergeworfen werde *).« 


) Man wird nicht ungern noch ‚einige mehrere Aeußerungen Iefen, 
\ 54* 
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XIV. Bon dem Refultat der im Auguft gehaltenen 
_ Eonferenzen erftattete der Fatholifhe Theil einen Bericht 
an den Kaifer, über dad was verglichen und was nicht ver- 


welche der große Augenblid einem Beobachter wie Erasmus eins 
gab. So fchrieb derfelde an Auinonus, dd. Freiburg 7. Sep 
tember. „Kaum weiß irgend jemand etwas davon, was im Fais 
ferlihen Rath vorgeht: man follte meinen, daß fie dort die Ge— 
heimniſſe der guten Götter feierten. Räumt der Kaifer den Sec⸗ 
ten irgend etwas ein, dann werden fie fchreien, fie haben ges 
fiegt, und wer wird dann ihre Inſolenz ertragen können? Siegt 
aber der andere Theil, wer wird die Tirannei der Mönde ers 
tragen ?* 

Und am 8. September an den Garbinal Gampeggio: „Die 
Ruhe der Kirche habe ih auch feither mehr gemünfcht als ges 
hofft. Test fehe ih Keine Hülfe übrig, als daß Chriſtus fich er- 
bebe, und gebiete diefen Fluthen Schweigen. Und doch bleibt 
mie noch einige Hoffnung, ed wolle Bott dem Kaifer Gedanken 
des Friedens einflößen, gegen die Chriften zumal. Wie groß 
die furchtbare Wuth der Türken ift, haben wir nur zu fehr 
fhon erfahren. Womit fie umgehen, Fann nicht verborgen feyn. 
Wenn wir kaum duch Vereinigung aller Kräfte und Mittel ihnen 
gewachfen find, was wird gefchehen, wenn wir fo vielfach uns 
ter und uneins, mit einem eben fo mächtigen ald graufamen 
Feinde ftreiten? Wenn Deutfhland einmal beginnt in Bürgers 
friegen zu toben, — ih möchte nicht Unglüd mweisfagen, aber — 
Gott möge abmenden, was die Anfänge drohen. Wenn mir 
einftweilen die Angelegenheit der Secten diffimuliren möchten, 
um mit zufammengefegter Macht das vorzunchmen, was das Als 
Verdringendfte ift, fo hoffe ich, daß felbft die Zeit einige Heilung 
bringen werde. Für unbheilbare Dinge ift der beſte Heiler die 
Zeit. Um nicht zu erwähnen, daß ed neuen Beifpiels fey, Die 
Ketzer mit den Waffen zu unterdrüden, zumal in fo weit audge- 
dehnten Kriegen. Und wenn ed auch noch „fo alt wäre, fo hat 
man doch mehr zu beachten, was der chriftlihen Milde ziemt, 
und was im Ganzen allen nüglicher ift, als was die Gottlofig- 
keit Einiger verdiente.“ 

In diefem Schreiben fprah Erasmus zugleih in merfwürdi- 
ger Weife von feiner eigenen Stellung und Meinung. „So oft 
ich mit den Schaaren der Feinde freite, ift gleich Jemand da, 
der mich von hinten her tödtlich verwundet. Ich fchrieb die Dias 
tribe, fogleich erhob fih Stunica mit feinen Gonclufionen. Ich 
fhrieb den Hpperaspiftes, und es fand Beda auf mit feinen 
Berläumdungen. Ich ſchreibe gegen den Bulturius und Bu— 
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glichen worden wäre, und der proteflivende einen Gegen- 
bericht zur Ergänzung und Corrigirung, fo daß aus die 
fen beiden Berichten der Stand der Sache mit pünktlicher 





cer, wiederum erhebt fich Albertus Pius mit einem neuen Bande 
zum frühern, worin er aus allen meinen Schriften zufammen- 
Tieft, was Achnlichkeit hat mit den verworfenen Lehrfäßen. Wollte 
man aber alles, was Aehnlichkeit damit bat, tadeln (da doch : 
die höchſte Wahrheit felbft Achnlihkeit Hat mit 
der Lüge) fo übernehme ich, an 2000 ſolcher Stellen felbft aus 
den Decreten der Päpfte, und den Werfen der bewährteſten Kir: 
chenlehrer zufammenzutragen. Und von der Ark ift die Aufgabe, 
daß wenn ich aus allen Kräften mich vertheidigen wollte, ich der 
Sache fchaden würde, der ich hold bin (Faveo) und um derent: 
willen ic zweier Secten unverföhnligen Haß mir zugezogen habe. 
Wenn irgend weldhe Bewegung fich erhebt, fo werde ich unter 

den. erſten Opfern der Zwinglianer und Lutheraner feyn, obwohl 

ich biefes eher leiden will, ald getrennt zu feyn von den Heerla⸗ 

gern der Batholifchen Kirche. Ich habe Eeine Schüler gefammelt. 

und zu keiner Secte mid gefchlagen, fo große Mifgunft und 

Gefahr habe ich, betagt und ſchwach an Befundheit, lieber erdul: 

den wollen, als einen Singerbreit von der Gemein 

haft der Redhtgläubigen abweichen. Zugegeben aud 

daher, ed fände fih in fo vielen Büchern von mir einiges, uns 

befonnen Gefagtes, fo verdiente Doch eine folhe Gefinnung eine 

etwas größere Gunft.* 

Und vom 4. September an den- Bifhof von Plozk. — „Daß 
Florenz hartnädig belagert und vom Glemend, wenn das Gerücht 
nicht trügt, wenig clementer behandelt wird, vermehrt die Abs 
neigung mehr, ald man glauben follte. Wenn ‚feine Abſicht iſt, 
mehr gefürchtet ald geliebt zu feyn, mit Gewalt feine Sache zu 
führen, dann beforge ich, daf die Furcht ein ſchlechter Hüter der 
Dauer feyn möchte. Bon der Abneigung wider ipn fällt ein ge: 
wiffer Theil auf den Kaifer zurück, welcher felbft, wo er ja fehlt, 
niht aus Gemaltthätigkeit fehlt, fondern aus Gehorfam. Bon 
diefem erzwang ed der Papft, daß ihm geftattet feyn möchte, 
Slorenz zu belagern; und erlangte von ihm Herr der Burg des 
Hadrian zu feyn, und es ift nicht zu zweifeln, daß er fih in 
jenem engen Zufammenfeyn (zu Bologna nämlich) mandes Anz 
dere vom SKaifer verfprechen laffen. Aber ich hoffe, daß Die 
Sache fih richtiger verhält, ald das gemeine Gerüht fagt. 
(Grasmus fürchtete, daß der Kaifer das Schwert wider die Pro: 
teftanten ergreifen möge.) Ich aber deute mir Hieraus, daß Gott 
durch des Volkes Lafter Heftig erzürnt fey, — da mir zwei von 
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Gewißheit und Deutlichkeit beurtheilt werden kann. Das 
Erheblichfte ift Folgendes: 

Eonfeflion 4. BomGlauben. Daß der Menſch durch 





gleicher Liebe zur Religion, und von gleicher Milde beſeelte Brü⸗ 
der, Earl und Ferdinand haben, und unter ihrer Regies 
rung dennoch mit fo vielem Unheil heimgefucht werden. Im Ans 
fange war eine Auflehnung in Spanien, um derentwillen auch 
Ferdinand nah Brabant geführt wurde, Linfer Land war durch 
fo viele Reifen, duch Krönung, Aufzüge, Verheiratungen, Aufs 
lagen erfchöpft; es Fam das Kaifertpum hinzu, ein theuer ers 
Paufter Name, aber mit geringer Steuer. — Sodann mie viele 
Jahre wurde jammervoll Frankreich‘ heimgeſucht? mie beinahe 
von Grund aus verderbt Jtalien? Und jegt, wenn Gott ed nicht 
wendet, fteht bevor, daß Deutfchland fi mit Wechfelmord zers 
fieifche. Was von den Türken, Ungarn und Defterreich gelitten 
haben, ift Allen bekannt, was fie noch leiden werden, ungemwiß. 
Was fol ich noch der wüthigen Aufftände der Bauern erwäh— 
nen? und fo vieler Krankheiten und Seuchen Namen, ja neue 
und neubenannte Arten? Und Mangel oder Theuerung der zum 
Leben nöthigen Dinge? — Und doch muß als das erſte aller 
diefee Uebel, die Arglift der Kegereien genatınt werden. — So 
viel des Böfen unter den beften Fürften? Aber auch 
foldes wird Gott noch endigen, wenn wir die Lafter verabſchie⸗ 
den, und zu feiner Erbarmung uns flüchten.* 

Und auch in folgender Art an den Gardinal von Trient, 
(Bernhard, Gardinal =» Priefter tit. St. Stephani Bifchof von 
Trient, Geheimrath und Kanzler des Königs Ferdinand.) „Wann 
kann ih Dank fagen deiner unerhörten Gütigkeit, ehrwürdigfter 
Prälat, der mich fo oft zum Beifammenfeyn in feinem Hauſe 
einlädt? Was wäre mir ehrenvoller, und mit wem möchte ich 
lieber leben, wenn nicht Alter und Gefundheit von der Art wäre, 
daf ed zum Beifammenleben unnüg machte, da ich mein Leben 
ſelbſt nur dadurch frifte, daß ich mein mir aus eigener Erfahrung 
bekanntes Körperlein nah meiner Weife behandle. Vormals 
war ic) in etwas dem höfifchen Leben abgeneigt; indem ih aber 
fehe, daß aud die Könige felbft Philofoppie üben, und daß an 
Höfen der Fürften den Wiflenfhaften und der Tugend ihre Ehre 
erwiejen wird, fo würde mic Diefed Leben keineswegs verdries 
Ben, in welchem Glanz und Ehre mit fittliher Würde vereint 
werden. Wenn Plato die Meinung ausdrüdt, daß glücklich ſeyn 
würden die Staaten, in melden entweder die Könige Philofos 
phie übten, oder die Philofophie Lebenden das Ruder ded Ge: 
meinwefend führten, — fo meint er nicht fo fehr die Kunde der 
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den Glauben gerechtfertiget werde, darliber war man einig, 
den Zuſatz aber, allein durch den Glauben, gaben bie 
Katholiken nicht zu, welcher. Zufag in der heiligen Schrift 
nirgends flehe, vielmehr das Gegentheil, wie 3. ®. deuts 
lich beim Jacobus. Hiegegen führten die Proteftanten an: 
Paul. Röm. 3. und Eph. 2. (Eine Gabe Gottes und nicht 
aus den Werken.) Man ftritt oder erörterte lange. Die 
Katholiten gaben zu (dem Bericht der Gegner zufolge): 
Die Nachlaffung der Eünden erfolge durch den Glauben 
und nicht wegen der Werfe und Verdienſte, weder (dem 
Glauben) vorhergehenden noch nachfolgenden. Sie wollten 
aber, daß hinzugefeßt werde: »durch die annehmlid 
machende Gnade« (per gratiam gratum facientem) 
und durch die Sacramente. Sodann fagte man proteſtanti⸗ 
ſcher Seit, man ſchlie ße durch das Wort: allein, 
die annehmlih mahende Gnade und die Sa 
cramente nicht auß, fondern die Werke. Wenn 
die Katholiten zugäben, daß die Nachlaffung der Sünden 
erfolge durch den Glauben, "nicht wegen der vorhergehenden, 
noch auch nachfolgenden Werke, fo wollten fie über den Zus 
fa allein nicht zanten, und man verglich fih dem- 
nad) zu fagen: 

Daß die Rechtfertigung oder Nachlaſ— 
fung ber Sünden erfolge durch bie annehm- 
lih mahende Gnade und den Glauben wejent- 
lih (formaliter) — und durch das Wort und 





Wiffenfchaften, als vielmehr einen von den beften Befegen durchs 
drungenen, erhabenen, und über die menfhlihen Dinge erhöh— 
ten Geiſt. Diefe Ppilofophie beiteht am allerwefentlichften in 
der chriftlichen Frömmigkeit, deren fih in bemunderungswürdis 
ger Weife, wie wir es ſehen, Garl der Kaifer, und der König 
Serdinand befleißen, — welches mir Beine geringe Hoffnung ges 
währt, daß Bott duch fie diefe ftürmifche Zeit noch in friedliche 
Ruhe menden wolle.“ — 
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die Sacramente werfzeuglih (instrumen- 
taliter). 

Proteftirender Seits Fam auch Folgendes vor: »Der 
Glauben äußere fi in Leiden und Werken. Diefen Leiden 
und Werfen habe Gott Verheißung gegeben, und wegen dies 
fer Verheißung nenne man fie verdienftlih, und das Ver» 
heißene den Lohn; — fo wie wenn Jemand verheißen hät» 
. te: wenn du zu mir fommft, fo will ich dir dieß und das 
geben. Dann verdient das Kommen der Zufage wegen ges 
wifler Maßen das Gefchenf, und dieſes ift der Lohn dafür, 
aber nicht des Kommens felbft wegen (nicht nad) dem eige⸗ 
nen Werth der Handlung) u. f. w. So ijt das Verdienſt als 
lein in Ehrifto, welches verdunfelt und zerftört wird, wenn 
unfern Werfen an fich felbft Verdienft beigelegt, und aus 
denfelben gleihfam Gögenbilder gemacht werden. Verdienfts 
lich werben die Werke in der Schrift genannt, nach der Lehre 
des Gefeges, daß nemlidy Gott denfelben Belohnungen vers 
heißen habe, und dadurch die Schwachen und Fleifchlichen 
einlade; — die Gnade aber erkennt, daß die Werke un» 
rein find, und Barmherzigkeit bedürfen, und lehret, daß 
nicht eigentlid) um des Lohnes willen das Werk gethan wer: 
den müffe, fondern die Verheißung des Lohnes diene dem, 
- weldyer in ber Gnade lebt, zum Zrofte, und zeige ihm, 
daß Die im Glauben gethanen Werte Gott ge- 
fallen« (ut sciamus, opera in fide facta placere), 

Daß fie nothwendig feyen, bekannte ebenfalls Me- 
lanchton, und fagte es fehr ausdrüdlich und Fatholifch in der 
Ipäter übergebenen Apologie: »Wir bekennen, daß es noth⸗ 
wendig fey, daß das Gefeß in uns beginne, und mehr und 
mehr werde,« (dad Gefeg nemlich, du follft Gott lieben und 
deinen Nächſten u. ſ. w., und alles, was daraus fließt.) 
Und wir begreifen darunter beides, ſowohl die geiftigen Be: 
wegungen (den innern Willen) als die äußern guten 
Werke. — — Jener Glauben, welder die 
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Nahlaffung der Sünden empfängt, bleibt 
niht in dem, welcher feinen Begierden ge— 
horcht, und beſteht niht zufammen mit einer 

töbtlihen Sünde“ 

| Da nun von einer Seite die Katholiten bekannten, daß 
die Sünden um Chrifti willen durch den Glauben und durch 
die annehmlidy machende Gnade in Chrifto nachgelaffen wer» 
den; — da Melanchton und andere ihrer Seits befannten, 
. daß Glaube und Gnade die Liebe Gottes, welche das we» 
fentlichfte Gefeß ift, in uns begründen müffe, und zwar ald 
innere Herzensrichtung ſowohl, als mit Wirkſamkeit in al» 
len äußern Werken der Liebe; da er befannte, daß biefe 
Gefinnung der Liebe und die Werke der Liebe Bott hödhit 
wohlgefällig feyen, und daß Gott diefelben aus feiner Ver» 
heißung belohnt; da er endlich bekannte, daß ohne die 
Werke, fobald von fchweren Sünden die Rede ift, bie 
Rechtfertigung des Glaubens nicht feyn kann: fo Fann man 
mit Recht fragen, worin denn der wefentliche Unterfchied, 
und wohl gar die Nöthigung gelegen habe, auf diefen Unters 
fhied eine Kirchentrennung zu gründen? 

In der Apologie führte Melanchton Folgendes als Ver» 
fchiedenheit an: pDie Katholiken betrachten die (im Glauben 
begründete und in Werfen wirkfame) Liebe als rechtferti— 
gend. Das ift fie nicht. Sie ift zwar, wenn fie vollitändig 
wäre, Gerechtigkeit, in uns aber ift fie gering, und unrein, 
Niemand erfüllt das Geſetz der Liebe gänzlich, und auch die 
böfen Begierden im Fleifche find Sünde (?) Wenn dahar 
unfere Rechtfertigung auf der Erfüllung des Gefeges be- 
ruhte, fo Eönnte fie nie gewiß feyn. Diefelbe beruht alfo 
nicht bloß anfänglih bei der Wiedergeburt 
auf dem Verdienfte Chrifti, und fpäter auf 
der Liebe und den Liebeswerken des gläubi- 
gen Ehriften, fondern audy fortwährend beruht fie auf 
dem Verdienfte Ehrifti.« 
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Mit diefen Aeußerungen mag folgende Stelle vergli- 
hen werden, aus einer Schrift der proteftantifchen Theologen 
Melanditon, Bucer und Hädio vom Jahre 1534 an den 
franzöfifchen Gefandten Wilhelm von Bellai Lang für defs 
fen Monarchen, mit der Leberfchrift: Vom Frieden der 
Kirche. »Die Rechtfertigung betreffend find der Artikel zwei, 


"» der eine von Nachlaß der Sünden, der andere von der Würs 


digkeit der guten Werke, oder dem Verdienſt in denen, 
welche fhon wieder verföhnet find. Des erftern wegen achte 
ich, daß eine Vereinigung leicht könnte erzielt werden, daß 
nämlich zur Nachlaſſung der Sünden nothwendig fey bie 
Buße (contritio) und die Aenderung der Sitten, und daß 
dennoch die Nachlaffung nicht gefhieht wegen der Würdig⸗ 
keit unferer Buße oder Werke, fondern nur durch die Barm⸗ 
herzigkeit um Ehrifti willen, welche im Glauben, d. i. in 
der Zuverfiht auf Ehriftus ergriffen wird. Bei diefem Sag 
ift Far, daß die guten Werte niht ausgefdhlof- 
fen werden, aber daß eine andere Urfache der Nadylafs 
ſung ald eine gewiffe und hinreichende gefegt wird. Denn es 
fteht feft, daß in wahrhafter Seelenangft die guten Werke 
dem Zorne und Gericht Gottes nicht entgegengeftellt werden 
fönnen. Hier wird das Verdienſt nicht aufgehe- 
ben, daß wir nidhts thäten, fondern daß verftan- 
den werde, wie die Nadhlaffung gewiß werde; benn 
wenn fie abhinge von der inneren Würdigkeit unferer Buße, 
fo würde fie ungewiß. Gute verftändige Männer wür- 
den, achte ich, leicht Über!diefen Artikel einig werden, nur 
daß Feine mürrifhen Männer zugezogen’würben, beren Urs 
theil verderbt ift durch fcholaftifche Meinungen. — Der an⸗ 
dere Artikel von der Würdigfeit ber guten Werke bei den 
Wiederverſöhnten, ift jetzt fehon milder geworben, weil 
Alle jegt zugeben, daß die Menfchen weit von der Vollkom⸗ 
menheit des Geſetzes entfernt find. Darnady geben fie zu, 
daß die Menfchen vornemlich gerecht, d. i. annemlich wer⸗ 


den durch ben Glauben, d. i. durch die Zuverfiht auf die 
Erbarmung um Chriſti willen, und daß jener Anfang des 
Geſetzes in und Gott gefalle, nicht weil er (dem Gefes) ge- 
nug thue, fondern weil die Perfon in Ehrifto wieder vers 
föhnt ift. Alle Einfichtigen und die gefunden Sinnes erkennen 
an, daß man zufegen muß, aus dem Glauben, weil bie 

Wiederverföhnten Gott hauptſächlich gefallen, nicht wegen 
der Würdigkeit der Werke, fondern duch Glauben wegen 
Ehriftus. Wenn aber diefes zugegeben wird, fo ift Teicht zu 
urtheilen, von weldyer Art dad Werbienft der Werke fey, 
und zwar ift es fehr nüglih, nachher die Würdigkeit der 
Werke zu vermehren und zu [hmüden, wie denn bie Schrift 
fie höchlich ſchmücket; nur daß jenes Ziel zuvor feſt gehals 
ten wird, daß die Wiederverföhnung wegen Chriftus flatt 
findet dur den Glauben; ferner, daß diefe Werke gefal- 
len, nicht weil fie dem Gefeß genug thun, fondern weil 
fie durch Glauben und Zuverficht auf Chriftus gefhehen, 
denn es ift nothwendig, daß die frommen Gemüther gegen 
Verzweiflung gefhüget, und daß fie belehret werben, in wels 
her Weiſe unfer Gehorfam gefalle. Darin ift Einigkeit, daß 
bie Gerechtigkeit der guten Werke ober des 
guten Gewiſſens nothwendig ift; daß ber heil. 
Geiſt gegeben wird, zugleich mit Nadhlaffung der Sünden ; 
daß der alte Menſch gefreuziget werden müſſe, und wachſen 
müſſe die Neuheit des Geiftes; daß der heil.Geift nit 
bleibe indenen, welche tödtlihe Sünden gegen 
ihr Gewiffen und gegen das Gefes Gottes ber 
gehen. Ferner darin, daß der freie Wille etwas 
wirktzur®ermeidung folder Webertretungen; 
und daß er vom heil. Geifte unterftügt wird fie zu verhüten. 
Wenn fo gehandelt wird, worin man einig ift, fo werden 
wenig Streitpunfte übrig bleiben. Denn was in den ſchola— 
fifhen Meinungen getadelt wurde, war vornemlid, daß 
fie von jenem Glauben wovon Paulus ſpricht, und welder 
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etwas wirkt zur WVerzeihung der Sünden und Beruhigung 
der Gewiffen gar Feine Erwähnung thun, (?) ferner daß 
fie geträumt, der Menſch könne dem Gefeg genug thun, 
und gerecht feyn wegen Erfüllung des Gefeged. Wenn aber 
diefe beiden Artikel verbeflert find, fo können die übrigen 
leicht berichtiget werden« *). 

In bemerfenswerther Weife ſprach fich hierüber aud) 
zu einer fpäteren Zeit der Landgraf Philipp, in feiner In- 
ftruction an die heflifchen Theologen in Betreff des — 
rim aus. 

»Der erſt Hauptpunkt, das ſie meinen das Intrim 
red von erwerbung der Seligkait nit gnügfam, dem glau⸗ 
benn ſolchs zu Gefchreiben, das der vnns felig mache. 

»Wan je nhun (nun) ſolch Interim mit vleis lefet, fo 
belt es vnnſers gewiflen bedünkens, wo durch wir die felig- 
kait erlanngenn, gantz chriftennlich vnd recht.« | 

»Den eß fpricht, aus lauter gnaden gottes one vnſern 
Verdienſt, vnnd vmb leidens vnd — vnſers hernn 
Jeſu chriſti wilen.« 

»Das werde teylhafftig der menſch, der warhäufftig 
glaube hoffnung vnd liebe, ſambt daraus flieſſen— 
den werken, die durch wirkung des heiligen gaiſts jm 
verneuthen menſchen geſcheen vnd können nit verſehen, was 
da wider zu ſagenn iſt, dan es der ſchrifft gannz gemeß, 
vnnd der lerre der alten heiligenn vätter, vnd marttyrer. 
So habenn wir auch ewer Predigenn jnn dem Punct gleich⸗ 
meſſig verſtanden.« 

»Und iſt mher (mehr) ein Irrunge jn wor— 
ten, dan jm verſtandt vnnd ſubſtanntz.« 


*) In dieſem Gutachten ſagte übrigens Melanchton vom Sacramente: 
was ich rathen ſoll, weiß ich nicht, da noch unter uns Streitig« 
Beiten find vom Abendmahle. — Und merkwürdig von der Meile: 
„Diefer einzige Knoten von der Meſſe erfgeinet mir ale unauf« 
löslich.“ 
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»Das nhun (nun) ettlihe meinen, das fie die gannze 
Ehriftenhait das berelden (bereden) wollen, dad man ebenn 
jre wort bruchen (gebrauchen) mueffe, ift vnmüglich.« 

»Denn fie bruchen ſich der weiße, zureden, wie die. als 
ten Lerer vnd marttirer geredt haben, da man fie auch nit 
wol jn Straffenn mag.« 

»Das ehin der glaub nit allein, one liebe, hoffnunge 
vnd werde feligmache feint clare fprüche der heiligen Schrift. 
Do Hriftus fagt, fie werden fagen an jenem tag her haben 
wir nit jn deinem (Namen) geweiſſagt vnd teuffel ausgetri⸗— 
benn, würd er jagen, Ich hab euch nie erfennt.« 

»Weiſſagenn und teuffelaustreibenn jn hrifti namen, khan 
nit gefcheen one glauben, nad) dennoft, werden die nit felig. 

»Im Luca cap. Wer aber harret und nie thut, der ift 
gleich ald der ein Haus bawet ane grunde. 

»Paulus fpricht zc. cap. 13. Wenn ich allenn glaubenn 
hette vnd doch die liebe nit were Ich clingend er& vnd were 
nichts. Aus diefen ſprüchen (wiees auch chriſoſtomus vnd die 
heiligen vetter ausleigen) ift clar, das der glaub allein an 
(ohne) liebe vnnd hoffnunge vnnd volgende Werke nit felig 
mache.« 

»Es hat auch der glaub den ſchecher am Creuz nit allein 
felig gemacht, den er thete erjt bues vnd ſprach wir habens 
wol verdient, auch feine negftenn aus liebe ftraffet, vmb 
feine böfe worth, die er widder chriftum redet, leidet auch 
ond riefft den herrn an, glaubte vnd hoffte, vff feine Zus 
fage vnnd warde alfo felig.« 

In der getrennten Eonfeflion, welche die Städte Straß- 
burg, Coſtanz, Memmingen und Lindau dem Kaifer noch auf 
diefem Reichötage zu Augsburg übergaben, fagten fie über 
diefe Materie» »Sie hätten ihren Predigern befohlen, nichts 
als was in göttliher Schrift begriffen fey, oder darauf feis 
nen Grund habe, zu lehren, da Paulus klar bezeuge, daß der 
göttliche Menſch duch die Heil. Schrift gänzlich ausgemacht, 
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und zu allem guten Werke gerüftet werde, fo werde ja dem⸗ 
jenigen nichts an chriftlicher Wahrheit und heilfamer Lehre 
mögen abgehen, der fi) der göttlichen Schrift nachzukom⸗ 
men befleife. Seitdem nun die Predigten bei ihnen aus der 
Schrift genommen, würden die Lehren des Simbolums ges 
wiffer erkannt, und im Leben inbrünftiger ausgedrüdt, — 
in den Stüden aber die man darüber, wie wir der Erlöfung 
‚ theilhaft werden, aud) was einem Ehrijten zu thun gebühre, 
gemeinlich gelehrt, feyen ihre Prediger von den, etliche Zeit 
ber angenommenen Meinungen etwas abgewichen. Die Rechts 
fertigung betreffend, daß die nur aus dem Glauben, nicht 
aus den Werken komme, fo fey die Meinung ihrer Prediger 
nicht, ald ſtünde das Heil und Frömmigkeit in müßigen Ge- 
danken, und in einem Glauben der ohne Liebe fey, fondern 
einem evangelifhen Glauben, ber durch die Liebe thä- 
tig ſey, durch den die Menfchen neu geboren und in ih» 
nen das Ebenbild Gotted hergeftellt, Gottes des freien und 
allweg überfließenden Brunnens alles Guten gänzlich erfät- 
tigt, und alfo göttlicher Art werde, daß fie ſich alöbald ans 
dern Menſchen als Götter, d. i. ald wahre Kinder Gottes 
erzeigen, indem fie durch Liebe, eines jeden Nußen und 
Frommen zu fördern Feinen möglichen Fleiß fparen. Diefe 
Erneuerung des Menfchen, fo durch den Glauben bes 
ftebt, und durch bie Liebe ſich erzeiget und 
ganz wird, folle feiner andern Kraft zugefchrieben wers 
den, als dem Geifte Gottes, nicht fo daß Gott Jemanden 
zwinge, fondern folder Zrieb des Geiftes fey mit ganzem 
geneigten guten Willen derer, fo getrieben werden, denn 
Gott wirke in ihnen Beides, das Wollen und das Thun. 
Daher fey es, was Auguftinus fage, daß Gottin uns Seine 
Werke belohne, und auf ſolche Weife veritänden fie, wem 
Paulus fage, daß wir aus Gnaden und feinem Verbienft, durch 
den Glauben und Fein Verf, fromm und felig werben.« 
»Sie bekennen aber frei, daß der Menſch nimmer ganz 
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felig werben möge, er fey denn durch den Geiſt dahin ger 
bracht, daß ihm überall Fein gutes Werft, (des 
ven nämlich, wozu ihn Gott erfchaffen,) mehr mangle. 
Weil Gott allein gut und alles Gutes allein fein Thun fey, 
und nicht weniger in Werken des Menſchen als 
in andern Gefhöpfen, und der Menſch durch ihn neu ges 
boren werde, fo müfle beides wahr feyn: daß dem Men- 
fchen alles Gute nöthig fey, folle er felig feyn, und daß doch 
Gott ſolches alles fo fchaffe und zurichte, daß daran nichts 
überall menfhlichen Kräften könne noch folle zugefchrie- 
ben werden.« Das mit der Kirchenlehre Streitende, in 
diefer Darftelung ann hauptfählih nur darin liegen, 
daß das wefentlihe Moment der Freiheit. des erfchaffes 
nen Geiftes, als eines von Bott Sich Selber gegenüber ge« 
festen Ich, vermöge welcher der Menfch dem Göttlichen auf 
irgend einem Punkte der Führung alfo zuftimmt, daß er 
auch nicht zuftimmen könnte, gänzlidy überfehen ift. 

So viel feheint unwiderſprechlich aus .diefen Erklärun⸗ 
gen hervorzugehen, daß bet eigentliche Grund und Gegen 
Wand der Zrennung nicht in einer weſentlich verfchiedenen 
Ueberzeugung über das Berhältniß ber Liebe und guten 
Werke zum Glauben lag oder liegen Eonnte. In der That, 
wie fönnte man, ausgehend von jenen beider Seitd anerkannten 
Grunddogmen, darüber getheilter Meinung feyn, daß Gott 
Bein Wohlgefalen an einem Wefen haben Eönne, welches 
ganz ohne Liebe zu Ihm wäre, welchem Er nicht zuvor Liebe 
zu Ihm eingeflößt hätte? Der Grund felbft, aus weichem 
Melanchton die Nothwendigkeit des Glaubens zur Rechtfers 
tigung gleichfam erklärte, wies unmittelbar auf die wefent: 
liche Rothwendigfeit der Liebe hin, nämlidh: ohne Erlöfung 
verbamme die Gerechtigkeit, und könne alfo nicht geliebt 
werden. »Wie kann das menfchliche Herz Gott lieben, fagte 
Melandhton in der Apologie, wenn ed wahrnimmt, daß er 
erfchredlich zürne, und und verderbe mit zeitlihem und ewi⸗ 
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gem Elend? Gott wird daher nicht ‘geliebt, ald nur, nach» 
dem wir im Glauben die Barmherzigkeit ergreifen. So nur 
wird Er dem Kinde des Zorned ein liebenswürbiger Gegens 
ſtand.« Wurde nicht hiermit anerkannt, daß die Rechtferti⸗ 
gung ohne Liebe zu Gott nicht feyn kann? — Wie follte 
ed aud) zweifelhaft feyn, daß die Erlöfung nur folder Ges 
ftalt im Glauben ergriffen werben kann, daß aud der Wille 
fie ergreift. Die fittlihen Thatfachen, worauf fie beruht, 
die eigne Schuld und Hülflofigkeit, und Gottes unendliche 
Heiligkeit müflen auch mit dem Willen anerkannt werden: 
und welchen Werth Lönnte ein, bloß theoretifcher Glauben 
haben, wenn nicht eine, durch die Erbarmung fo mädtig 
aufgeforderte Gegenliebe wenigftens in ſchwachen Anfängen 
ihn begleitete, wenn der Glaube nicht in untrennbarer Vers 
einigung gläubige Liebe wäre? Sagt doch ber Apoftel: 
»Verflucht ift, wer Jeſum Ehriftum nicht liebt.« — Was 
aber die Zuverficht des ‚Heiles für die Einzelnen betrifft, fo 
ift es ja biefür, beim Mangel guten Willend und guter 
Werke, und bei fchwerer Sünde, gleichviel, ob gefagt wird, 
(wie es Melanchton und aud) Luther fagten,) daß der recht» 
fertigende Glaube nur dann da fey, wenn er gute Werke 
hervorbringt, oder ob gefagt wird, daß zur Rechtfertigung 
wirkſame Liebe mefentlich ift. Wird nicht das Dafeyn des 
rechtfertigenden Glaubens in bemfelben Grade ungewiß, als 
ed ungewiß feyn mag, daß Einer ſchwere Sünde habe, ober 
darin fallen kann? — Wie follte aber auch die Zuverficht 
des ‚Heiles für den Einzelnen, welches ja durch Schwäche 
und Bosheit des Willens vereitelt werden fann, da ja bie 
Schrift fagt, »daß der große Scha& getragen wird in zer⸗ 
brechlihen Gefäßen,« und ermahnt: »durch gute Werke 
ficher zu machen die Berufung,“ — völlig gleicher Art feyn 
mit der Gewißheit des Glaubens an das ſchon unbedingt 
Bollendete und Vollbrachte? — Was aber die unvolllöms 
mene Erfüllung des Gefeges der Liebe und die Erwägung 
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anbetrifft, »daß dad Gefeg uns immer anflage, und und - 
die göttliche Gerechtigkeit als zürnend zeige, — fo war 
auch Feine endliche · Verfchiedenheit der Meinung darüber, 
daß diefe Unvollkommenheit, bei guter Grundrichtung des 
Willens nicht zur Verwerfung anklage, fondern daß die Liebe 
im ftommen Chriſten Gott wohlgefällig fey, ungeachtet 
Seinem reinften Auge noch manches an demfelben mißfallen 
möchte. — Die Rechtfertigung felbft ift ja kein folder Zur 
ftand, welcher einmal gegeben, feiner Vermehrung oder 
. Berminderung mehr fähig wäre, da es ja 3. B. heißt: 
»Wer gerechtfertiget ift, der fol mehr. gerechtfertiget wer⸗ 
den u. |. w. »Und kömmt es hierbei doch auch wenig darauf 
an, ob man dieſes Wohlgefallen Gottes an einer wahren, 
wenn gleich noch unvollflommenen Liebe, (auch abgefehen 
von der Erlöfung) aus jener weſentlichen Güte und Milde 
Gottes gegen Seine Gefchöpfe herleitet, wodurch Er auch 
der noch ſchwachen Liebe ſich erbarmend. entgegen zu neis 
gen bewegt wird; — oder ob man es al$ eine Frucht und 
Wirkung der Erlöfung betradtet, daß im Wiedergebornen 
auch die noch unvollfommene Liebe Gott annehmlich fey. — 
Was die Frage von Verdienft und Lohn betrifft, fo ſah auch 
Feiner der Katholiken die emige-Seligkeit in dem Sinne als 
Lohn an, daß der Menſch ein Recht daran, habe nad) dem 
inneren Werthe feiner Werke. — Von ‚welcher Seite man 
auch die Sache betrachte, fo ergibt fich, Daß in. diefen Fragen - 
fein folches trennendes Prinzip lag, über welches man ſich 
nicht hätte verfländigen können, oder wirklich verfländigte, 
und welches hingereicht hätte, die Kirchenfpaltung zu erfläs 
ren. — Das Nachftehende wird es dagegen beflimmter zeis 
gen, daß diefe Spaltung vielmehr in der Verneinung der 
Kirche, als einer dem einzelnen Gläubigen gegenüberftehen- 
den göttlich «menfhlichen Gnadenanitalt, beruhend auf dem 
immerwährenden Opfer und Prieſterthum am. meiften. be⸗ 
ſtand. In wie fern aber hiermit die Frage von ber menfche 
Geſchichte Ferdinand des I. Bd. IIL 35 
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lichen Freiheit in Bezug auf Gott und goͤttliche Dinge in 
Verbindung fand, würde fi zum Gegenftand einer befons 

deren tiefer gehenden Unterfuhung eignen. 

| XV, Bom Sacrament des Altard wurde kurz ges 
fagt, man fey beider Seits einverftanden, daß Leib und Blut 
des Heren wahrhaft gegenwärtig feyen; und man fegte 
zur befferen Bezeichnung hinzu: »wahrhaft und wefentlich« 
(vere et realiter, teutonice: wefentlih). 

Bon der Buße Fam man nad) langen Erörterungen 
überein zu fagen: »Wir weigern und nicht, drei Theile ber 
Buße anzunehmen, nemlih die Contrition, welde bie 
dem Gewiffen eingegebenen Schreden anzeigt, nad) Erken⸗ 
nung der Sünde; zweitens dad Bekenntniß; aber in 
diefem Stüde muß man befonders bie Losfprechung betrad)s 
ten, und ihr glauben. Denn die Sünde wird nicht nachges 
laſſen, wenn man nicht glaubt, daß fie wegen der Berdienfte 
des Leidens Chrifti nachgelaffen werde. Der dritte Theil ift 
die Genugthuung, nemlich die würdigen Früchte der 
Buße, aber wegen der Genugthuung halten wir einftimmig, 
daß ihretwegen die Sünden niht nadhgelaf- 
fen werden. — Darüber aber find wir noch nicht einig, 
ob die Werfe der Genugthuung nothwendig find zur Erlaf- 
fung der Strafe für die Sünde.« — Protejtirender 
Seitö hatte man zugegeben, dad Sacrament der Eudyariftie 
folle empfangen werden nad vorheriger Beicht: nemlich 
- über die ſchweren Stüde, wodurd das Gewiſſen befhwert 
würde, um darüber Rath und Zroft zu begeh— 
ren; — jedoch nicht zugegeben, daß die Aufzählung ber 
Sünden nothwendig ſey, welches befanntlidy die Kirche für 
die nach. der Taufe begangenen bewußten [hweren 
Sünden, als einen Act der Zerknirſchung und Anerken- 
nung der Schuld erfordert, die Wermweigerung des 
Befenntniffes aber als diefer Zerknirſchung und Reue gänz- 
lich entgegen betrachtet, Die Kirche will, daß der Sünder fich 
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mit der Anklage bes göttlichen Geſetzes wider ihn mit Wort 
und Gefinnung vereinige. 

Wegen der Heiligenverehrung Fam man über 
ein, daß alle Heiligen und Engel im Himmel :bei Gott für 
und fürfpredhen (intercedant), Zweitens daß die Ges 
dächtniftage und Fefte der Heiligen, an welchen wir Gott bit⸗ 
ten, daß uns die Fürbitten der Heiligen helfen, fromm und 
wohl begangen werden follen. »Ob aber die Heiligen 
anzurufen find, darin flimmen wir nicht hinlänglich 
überein, (fo fagte der Fatholifche Bericht.) Sie fagen zwar, 
daß fie das nihtverböten; —weilaberbie heil. Schrift 
nicht lehre, daß man die Heiligen anrufen fol, fo wollen 
fie diefelben nicht anrufen, theild weil die Schrift es nicht 
lehre, theils weil der Mißbrauch ihnen gefährlicy fcheine.« Die 
"Aufzeichnung des Doctor Veho über das Vorgekommene, follte 
nad) dem Bericht der Proteflirenden enthalten haben: »beide 
Theile feyen aud) übereingefommen, daß in der heil. Schrift 
über Anrufung ber Heiligen Bein Gebot vorhanden fey.« 

XVI. Bon größter Wichtigkeit blieb. der Unterfchied 
in Betreff der Meffe. Man fchlug Fatholifher Seits bie 
Beibehaltung des :Eleinen und größeren Canons und ber öfs 
fentlihen und Privatmeffen vor, welche, wie feither an ben 
üblichen Feften am Altar gehalten werden follten. »Und das 
mit nicht ein Wortftreit geführt werde über biefe Worte: 
Opferung, Hoftie, Eacrificium ‚« fo fügten fie bei, »baß 
ed ein dreifahes Opfer Ehrifli gebe, ein figürliches ober 
typiſches, wodurch Ehriftus im Ofterlamm des alten Buns 
bed aufgeopfert worden (typice, figuraliter); ein blutiges 
und im Leiden vollbradytes (passibiliter,) wodurd Er ſich 
felbft Gott dem Vater für unfere Sünden opferte; — und 
ein darftellendes im Myſterium (mysterialiter et reprae- 
sentative) zum Andenken des Leidens und des einmal am 
Kreuz vollbrachten Opfers in der täglichen Meffe. ‘Denn: nicht 
ein wahres Scylachtopfer ſey da, jondern eine Darſtellung 

55 * 


548 Ä 

im Geheimniß.« — Proteftirender Seits erflärte man, daß 
die öffentliche Meffe an den üblichen Feften in ihren wefentlichen 
Theilen mit Ehrerbietung bei ihnen gehalten werde. Wegen 
Annahme des ganzen Canons und der Privatmeflen wurbe 
fhriftlic in den Gonferenzen nichts gehandelt. Melanchton 
aber erflärte in feinem Bericht: »Die Privatmeflen Fönnten 
deßwegen nicht angenommen werden, weil fie gefchähen in 
der Meinung, daß fie andern nügen follten in der Zumen- 
dung und verdienftlih feyen ex opere operato: wenn 
aber opus operatum für Jemanden verdienftlid wäre, fo 
würbe die Gerechtigkeit aus dem Werke feyn, und nicht aus 
dem Glauben. Zweitens, da Chriftus am Kreuze für die Sün- 
den genug gethan, fo brauche es keines Opfers für die täg- 
lichen Sünden. Denn bad Leiden Ehrifti ſey ein hinreichen- 
des Opfer, um für alle Sünden genug zu thun, und man lefe 
ja an bie Hebr.: »Durch Ein Opfer hat er vollendet bie 
Heiligen.« Es fey alfo Bein: anderes Opfer mehr zu fuchen, 
um für die Sünden genug zu thun.« 

Man fieht, wie diefe Gründe, wodurch man die Aus- 
ftoßung des Opfers aus dem chriftlichen Gottesdienfte zu 
rechtfertigen bemüht war, mit ber oben angeführten Bes 
hauptung in Verbindung gebradyt wurde, daß die Recht⸗ 
fertigung durch den Glauben ohne die Werke gefchehe. Die 
Rechtfertigung, fo dachte man, erfolge durch den Glauben 
an die. durch Chriftum am Kreuze vollbrachte Genugthuung 
und nicht durch die Erfüllung des Gefeßes ber Liebe. Das 
opus operatum, auch nämlid) das Werk der heiligen Liebe, 
thue alfo nichtd zur Rechtfertigung: Defhalb koͤnne die 
Handlung der Meffe ald gutes Werk zur Rechtfertigung 
nie einem andern bienen;- diene fie Dem, . der fie thut, felbft, 
fo:gefhehe das feines Glaubens wegen. Es ift aber ganz 
befonders merfwürdig, welche opera operata, und welde 
beftimmte Lehren e8 waren, die man verwarf, und deren 
Verwerfung man durch jene Lehre von der Rechtfertigung 
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zu begründen fuchte. Man verwarf fonft Beine Werke, wels 
che von der Eatholifhen Kirche empfohlen und Feine Leh— 
ren, worauf diefelben begründet werden, (und man ſchloß 
auch fonft diejenigen Werke nicht aus, welche für Ans 
dere gefhehen, und Andern dienen follen, 3. ®. 
die Fürbitte;)— als allein nur jene, welhe das Das 
feyn eined wahren chriftlichen Prieſterthums, einer perfön- 
lichen Stellvertretung Chrifti begründen, oder vorausfegen. 
Hiernach fcheint man berechtiget zu urtheilen, daß die Pros 
teftirenden nicht fowohl die Meſſe wegen der Lehre vom 
opere operato angriffen, fondern vielmehr eben darum 
fo feft an diefer Lehre hielten, um bie Meſſe und andere 
firhlihe Handlungen, und den geiftlichen Gehorfam gegen 
das Prieſterthum als folheg, auch durch dieſe Lehre, 
(wenn gleich keineswegs nach einer eigentlich bündigen Schluß⸗ 
folge) befämpfen zu fönnen. Man fcheint um fo mehr berechtigt 
fo zu urtheilen, weil ſich beide Theile ja wegen diefer Lehre 
felbft im Allgemeinen in dem Mittelausdrud vereinigt hats 
ten, daß die Rechtfertigung. durch den Slauben und die 
annehmlih mahende Gnade erfolge, welche lebtere 
die Liebeswerfe unmittelbar in fich fchließt. 

Was nun aber die Läugnung des Opferd aus dem 
“ Grunde betrifft, weil die Genugthuung durch den Kreuzes⸗ 
tod ſchon erfolgt fey, und die Rechtfertigung durch den 
Glauben daran erfolge, fo beruhte folches zum Theil wohl 
darauf, daß man fich nicht über das Verhältniß verftändigte 
von ber Genugthuung an fich felbft, zu jenen befondern Ar» 
ten der göttlidhen Gnade, wodurch die Genugthuung und 
Rechtfertigung dem inzelnen mitgetheilt und zugemwendet 
und erftindividuell verwirklihet wird. Oder vielmehr, man 
dürfte endlich vielleicht auch hier fagen, daß man nicht ſowohl 
das Mefopfer verwarf, weil man bie individuelle Zumens 
dung ber Verdienſte Chrifti nicht anerkannt hätte, und eben 
fo wenig, weil man diefe nur auf einem gänzlich fubjectis 
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ven Wege lediglich innerlich und ohne äußere Zeichen anges 
nommen hätte. Denn man wollte ja die Laufe und Empfang 
des wefentlichen Leibes des Herrn. Aber man wollte Feine 
folhegeheimnißvolle Wirkungen Ehrifti in ber 
Kirche annehmen, woburd ein wahres Priefter 
tbum begründet wird, und hier fcheint der eigentliche 
Trennungspunkt zu liegen. — Die Lehre von der Redytfertis 
gung durch den Glauben diente dazu, um die Meffe zu beftreis 
ten, aber eben diefes fortwährende Opfer war eigentlich der 
wefentlichfte und hauptfächlichfte Gegenitand des Zwiftes. 
Diefer Lehre vom fortwährenden Opfer widerfegte man 
fih, weil man, ohne es fich vielleicht ganz deutlich und in 
. feinem wahren Grunde bewußt zu feyn, fein eigentliches 
Prieftertbum, Fein .unterfchiedenes geiftlihes Gefchlecht 
Aarons wollte. Denn ohne Opfer Bein Prieſterthum, und 
ohne Priefterthbum fein Opfer. ’ 

Darum nun mußte es auch erfolglos bleiben, wenn 
die Patholifhen Unterhändler,; ohne näher in die Unters 
fuchung der Sache einzugehen, fich zufrieden erklärten 
mit dem Ausdrud eines »darftellenden Opfers im Geheims 
niß;« — und wenn EE an Melanchton fchrieb: (27. Auguft) 
— Ich bitte did) bei der Liebe Chrifti, daß du auf jede 
Art, wie es die immer möglich ift, zum Wohle Deutſch⸗ 
lands und aller Fürften, Wege der. Eintracht aufzufinden 
und einzugehen dich bemühejt, wodurch die Kirche wiederum 
in einen Körper zuſammenwachſen möge. Die difputablen 
Gründe mögen zum Eoncilium aufgefchoben bleiben. Was 
flreitefi du wegen Zuwendung der Meffe und 
dem opus operatum? Ih bin zwar biefer 
Sache fo gewiß, daß ih aud mit meinem Tode 
dad Beugniß dafür zu geben niht anftehen 
würde, und dennoch rathe ich, der Erhaltung 
des Friedend- wegen, daß diefe Sahe unent 
fhieden bis zum Ausfpruh des Gonciliums 
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ausgefesgt bleiben möge. Folge demnach; mit deinen 
Gollegen dieſem meinem Beifpiele. So wird guter Friede 
feyn und Ruhe, und das Schwert wird über die Zürken 
fommen.« — Erfolglos blieb, wie es fich bei allen damali— 
gen Friedensverfuhen zeigte, diefe Bemühung, weil dort 
der eigentliche Mittelpunft des Streites lag, der ſich nicht 
umgehen, noch befhmwichtigen, noch auch diffimuliren ließ. 

Megen der Fefttage, Geremonien, Fafttage ꝛc. wat 
Fein bedeutender Unterſchied zwifchen- beiden Theilen in den 
Gonferenzen, mit Ausnahme immer jenes mejentlichen, 
weil mit der tieferen Frage vom Dafeyn eines -göttlich« 
menfhlihen Prieſterthums enge verbundenen Unterfhiedes, 
daß die Haltung der Kirhenfefte und Ord— 
nungen niht im Gewiffen verpflidten und 
nicht für nothwendige Gottesverehrungen gehalten wers 
den follten. Uebrigens erklärten bie Proteflirenden, daß 
alle Sonntage, Weihnacht, St. Stephan, St. Johan 
ned Evangelift, Befchneidung, Epiphanie, die Charwo⸗ 
he, die drei Ofterfeiertage, Himmelfahrt, die drei Pfingft« 
tage, die vorzüglichften Fefte der unbefledten Jungfrau 
und Gottesgebärerinn Maria, und die Feſte der Apo« 
fiel gehalten, und die gewohnten Gefänge, Dfficien und 
Lectionen ftatt finden follten; — ferner daß an allen Frei- 
tagen und Samjtagen, an den Quatember »Mittwochen, 
und den VBorabenden vor Weihnacht und Pfingften, Johann 
Bapt. und Allerheiligen, Fein Fleifch öffentlich verkauft 
und gegeflen werden folle; die 40tägige Faftenzeit wünſch⸗ 
ten fie auf mehrere Zeiten vertheilt: — an den Zagen ber 
Rogationen folle die Litanei gelefen werben ꝛc. 

Wegen der Klöfter wollte man zugeben, daß in 
den noch nicht verlaffenen Klöfterndie Mönde 
und Nonnen bis zum Goncilium ungeftört 
bleiben unb gegen alle Gewalt gefhügt feyn 
follten; die Güter und Einkünfte der verlaf 
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fenen Kiöfter follten aber in den Händen der 
weltlihen Gewalt-bleiben, um die Pfarren, Schu: 
fen u. f.. w. daraus zu unterhalten bis zum Conci⸗ 
lium. J 

Wegen der biſchöflichen Gewalt gaben die 
Proteſtirenden zu, (mit Vorbehalt wegen der Mißbräude) 
daß fie aufrecht erhalten werde, daß Pfarrer und Prediger 
ihnen präfentirt, und Ausfchweifungen der Geiftlichen von 
ihnen follten corrigirt werden können. — Die bifchöfliche 
Gerichtöbarkeit follte in kirchlichen Gegenjtänden ftatt fin- 
den, aub Ercommunicationen nah dem Au 
fprudhe der Schrift gefhehen. — Man date ſich 
. nämlich die bifchöfliche Zurisdiction als eine äußere, im 
Grunde politifche zur Aufrechthaltung der Drönung in der 
Kirche beflimmten Autorität. | 

XV. Die Priefterehe und die beiden Geftalten des 
Abendmales waren die beiden widhtigften von den äußern 
Gegenftänden der Religion, über welche Verſchiedenheit 
blieb. — Ueber den erften Punkt ſchlugen die Katholiten 
vor, daß ungeachtet jene Priefter ihrer Weihen und Ges 
lübde wegen Leine gefeglichen Ehen hätten eingehen können, 
die wirklich WVerheiratheten dennody (um der verführten 
Weiblein und Kinder zu fehonen, und zur Verhütung weis 
tern Aergerniffes) an Orten, wo die Gewohnheit fon feit 
einigen Jahren eingemurzelt fey, bid zum Goncilium tolerirt, 
jedoch fobald ald thunlich Unverheirathete an ihre Stelle 
ernannt werden; wenn aber nicht auch vom Papfte ſolche 
Zolerirung erklärt würde, ihre Amtöfunctionen als fufpen= 
dirt follten angefehen werben; und daß von nun an fein 
Prieſter vor Entfcheidung des Eoncild mehr heirathen follte, 
unter ſchweren Strafen. — Das Concubinat der Prieſter 
folte gänzlich aufgehoben und nirgends von den Bifchöfen 
tolerirt werden. Das Concilium follte beflimmen, ob es 
Fünftighin nüglich feyn Fönnte, daß auch Berheirathete 
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zum Prieſterthum zugelaffen würden, wie in frühern Jahr» 


* hunderten zuweilen gefchehen fey. — Proteftirender Seits 


aber blieb man ohne Einfhränkung bei der Priefterehe und 
daß auch an die Stelle der jegigen, Fünftig Berheirathete 
gefegt werben möchten, weil die Gabe der Enthaltung (wie 
man fagte) Wenigen gegeben fey. — In dem Bericht an 
den Kaifer fagte man katholiſcher Seitd hierüber: »Wegen 
der Gabe der Enthaltung aber find fie allzufchwachen Glau⸗ 
bens, ba fie nicht glauben, daß diefelbe Jedem, der recht 
bei Gott darum bittet, gegeben werben könne, ba body 
Chriſtus fagt: Was ihr den Vater bitten werdet in mei- 
nem Namen, das wird Er euch geben; — glaubet und 
ihr werdet empfangen.“ — Man antwortete hierüber im 
Gegenberiht: »Ihre Meinung fey, nicht daß diefe Gabe 
nicht gegeben werden Bönne, aber daß Gott ein Mittel ges 
geben habe, deflen ſich Iene bedienen ſollten, welchen biefe 
Gabe nicht zu Theil geworden und welches nicht gebrauchen 
zu wollen, Verſuchung Gottes fey. Gott könne aud) ohne 
Speife dad Leben erhalten, wolle aber dennoch, daß man, 
wo ed nicht fo erhalten würde, Speiſe nehme.« Offenbar 
hing auch diefe Anficht und Forderung mit der tiefern Bes 
hauptung, welche das heilige Opfer in der Kirche ausfchließt, 
zufammen. Glaubt man an bas Prieftertbum in dem Sinn 
der Kirche, als an eine befondere göttliche Bevollmächtigung 
und Berufung zum Geheimniß der Gnade, fo wird man 
auch geneigter feyn, anzunehmen, daß die Verheißungen 
Gottes hinreichend find, um dem, der bie Hülfen der Re= 
ligion mit Ernft gebraucht, während des Prieftertyums nicht 
die Naturordnung der Ehe zur fittlihen Nothwendigkeit zu 
machen, welche ja auch felbit von vielen Raien, äußerer 
Verhältniffe wegen, nicht ergriffen werben kann. 

Wegen der Communion unter beider Geftalf‘ blieb 
wohl nur die Differenz, daß man katholiſcher Seits woll⸗ 
te, die Proteftirenden follten auch predigen, daß die Kir⸗ 
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he in :Reihung ber einen Geftalt nicht gefehlt habe. 
Diefe aber entjchuldigten zwar die, eine,Geftalt Empfans 
genden, wegen der vielfachen Nothwendigkeit; wollten aber 
nicht zugeben, daß es recht gewefen fey, den Laien nur 
die eine Geftalt zu reichen. Wegen ber Gegenwart 
des ganzen lebendigen Leibes Ehrifti unter 
jeder Geftalt war man einverflanden *). 





9 Als unverglichen wurde endlich ausgehoben, 1. Daß die fünf Für— 
ſten behaupteten mit der Schuld werde auch die Strafe zugleich 
nachgelaſſen. 2. Noch fogute Werke, welche aus Glauben und gött⸗ 
licher Gnade geſchehen, obwohl Gott denſelben das ewige Leben 
gebe, müßten doch nicht verdienſtlich genannt werden. 3. Die 
Heiligen thuen Gebete für und, dennoch aber feyen fie nicht anzu⸗ 
rufen, daß fie für uns Gebete thun mögen, wegen der Mifbräu- 
che. 4. Bei jugeftandener Gommunion unter beiderlei Geſtalt wolls 
ten fie nicht, daß in ihren Kirchen gelehrt werde, daß die andern 
nicht unrecht thuen, indem fie unter einer Geftalt communieiren ; 
‚fie wollten au nicht denen, die darum bitten, die Gommunion 
unter einer Geftalt reichen; und auch nicht den Kranken außer 
der Kirche. 5. Die. Privatmeſſen wollten fte nicht dulden weder 
in den Klofters noch Pfarrkirchen: fondern es follte nur in einer 
Kiche mit Seelforge, eine öffentlihe Meſſe feyn, und ohne zu 
brauchen weder den größern noch den Eleinern Ganon. 6. Sie wolls 
ten, daß die Ehen der Priefter, Mönche und Nonnen frei feyn 
follten, ſowohl die gefchloffenen, als die noch zu fchließenden; und 
auch nicht zugeben, daf der, welchen feine eigenmäcdtige Ehe reue, 
zum Gölibat zurückkehre. 7. Sie wollten nicht geftatten, daf die 
Klöfter nach der früheren Regel und Ceremonien beftänden, fondern 
fo wie fie jegt wären; aud Niemanden verhindern, noch heraus 
zu geben; noch aud die Einkünfte und Renten herftellen bis zum 
Eoncilium. 8. In der Beicht, meinten fie, werden auch die nicht 
erzählten Sünden nachgelaflen, obwohl dad Volt gewöhnt werden 
folle, die Sünden zu erzählen. 9. Vom Verbot der Speifen, Yas 
ften, Feiertagen ıc. meinten fie, daß die Satzungen darüber nicht 
im Gemiffen verpflihten. — Außerdem ſeyen fehr viele Artikel, 
worin fie nicht mit der Kirche übereinftimmen, umd welche fie in 
der Gonfeffion mit Stillfhmweigen übergangen; und: worüber die 
Deputirten zu handeln einen Auftrag hätten. 

Die endlihen Vergleihsvorfhläge, welche der Ausihuß der 
ſechs entwarf, zu deren Annahme fid aber die Proteftirenden eben⸗ 
falls nicht verſtanden, lauteten ſo: 
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Wegen diefer beiden Stüde, der Priefterehe näm- 

lich, und des Laienkelches, überreichten die Proteftirenden 

dem Kaifer eine befondere Zufammenjtellung von Argus 
menten. 





„Nach aller Handlung und zum allerlesten haben wir die Berord- 
mete nit weiters, dann wie nachfolget, bey dem andern Teyl hy 
zwifchen und künftigem Goneilio erhalten mögen.“ 

„Zum erften: Communio sub utraque specie. Daß von nen 
wie hievor bekandt (werde daß) unter ytweder Geftalt des Brodes und 
auch des Weind der ganze Ehriftus, wahrer Gott und Menſch, 
fein Leib und Blut fey, daß auch diejpenen, fo dieſes Sacrament 
Nißung unter einer Geftalt brauchen, nit unrecht thun. — tem, 
daß diefes hochwürdige Sacrament auch Ddiejbenen, fo das unter 
beyden Beflalten zu entpfahen rer Gewiſſen Beſchwerung haben, 
fol ouch bey Inen biß zw Fünftigem Concilio under eyner Geftalt 
zu reichen nicht verfagt werden. — tem, daß außerhalb im Fall 
der Not (zu latein casu necessitatis) fol dieſes Saframent under 
beiden Geftalten nit anders dan bey oder mit Haltung der Meffen 
audgeteilt werden. — Die gemeyne und Privat: Meffen betref 
fend: wollen fie diefelben in den Kirchen mit gewohnlichen Gere» 
monien u. Gleidung, auch Gefang oder Lefens halten. Sovil aber 
beyde Ganones antrifft, follen die in offnen und fondern Meflen 
gehalten, die Wort zu chriſtlichem gotfeligem Verſtand gezogen, 
und genommen werden; mas aber darinnen der Wort halben oder 
ſonſt difputirlich entftanden, das alles fol mit famt den andern 
Disputabilibus circa missam, als de apellatione, de opere ope- 
rato etc. zu Entfcheidung futuri Coneilii geftellt werden, — Bon 
verehelichten Prieftern. Nachdem fie fich diefes Punkts mit feinen 
Anhängen nit haben vergleichen mögen, daß der zu Eaif. Mai. 
gnädigftem Bedenken geftellt (werde), — Die Glöfter- und Or⸗ 
densleut betreffend: Sollen die Glöfter, fo noch bey Inen ftehend 
und Drdensleut fo darinnen feindt, bey iren Geremoniid, Regel 
und derfelbigen Gleidunge, Haben und Gütern bis zw Fünftigem 

‚ Boncitio gelafjen werden ; auch die, fo wieder darin kommen wollen, 
follen daran nit verhindert werden, Aber die abgangen Glöfter, 
auch derfelben Hab, Güter und vertriebene Ordensleute belanz 
gend, fol zu kayſl. M. gnedigftem Bedenken geftellt werden.“ 

Wenig abweichend von diefen Vorfchlägen waren auch jene, wel: 
he Georg Truchſeß und der badifche Kanzler Veho den Ghurfürs 
ften von Brandenburg und Sachſen in der. Zeit zwiſchen der Fürs. 
fenverfammlung am 7. und dem Reichsſchluß vom 22. Septem: 
Ger machten, über Punkte nämlich, welche bis zum Goncilium 
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XVII. Außerdem fand nod) eine engere Berhandlung 
zwifchen dem Gardinal von Lüttich, oder vielmehr feinem 
Kanzler und Melanhton Statt, durdy Vermittlung eines 
gemeinfchaftlihen Bekannten Beider. Durch denfelben 
wurde der legtere zu einigen fchärferen Erklärungen über 
wichtige Punkte aufgefordert, Damit man beurtheilen kön⸗ 
ne, ob ber von beyden Theilen aufrichtig gewünſchte Frie- 
den durch einen accordirten Mittelzuftand bis zum Eon- 
cilium erhalten werden koͤnnte. — Diefe Verhandlung ift 
lefenswerth. Der Vermittler fchreibt: »Ich habe oft und 
wiederholt aufs fleißigfte mit dem Kanzler von unferer 
Sache (dem Vereinigungsverſuch nämlich) geredet, wels 
her mir gefagt, er habe feinem Herrn (dem Garbdinal 
Bifhofe von Lüttih) deinen Rathfchlag über die Artikel, 
welhe man bis zum Goncil diffimuliren könne, überreicht, 
und ihn wegen der Pflanzung des Friedens ermahnt. Er 
aber fieht nicht ab, wie durch gelehrte, unfchuldige und 
unverdädtige Männer jene Artikel, wovon du fchreibft, 
ohne Anftoß leichtlicy zugelaffen, oder diffimulirt werden 
Fönnten, befonderö wegen der Ehen der Mönche, und 


beobachtet, und indefien der äußere Frieden aufrecht erhalten wer: 
den ſollte. Sie enthielten unter andern: 
„In den noch nicht aufgehobenen Klöftern follten die bisherigen 
Regeln und Gottesdienfte nicht geftört werden, und bis zum Gon« 
eil Bein geiftliches Gut mehr verkauft, oder zum weltlichen Gebraud 
verwendet werden. — Die aufgehobenen Klöfter und 
Einkünfte dDerfelben follten durch, vom Kaifer er 
nannte Perfonen bis zum Goncilium verwaltetwer 
den, weldhem fie fodann Rehnung ablegen müßten, 
vorbehalten das Patronatsrecht der Fürſten. — Die Ordensgeiſtli⸗ 
hen, welche ihre Klöfter verlaffen, oder welche vertrieben worden, 
und zurückkehren wollten, follten veftitwirt, und wegen deſſen, 
wäs fie bedürften, um wohl und felig zu leben, vorgeforgt wer: 
den, die Adminiftrafion aber möchten einftweilen die erwähnten 
Perfonen führen. Die Meffen follten aud ferner ftatt 
haben, und das, worüber difputirt werden möchte, für das on: 
eilium aufgehoben bleiben“ u. |. w. 
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wegen der Meffe, wie fie bei uns Katholiken gehals 
‚ten wird, wodurch, wenn fie Deinem Vorichlag gemäß 
unterbliebe (um ihre eigenen Worte zu gebrauchen) auch 
jenes immerwährende Opfer und Prieſter— 
thum (juge illud sacrificium et sacerdotium) wegges 
nommen würde. Er begehrt daher in der Kürze, und in 
der Form von Sägen von Dir hierüber eure wahre Glau- 
bensmeinung und das reine Befenntniß der Deinigen zu 
erfahren, damit ihr aus euerm Innerften mit 
wenigen Worten faget, was ihr glaubet, Gr 
fürchtet, wie ich verftehe, daß ihr etwas Monftrudfes im 
inne führt (vos aliquid monstri alere) und anders 
mit Worten redet, als ihr im Herzen glaubt. — — 
Bollten nur auch die Euern das Maß an Hand geben, wie 
fie auf diefem Reichötage ohne Anftoß für die Welt, und 
ohne Schmad) für den Kaifer mit diefem ausgeföhnt wer: 
den könnten! Du fiehft, wie fehr und in welchem Maß der—⸗ 
felbe ein Beobachter der Religion und der tirchlichen Ges 
bräuche ift, und der, wie ich meine, durch Feinerlei Mit: 
tel von dem alten Ritus der Meſſe wird abgebracht werden 
können, durch Fein Zureden feinen Sinn ändern, und. nicht 
zugeben wird, daß die Privatmeflen ganz abgefchafft wers 
den, auch nit bei den Eurigen. Demnach mein 
Philippus (der Du jebt hier als der Erfte Deiner Secte 
angefehen wirft) begehrt der Lüttiher, Du wolleſt mit 
Wenigem fagen, was Du neulic, mit vielen Worten han- 
beiteft, in was Weiſe eure Öffentlihen Meffen 
unter Zuftimmung des Kaiferd und des Regaten (mit wel: 
chem ebenfalls der Lütticher in diefen Tagen eure Sache be- 
fprohen hat) zugelaffen werden follten und 
fönnten, während die Privatmeffen indeffen 
niht abgefhafft würden, und den Prieftern, 
die fie. halten wollten, vom Volke feine Ge 
walt angethban würde. — Gedenke, mein Philip: 
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pus, daß Du nicht bloß für Dein eigenes und der Deinen, 
fondern auch Deiner Fürften Beftes, dad allgemeine Wohl, 
die Einheit der Kirche, und die Ruhe der Seelen handeln 
wirft (in rem esse putaveris). Ich weiß nicht ob ich 
nicht wagen fol zu fagen, daß fchon das Schwert in ber 
Hand des Kaifers bliget, welchen von Zag zu Zage mehr 
Einige aufreigen, und welcher, gleichwie er nicht Leicht 
zürnet, eben fo, wo er einmal Zorn gefaßt hat, weniger 
feicht befänftiget werden kann.« — — Diefer Vermittler 
verabrebete auch ein Zufammentreffen am 4. September in 
der Georgkirche zwifchen dem Lüttiher Kanzler, den er 
hinbegleitete, und Melanchton, zu welchem biefer legtere 
nicht erfchien; und fchrieb fodann am 5. wieder an ihn im 
gleihen Sinn, wie vorerwähnt, mit der Nachricht: »Der 
Kanzler Fam heute zu mir, und fagte, er habe unfere Ges 
ſpräche dem Gardinal berichtet, und dieſer habe fehr 
gütig geantwortet, und werde des Friedens 
höchſt begierig feyn, wofern nur nichts Enor 
mesverlangt würde. Wolle überzeugt jeyn, daß ich 
alles mit aufrichtiger und rechter Meinung verfucht habe, 
damit nicht ein neuer Aufruhr in Deutfchland unter Vor⸗ 
wand. des Evangeliums entftehen, mit nod) größerer Nie» 
derlage vielleicht, als jener frühere unheilvolle Bauern⸗ 
aufruhr« ꝛc. 

Sodann fhidte am 5. September Melanchton eine 
[hriftlihe Erklärung, worin über die Meffe Folgendes 
gefagt wurde: »Von ber Meſſe ift geantwortet ,.daß bei 
und (den Protejtanten) gehalten werden die substantialia, 
welche zur Gonfecration gehören. Won den übrigen Worten 
zeigen aud) felbft unfere Gegner, daß fie einige Unbequem« 
lichkeit haben, weil fie eine Erklärung hinzufügen, deren 
es nicht bedürfte, wenn die Worte des Canons hinlänglich 
Mar wären. Weil aber die Unfern lehren, daß die Zuwen⸗ 
dung der Meflen der Rechtfertigung des Glaubens entgegen 
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ift, wie wir in unferer Confeffion erörtert haben, date 
um werden jene Worte bed Canons nicht gelefen, aus 
welchen die Zuwendung ber. Meflen entnommen wird. Wir 
‚würden alfo das Anfehen tragen ,: unfer eigenes Bekennt⸗ 
niß und Lehre zu verbammen, wenn wir jene Worte ber 
Buwendung annähmen. Hierin aber können wir wider 
unfere Confeſſion und die Grundlage unferer Confeſſion 
nicht einffimmen. — Auch, ift offenbar, daß nie derfelbe 
Canon überall in der Kirche gelefen ift, weßhalb die Uns 
‚gleichheit des Canons nicht den Glauben verlegt.n — In 
einer beigefügten: Aufzählung von. Artikeln, wegen deren 
feine Webereinftimmung mit den Gegnern erzielt worden, 
hieß ed dann über die Mefle (Artikel 13) »daß die Meffe 
Fein Werk fey, welche Andern zugewendet, denfelben Gnabe 
erwirbt aus gewirktem Werke (ex opere operato), fondern 
daß das Nachtmal des Herrn ein Sacrament fey, wie bie 
ganze Kirche ed lehret, durch welches dem. Genießenden 
Gnade gebothen wird, welche berfelbe nicht durch das ges 
wirkte Werk, fondern duch den Glauben erlangt, wenn er 
glaubt, daß ihm Gnade und Sündenverzeihung angebothen 
wird.« Weiter und fchärfer ließ ſich Melanchton hierüber im 
der Antwort nicht ein, wie es fich mit dem immerwährenden 
Prieſterthum verhalte, und auch nicht, in wie fern es 
mitten unter ‚den - Proteftanten den Einzelnen Katholifchs 
denkenden erlaubt feyn follte, die Mefle nad) ihrer Glau⸗ 
bensüberzeugung zu feyern. Doch reiht die Antwort hin, 
um in Verbindung mit der Summe ber Confeflion zu zeis 
gen, daß eine äußere Kirchenvereinigung, wenn fie da⸗ 
mald zu Stande gefommen wäre, und namentlich ein Ins 
terimifticum über bifchöfliche Gewalt und Mefle, dennoch 
die immer wefentliche Entzweiung, die wir oben näher nad)» 
wiefen, feineswegs würde aufgehoben haben; zu gejchweis 
ge, daß Viele alles angewendet haben würden, auch felbft 
jene nur äußere Kirchenvereinigung zu hindern und zu zers 
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reißen. Wäre fie aber für einen Theil der Proteftanten zu 
Stande gebracht worden, fo hätte anbererfeits wohl auch 
die wefentliche, innere Annäherung dadurch erleichtert wer» 
den Zönnen. — Es waren übrigens ungefähr dieſelben 
‚Punkte, welche dem Interim fpäter zum Grunde gelegt 
wurden. Ueber die Gommunion unter einer Geftalt äußerte 
fid) Melanchton dahin, daß man die Empfangenden zum Zroft 
ihrer Gewiffen entfchuldige, aber ald Lehre nicht zugeben 
könnte, daß eine Geftalt zu gebrauchen recht fey.« — In . 
Anfehung der Ehen der Geiftlichkeit führte Melanchton an: 
»Die Unferigen haben nicht gegen das göttliche Recht ge 
handelt, und in biefem Stüd hat auch die Nothwendigfeit 
‚angefehen werben müflen. Denn viele Kirchen werben feine 
Dfarrer haben können, wenn die Verheiratheten vom Orte 
entfernt werben. Und es möchte bie ganze Religion an dies 
fen Orten zu Grunde gehen, wenn man die Verheiratheten 
entfernte. Hart aber wäre ed, wenn. man lieber die ganze 
Religion zu Grunde gehen laffen wollte, als mäßigen oder 
doch diffimuliren eine Satzung, welche ohnehin fchwer ift, 
und welche kaum, und von den Sengeres in der Kirche 
recht beobachtet wird« u. f. w. 

XILX. Es verdient jedoch angemerkt zu werden, daß 
Melanchton auch noch in einem Schreiben an den Legaten 
Campeggio ſelbſt folgendermaßen ſich ausdrückte: — — 
»&5 iſt Fein Zweifel, daß nicht eine weit größere Verwir⸗ 
rung der Religion entflehen wird, wenn die Sache mit 
den Waffen entfchieden: werden follte, da denn hervorbre⸗ 
hen werben neue Lehren, neue Seuchen (nova dogmata, 
novae pestes). Dann werben bie Gottlofen alles thun 
dürfen. Dieß fchreibe ich nicht blind hin, große und ſtarke 
Gründe habe ih, aus denen ich ſolches fürchte, die ich 
mehrern gewichtigen Männern andeinander gefest habe. 
Wenn man ‚wenige Dinge eintäumte, oder diffimulirte, fo 
Fönnte eine Uebereinkunft getroffen werden, nähmlich wenn 
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den Unfern beide Geftalten im Abendmahl erlaubt würs 
ben, wenn man bie Ehen, der Priefter und Mönche tole- 
rirte; Schiene ed nicht rathſam diefes öffentlich einzuräus 
men ; fo könnte es doch unter irgend einem Vorwand biffis 
mulirt werben, nämlich daß man die Sache hinhielte, bis 
zur Berfammlung des Gonciliums. Wegen der Meffe 
Fönntevon gutdbentenden und gelehbrien Män— 
nernirgendb eine Art und Weife eingegangen 
werden, bamit Daraus fein Zwiefpalt mehr 
entftände. Die Unfern würden gegentheild den Bifchöfen 
den Gehorfam und die Zurisdiction zurüdgeben. So würde, : 
wenn gleich eine leichtere Ungleichheit wäre in einer und 
der andern Sache, dennoch, Fein Zwiefpalt erfcheinen, weil 
die Kirhen denfelben Bifhöfen gehorkten. 
— — Und die Bifhöfe Fönnten durch ihr An- 
fehen mit der Seit Die meiften Gebrechen hei- 
len, da fie wiederum gehorfame Pfarrer hät 
ten, wenn ſie jedoch herftellen wollten die lang verfäumte 
Kirchenzucht« *). Bemerkenswerth ift auch, wie Melanchton 





®) Ueber die Zurückgabe der Furisdiction an die Bifchöfe, ohne daf 
Diefe die Lehre der Proteftanten in den Kirchen. derfelben: follten 
angreifen dürfen, begutachteten die Theologen ‚des Ehurfürften von 
Sachſen und der verbündeten proteftantifchen Stände: „daß das 
Sehr ‚gefährlish fey, ‚wie, denn auch viele fagten, daß fie, wo fie 
irgend etwas einräumten, die Katholiken ftärkten, und dazu höls 
fen, die alten Ritus und die papiftiiche Lehre wieder herzuftellen. 
Auch, daf die Bifhöfe fürercommunicirt gm halten, 
feyen, und man ihnen niht: Ave, fagen müſſe.“ 
Sie antworteten ald endlihe Meinung, daß die-Bifchöfe in kei— 
nem Fall den Vorfhlag und Ordination (der Geiftlichen) haben 
dürften. Denn da die Bilhöfe die Lehre der Proteftanten nicht 
annähmen, fondern als Unkraut duldeten, fo würden fie die Dr: 
dinirten mit unerträglichen Laſten und unerlaubten Eiden nöthigen. 
Auch die Betätigung Eönnten fie nicht von ihnen fordern, felbft 
um Lebensgefahr willen. Die Bifhöfe müßten erflären und vers 
fprechen, daß fie die Proteftanten immer beftätigen wollen. — 


Gefchichte Ferdinand des I. Bd. IM. 56 
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über diefen Gegenftand an Luther ſchrieb (30. Auguſt): 
»Dein Urtheil über die Poftulate der Gegner haben wir 
noch nicyt erhalten, da uns daran doc) überaus viel liegt, 
es zu erhalten. Cie wollen, wir follen befennen, daß we⸗ 
det die, welche das Sacrament unter einer Geftalt darrei- 
chen‘, noch welche es empfangen, fündigen. Wir haben bie 
Empfangenden entfhuldigt, wegen den Darreichenden hängt 
die. Sache zweifelhaft. Die Bafeler Synode. gefland unter 
dieſer Bedingung den Böhmen dad ganze Sacrament (die 
beiden — al wenn Em befennten, daß auch 





— Matrimontalfagen, und wad im Grunde jum pos 
latiſchen Regiment gehöre, au die Ercotimunica 
. ,» tion wegen offenbarerBerbrehen ꝛc könnteuihnen 


jurüdgegeben werden. Denn aud der Prophet Ja 
hariad habe unter dem Gaiphas geitanden, und 
fonft andere fromme Männer unter —————— und 
damit ſage man ihnen kein Ave“; 

In dem anfänglichen Gutachten Melanchtons und — prote⸗ 
ſtantiſchen Theologen über die Wünfchensmwürdifleit des Friedens, 


‚. amd Die Punkte, welde eingeräumt werden könnten, hieß es wegen 


Burüdgabe der Jurisdiction an die Biſchöfe: 

„Auch fcheint den Biſchöfen die Jurisdiction über den Clerus zus- 
rüdtgegeben werden zu können, Daß fie die Priefter ordiniren (in ihr 
Amt einfegent) und in Anfehumg der Pirchlichen Geremonien regieren, 
aber nur fo weit, als fie unfere Lehre nicht verfolgen, noch gotts 
loſe Laſten (impia -onera) auflegen, Denn jene Berfaflung, nad 
welcher die Bifchöfe den Prieftern zu Oberauffehern gegeben find, 
bat viele und gerehte Gründe, dba die Priefter der 
felben nicht entbehren könnem — — Und fteht nit 
su, diefe gleih von Anfang anin der Kirche einge 
führte and befolgte Verfaffung, ohne hochwichtige 
und große Urfahen umzuftürgen und abzufhaffen. 
Wer die politifchen Ordnungen flört und verwirrt, der thut auch 
etwas vor Gott Gefahrvolles. Denn obgleich Der Papft der 
Antihriftus ift, foift und doch erlaubt unter ihm zu 
leben (fo wie denJuden indAegypten unter dem Pha— 
rao, und unter dem Nebuhodonofor in Babylon, 
und wie auhden Ehriſten unterden Türfen) fo weit 
er die lautere Lehre von Gott, und den rechten Gebrauch der Gas 
eramente nicht angreift. 
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eine (Gejtalt) recht gegeben und empfangen werbe. DaB Gleis 
che wünſchen fie auch von und zu erzwingen. (extorquere). 
— Wir werden von den Unfrigen heftig getadelt, daß wir 
den Bifchöfen die Jurisdiction zurüdgegeben. Denn der 
große Haufen, nahdem er fih an die Freiheit 
gewöhnt, und das Joch der Bifhöfe abge— 
fhüttelt hatte, will es niht dulden, daß man 
ibm wieder jene alten Laſten auflege,::und 
am meiften haffen jene Herrfhaft die Reich 
fädte. Um die Religionslehre kümmern fie 
fih wenig, nur um Herrfhaft und Freiheit 
find fie beforgt.« — In Beziehung; auf den. nämlis 
chen Gegenftand in einem andern Schreiben: »Noch habe 
ich keinen Artikel verlaffen iund aufgegeben, Dergurkehre 
gehört, nur zürnten Jene wegen des Politifchen ‚welches 
den Bifchöfen zu entreißen, nicht unfere Sache ift.«..: ; ni 

XX. Der Bifhof von Wien, Johann Faber‘, wel⸗ 
der im Gefolge des Königs Ferdinand in Augsburg wär, 
hatte Widerfprüche (Antilogien) aus Luthers Werken zus 
fammengeftellt *), vielleicht in der Abficht, hierdurch die 





N Ueber 52 Artikel wurden Säße von Luther unter ber zweifachen 
Rubrit von Luther und AntisRuther aufgeführt. 3. B. Cap. 4, 
von der Firmung. Luther (im Buche von der Gewalt des Papftes) : 
die Firmung ift ein Sacrament; AntisLuther, (im Bud von der ba- 
bilonifhen Gefangenfchaft) Wunderbar, was ihnen in den Sinn 
gekommen ift, daß fie ein Sacrament der Firmung aus der Auf: 
legung der Hände haben machen wollen. — Gap. 18. Luther. 
(Bon Abfhaffung der Meile.) Sey gewiß, und laß dich durch Eeine 
Ueberredung betriegen, wenn du immer lauter ein Chriſt feyn 
willſt, daß ed im neuen Teftamente kein fihtbared und äußerliches 
Prieſterthum gibt, als nur was mit menfchlicher Lüge durch den 
Satan’ errichtet iſt. AntisQuther. (Von der fähfifhen Vifitation.) 
Die Priefter, sacerdotes, Chriſti follen geehrt werden, wie der 
Apoftel gelehrt hat: die Presbyteri, welche wohl vorftchen find zweis 
faher Ehren werth ıc. aus dem Cap. 28. Vom bloßen Glauben: 
Luther (gegen die Wiedertaufe) wer den Glauben hat, kann nicht 
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Nachgiebigkeit der Proteftanten bei den Annäherungsverfus 
hen zu erleichtern, vieleicht ohne dieſe Abficht aus poles 
mifchen-Eifer ; — und er begleitete diefe Schrift mit einer 
Zueignungsſchrift anden König vom 5. September. Ed pubs 
litirte zu gleicher Zeit ein Verzeihniß der Häretiker und 
nannte auch Melandyton darunter. Diefe Schriften wirkten, 
wie ein fpäteres Schreiben Campeggio's an Meander ers 
wähnt, (dd. 16. Oktober: 1531) ſehr nadtheilig, 
und erfchwerten: die Vereinigung. Der Legat, indem er 
dem Meander Milde des Verfahrens anrieth, erwähnte 
naämlich, wie zu Augsburg die Bereinigung nahe gefchienen 
‚hätte, ungünftiger WBeife aber am Zage vorher, ald man 
jene gehofft hatte, die genannten Schriften erfchienen wäs 
ven und den leidenſchaftlichen Sinn der Gegner neu erregt 
hätten. — Luther beantwortete fpäter die Faber’fche Schrift 
in feiner-Weife alfo: (in einem Schreiben an Melandhton.) 
»Damit, daß die Gegner Widerfprüche in meinen Büchern 
zufammenftellen, zeigen fie auch die Glorie ihrer Weisheit. 
Wie follten denn jene Efel über Widerfprüche in un- 
ferer Lehre urtheilen, da fie Feines von den beiden Stüden, 
wovon, eines dem andern widerfprechen follen, verftehen ?« 
XXI. Es verdient unterfucht zu werden, aus welchem 
Grunde die proteftirenden Zürften auch eine foldhe, das 
eigene Gewiffen, durch. Feine Zumuthung von Religiond« 


gegen fein Gemifien handeln. Anti⸗Luther (von Gelübden.) Wir 
die da glauben, auch wenn wir fallen und fündigen, erheben uns 
bald. — Anti⸗Luther (zweite Vifitation.) Ohne Buße ift Feine Vers 
gebung der Sünden und Vergebung der Sünden kann nicht ohne 
Buße verftanden werden. Luther: Alfo wirken weder die Werke 
der Buße noch die Sacramente die Rechtfertigung, fondern der 
Slaube allein. — Luther: Im Glauben ift zu unferer Zeit eine 
folche Verwirrung, daß faft niemand weiß, was er glauben foll 
oder Faun. (Gegen die Wiedertänfer) AntisLuther: Das Evange: 
Sum wird jetzt ſo vollkommen gepredigt, daß es nicht einmal fo 
Far war zur Zeit der Apoftel u. f. mw. 
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handlungen befchwerende einftweilige Friedens ord⸗ 
nung nicht anerkennen wollten. Zunächſt gefchah es zwar 
beßwegen, weil der Kaifer erwähnte, »daß ihre Eonfeflion 
aus der heiligen Schrift widerlegt fey, was fie vers 
neinten, und wegen bed Verbots »jemanden zu ihrer 
Secte zu ziehen ,« da. »fie keine Secte wären, fondern 
die wahre ‚Lehre hätten.« Außerdem aber aud und wohl 
hauptfählish, aus einer ihrer Behauptung beige 
legten Unfehlbarkeit, und darauf beruhbem 
den feften Entfhliefung, aud nicht auf dem Wege 
eines Friedensvertrages etwas zuzugeben, was die Aus: 
‚breitung und Aufrichtung ihrer Lehre, fo weit ihre politis 
{che Gewalt reichen möchte, irgend befchränfte. Sole An 
ſicht erhielt wenigftend einen großen Beleg durch die Stimm: 

führung Luthers in der Sache, Diefer hätte alle Friedens: 
verfuhe mit großer innerer Abneigung angefehen. Der 
Churfürſt fchrieb Luthern nach Coburg einige gnäbige Schrei⸗ 
ben zu: »Er möge dort vorlieb nehmen und fich ‚die Weile 
nicht lang feynlaffen.« Weil er dort an heftigen Kopffchmer« 
zen und Herzweh litt, ſchickte er ihm eine ftärkende Arzs 
siei vom Doctor. Gofpar,. feinem Leibarzt, — In dem 
Danktfagungsfchreiben tröftete Luther feiner Seits den Chur⸗ 
fürſten: — »Aber €. E. ©. iſt und muß jest feyn an einem 
langweiligen Ort. Da helfe unfes lieber Bater im Himmel, 
daß €, €, ©. Herz feft und geduldig bleibe in feiner Gna⸗ 
de. Denn aufs erfte, fo ift ja dieß gewiß, daß E. E. G. 
folhe Mühe, Koft, Gefahr und lange Weile lauterli um 
Gotteöwillen tragen müffen ; fintemal alle: wüthige Fürften 
und Feinde feine andere Schuld zu E. c. gn. haben; denn 
das reine zarte lebendige Gotteswort. — Gott zum Freunde 
haben, ift ja tröftlicher, denn aller Welt Freundfchaft har ' 
ben. Dagegen fehen wir, wie Gott bie wüthigen und zor= 
nigen Fürften nicht werth achtet, daß fie fein Wort kennen 
oder haben follen. Zafie müffen verbiendet und verftodet 
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dasfelbige Täftein und. verfolgen, als die Rafenden unb Un⸗ 
finnigen: welches ſchreckliche Zeichen find feiner großen Un» 
gnade und Zorns über fie; def follten fie billig erfchreden 
und troſtlos feyn im Gewiffen, wie ed denn aud) ergehen 
muß« *). 

Im Julius hatte er gefchrieben: dem Jünger Chriſti 
und getreuen Zeugen Melanchton: — — »Was ihr beginnt, 
wünſche ich zu erfahren. Ich habe den Herrn gebeten, welcher 
euch beigeſtanden iſt, beſſer als ich, in unendlicher Weiſe. 
Jedoch wenn ſie ſpielen mit der Verheißung 
des Conciliums, jene betrüglichen Teufel, ſo 
würde ich auch gleicher Zeit mit ihnen ſpie— 
. len, appellirend von ihren Drohungen an je 
ned nihtige Concilium, wad niemals flatt 
finden wird, bamit wir ERDENIER Brieben has 
ben.« 

An: feine -Collegen: — »Ich glaube, jetzt werdet ihr 
Schon ‚die Antwort.der Gegner haben, wovon ihre fehreibt, 
daß ihr fie erwartet, nämlidy Väter, Väter, Bäter — 
Kirche, Kirche, Kirche, — Gebraud, Gewohnheit, werbet 
ihr Hören, übrigens aus der Schrift nichts; und auf dieſe 
Beugen und Sihiedsrichter geftügt, wird der Kaifer wiber 
euch’ enticheiden. Es werben Drohungen und Prahlereien. 
folgen bis in. Himmel und Hölle, der Herr aber wirb uns 
geben Rede und Wahrheit. — Es iſt mehr gefhehen als 
gehofft ward, ihr habt dem Kaifer gegeben was des Kaifers 
iſt, und Gott, was Gottes ift: dem Kaifer volllommenen 
Gehorſam, indem ihr erfhienen feyd, mit fo viel 
Koiten und Mühe; Gott, dad auserlefene Opfer der Con⸗ 
feſſion, welche durchbrechen wird in alle Höfe der Kör 


*) In des Churfürften Landen dagegen fenen die allerbeften und meis 
Ken Pfarrherrn und Prediger, „die fo treulich und rein lehren - 
fo fhönen Fried helfen Halten“ u. ſ. w. 
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nige: und Fürſten, welche herrſchen wird ‚inmitten. ihrer 
Seinde und in alle Welt mit ihrem Schalle ausgehen wirb, 
auf daß die, welche (derfelben) niht glauben, 
feine Entfhuldigung haben, bas wird die Frucht, 
ſeyn des euch auferlegten Stillfhweigens im Anfang bes 
Reichötaged. Wofern die Belohnung hinzukäme, daß auch 
die Gegner bezeigten, es fey fein Artikel des Glaubens ver- 
legt, fo erhalten wir völlig mehr, als id) ‚gebetet habe, 
wir werben befreit von dem Vorwurf der Kebe- 
rei. Möge Chriſtus felbft und alfo bekennen , wie ihr ihn 
bekannt habt. — — Alfo fprehe ih eud los von 
jenem :Gonvente im Namen des Herrn; im 
 mer-wieder heim, immer wieber heim. Eintracht 
oder Zugeflänbniß aber wollet nicht hoffen, auch ich habe 
Gott nie darum gebeten, wiflend daß fie unmöglid) fey.« 

: Als er die Batholifcher Seit gemachten Vorſchläge ge= 
lefen, fchrieb er an Zuftus Jonas. »Ich habe die Gutach⸗ 
ten der Eurigen in unferer Angelegenheit gelefen. Was id) 
aber dem Philippus gefchrieben habe, das ſchreib id auch 
dir. Es kann nicht gefagt werben, wie heftig ich be— 
wegt werbe, durch jene vom Begentheil vor— 
gefhlagenen Bedingungen, daß fo die Zeufel 
verhböhnen und verfpotten unfer Kreuz. — 
Was fonit ald Gewalt oder Trug fann der Vater der Lüge 
und der Urheber bringen des Todes und der Gewaltthat ? 
Aber der, welcher Gnabe gab, die Gewalt zu überwinden, 
wird fie auch verleihen, um den Betrug zu; befiegen.. Hans 
beit männlid), und glaubt den Gegnern nichts, was ‚fie 
nicht aus einleuchtender Schrift beweifen.« 

An Spalatin vom (> Auguft, — — »Wenn ide Pr 
was offenbar (mas ihr durdy Chriſti Gunft nicht thun wer⸗ 
det) wider das Evangelium einräumen, und fo in irgend. ei 
nen Sad jenen Adler einfchließen werdet, dann zweifle nicht, 
wird;Ruther fommen, jenen Adler herrlich 
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zu befreien. &o wahr Chriſtüs Tebet, wird das fo * 

Deßhalb fürchtet nichts, ihr Beſieger ſolcher Gewalt, und 
laßt euch nicht abſchrecken durch jene Bullen der Liſten, wie 
auch die Sache ausfallen mag, frei iſt der Luther, frei 
auch vielleihgtder Macedonier (Landgraf Philipp.) 
— Ferner, was befonders jenen Artikel angeht, worin fe 
begehren, daß wir vom Legaten und Papſt verlangen, daß 
uns eingeräumt werde, was ſie uns erlauben wollen, da 
befhmöre ich dich, daß du darauf Amsdorfifch antworteſt, 
in irgend einen Winkel hinein.« — — 

Und an Lazarus Spengler zu Nürnberg ‘am 28. Au: 
guft. »Ich fehe aus deinem Schreiben, daß deinen Un- 
‚ willen erregt hat, was bie Theologen unfered Theils 
den Gegnern eingeräumt haben follen. Hierüber aber fchrieb 
ich ſchon zum zweitenmale an Jene, und befürchte Feine Ge⸗ 
fahr. — — Und wenn auch noch fo viel den Gegnern ein- 
geräumt wäre, (mas ic) aber keineswegs argwöhne,) fo ift 
deßwegen die Eache nicht ald eine verzweifelte aufzugeben: 
fondern Krieg zu erheben, damit die Gegner ihrer 
heimlichen Rathfchläge öffentlich überführt werden. Es ift 
nothwendig, daß die Lehre des Evangeliums uhverlegt 
bleibe. — — Haben die Unfrigen etwas wider dad Evans 
gelium zugeflanden, dann, dann ift ed wahrlih um 
Die Gegner gefhehen, dad wirſt du durch That 
erfahren.« 

Und vom 27. September, an ben zum Frieben ets 
was mehr, ald Luthern lieb war, geneigten Melanch⸗ 
ton, ihn zur Rückkehr ermahnend: »Ich bin zugleich ent- 
rüftet und getröftet, daß Eck -und die Gegner mit biefem 
erbärmlichen Gefpött die Sache abmatten, als nämlid: 
wenn wir beide Geftalten des Sacramentes für nothwendig 
erffärten, daß wir dann die ganze Kirche verdammten und 
den Kaifer. — Die Elenden haben nichtd anders übrig, als 
daß fie Gefpött treiben im Beiſeyn des Kaiſers. Laffen wir fie, 
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ich beſchwore dich, den Kaifer mißbrauchen durch dergleichen 
Geſchwaͤtze, wodurch fie in Ernft denjenigen: herausfordern, 
welcher fchon im’ Himmel feinen Bogen gefpannt hat, und 
wider ‚ihn (den Kaifer) die Gefäße des Todes bereitet. — 
Sey du eingedenf, daß du einer von denen bift, die da Loth 
in Sodoma genannt werden, deren Seele Jene Tag und 
Nahe durch gottlo ſe Werke kreuzigen. — Ihr habt 
Ehriſtum bekannt / ihr habt den Frieden angeboten, ihr habt 
dem Kalſer gehorcht (?),; ihr habt Unbilden ertragen, ihr 
ſeyd mit Läſterungen geſättiget worden; — — erfreut euch 
auch endlich im Herrn, und frohlodet ihr Gerechten! Ihr 
habt lange genug in dev Welt getrauert; erhebt euer Haupt, 
es nahet eure Befreiung. Sh will eu heilig fpre 
hen als treue Diener Ehrifti, was wollt ihr 
font für Ruhm? uf. w. Vom 20. September an 
Jonas — »Die Bedingungen, welche du ‚mit dem anges 
nehmften Worte genannt haft : unvorgreifliche, unbeſchließ⸗ 
liche Mittel, werd ih allerdings niht dulden, 


wenn auch ein Engel vom „Himmel käme und fie befühle, _ 


Denn was’ bezielen unfere Gegner anders, als daß fie ſelbſt 
feine Haarbreit uns weichen, wir aber nicht 'bloß den Ex 
non zugeben, die Meſſe, die eine Geftalt, den Gölibat, 
und bie bisher übliche Jurisdiction zugeſtehen folten, ſon⸗ 
bern auch befennen, daß fie recht gehabt hätten ꝛc. — — 
Was war eönöthig, wenn wir das wollten? Geben wir 
nur den bloßen Canon, geben wir nur die Pris 
vatmeffezu, Beidesgenügt, um unfere ganze 
Lehre zu verwerfen, und die ihre zu bei 
tigen.« 

XXI. In einem —— Gutachten Luthers über 
dad Decret des Kaifers vom 22. September äußerte er fi) 
noch mehr im Einzelnen über die — Seits gemaih; 
ten Borfchläge: 

»Daß nichts ferner neu — und keine Bekenner 
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zugelaffen werden follen, (namentlich: keine neuen Neichö⸗ 
flände,) ſey niht zu dulden, denn die Gegner wolf 
ten den Lauf des Evangeliums hemmen! und beſchränken; 
das heiße aber Ehrijtum niht Leben laffen, fon 


. dern aufs neue kreuzigen und tödten. Wer. bie 


augsburgifche Gonfeffion befenne, wenn auch erſt etwas fpä= 
ter erleuchtet, der werbe felig werben, welches Bekenntniß 
bis zum Ende der Belt und dem jüngſten Ge 
rihtstag dauern müſſe. — Sie müßten auch alle 
ald Brüder anſehen, die fich mit ihrer wahren Lehre vers 
bänden, öffentlid oder einzeln, ‚unter ihnen: oder in der 
Fremde, fie müßten deren Gefahr als eigene betrachten, und 
dürften fie nicht verlaflen, Das Concilium felbft fey in dem 
Sinne anzunehmen, daß: ihre (der Proteft:). Lehre wahr fey 
auch ohne dasſel be, und feinEngelvom Himmel 


daranändernkönnte, ſondern auch ein Engel, 
- wenmer deſſen ſich vermäße mit dem Anathe— 


ma zu belegen und zu excommuniziren wäre; 
alfo viel weniger Kaiſer, Papſt und Biſchöfe 
darüber urtheilen könnten. Es könne nicht zuge- 
geben werden, daß die Saeramente einſtweilen ohne Pre⸗ 
digt ausgetheilt, oder daß der bloße Text der Evangelien 


abgeleſen werde. Denn ohne die Gabe der Weiſſagung oder 


Schriftauslegung könne die Kirche nicht beſtehen. In frem⸗ 
den Gebieten aber thäten fie gut ſich Feine Herrſchaft beizu⸗ 
legen. — Die Surisdiction der Bifchöfe in Außerlichen Din 
gen zur Gleichheit der Zeremonien fcheine zwar zum beffern 
politiihen Regiment der Kirche zu dienen ; aber die Kirchli⸗ 
hen hätten die proteftirenden Geiftlichen gezwungen, und 
würben fie noch gern zwingen zu Dingen ‚. bie wider das 
Evangelium und ihr: Gewiffen feyen. Es fen daher vielmehr 


beſſer, daß eine Ungleichheit fey in Zeremonien, Kleidermxc, 


— Die Forderung, daß die Mönche, welde 
nod in ben Klöftern wohnten, biö zum Conci— 
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lium nit vertrieben würden, dal bie Meffe 
einftweilen niht abgefhafft würde, könne 
in feiner Weiſe zugegeben werben, weil ber, 
welcher gegen fein Gewiſſen handele, fi) den Weg zur Hölle » 
bahne, weil man dem Verdienft und Leiden Chriſti die äu- 
ßerſte Schmad) anthue, und es aufhebe, wo man das mön⸗ 
hifche Leben und die Mefle ald Fundament des Heils un- 
terlege, ald wenn dazu dad Verdienſt und Leiden 
Ehrifti niht hinreichten; — da ber König Ezechias 
gelobt werde, daß er bie eherne Schlange niedergeriffen ha⸗ 
be, obfhon fie auf Befehl Gottes aufgerichtet worden, 
weil fie Anlaß zum abgöttifhen Dienft gegeben; und. 
alfo viel weniger die Meffen, als die größte 
von allen Entheiligungen und Gräueln, wels 
he genannt werben fönnten, gutgeheißen ober zus 
gelaff.en (tolerirt) werden könnte. Wenn die welt 
tihe Obrigkeit bie Verbrechen wider die zweite Ge- 
feßeötafel beftrafen, und aus ber menfchlichen Geſellſchaft 
tilgen folle , wie vielmehr denn die Berbredyer wider die 
erfte? Wegen der geiftlichen Güter fey eine Amneftie dad 
Befte, was verloren fey, folle nicht beftritten, und die Befiger 
bona fide (die Proteft. nämlich) nicht geftört werben. — Auch 
baß dem Gewiſſen überlaffen werde unter einer oder zwei 
Geftalten zu communiziren, fann in feiner Art zus 
gegeben werden, denn wir würden badurd fa- 
gen, diejenigen fündigtennidht, weldhe nur 
eine Geftalt empfangen, Bas die vorgehaltenen 
Bortheile des Friedens und die Nachtheile des Streited an⸗ 
Hehe, Daß auf beiden Seiten die Religion und 
evangelifhe Lehre zerfallen, die allertraus 
rigfte Verwirrung der Gefege und DOrdnum 
gen erfolgen, und der Türk und andere Kö— 
-nige und Dynaften die unter fih getheilte 
und zwieträhtige deutfhe Nation unterjo- 
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hen würden; fo müffe hierauf ganz 'einfad 
geantwortet werden: Ed geſchehe Gerechtig— 
Feit, und ed zergehe die Welt. Denn:idh fage, 
daß einfrieden zur unterftien Hölle gefloßen 
werden muß, weldher mit Verluft des Evan 
geliums und des Glaubens, (nämlich der eigenen 
Lehrmeinungen Luthers), erfauft wird.« 

XXI Es fann aud an diefem Orte fhon erwähnt 
werben, wie die heftige-Werneinung, und man darf fagen 
leidenfchaftlihe Verfolgung der Mefle ald das wichtigfte 
Stück des Streited auch in den, fieben Jahre nachher zu 
Schmalkalden mit Beziehung auf das bevorftehende Gon-« 
eilium von ben proteftahtifhen Theologen, (32 an ber 
Bahl *):unterfchriebemen, von Luther verfaßten Artifeln aus- 
drüdlidy hervorgehoben wurde. Es hieß darin unter an- 
2 V 

»In dieſem Artikel von der Meſſe wird das Concilium 
am meiſten ſchwitzen und ſich abmühen. Denn wenn ed auch 
moͤglich wäre, daß fie alle: übrigen Artikel und zugäben, 

fo können fie und doch diefen nicht zugeben; wie Gampeggio 
es zu Augsburg gefagt hat, er werde eher alle Qualen, 
Berreißung der Glieder und ben Tod leiden, als die Meffe 


*) Sie wären außer dem Verfaffer, Juſtus Jonas, Bugenhagen, Kreu⸗ 
ziger, Amsdorf, Spalatin, Melanchton, Eisleben, Dydimus, Urbas 
nus Regius, auh Mamens feiner Brüder und der hanövriichen 
Kirche, Agritola, John Drakonites, Feigenbolz, Oſiander, Ditrich, 
Schnepf, Dttinger, (Prediger des Herzog Ullrich) Schneeweis, 
Scleinhaufen, Helt, Adam, Corvinus, (heſſiſche Prediger) Bus 
genhagen (Namens des Brentius,) Paul Rodius, Deniter, Nathan, 
Karlius, Galiner, Faber, Appius, Lang, (für fih und 8 Erfur- 
ter,) Mechler u. f. w. — Melanchton fegte Hinzu, „vom Papfte 
glaube ih, daß wenn ed das Evangelium erlaubte, ihm, wegen 
des Friedens und der gemeinen Ruhe der Ghriften, welche jet 

‚ unter ihm ftehen, und künftig unter ihm ſtehen werden, die Ober- 
hoheit (Superiorität) über die Bifchöfe, welche er übrigens nad 
menfchlihem Rechte habe, auch von unsyugeftauden werden Eönne.“ 
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aufgeben. Und ich wollte lieber mit Gottes Hülfe meinen 
Leib zu Afche machen und verbrennen laflen, als das ich ers 
trüge, daß ein Meffe lefender Bauch (Missati- 
cum ventrem) guter o böfer, Ehrifto Jefu meinem 
Heren und meinem Heiland gleihgeftellt oder über 
ihn erhoben würde. So bleiben wir auf ewig von eine 
ander getrennt, und find einander entgegengefegt. Sie fühs 
len es aufs befte, daß, fällt die Mefle, auch das Papft« 
thum fällt. Ehe fie das leiden, werden fie und alle eher um⸗ 
bringen, wenn fie fönnen.« 

Das Hauptargument follte feyn: »Da die Meffe nichts 
anderes ift, und nichtö anderes feyn Fann, (wie es der Canon 
und alle Bücher verkünden) (??) als ein Werk der 
Menfhen, — aud gottlofer Buben, durdy welches 
Bert Semand fich felbft und andere zugleih mit fi, 
mit Gott ausföhnen, Verzeihung der Sünden und Gnas | 
de zu erlangen und zu verdienen fuht, (denn fo wird 
die Meffe geachtet, wo fie am meiften gepriefen wird, benn 
zu was fonft follte fie nägen?) darum ift fie ſicher 
zu verdammen und zu verwerfen. Denn biefes 
ftreitet geradezu mit dem erften Artikel *), welcher behaup⸗ 
tet, daß nicht ein Meffe lefender Priefter, guter ober: böfer, 
durch fein Werk, fondern, daß das Lamm Gottes, der Sohn 
Gottes unfre Sünden hinwegnimmt.« 

Auch wurde gefagt: »Uebrigens hat jener Schweif 
des Drahen (die Meffe meine ich), vielfältige 
Gräuel und Abgöttereien erzeugt, (als welche denn ange: 


— — — 


*) Diefer Artikel lautete folgendermaßen: „Daß Jeſus Chriſtus unfer 
Gott und Herr, geftorben ift für Unfere Sünden, und auferjianden 
wegen unferer Gerechtigkeit. Röm. 4. Und daß Er ift das Lamm 
Gottes, welches hinwegnimmt die Sünden der Welt. Joh. 1. — 
Und daß Gott unfer aller Miffethaten. auf ihn gelegt hat. Eſ. 55. 
Alle haben gefündiget, und werden gerechtfertiget, ohne ihre eige- 
nen Werke oder Berdienfte, aus feiner Gnade, dur die Erlöfung 
welche in Chriſto Jeſu ifh, in feinem Blüte. Röm. 3. 
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führt werben, das Fegefeuer, die Gefpenfter, welche Mef- 
fen begehrt hätten (?) die Wallfahrten, die Bruderfchaften, 
die Reliquien und Abläffe, mit den gewohnten Ausmahluns 
gen und Kraftworten).« | 

Wenn irgend Jemand nad) unbefangener Prüfung für 
moͤglich haͤlt, die proteft. Theologen in diefem widhtigften 
Yunkte gegen den Vorwurf einer argen Berdrehung zu 
ſchützen, fo möge er e8 unternehmen. Es ift aber doch eins 
leuchtend, daß die Kirche alle Gnade, und alle Eheilnahme an 
den Früchten des Erlöfungdtodes, welche fie Durch das Opfer 
der Meile den Gläubigen verfpricht, ganz allein der Hand- 
lung bes Erlöſers felbft zufchreibt, welche Derfelbe im Myſte- 
rium vollzieht, Ihm, deffen Leib und Blut im Ganon panis 
sanctus vitae aeternae et calix salutis perpetuae genannt 
wird, und den ber Priefter, gleichwie er in dreimaliger Wies 
derholung feine eigene Schuld bekennt, dreimal anruft als 
»das Lamm Gottes, welches die Sünden der Welt hinweg» 
nimmt« u. f..w.; während die Handlung bes Menfchen, 
in perfönliher Darftelung des ewigen KHohenpriefters, 
wiederum nur. ald eine. That Chrifti durch feinen Diener 
betrachtet wird, — und in fo fern fie endlich Werf ber 
eigenen menfchlichen Freiheit ift, ganz und gar nicht ala 
heilbringend an. fi, fondern nur als die Bedingung ange» 
fehen wird, an welche Ghriftus (wie überhaupt in der Ord⸗ 
nung der Gnade an Sacramente, Fürbitte, Predigt u. f. w.) 
Seine eigene That und Wirkung zu fnüpfen für 
gut befunden hat. 

XXIV. Von den auf diefem Reihötage erlaffenen fon= 
fligen Gefegen wird füglicher an einem andern Orte furze 
Erwähnung gefhehen. Bon Begebenheiten erzählt das 
Schreiben eined ungenannten Proteflanten vom 9. Oktober. 

»Dem Könige von Ungarn und Böhmen, Ferdinand, 
wurde neuerlic durch den Eilboten angezeigt, daß der Türke 
mit einem Heere von 40,000, worunter 14,000 leichter 


575 
-Meiteri, Preßburg belagert‘, und 80 Ortfchaften: geplün- 
dert und verbrannt: habe, und daß berfelbe im nächſten 
Frühling mit größter Heereskraft in Defterreih, Mähren 
und: Schlefien: einfallen wolle, um dann alle dieſe befiegten 
und überwundenen Gegenden der Gewalt des Woiwoden, 
den er: König. von Ungarn: nennt, zu unterwerfen. Diefes 
follen - einige aus: den Gefangenen ausgeſagt haben, mit 
Angabe der Urfachen, warum der Türk foldhes unternimmt, 
weil ier nämlich wiffe, daß die deutfchen Fürften den König 
Öhne idie nöthige Hülfe und Beiſtand laffen würden. Dieſe 
Nachrichten wurben dem König: Ferdinand im’ einer ſtürmi⸗ 
ſchen Nacht hinterbracht, und man fagt, daß er — 
nen im Auge. zum: Kaiſer gegangen ſey.«« 

25° vDieſemnach hat der Kaiſer von ben Geſandten eini⸗ 
ger Städte begehrt, daß ſie Geld für den türkiſchen Krieg 
ſteuerten, welche das zu thun zwar nicht ganz ver 
weigerten, aber doch nicht fo viel geben woll⸗ 
ten; als:ihre Kräfte geftatten; ald das. der Kai- 
fer gehört, fagte er: Jet haben fie kein Geld, aber wenn 
es gegen bie Bifchöfe geht, da fehlt es nicht.« 

>. »Der Kaifer hat, wie einige fagen, den Johann Al- 
brecht von Brandenburg, den Grafen Friedrich von Für: 
ftenberg, und ben Grafen von Montferrat an den Churfürs 
ften von Sachſen abfenden wollen, ihn zurädzurufen. Als 
jene gefagt, fie würden Mühe haben, das zu erreichen (ed 
ift zu verwundern, daß ihnen das eingefallen ijt), wurde ihs 
nen aufgetragen, mit dem Churfürften wegen einer Summe 
Geldes zu handeln, die er zum Türkenkrieg beifteuern und 
hergeben möge. Aber ih vertraue, der Churfürft 
werde nihts widerrufen, fondern die früher 
gegebene Antwort auch jegt geben, nämlidy daß er alles 
thun wolle gegen bie Zürken und in andern Stüden, wel- 
ches er zu thun verpflichtet fey, wofern nur aud öf— 
fentliher Frieden und Ruhe im Reid, und 
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befondersunter den Fürſten deutfher Ration 
aufgerihtet und befefliget würde, damit wicht 
einer. durch den andern: gefährbet ober beläftigt werde, 
Wenn der Kaifer ſolchen :Frieben kraft feiner Autorität 
und Würde gewähre, fo werde er auch in allen fhuldigen und 
geziemenden Dingen thun, was. en zu thun verpflichtet. fey.« 
— »Borporgeftern ‚wurde abermals durch Eilboten 
hieher berichtet, daß der Türke in Mähren (?) mit einem 
großen: Heere eingebrüngen fen, und ohne Rüdfiht auf 
Geflecht mehr ald 40,000 Menihen niedergemadht und 
gemeselt, zehn- und zwölfjährige Mädchen durch verruchte 
Schändung zum Tod gebracht, : und Frauen und ehrbare 
Matronen in die elenidefte Schaverei viehifcher Weife ger 
führt Haben. — &o ift ed alfo nöthig, daß der 
Türke und Evangelifhen Frieden und Still 
ftand erwirke, (!) da unfere Gegner fo fehr von Haß 
wider und glühen, baß fie kaum unfern. Anblick ertragen.“ 
»Am Sonntag den 2. October ift der. natürliche Neffe 
des Papfted Alexander Medici nach Augsburg gekommen; 
welchem viele italienifche Große und Dinaften entgegen ger 
zogen find. Diefem hat der Kaifer feine natürlihe Tochter 
Margaretha zur Ehe verfprocdhen, welche: Ehe bier beftäs 
tigt werden fol, denn des Kaiferd Zochter ſoll nach Bels 
gien reifen: Man fagt,: ber Kaifer werde biefen feinen 
Schwiegerfohn zum Herzog und Fürſten von Florenz ma= 
hen. Deſſen Fürſtenthum wird fo lange bauern, bis der Kais 
fer nad) Spanien zurüdgezogen feyn wird, worauf die 
Staliener ihn aufö neue aus der Stadt wer- 
fen, und vertreiben werden« u. ſ. w. 
AXV. Auf diefem Reichstage wollte der Kaifer fein 
nen Bruder in den Augen der deutſchen Fürften mit öf- 
fentlicher Ehre auszeichnen *), um deflen Anfehen im Reich 


) König Ferdinand erfchien zu Augsbirg mit einem anfehnTichen 
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um fo mehr zu befefligen. Zunächft ertheilte er ihm mit 
großer Feierlihfeit die Belehnung mit den öfterreichifchen 
Landen, welche Ferdinand nad) dem Privilegium von Defter: 
reih, auf freiem Felde empfing. Drei Churfürften waren 
perfönlidy zugegen; der von Cölln, auch no zu Augs⸗ 
burg, hatte ſich wegen Unpäßlichkeit entſchuldigt. E& war 
für den Kaifer und die Churfürften nahe beim Schloffe Wels: 
burg, etwa eine Stunde von Augsburg eine Gerüft bereis 
tet, und mit Zeppichen überdedt, auf 'welchen fich dies 
felben im vollen Drnate niederließen; ein zweites Gerüfte 
nahm bie andern fürftlichen Perfonen auf. König Ferdis 
nand begab fich feiner Seits in für ihn errichtete Gezelte. 
Der Kaiferftuhl wurde zuerft mit der Blutfahne berennt, 
die des Königs Hofmarfhall führte. Sodann begehrten 
vier Fürften, der Pfalzgraf Friedrih, Herzog Georg zu 
Sachſen, Markgraf Georg von Brandenburg und der Pfalzs 
graf Otto Heinrich für Ferdinand die Rehen, welche das Haus 
Defterreich an fich erfauft und gebracht habe, Würtemberg 
einbegriffen. Der Churfürft von Mainz antwortete Namens 
des Kaiſers bewilligend, mit dem Zufaß: »einem Jeden an 
feinen Rechten unfhädlih, und fo viel der kaiſ. Majeſtät 
von Rechtswegen zu verleihen gebührt.« Hierauf kam ber 
König felbft, 20 Lehnfahnen von Grafen und Herren ber 
einzelnen Lande getragen, ritten mit dem Rennhaufen vors 
aus. Er felbft im herzoglichen Ornat von rothem Sammt 
und weißem SHermelinfutter, den Erzherzoghut tragend 
»mit einem gezymeten und gefpisten Kranze, mit dem 
Krondiadem und dem Kreuz geziert, einen filbernen Stab 
gleidy einem Zepter haltend; ner zog das erzherzogl. Hüte 
lein ab,« zu ehrerbietiger Begrüßung des Kaiferd und be» 
dedte ſich wieder. Zu Pferde figend empfing er fobann die 





Gefolge. Man vergleiche das in den Urkunden mitgetheilte Vers 
zeichniß. 
Geſchichte Ferdinand des I. Bd. III. 37 
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Lehen, der Churfürft von Mainz lad den Eid ab, und der 
König gelobte ihn, indem er an dad Reichöfchwert griff, 
welches der Churfürſt von Sachſen geführt hatte, und welches 
dem Kaifer in die Hand gereicht wurde. Nach vollzogener 
Handlung that die umringende Mannfchaft eine Freuden⸗ 
falve. — Sobann ritt der Kaifer mit den Churfürften, und 
feiner Seitd der König’in ihre Gezelte, und legten Kleider 
zum Ritterfpiele an. In der Zwiſchenzeit flachen acht edle 
Zunggefellen. ‚Hierauf rüdten Kaifer und König, jener 
meift mit fpanifchen Herrn, auch Herzog Heinrich von 
Braunfchweig, diefer mit Deutfchen und feinen Landherrn, 
beider Seits an 70 Perfonen, alle mit Küraffen, Zartfchen, 
leihten Spießen und mit Schwertern bewaffnet, auf tür= 
kiſchen, pohlniſchen und leichten deutfchen Pferden wider 
einander ; das eine Gefchwader mit rother und gelber, das 
andere mit grauer und weißer Bekleidung von Atlaß und 
Damaft. Immer eine Rotte von etwa ſechs SPerfonen, 
nahm den Scharmügel vor gegen eine andere; man traf fich 
zuerft mit den Spießen, dann wendete man in Eil und 
ſchlug mit den Schwertern, fo lange, bis die geordneten 
Kampfwächter die Schaar trennten; das Blafen der Trom⸗ 
‚peter fiel dazwiſchen, und neue Rotten traten auf. Fünf 
ungefähr fielen beim Aneinanderrennen, König Ferdinand 
feloft fiel einmal mit dem Pferde, und der mit dem er zu— 
fammentraf, ftürzte vorn aus dem Sattel, »Nur etwa vier 
oder fünf befonders gute Treffen gefchahen,« fagt der Be- 
fhreiber, »weil die Spieße zu leicht und ſchwach gewefen ; 
aber mit den Schwertern ift insgemein willig und ernftlich 
Wohlmaaß gebraudt.« 

Abends war Tafel in wälfcher Manier an langen Zis 
Shen; zu oberft die Königin Witwe von Ungarn und ber 
Kaifer,, gegenüber ganz am andern Ende der Zafel König 
Ferdinand und der Gardinal von Lüttich; auf der rechten 
Seite gegen die Wand die Königin Anna, dann der Chur« 
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fürft von Mainz, die Gemahlin bes Herzogs Wilhelm von 
Baiern, der Churfürſt von Sachſen, die Gemahlin des 
Pfalzgrafen Dtto Heinrih, der Churfürft von Branden- 
burg und der Gardinal von Salzburg; — auf ber linken 
Seite: Pfalzgraf Friedrich) von Baiern, Herzog Georg von 
Sachſen, Herzog Wilhelm von Baiern, Markgraf Georg 
von Brandenburg, Pfalzgraf Dito ‚Heinri und Herzog 
Heinrich von Braunfchweig *). 

XXVI. Weit wichtiger ald jenes Belehnungdgepränge 
. war die Einleitung zur Wahl Ferdinands als römifchen. 
Königs. Nicht fo glei und ohne Schwierigkeiten war bie 
Mehrheit der Ehurfürften hiefür gewonnen. Der Churfürft 
von Eölln hatte den Unterhändlern für den Kaifer (deren eis 
ner Pfalzgraf Friedrich) war) Zweifel geäußert, »ob es auch 
gut fey, den König von Böhmen zu wählen, ob man nicht 





*) Auch andere öffentliche Handlungen fanden mährend dieſes Reichs⸗ 
tags Statt. Am 25. Juni leiftete Augsburg dem Kaifer den Eid, 
in den Gärten wurde ein Gefecht zu Fuß dargeftellt von auserlefes 
nen Zünglingen verfchiedener Nationen, Deutfchen und Spaniern, 
Böhmen und Stalienern. — Bon einem auf dem Marfte errichtes 
ten, mit Seidenzeugen und goldenen Tapeten bekleideten Gerüfte 
herab, ertheilte der Kaifer den Herzogen von Pommern die Beleh⸗ 
nung. Er erhielt am felbigen Tage die Nachricht vom Tode eines 
Söhnleins, welches die Kaiferin in feiner Abmwefenheit zur Welt ges 
bracht hatte, ließ fich aber dadurch nicht abhalten, die Geremonie 
zu vollziehen. — Gine von den Herzogen vorausgeſchickte auserles 
fene Reiterfchaar ritt dreimal um das Gerüft, dann fprangen die 
Gefandten vom Pferde, baten und erhielten für die Herzoge die 
Zufage der Belehrung. Dann fprengten die Herzoge, glänzend 
umgeben, im herzoglichen Mantel, heran, fprangen von den Pfers 
den und leifteten Eniend den Eid; der Churfürſt von Mainz fprach 
die Eidesform. Der Kaifer hielt das entblößte Reihsfchwert, die 
Fürſten faßten an das Heft desfelben. — Der Ghurfürft von Brans 
denburg begehrte, die Belehnung möge ohne Nachtheil für die 
Anfprühe des brandenburgifhen Haufe gefchehn, was der Kaifer 
duch jenen von Mainz bemwilligte. — Am gleichen Tage belehnte 
der Kaifer auch den Hoch» und Deutfchmeifter mit Preußen, in 
deffen Befig freilich Albrecht von Brandenburg blieb, 
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beffer thue, auf andere Fürften im Reich, namentlich au 
die FZürften von Baiern die Wahl zu lenken;« Pfalzgraf 
Friedrich erwiederte aber: »fein Bruder der Churfürſt fey 
der ältefte, der werde fi) nunmehr nicht leicht der Dinge 
beladen, und nach ihm fey Herzog Wilhelm der vermög- 
lichfte, ed möchte biefem aber eher zum Ber- 
derben ald zum Vortheil gereihen« — Der 
Ehurfürft von Mainz hatte dad Jahr zuvor einen vorläufigen 
Bertrag mit Herzog Wilhelm gefhloffen, diefen zur römis 
ſchen Königs» oder Kaiferwahl behülflic” zu feyn. Auch der 
Ehurfürft Lubwig von Pfalz hatte fi in Erklärungen zu 
Gunften Herzogs Wilhelm eingelaffen, ed befindet fich 
felbft das Concept eines Votums für Herzog Wilhelm bei 
ben pfälziichen Wahlacten. Die Verfchreibungen, welche 
den Ehurfürften gemacht werben mußten, waren ganz be= 
trächtli, insbefondere wurden dem Churfürjten von Pfalz 
160,000 fl. verfchrieben; ferner ihm die Landvogtei Ha= 
genau verpfändet, und die Verficherung gegeben, daß ihm 
die Befigungen zurüdgegeben werden follten, welche er 
durch des Kaiſers Marimiliand Spruch in der Landöhuter 
Erbfolgefache verloren hatte. 

Unterm 13. November ward ein Vertrag unterzeich- 
net, des Inhaltes, daß der Kaifer mit den Churfürften 
von Mainz und Brandenburg perfönlich, und mit den Bots 
fhaften von Trier (dem Dompropft Grafen Manderfcheid), 
von Eölln (Propft und Kanzler von Hagen) und Pfalz 
(Ludwig von Fledenftein und Wilhelm von Habern) »aus 
tapfern, hohen in merflichen Urſachen, die der Kaifer den- 
felben erzählt, Unterhandlung und Rede wegen der Wahl 
Ferdinands zum römifchen König gehabt, und die Churfürs 
ften in Betrachtung der erzählten wichtigen Urfachen in die— 
fes Vornehmen gewilliget; — »und weil der Churfürft von 
Sachſen fih von gemeiner chriftlihen Kirchen, und von 
Kaifer und Reich des Glaubens halber gefondert, auch deß— 
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halb durch den Papſt in Bann erkannt feyn follte, und 
befhalb Zweifel entftanden, ob der Ehurfürft zu der Elec- 
tion zu erfordern fey oder nicht; fo habe man nach Er- 
wägung aller Umftände befchloffen, daß derfelbe nicht ums 
gangen, fondbern zu der Wahl vermög der goldenen Bulle 
erfordert werben, und ber Kaifer perfönlich ihn dazu ein» 
laden fole, — zugleich aber wolle der Kaifer deßwegen 
an den Papft fehreiben, daß diefer die Ercommunication ge⸗ 
gen Sachen ad’ istum actum electionis tantum indges 
heim, und Sachſen unwiffend aufheben möge, (damit der 
Act reichögefegliche Gültigkeit habe) — oder fonft die Wahl 
des Defectus wegen, erfüllen, fuppliren und felbe ald volls 
gültig beftätigen möge, Würde aber der Papft kei— 
nes von beiden thun wollen, fondern Sad 
fen von neuem, namentlih und insbefondere 
ercommuniziren, dann wollten die Churfür 
ften Sabhfen als einen in Bann Erflärten 
von der Wahl ausfhließen, und darin vorge 
ben, vermöge gemeinen Rechts und goldener 
Bulle. Die Bahl folle in 30 Zagen nad) geleiftetem Eide 
erfolgen, und biefer Eid am 29, December geleiftet werden, 
Weil die Stadt Frankfurt in Faiferl. Majeftät Ungehorfam 
des Glaubens wegen ftehe, dazu die Sterbleufte der Per 
flitenz ſich dafelbft etwas ſchwindlich ereignen — und 
da die goldene Bulle in folchen Fällen Aenderung der 
Wahlſtatt zulafle, fo folle die Wahl zu Coͤlln gehalten 
werden. Ferdinand folle übrigens ald römifcher König dies 
felben Punkte und Artikel befchwören, fo der Kaifer be» 
fhworen habe, und zu Cöoͤlln folle genauer verglichen wer: 
den, was berfelbe für Gewalt und Befehl in feiner Regies 
rung haben folle.« 

Unterdeflen verabredete der Churfürft von Sachſen mit 
Herzog Wilhelm von Baiern auf dem Reichötage felbft die 
Art und Weife, wie fie gegen die Wahl proteftiren wollten, 
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Die perfönlihe Bemühung des Kaifers bei dem legteren 
Fürſten, ihn zu einem freundfchaftlicheren Benehmen zu 
flimmen, hatte nicht den gewünfchten Erfolg. 

Nach beendigtem Reichötage zogen der Kaifer und Fers 
dinand zufammen nad) Eölln. — Von der Reife wird Fols 
gendes bemerkt. Nach Hettingen famen die Gefandten von 
Ulm, einen großen goldenen Becher, gefüllt mit 1000 Golds 
gulden zu überreichen, und den Kaifer einzuladen zum Bes 
ſuch ihrer Stadt. Diefes lehnte der Kaifer ab, unter dem 
Borwand einer anſteckenden Krankheit, welche dort herriche 
te, mehr aber ber Religion wegen. — Andern Tags über- 
nachtete man im Klofter Bebenhaufen, wohin 300 vorbers 
öfterreichifche Ritter zur Aufwartung kamen, und die Mos 
narchen bis. Speier begleiteten. — Bon Speier aus famen 
ihnen der Pfalzgraf Ludwig und Ehurfürft Joachim entges 
gen. Nach dreitägigem Aufenthalt jagte man zu Oppenheim 
und fuhr zu Schiffe nad) Mainz. Die bewaffnete Bürgers 
ſchaft, und die gefammte Geiftlichfeit im Ornat, an 1200 
Derfonen bei dem Dom aufgejtellt, erwarteten die Fürften vers 
geblih, weil man beim Schloß landete, am äußerften Ende 
der, Stabt. Einen Tag verweilte man dort; dann fuhr der 
Kaifer mit feinem Bruder in einem prächtig auögerüfteten 
Schiff, das der Ehurfürft von Trier den Rhein herauf hatte 
bringen laffen, nad) Boppard; — und andern Zages auf 
einem ähnlihen, vom Ghurfürft von Cölln heraufgefende- 
tem Schiffe nah Bonn. Zu Coͤlln z0g die bewaffnete Bür⸗ 
gerſchaft und die hohe und niedere Geiftlichkeit in überaus 
großer Anzahl dem Kaifer entgegen. 

Am Borabend vor Weihnacht ließ der Kaifer alle 
Ehurfürften perfönlich, auch die fächfifche Botſchaft in Seine 
Wohnung entbieten und ihnen allein ohne Beifeyn der 
hurfürftlichen Räthe einen Vortrag thun und fhriftlich zu= 
flellen, worin die Gründe für die Wahl aufgeführt wur: 
den »daß dad Reich zumal bei nicht beigelegtem Zwiefpalt 
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des Glaubens und der Türken wegen, da Ihm in ber Län» 
ge, in deutſcher Nation zu bleiben, wiewohl er deſſen fon- 
derlich begierig, nicht bleiben Fönne, verfehen werden müſſe; 
früher, als Er nad) Spanien ziehen müffen, habe er eine 
Regierung im heil. Reich verordnet, welcher aber Anfehen, 
Gehorfam und Vollziehung gemangelt habe; es gebe da» 
her kein anderes ftattlidyes Mittel, als ein Haupt im Reich 
zurück zu lafien, welches nur dur Wahl eines röm. Kö⸗ 
nigs gefchehen: könne; und dieſes Fönne nur eine Perfon 
von Anfehen und Macht, Verſtand und Erfahrenheit feyn, 
zu welcher der Kaifer als wie zu ſich felbft Vertrauen 
babe ꝛc. Und wiewohl nun unten den Churfürften und Für⸗ 
ften Perfonen feyen, welche für hohe Würden tauglich und 
geſchickt; fo habe er doch nichts füglicheres oder bequemeres 
erachten Fönnen, als wenn die Wahl auf Ferdinand fi 
lenkte, welcher ein mädjtiger Fürft und gegen den Türken 
gleihfam als eine Baftei und Vormauer gelegen, in Vers 
waltung der Reichöfachen, die er fürfichtig, verfländig und 
tugendlich ausgerichtet, Erfahrung habe; der beutfchen 
Sprache und auch fremder Sprachen mit andern Königreis 
chen und Landen zu handeln Eundig fey zc. Er verfehe ſich, 
daß die Ehurfürften Sein Gefinnen und Begehren alfo er- 
wägen würden, daß fie den König Ferdinand zur Würde eis 
nes römifchen Königs erwählten. Weil der Tod der Erzhers 
zogin Margaretha ungefäumte Reife in die Niederlande nös 
thig made, fo leide die Sahe um fo weniger Aufſchub.« 
— In der Antwort fagten bie Churfürften, fie hätten mit 
etwas hoher Beihmwerung und Bekümmerniß ihres Ge- 
müths verflanden, daß Ihrer Maj. Meinung fey, ſich des 
Regiments etlihermaßen zu entfchlagen, und aus dem Reid 
zu thun. Sollten fie die Ehurfürften dazu in irgend einer 
Beife Urfach gegeben haben, fo fey das ihnen von Herzen 
und treulich leid. Der Kaifer möge die Zeitläufe und alle 
Gelegenheit bedenken, umd darin fein Gemüth ändern; auch 
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mit der Wahl und Annehmung eined andern Hauptes fie 
gnädiglich verfchonen. Der Kaifer erklärte, es fey fein 
Gemüth in Feine Weife, fih von Ihnen und aus dem Reid) 
zu fondern oder der Gewalt ſich zu entfchlagen; und er bes 
finde, daß die Churfürften ein herzlich Gemäth zu Ihm 
trügen. Da er aber in die Länge nicht im Reiche bleiben 
könne; fo erfordere die hohe Nothdurft eine ſolche Maß⸗ 
‚regel. — Die Churfürften wiederholten dann noch einmal 
die Bitte, »fie mit Wahl eines römifchen Königs gnädigl. zu 
verfchonen, und Ihr guter Herr zu feyn und zu bleiben. 
Wo aber der Kaifer auf feinem Begehren verharren wolle, 
fey ihre Bitte, daß der Kaifer ihnen eine freie 
Wahl zulaffen wolle.« — Die fähfifche Botſchaft (nämlich 
Herzog Johannes und Minfwig,) [hügte vor, aus dem Bes 
rufungsfchreiben nicht eigentlich haben wahrnehmen können, 
was zu Cöln hätte gehandelt werden follen, weßhalb fie 
der Wahl halber feinen Befehl hätten; man möge ſich zu 
einer fo tapferen, wichtigen Sache geraume Zeit laflen, 
damit ein jeder feine Nothdurft dazu reden möge.« — Der 
Kaifer antwortete auf die Erklärung der übrigen Churfürs 
ften: »&o viel die freie Wahl betreffe, wüßten die Chur⸗ 
fürften, daß ein ähnliches Begehren bei Kaifer Friedrichs 
und Marimiliang Zeit auch gefchehen fey; darum 3. M. 
achte, daß es itzo auch Feinen Unterfchied habe. So dad 
Reich erledigt fey, habe es feine Wege und Prozeß, wo 
aber das Reid) nicht erledigt, habe der Kaifer in eine Wahl⸗ 
Perſon zu bewilligen. 3. M. verfehe fi) auch, daß König 
Herdinand dazu tauglich und geſchickt fey: es wolle I. M. 
nicht gelegen feyn, in Ihrem Leben einen andern zu be⸗ 
willigen; darum verfehe er fich nochmals, daß fie diefen 
wählen würden.« — Auf weiteres Erinnern Königs Ferdi- 
nand felbft und der andern Churfürften, daß ihnen die 
Wahl ohne einige Condition möge heimgeftellt werden, ers 
Härte der. Kaifer den Churfürften am 4. Jänner vor Notar 
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und Zeugen, daß er nad) dem Vertrauen, dad er zu ihnen 
habe, die Wahl eings römifchen Königs ihnen lediglich 
freiftele. — Uebrigens begann die Wahlhandlung fchon, 
wie es vorher beflimmt war am 29. December, da bie 
Churfürften, während jedem dad Schwert vorgetragen 
wurde, zum Dom ritten; der Kaifer blieb den Tag in der 
Herberge. Dort legte die fächfifche Botfchaft ihre förmliche 
Proteſtation gegen die Wahl ein. In der Sacriftei erklär: 
ten die Ehurfürften der fächfifchen Botfchaft, ohne beffere 
Vollmacht als vorgebracht worden, fie nicht an der Wahl 
Theil nehmen laflen zu fönnen; wohl hätten fie gewünſcht, 
daß der Churfürft von Sachſen möcht eigener Perfon ers 
fhienen feyn und fich von ihnen nicht gefondert haben. Die 
Botfchaft fagte, ed fey ihre Meinung oder Befehl nicht, 
bei diefem Handel zu feyn, und alfo unnöthig zu fagen, 
daß man fie nicht zulaffen wolle. Die Churfürſten protes 
flirten ebenfalls, daß fie ald vom EhursErzkanzler zu biefer 
Wahl legitime citirt hier verfammelt wären, und den Aus⸗ 
bleibenden hiemit des Ungehorfams öffentlich befhuldigt has 
ben, und für ungehorfam halten, und ihres Ungehorjams 
ungeachtet in der Wahlhandlung fortfahren wollten. Und 
obfchon fie wohl geneigt feyen, die Wahl eines römifchen 
Königs von Stund an vorzunehmen, fo hätten fie doch def» 
fen aus merflihen Urſachen dießmal Verhinderung, und 
wollten daher die Zeit fo ihnen die goldene Bulle gebe, 
heute vorbehalten haben, und die Election in gebührlicher 
Beit continuiren.« — Es hatte aud) der Ehurfürft von Sad: 
fen mit Landgraf Philipp, Herzog von Lüneburg fammt et 
lihen Grafen in einem eigenen Schreiben bie Wahl wider: 
rathen, worauf die Churfürften Beine Antwort für nöthig 
hielten. Hierauf gingen die Churfürften aus der Gacriftei 
in den Chor, die Mefle vom heil. Geift zu hören; Eölln 
ftand auf der rechten Seite oben an, weil es in feiner Pro» 
vinz war, dann König Ferdinand, dann Pfalz; auf der 
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linken Seite Mainz oben an; dann fand der Stuhl für 
Sachſen leer: Brandenburg folgte; Zrier nad) altem Ges 
braudy in der Mitte des Chors. Nach dem Amt ward das 
Veni Sancte Spiritus gefungen und der Wahleid abgelegt. 
Am 5. Januar war die wirkliche Wahl. Nachdem die 
Shurfürften eine gute Zeit allein in der Sacriftei gewefen, 
berief man den Andreas Rüder, Notarius und mainzifchen 
deutfchen Secretär und feinen Mit-Notar, um das Protokoll 
der Wahl aufzunehmen. Zrier gab die Stimme zuerft, da⸗ 
- bin, nachdem ber Kaifer aus beweglichen Urfachen den Chur⸗ 
fürften heim gegeben habe, einen römifchen König zu er» 
wählen, fo benenne und wähle er den König Ferdinand für 
jeso zum römifchen König und verfehe fi, daß berfelbe 
nad) des regierenden Kaifers Ableben, welches Gott lange 
verhüten möge, hernach zu der Eaiferl,. Krönung und Sal⸗ 
bung gelangen werbe. Ferdinand bat, feine Stimme dieß— 
mal ruhen zu laffen; und die übrigen vier Churfürften 
flimmten wie Trier. — Ferdinand ſprach einige Worte, da 
der Kaifer eingewilligt, und den Churfürften eine freie 
Wahl zugeftelt, und jene ihn einmüthig ermwählet, fo 
wolle er, wenn gleich die Bürde groß und fchwer, und 
er fich nicht die nöthigen Eigenfchaften zutraue, in folde 
lLöblihe einhellige Wahl auch willigen, und feine Stimme 
dazu geben, vermöge der goldenen Bulle. Er dankte für ihre 
günftige Zuneigung, mit höchfter Bitte und Erinnerung, 
daß die Ehurfürften als die vornehmften Glieder des Reiches 
treulich bei ihm halten, Beiftand und Hülfe thun und ihn 
nicht verlaffen möchten; Er feiner Seitö erbiete fih, Leib 
und alles Vermögen zum Reich zu fegen. — Die Churfür« 
ften beglädwünfchten Ihn mit der Hoffnung, »daß fönigliche 
Majeftät fi mittelft Hülfe des Allmächtigen alfo erzeigen 
und halten werde, daß es dem Reich und deſſen Verwandten 
und Unterthanen zur Wohlfahrt erfprieße und diene.« Der 
Neuerwählte befhwor hierauf die vorher gemeinfchaftlich 
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verglichenen Artikel. — Es wurde darauf dem Kaifer die Wahl 
befannt gemacht, und diefer erfchien dann felbft in der Sacri⸗ 
ftei; auf die an Ihn gehaltene Anrede wiederholte der Kais 
fer, daß er das Anfuchen der Wahl halben gethan, weil er 
bedacht, daß ſolche dem Reich zu Ruhe und Frieden gerei- 
chen werde, und wenn Er das nicht gewußt, wollte er des 
Gemüths nicht gemefen feyn, ſolche Anſuchung zu thun, dankte 
den Shurfürften, und gab feinen Conſens. Die Churfürften 
baten dann den Kaifer, zur Begehung diefes erfreulichen 
Ereigniffes das Zrauerkleid, wegen des Zobdesfalles der 
Erzherzogin Margaretha ablegen, und die Geremonien der 
Wahl mit feiner Gegenwart zieren zu wollen. — Dem er» 
wählten König wurde dann ein langer goldener Rod, und 
darüber ein Pallium von goldenen Stud, mit weißem Her» 
melin gefüttert angelegt, und eine Halbkrone aufgefegt; — 
im Chor der Kirche wurden die üblichen Pfalmen und Gols 
lecten gebetet, und darnach ber Erwählte auf dem Altar ges 
fegt, die Wahl publizirt und der Lobgefang angeftimmt. — 
Beim Nachhhaufegehen nahm man den in dichten Strömen 
fallenden Regen für ein günftiges Vorzeichen. 

Drei Tage nachher bradyen die beiden Monarchen von 
Coͤlln auf, und zogen nad Jülich, wo der Herzog fie mit 
Pracht bewirthete; dann nad) Horn; von wo fie, begleitet 
von den voraus gereiften Reichsfürften mit größtem Pomp 
nad) Aachen einzogen. Die den Kaifer und König beglei- 
tenden Herren waren bewaffnet, mit feidnen, oder golddurch⸗ 
wirkten Obergewanden ; die Monarchen felbft im Harniſch, 
mit goldenem Obergewand, auf gerüfteten Pferden reitend. 
— Die Bürger und Geiſtlichkeit mit den Heiligthümern zo⸗ 
gen ihnen entgegen. Andern Zages gefchah die feierliche Krö- 
nung Ferdinands in der Liebfrauenkirche. 

Die drei geiftlichen Churfürften gingen in erſter Frühe 
in das Münfter ; Cölln als Confecrator, und Dem das Amt der 
Meſſe zu thun gebührte im Meßgewande. Mainz und Trier 
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mit Pöftlihen Chorfappen, mit Infeln und Stäben, gingen 
dem Zuge des Kaiſers und Königs, und der weltlichen Chur⸗ 
fürften bis an die Kirchenthür entgegen, und empfingen 
den Kaifer mit Rauchfaß und Evangelienbuch. Beim 
Ginzug ging dann König Ferdinand, zwifchen Cölln und 
Mainz; man fang die Antiphon, Ecce mitto Angelum 
meum, dann legte fich der König auf einen vor dem Altar 
gebreiteten Teppich nieder. — Während des Amtes, nad) der 
Epiftel, ald dem Könige das goldene Palliolum ausgezogen 
worden, legte er fih zum andernmal kreuzweiſe auf den 
Teppich, während die Litanei über ihn gefungen ward, bis 
nad) den auf bie Königswahl Bezug habenden Berfikeln ; 
dann erhob er fich wieder, und beantwortete die ſechs vom 
confecrirenden Erzbifchof an ihn gerichteten Fragen, in Bes 
zug auf die Beftätigung des Glaubens in gerechten Werken, 
den Schirm der Kirche, das gleiche Recht für Reihe und 
Arme ꝛc. mit dem feierlihen Volo, und der eidlichen Ges 
lobung: »Ich will, fo weit ich durch göttlichen Beiftand ge⸗ 
Eräftiget, und durch das Gebet der Gläubigen unterftügt 
werde, alles verheißene treulic erfüllen. So helfe mir 
Gott und alle Seine Heiligen,« — Dann die Frage an die 
Umftehenden, ob fie ſich diefem als Fürſten und Lenker unter» 
werfen, feine Herrfchaft mit Treue befeftigen wollten, und 
das wiederholte fiat. — Sn der Eacriftei gefchah alddann 
die Salbung; und por dem Altar die Umgürtung mit dem 
Schwerte Carls des Großen, nachdem es dem König entblößt 
in die Hand gegeben, duch Mainz und Trier; — bie 
Darreihung von Ring, Zepter und Apfel duch Cölln; — 
die Krönung mit der Krone Carls des Großen, der Eid; — 
dann die feierliche Intronifirung auf den Stuhl Carls des 
Großen vor dem Altare Simons und Judas, mit den Wors 
ten: »Behalte von nun an den Sig ded Reichs, welches 
die wie du weißt nicht nach Erbrecht und väterliher Nad)- 
folge, fondern durch die Fürften oder Wähler im Reiche 
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Allemanniens übertragen iſt.« — Hierauf Fortfegung bes 
Hochamtes: beim Opfergange trugen Brandenburg und Pfalz 
Apfel und Zepter und der Marfchall von Pappenheim das 
Schwert, und ftanden damit die übrige Zeit vor dem Könige. 
Am Ende des Hochamts empfing diefer die Communion. 
— Bährend die geiftlichen Ehurfürften in der Sacriftei ihre 
Kleidungen wechfelten, ſchlug der König mehrere zu Rittern, 
und leiftete nachher. noch einen Eid der Stiftskirche zu Aachen. 
— Ald man dann zum Krönungsmal auf das Rathhaus ges 
Fommen war, ritt der Graf Pappenheim, ob gleich ihm das 
von Sachen verboten worden war, in einen Haufen Hafer, 
faßte ein filbernes Maß (12 Mark ſchwer) voll Hafer, und 
fchüttete ed feinem Diener in den Schoß *). — Ehe fi 
Kaifer und König zu Tiſche festen, reichte Brandenburg 
das Wafler; Pfalz mit des Kaifers Großhofmeifter gingen 
vom Rathhaus in die nahe dabei zugerichtete Kühe; — 
Zrier als der ältefte geiftliche Churfürft fprad das Zifch- 
gebet. — Unter Vortritt der zwölf pfälzifchen blafenden 
Zrommeter, brachte Chur-Pfalz dad erfte Effen. — Kaifer 
und König faßen an einem Tiſch im Grunde des Saales, über 
fieben Staffeln erhöht, jeder hatte feinen eigenen Vorſchnei—⸗ 
der und Schenken; — die Churfürften faßen jeder an feis 
nem Zifh, auf Stühlen mit güldenen Zapeten bededit, und 
unter güldenen Himmeln ; — an einem Tiſche faßen Fürften ; 
an zwei andern die Gefhidten der Städte von Cölln und 
Aachen; gegenüber dem Könige der Tiſch des Churfürften 
von Zrier. Jeder Churfürft, Fürjt und Stadt mußte fein 
eigenes Silbergefhirr zum Effen und Trinken bei fi auf 


*) „Der andere Haber wurde von dem Volk verworfen und hingetra⸗ 
gen, hub fih darunter ein großes Gedräng und Raufen; denn fo _ 
je einer einen Sad voll gefaßt, den über feine Achfel nahm und da: 
mit hinmwegeilen wollte, ward ihm der Sad aufgefchnitten, und 
ehe er vier Schritte ging, hatte er nichts mehr im Sad, alfo daß der 
Daber Wenigen zu Nug Bam.“ — 
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dem Gredenztifch und eigene Zifchdiener haben. Die Mahl: 
zeit beftand aus fünf Gängen, jeder von zehn Gerichten ; 
die erften Schüffeln waren Schaugerichte u. f. w. or des 
Kaifers Wohnung waren zwei Löwen, und zwifchen ihnen ein 
Adler zugerichtet, welche weißen Wein fprengten, und auf 
dem andern ‚Hofe der gebratene Ochfe, gefüllt mit Schafen, 
Säuen, Hühnern, Lämmern ꝛc. »Und ald nun Faiferliche 
und königliche Maj. das erfte Eſſen davon genommen hatte, 
ward das übrige von dem Volk zerriffen und hinweggetras 
gen, darob fid) abermals ein groß Gezänk erhob.« 

An den beiden folgenden Tagen rathſchlagte Kaifer 
und König mit den Ehurfürften wegen der zu Cölln befchlofs 
fenen Einung; wegen der Proteftationsfhrift von Sach⸗ 
fen und andern, die zu Aachen übergeben; des fchriftlichen 
Abfchieds der ſächſiſchen Botſchaft vom Ehurfürften von Coölln; 
‚wegen ber Zufhrift der zu Schmalkalden verfammelten 
Stände; — ferner wurde von der Huldigung der Etäbte, 
was befhalb unter Friedrich III. und Marimilian gefches 
ben; — von dem Reichsanſchlag des Königreihs Böhmen ; 
— unb der Reclamation des Herzogs von Savoien ges 
handelt *). 

Das Bündniß wurde auf zehn Jahre zum Schuß der 


*) In den Urkunden find die den Churfürften, und infonderheit dem 
Ehurfürften von Mainz vom neuerwählten römifchen Könige aus— 
geftellten Freibriefe großentheild mitgetheilt. — Churfürſt Richard 
von Trier war vier Jahre zuvor während des fpeierifchen Reiche: 
tages (1. Juli 1526) von Ferdinand für fih und Namens des 
Kaifers „aus fonderen Gnaden und freundlihem Vertrauen zum 
Rath und Diener,“ und deffen Land in befouderen „Schuß und 
Schirm angenommen, ausgenommen gegen dad Reich, Pfalz und 

 Heffen.“ Er folle „jahrlihd 3000 Goldgulden vom Kaifer und 
von Serdinand eben fo viel erhalten, und wiewohl ſich gebürte, 
daß die Drte des Hochftiftes dafür den Leuten Ferdinands immer 
geöffnet feyen, fo fole das doch aus befonderem Vertrauen erlaffen 
feyn.“ — Aud der trierifhe Kanzler, Ludwig Fürfter zu dem 
Walde wurde von Ferdinand zum Rath und Diener angenommen, 
mit 200 Goldgulden jährliher Beſoldung. 
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Wahl gefhloffen. König Ferdinand wolle fie fhüßgen, und 
fie ihm gebührenden Behorfam leiſten; fie follen zu einan« 
der mit ganzer Zreue halten, und wenn einer von ihnen der 
Wahl wegen, oder wegen einer daraus herfließenden oder 
berfelben anhängiger Urfache, unter was Schein das gefche- 
ben möchte, mit der That und Gewalt angegriffen würde, fo 
folle ein Jeder fich darin halten, als wenn es ihn felbft bes 
träfe. Die Hülfe zur Abwehr eines Ueberfalls fey zuerft 300 
Reiſige und 600 zu Fuß; — das Wiebereroberte bleibt 
dem, ber es früher gehabt hat. — Im Falle eines Leber. 
zuges mit Heereöfraft wollten fie einander mit ganzer Macht 
auf das ftärkfte zuziehen. Müßte Ferdinand der Wahl wer 
gen einen Aufrührigen überziehen, fo follten alle zu den Ko- 
ften beitragen. 

Des andern Tags huldigte die Stadt dem Ferdinand 
als römifhen König. 

Am 13. Jänner nahm Ferdinand von dem .Kaifer in 
der Stadt Abfchied, und reifete wie diefer nady Brüffel, 
alfo er felbft nad) Coͤlln zurück. Abends der Stadt fi) nä- 
bernd, wurde er von 5000 bewaffneten Bürgern mit Fa: 
deln und Lunten eingeholt und in die Stadt geleitet. Ans 
dern Tags leiftete ihm die Stadt die Huldigung. 

Ferdinand fuhr dann zu Schiffe bis Bingen rheinauf- 
wärts, reifete zu Pferd nach Speier, nach Nördlingen, 
welche beide Städte ihm feierlihe Huldigung leiſteten; — 
nah Donauwörth, wo ihm Markgraf Georg entgegen 
kam, und ald römifchen König anerkannte; — dann zu 
Waſſer nach Regensburg, wo ihn der Churfürft von Salz⸗ 
burg und Herzog Ludwig von Baiern ehrenvoll empfin- 
gen; welcher leßtere aber, wie fein Bruder, die römi- 
[he Königswürbe damahls nicht anerfannte; und weiter 
nad) Linz, wo ihn feine Gemahlin erwartete. 





* 


Beilagen 





Erſte Beilage 


Aus dem Geſandtſchaftsberichte von Habordancz und a 
vom Jahre 1529. 


An 29. Mai 1528 kamen die Gefandten in Gonftantinopel an und mad 
ten dein Ibraim ihren erften Beſuch. Am Pfingfttage 1. Juni wurden fie, 
begleitet von vierzehn vornehmen Türken zur Pförte geführt. An dem erſten 
Thore waren zahlreiche Söldner in Baummollzeug und Purpur gekleis 
det, mit zwei Elephanten; am zweiten Thor die Leibwache; am dritten 
über taufend Janitfcharen in Gold und Purpur gekleidet mit golddurch⸗ 
wirkten Gürteln, dann die am Hofe erzogenen Söhne der GEdelleute 
(Solctar). Empfangen fodann von den drei Baßen Ibraim, Ajas und 
Caſſom, denen zwei andere der Chaus Baſſa und der Capitzi Aya mit 
fildernen Stäben folgten, erhielten fie zuerft in einem von vier Säulen 
getragenen, und mit Tapeten bebängten Saale Gehör; in einer Divan- 
figung, aus den genannten Großen, dann dem Mufti und Kanzler (Defr 
terdar) und an 20 Räthen beftehend. Dber den Baßen war ein verdedites 
Fenſter, Hinter welhem der Sultan ungefehen der Linterredung jubörte. 
Ibraim fragte die Gefandteu, wie lange fie gereifet und ob fie auf dem 
Wege gute Verpflegung gehabt? dann, wo ihr König fey? — Auf die 
Antwort, daß ihre mächtigfter König von Gran, wo fie ihn verlaflen, nad 
Deutfhland gegangen fey, in feine andern Provinzen; — ergriff 
Ibraim fogleih die Gelegenheit zn fagen, daß fie nach dem Tode Lud⸗ 
wigs Eeinen König von Ungarn Eennten. Als jene fagten, fie feyen vom 
Könige von Ungarn und Böhmen, Groatien, Dalmatien, Slavonien, 
Servien, Galizien und Gumanien gefendet, um nach dem Wohlbefins 
den des Kaifers der Türken zu fragen, und fih als feinen näheren 
Nachbar anzukündigen, fragte Ibraim, mit welhem Rechte König Ferdi⸗ 
nand Ungarn befige, da Suleiman felbes erobert, und das Schloß Dfen 
unverlegt erhalten habe, anzeigend, daß er ferner dasfelbe gebrauchen 
wolle? Jene fragten, warum denn die Stadt verbrannt worden, da doch 
das Schloß aus feinen eigenen Einfünften nicht erhalten werden könne; 
und als Ibraim fagte, daß das gegen den dreimapligen Befehl geſchehen 
fey, bezeigten Jene ihre VBerwunderung, da das Türkifche Reich und Heer 
überall durch die unbedingtefte Ehrfurcht und Gehorfam vor den Befehlen 
des Sultan ſich auszeichne. — Ibraim fagte: „Iaffen wir das, aber ihr 
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wißt, daß, wo immer der Roße Huf des: Kaiſers geflanden hat, alles 
Ihm gehörig if.“ Jene erwiederten, Niemanden verleipe‘@ott Alles, 
auch nicht Alerander dem Großen ſey alles nach feinem Willen gegangen; 
Gott habe auch nicht Einen Alleinherrſcher, ſondern mehrere Herrfcher anf 
der Welt eingefegt. Ibraim fragte, warum ihr König fie denn um Fries 
den und Freundichaft zu fchliefen heugefendet habe; wenn er Ofen und 
das übrige befegt hielte, was der Sultan fih mit: den. Waffen unterwor⸗ 
fen? Die Gefandten: der Sultan habe folde Lande nicht erobern. wollen ; 
da er ja heimgezogen fey; Ferdinand habe fie: dem: Johannes abgenom⸗ 
men,. welcher. kein Recht daran gehabt, (mit weiterer. Darftellung des 
eigenmäcdtigen Verfahrens desfelben. und der Rechte. Ferdinands.) Ibraim 
fagte, der Sultan habe den Erdeliban als feinen Diener dort aufgeftellt ui fiw; 
Die Gefandten erwiederten : Ihnen fcheine,. wenn das die Abſicht Sulei⸗ 
mans. gewefen, fo würde er einem tüchtigeren gelendet haben, der nicht 
gleich entflöhe; hätte er einen folchen wie Johannes: zu Belgrad gelaflen , 
würden fie. darüber nicht unzufrieden feym; und es deicht zurückgewinnen 
Können. — Da die. Geſandten Ferdinands Eigenichaften und feine Macht 
erhoben hatten, fragte Tbraim, am was Habordancz, der ja noch nicht 
lange defien Diener ſey, Ferdinands Weisheit erkenne? Diefer erwies 
derte, vorzüglich daran, daß, nachdem Gott ihm: viele Siege und Pros 
vinzen gegeben, er fih deſſen nicht überhebe, ſondern nad; feiner: Bots 
tesfurcht, Demuth und Dankbarkeit ‚gegen Gott: ;bewahre. Die Furcht 
Gottes fey der Anfang der Weisheit. -Gbraim » das iſt gewiß, aber wel⸗ 
he andere Weisheit findeft du im ihm? ‚Habordaneyz :»diefe,:'daß unfer 
König alle Geichäfte nach reifem. Rath unternimmt, und nichts anfängt ; 
deflen Ende er nicht voraus. erwogen. Ibraim: das iſt löblich und: gut; 
aber. welhe Tapferkeit und Kühnheit:findeft du in ihm? Habordancz; 
Diefe, daß wenn er den Feind angreift, er es init Kühnheit thut, auch 
wo er ihm an Kräften nicht gleidy iſt, und nicht zurückweicht, wie aus 
vielen Kriegen feither ſchon konnte erfehen werden. Ibraim: Wo maren 
Diefe Kriege:und Siege, von welchen wir nichts gehörthaben? . Häbors 
dancz fagte, daß ihnen wohl bei der Entfernung ale Nachbarn Ferdinands 
uicht einmal dem Namen. lach bekannt feyn möchten, sund daß die, fo 

zu ihnen kämen, als die Feinde Ferdinands die Sache gern im unredy 
ten Lichte zeigten. Ibraim fragte dann zweifelnd nach den Schätzen Fer⸗ 
Dinands. Habordancz erwähnte feines . reichen Befolges, und daß wenn 
nıte jeder feiner Ahnen, die Kaifer und Könige. geweien ; ihm 1000’ fl. 
hinterlaffen, er ſchon reich feyn würde. Da Habordanez aud die mächtie 
gen Nachbarn und Freunde Ferdinands erwähnt) hätte, ſo ſagte Bhralm; 
nran höre dad Gegenteil, daß faft alle feine Machbarn ihm Feind fegen; | 
worauf Habordancz: das würde kein glücklicher“Fürſt ſeyn/ den‘ nicht 
Einige beneideten. — Dann folgte die feierliche "Audienz. Nachdem die 
Gefandten Befchente auf den ihnen von den fieben Gunuchen bezeichneten 
Tiſch geftellt, und fih dem fie mild anſehenden Sultan gemahet, auch 
diefer ihnen : die Hand gereicht hatte, gingen. ‘fie an ihren Pla zu⸗ 
rüd, und Habordancz hielt die. Anrede, Der König :von Ungarn und 
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- Böhmen grüße: den: Sultan‘ und wüufche ihm als feinem Macbat alles 
Gute. (Als der Dollmetſch dieß in unterwürfige Worte übertrug, zer er⸗ 
biete ihm als feinem Herrn feine Dienfte,* weil ſolches in den "Ohren des. 
Sultans und ‚der Uebrigen beſſer tönen werde, „verlangte. Habordancz 
eine andere, wörflihe Liebertragung.) Er Habe fle gefender, fich nach feis 
wem Wohlſeyn zu erkundigen und dieſe Gefchenke :darzubringen, und ihm 
zu melden, daß Ferdinand König von Ungarn und dadurd) des Eultans 
näherer Nachbar geworden. ſey, nicht. anderd: dafür Haltend, Als daß es 
Senem wohlgefällig ſeyn werde; einen ſo smiächtigen König zum Machbar 
zu haben; Zugleich überreichte Habordancz das Schreiben Ferdinands und 
erwähnte noch einigd mündlige Aufträge: zu haben. — Suleiman fprach 
einige: Worte mit Ibraim, welcher ſodann fragte, warum ihr Herr mit 
ſolchem Uebermuth -(insolenti) : ſich den mächtigften nenne, / im Angeficht 
des türkiſchen Kaifers, in deſſen Schatten ſich die andern chriſtlichen Kö— 
nige empfoͤhlen und ihre Dienſte ihm anböten. Als Habordancz fragte, 
welche? nannte Ibraim den König won Frankreich, Polen, den Papſt, 
Venedig, den Woiwoden von Siebenbürgen. Habordanez ſagte daun, 
allerdings ſey jener von Frankreich ſehr mächtig, und der. Papſt babe fo 
viek:-Macht: als zmeioder drei Königs; Venedig fey mächtig geweſen, ſo 
lange es dem Könige angehangen; nallt dieſe ‚aber hätten als die Befiegten 
die Macht des Kaifers Earl und  Berdinands empfunden, und darum bes 
dürften ſie des: Sulckns als eines Arztes, dem ihr Herr gottlob noch nicht 
nöthig hätte, Aondern mur die Freundſchaft begehrte des mächtigſten tür⸗ 
kiſchen Kalſers, wenu anders dieſer fie wolle. Ibraim: „Und: was, wenn 
er fie nicht wollte?“ — Habordancz: Ihe König zwinge Niemanden zur 
Freundſchaft, welche freiwillig: ſeyn müſſe; wäre es, daß er ſolche nicht 
baben Fönnte, fowerde er das Gemüth des Sultans, ſo wie diefer es 
ofienbare, annehmen und erwiedern müſſen. — Die -Gefandten wurden 
dann. entlaſſen und mit 300 Reitern ehrenvol in ihre Wohnung beglei⸗ 
tet. — Andern Tags hörte, fie Ibraim als vom Sultan bevollmächtigt 
darüber, welches ihre befonderen Aufträge ſeyen? Die Geſandten führten 
abermals den Titel und die Weiſe aus, wie Ferdinand den ungariſchen 
Thron erlaugtz daß er ſchon früher wor der Beſitzergreifung, mit dem 
an Harrach überſendeten Geleite, eine Geſandtſchaft an den Sultan vers 
ordnet habe, dieſe aber durch Krankheit, die dem Geſandten auf dem 
Wege zugeſtoßen, verhindert ſey; — jetzt habe er ſie zur Befeſtigung 
von guter Freundſchaft und Nachbarſchaft geſendet; wenn der Sultan ſol⸗ 
che annehme, ſo werde König Ferdinand dazu geneigt ſeyn, und hoffe 
auch den Kaiſer (Carl) dazu zu bewegen. Solches, erachte man, werde 
durch Ibraims Einfluß erreicht werden Eönnen. Ibraim fragte dann, 
auf welche Wege und Weife ſolches gefhehen folle? Die 
Geſandten ſagten, fie ſeyen angewieſen, alles Billige und Angemeffene 
nad Ibraims Rath: zu thunz er werde zur Vollbeingung guten Weg und 
Weife anzugeben: wiſſen. Ibraim beftand darauf, Jene follten ſolche anz 
geben. Zhr König befige, was der Sultan fich unterworfen, und fende 
Boch um. gute Nachbarſchaft und. Freundſchaft, das widerfpreche fid. — 
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Die Gefandten erinnerten, daß Berdinand nichts von dem oceupirt habe, 
was in der Gewalt des Sultans fey. Ibraim äußerte, er achte, fie würs 
den Inſtruction haben, unter melder Bedingung und in welcher Weife 
der Frieden beftehen möge. Er denke, daß ein Maß dafür gefunden 
werden könne, wenn nämlih König Ferdinand Ungarn abs 
treten wolle. Die Gefandten: Wenn jener vernehmen wollte, in was 
Weife die Sache gehandelt werden könne, fo wollten fie e8 fagen. Kö— 
nig Ferdinand meine die Sreundfchaft nicht auf zwei oder drei Jahre, und 
fo daß fie leicht bei jedem Vorfall aufgekündigt werden Eönnte, fondern 
auf eine geraume Zeit, und das würde ſeyn Eönnen, wenn der Sultan 
Das der Krone Ungarn Entzogene und Decupirte zurüd gäbe. Denn fo 
lange der türfifche Kaifer foldhes in Händen habe, würden die angrän- 
genden Provinzen keinen feiten Frieden haben können. Es komme hinzu, 
daß Suleiman ohne Auffündigung des Stillftandes den König Ludwig 
überzogen habe, und Ferdinand werde fi daher vorzufehen haben, daß 
ihm nicht Achnliches begegne. Ibraim fragte, welches denn die Schlöffer 
und Drte feyen, deren Zurüdgabe Ferdinand begehre? Die Gefandten: 
Belgrad (Nandoralba), Sabarz, Salankemen, Peter Waradin, Wilak, 
Serend, Athia, Redneck, Kewlpen, Irik, Zenthenethel, Ratzha, Sens 
erinum, Pewth, Orzowa, Mihaldi, Jaytza, Zwetzay, Banjaluca, Tis 
ninium, Ccardona, Udwinum, Zadwinum, Novigradum, Oſtrowitza. 
Ibraim: Zu verwundern, warum er nicht aud Gonftantinopel begehrt ? 
Die Gefandten: Das Genannte Eennen wir ald gehörend den Reihen uns 
ferd Herrn, Gonftantinopel aber begehrt er duch uns nicht. Wir zwei— 
feln aber nicht, daß er jenes Reich der Griechen: zurückverlangen würde, 
wenn er wüßte, daf es ihm gehörte. (Ibraim verlangte noch offene Erklä— 
rung, ob Ferdinand das griehifhe Reich durch fie begehre? was die Ges 
fandten mit Betheuerung verneinten.) Ibraim fragte, ob alfo ihr König 
jene Orte, wenn fie nicht zurüdgegeben würden, mit Gewalt zu erlangen 
fuchen werde? Jene: Ihres Herrn Abfihten Eennten fie nicht, er fey aber 
jung und muthig, ein guter Reiter und waffenkundig. Er habe gegen den 
Sultan Beine böfe Neigung, fonft würde er fie nicht gefendet haben. Ybs 
raim fragte: wie Ferdinand glauben Eönne, daf fein Kaifer ſolches zurück— 
ftellen werde, da er, es zu erobern, fo große linfoften und Arbeit mit 
vielfachen Blutvergießen gehabt habe? Jene fagten, ihre. Herr vertraue 
vor allem auf Gott; dann aber begehre er an Ibraim, der perfönlich bei 
jenem Kriegszuge gemwefen, und die Unkoften und das Maß der Arbeiten 
und Berlufte kenne, er möge alles tagiren, und eine billige. 
und bequeme Summe beftlimmen, melde ihr König bei der Zus 
rüderlangung zahlen folle. Ibraim fragte, wie groß folde Summe? — 
fragte dann aber: Hält euer König den Kaifer für fo arm und unmürs 
dig, daß er Feten, die mit den Waffen erworben waren, für Geld hin— 
geben müfite? Die Oefandten entgegneten, folches werde angeboten, nicht 
daß ihr König glaube, der Sultan bedürfe deffen, der ja fo reich und mäch— 
tig fen: aber damit beiderfeitiges Blutvergiefen (wodurch Gottes Zorn 
gegen beide fich wenden möchte) für künftig durch einen Friedensſtand ver- 
58” | 
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mieden werden könne. — Ibraim, indem er ein Fenſter öffnete, zum 
Habordanez: Siehft du jene fieben Thürme, die voll von Echägen find ? 
Euer König achte ich, fett feine Hoffnung auf die Deutfchen, und die Zahl 
feiner Volker. Wir kennen die Kriegserfahrenheit und Waffen der Deut: 
ſchen. Die Gefandten bezweifelten das, da Ibraim mit den Deutichen no 
nicht zufammen getroffen ſey, er möge aber den König von Frankreich, den 
Papſt und Venedig deßhalb befragen, welche die Waffen der Deutfchen eis 
nige Mal aus Erfahrung Fennen gelernt hätten. Fbraim zum Habordangz: 
„Und auch Du Eennft die Waffen der Türken, wie fie fcharf find und tief 
ſchneiden, da du öfterd mit ihnen zu thun hatteft, und auch vor ihnen ge 
flohn biſt.“ Habordangz: „Es ift wahr, daß ich einft geflohen bin, öfters 
aber find fie vor mir geflohen. Ich weiß auch, welche Waffen die Völker 
eures Kaifers haben, und wie fcharf fie find; die Waffen der Völker mei— 
ned Herrn aber, wenn fie auch nicht fo tief fchneiden, ftechen dennoch gut.“ 
Ibraim: „Euer Herr vertraut auf die große Zahl, aber wenn unter viele 
Schafe ein Wolf fährt, zerjtreuet und verdirbt er fie.“ Habordancz fagte, 
das gelte nicht von Eriegserfahrnen Völkern, die einen wahfamen Anführer 
hätten, der dem Wolf etwa fo auf den Kopf fchlagen könne, daß er beim 
Schweif Hinweggezogen werden müjfe. Als hiernach, auf den Gegenftand der 
Berbandlung zurückkommend, die Gefandten den Ibraim aufforderten, 
ein anderes Mittel vorzufchlagen, wenn er achte, daf die Zurüdftellung 
in einer Welfe gefchehen könne, fagte Ibraim aufs neue: „ch achte daf 
kein anderer Weg feyn Bann, als daß euer König Ofen und Ungarn auf: 
gibt, dann würden wir mitihm wegen Deutſchland verham 
dein. — Er, Ibraim habe das vorige Mal als Feldherr, Belgrad und 
die übrigen Feftungen genommen, und mit dem König Ludwig gefochten, 
und er bereite jegt feinem Herren die Brüden und Straßen’zu einem neuen 
Zuge.“ Die Gefandten: „Wenn ihr durchaus zu gehn befchloffen habt, fo wol: 
len wir euch mit Feinem Worte zurücdhalten, das ſey offen geſagt.“ — 
Ibraim verglich Sodann die Macht feined Herrn mit einem Gebirg und in 
einer Kluft desselben erbauten Haufe, welches wenn gleich noch To feft ge= 
gründet, dennoch durch Herabfchmelzende Tropfen, welche zu Bächen und 
endlich zu einem Bergſtrom würden, erfhüttert werden könnte; alfo möchte 
auch die Macht des Kaifers Earl durch augenblidliche Befiegung feiner 
Feinde gleihfam tropfenmeife verftärkt, fpäter einen Angriff auf 
dietürfifhe Macht machen, welchem der Sultan zuvorfom- 
men müffe. Er fagte dann: „Der Kaifer und Ferdinand hielten nicht 
Wort; fie hätten dem König von Srankreih und dem Papft nicht gehalten, 
was fie verfprochen. Er habe jenem freies Geleit für feine Gefandten geges 
ben, die er dann habe verhaften laffen. (Ibraim entftellte fo die Verhaf⸗ 
tung der im Madrider Frieden gegebnen Geißel, mas die Gefandten leicht 
widerlegten.y) — Bei einer weiteren Audienz im Divan, während welcher 
Euleiman abermahls hinter einem Fenfter faß, erzählte Ibraim von eis 
ner angeblihen Niederlage, welde das Heer Ferdinands 40000 Mann 
ſtark, durch ein 36000 Mann ftarkes Heer des Zohannes bei Trentſchin follte 
erlitten haben, wovon freilich nichts wahr war. Später fragte Ibraim, 
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warum der König Ferdinand mie ruhig fey, und von einem Orte zum 
andern ziehe; wo er frühſtückt hält er nicht Mahlzeit; mo er zu Mittag 
ißt, fhläft er nicht: Die Antwort: „Er fey jung und dürfe nicht ruhen, 
wenn er Bermehrung feined Ruhmes und des Wohls der Untertanen und 
Grweiterung des Gebietes, durch Befiegung der Feinde wolle; fein Grunde ° 
fag fey, im Frieden den Krieg.zu bedenken,“ Ibraim: warum Ferdinand 
und defien Bruder nie Eintraht mit Frankreich hielten, immer Feind: 
fchaft erregten, und warum fie den Papıt, diefen armen Priefter, movon 
der chriftliche Glauben ausgebe, zum Gefangenen gemadt hätten; fie fär 
ben, wie bei den Türken der oberfte Priefter geehrt fen? Antwortend 
flellten die Gefandten dar, wie der König Franz die beiden Prinzen in 
ihrer Minderjäprigkeit ihres Erbes habe berauben wollen; — und mie 
der Papft große weltlihe Macht habe u. ſ. w. Ibraim fragte nad, 
„was wollen dann der Kaifer und euer Herr noch weiter; wollen fie die 
ganze Welt beherrfchen, oder für Götter gehalten werden ?* worauf Zene: 
„SKeineswegs, fondern fie haben demüthige Gefinnung; was ihnen mit 
Recht gehört, trachten fie zu haben, nicht fremdes Eigenthum.“ 

Bei der Abfchiedsaudienz eröffnete ihnen Ibraim, daß fie jegt frei 
zurückgehen Eönnten; welche Nachbarfchaft, und Freundſchaft der Eultan 
mit Ferdinand haben wolle, werde diefer aus den Briefen Mar erfahren. 
Euleiman rief den Ibraim zu fih und fagte ihm einige Worte, welde 
jener fofort den Geſandten eröffnete: „Euer Herr hat feither 
unfere Freundſchaft und Nachbarſchaft nicht erfahren, 
er wird fie aber fortan erfahren, und das Eönnetihr of 
fen eurem Herren fagen, Daß ich perfönlih zu ibm fommen 
werde mit aller Gewalt und Macht, und in eigener Per 
fon feiner Perfon die Feftungen zurüdftellen werde, 
weldheervon mir begehret hat. Grinnert ibn alfo, daß 
er alles zubereite und außrüfte, um uns gut empfangen 
zu können.“ — Die Gefandten antworteten in dem Tone, den fie bei 
ihrer Verhandlung überall beibehalten hatten, „daß fie ihrem Herrn 
Beine größere Freude würden berichten Fönnen, ald die perfönliche An— 
Eunft ded Sultans; und wenn er als guter Freund und Nachbar 
komme, fo werde ihr Herr ihn als folchen, und zugleich ald mädhtigften 
Kaifer behandeln; — käme er aber als Feind, fo würde er alles zurü⸗ 
fien, um ihn als einen eben fo mächtigen Feind zu empfangen.“ — Als 
die Gefandten entlaffen waren, und Durch Drei Tage dad Schreiben es 
warteten, langten Gefandte von Benedig au, welche dem Ibraim vor« 
ftellten, die Gefandten Ferdinands feyen nicht ald wahre Botfchafter, fon- 
dern ald Späher hergeihidt, denn fonft würde Ferdinand nicht feine 
Bölker wider fie (Venedig) gefhict haben, wovon er wiſſe, Daß fie feit 
vielen Jahren dem Sultan Tribut zahlten; — und er würde 
fi nicht für den Fünftigen Sommer zum Kriege rüflen; Ferdinand wolle 
bis zum Herbfte alle Grängfeftungen angreifen. Dan möge die Gefand» 
ten jurüchalten, denn bis fie zurüdkimen, würde Ferbtuand nichts uns 
ternehmen; auch hätten jene jegt manches erkundet, wornach Ferdinand 
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ſich in flarker Verfaſſung fegen werde. Würden die Gefandten aber zu: 
rüdgehalten, fo Eönne der Eultan indeſſen fein Heer fenden, nach welcher 
Richtung er wolle, und mider Ferdinand was er wolle unternehmen. — 
Die VBenetianer riethen, man folle fie unter dem Vorwande zurückhalten, 
daß andere Gefandte Ferdinands unterwegs ſeyen; auch übernahmen fie 
die Koften für deren Unterhaltung zu beftreiten, und verfpraden oben- 
drein dem Ibraim 100,000 fl. (Die Gefandten ließen nun alles Theuerfte 
für ihre Küche auflaufen, damit ihr Unterhalt das Doppelte koſten möge.) 
— Auch den Vorwand nahm fodann Ibraim, daß polnifche Gefandte er: 
wartet würden, welde manches gegen Ferdinand zu Flagen haben könn— 
ten, und es half nichts, daß die Gefandten erinnerten, daß für derglei- 
hen kein Richter in Gonftantinopel ſey. — Die polnifhen Gefandten 
trafen wirklich am 22. September 1528 ein, und wurden am 18. Okto— 
ber gehört. Sie Elagten den Kaifer Carl an, daß er den Papft, von mo 
die Kraft des ganzen chriftlichen Glaubens ausgehe, in Gefangenfhaft 
gebracht habe; die Völker Deutfchlands aber hätten eine irrige Serte 
angenommen, welche weder chriftlih noch mehımedanifh ſey. BDiefer 
Kaifer habe feinen Bruder Ferdinand mit Vertreibung des natürlichen 
Königs Johannes ald König von Ungarn eingefeßt, und wolle auch mit 
Polen Feinen guten Frieden halten. Nach der Verwandtichaft des ver: 
ftorbenen Ludwig mit dem König Sigismund follte diefer eigentlih Kö— 
nig von Ungarn feyn, könne dazır aber bei folhemStreite nicht gelangen, 
fende daher an den Sultan, um diefen zu erfuchen, daß er mit feis 
nem Heere im Pommenden Sommer gegen die Deutfden 
sieben möge: auch ihr Herr werde gemeinfhaftlid mit 
feinem Schwiegerfobn Johannes ein Heer wider die 
Deutfhen bereiten; nach deren Bertreibung fodann der 
Sultan, wen er wolle als König einfegen, und ein jähr: 
liher Zins vom Rande entrichtet werden möge. — Andern 
Tags ſchickte Fbralın zu den Gefandten: der polnifche Gefandte Femme 
fie; den Habordanez als einen der feindfeligften Gegner des Johannes, 
und der nur nah Gonftantinopel gelommen, um zu fehen, auf weldem 
Roſſe der Sultan reite, und wie fein Hof beftellt fey, man könne ihn da= 
Her nun nicht zurückgehen laffen. Der andere Gefandte aber fey Siegmund 
Dietrichftein (was nicht wahr war). — Bergeblich antwortete jener, „daß 
fein Herr andere Rundfchafter habe, von denen er erfahren könne, was 
er wiffen wolle; und daß der Sultan fehr furchtſam feyn müfle, wenn er 
meine, daß Habordancz ihm fchaden könne u. f. w. Erft nachdem der Sultan 
von den Jagden, wobei er 32 Tage vermweilte, zurückgekommen, und die 
Gefandten den vorbeiziehenden Ibraim auf der Strafe dringend, um ihre 
endliche, ihnen fchon fo lange zugeficherte Entlaffung angegangen hatten, er: 
folgte Diefe endlich mit lleberfendung der Antwortfchreiben. Der Chaus, der 
fie brachte, erwähnte, „gewiſſer ald gewiß fen es, daf der Kaifer nie etwas 
von dem Groberten wieder aus den Händen geben werde. Wäre er hefti- 
ger oder zorniger Gemüthsart, wie fein Vater gewefen, fo würde er die 
Geſandten wegen folhen Begehrend haben in Stücke zerſchneiden laſſen.“ 
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Zweite Beilage 


Aus einem Schreiben Pirkpeimers.- 


Tfcherte zu Wien, Baumeifter Carls V. ſchickte feine Schrift von Der 
Belagerung Wiens an.einen Hartman von Lichtenftein, und, ließ durch dieſen 
dem berühmten Pirkheimer zu Nürnberg viel Ehrendes ſagen. Diefer dankie 
ihm dafür in einem Briefe, worin er über den Einfall der Türken, die Zügels 
lofigkeit der Landsknechte und die Lage der öffentlihen Geſchäfte usa. fchrieb; 

„Des graufamen Zufalld der Türken halb ift unnoth viel zu ſchreiben. 
Denn will der unfer Fürjten und Herren nit intrechtig machen, oder ſy 
zu Widerftand erweden, ift das eygentlih eyn Plag von Gott, — — 
Bott ſchick es alles zu dem Peften, es find warlich Eleglih und erſchreck⸗ 
lich hendel, wee denen, die Der eyn Urſach find, oder nit pas zu der Sad) 
feben; aber das find Straff von Gott, daf die Griften alfo jemerlich 
felb8 einander verderben follen, und den Ungläubigen zu ihrem fürnemen 
fat geben. — Wie fih aber unfer evangelifch Lantzknecht gehalten haben *), 
liegt am Tag, ift aber vileiht darumb gut das gefpürt werde, wie weyt 
der Iuterifhen Wort und Werk von einander find, das an Zweyfel vil 
fromer erbar Teut pey u, umb euch ſind, die fo fy hören ſyſſiglich von 
dem Glauben und h. Gyangelio reden, meinen es fey eitel Gold das gleifl, 
fo iſt es kaum Meifing. Ich bekenn das ich anfenglich auch gut Iutherifch 
geweft bin, wie auch unfer Albrecht (Dürer) fel., dann. wir hofften, Die 
romiſch Puberey, Defgleih der Münch u. Pfaffen ſchalkheit, folt gebeßert 
werden; aber fo man zuficht, hat fih die Sad alfo geärgert, (ärger wie 
zuvor) Daß die evangeliihe Puben jene Puben fromm machen. Die 
vorigen haben uns mit Gleifinerey u, Liftigkeit "Detrogen, fo wollen die 
jegigen öffentlich ein fchendlih und fträflih Wefen führen. — — Das 
Werk gibt öffentlih zu erkennen, daf da weder Glaub noh Trauen 
ift, keine Gotsfurcht, keine Lieb: des Nächſten; Hinmwegwerfung aller Er: 
barkeit und guter Sitten, Kunft u. Lernung, und nah nichtem andern 
trachten, dann des Leibes Wolluft, Ehr, Gut und Gelt, unangefehen, ob 
das mit Got oder gutem Gewiſſen gefhehen Tann. Almufen geben ift 
hinweg, denn dieſe Puben haben das Almufen alfo mißbraucht, das nie: 
mand mehr geben wolle, fo ift die Peicht, u. das Sacrament auch hin: 
weg. — Der gemeine Mann ift alfo durch dieß Gvangelium unterrichtet, 
daß er nit anderd gedenft, dann mie eine gemeine Theilung gefchehen 
mödt, — (und) fo der ficht, daß man nit alle Dinge theilen u. gemein 
will maden, wie er bisher verhofit hat, flucht er dem Luther u. allen 





”) Diefes bezog fi darauf, daß das deutfche Kriegsvolk zu Wien nach Abzug 
der Türken nicht bloß den rüdftändigen Gold, fondern mit trogigem Unge⸗ 
ſtüm einen doppelten Sturmfold verlangt, und deßhalb toffenen Auf: 
Rund und Meuterei gemacht hatten. 
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feinen Anhängern ꝛe.“ Daß der Rath zu Nürnberg folhe Handlung ge- 
ftatte, davon fey viel zu ſchreiben. Zum Theil ſy ihm gefhehen, wie 
andern Leuten, fich viel Beßerung verſehen, deren ſie wenig finden. 
Zum Theil wollten ſie nicht gern geirrt haben, und damit ihnen der 
Irrthum nicht verwieſen werde, wollten ſie in der Sache gern deharren. 
— Später ſagt Pirkheimer der Mann, welchem jener ein Büchlein von 
der Belagerung Wiens zugeſchickt, (mahrfcheinfih Dfiander) treibe Häns 
del, worüber jener fih nicht geimg würde verwundern können. Gr 
und Durer ſeyen ihm Freunde gewefen, hätten ihn aber jegt ken— 
nen gelernt. ‘ „Wenn ihr folltet wiffen u. fehen, wie es mit den Eheſa— 
chen zugeht, würdet ihr euch zumahl vermundern, und wo der Nachridh« 
ter da nit vorhanden wäre, würde genzlich res publica Platonis aus der 
Sache. — Dieß alles fchreib ich aber nit darum, daß ich des Papfts, 
feiner Pfaffen u. Münch Weſen loben Fann oder will, denn ich weiß, daß 
es in viel Wege fträflich if, auch wohl einer Beßerung bedarf. Es ift 
aber leider vor Augen, daß das andre Wefen auch Leinen Beltand 
mag haben. Die Papiften find Doch zu dem mindeften under inen felbs 
eins, fo find die, fo ich evangelifch nennen, mit dem höchften unter fih uns 
eind. — Wir warten tegfih Mandat von kaiſerl. Maj. zu Abftellung der neuen 
Lehr. Got geb uns Glück, dazu wird ſich die Sach erft machen. Es leben 
unfer Prediger, Pfaffen u. ausgeloffen Münch nit anderft, als find ſy behafft, 
fluchen, fchelten, ſchmehen Kaifer und Papft, Ean ich ihnen gleihwol in 
einem Weg nit verdenten, denn fie über nad) difer Sunnen friren wird. 
— Dieß ad, Tieber Herr Tfcherte, hab ich euch im Beften u. mit Grund 
der Wahrheit wollen fchreiben, damit ihr doh Wien empfanget, was 
wir für Griften feyen. Bei mir ift ed gewiß, daß der Glaub felig macht, 
und ohne den Tan niemand felig werden. Sch weis aber das auch wohl, 
‚ daß ein jeglicher Belohnung empfangen wird gemäß feinen Werken, dann 
nit in Worten, fondern in den Werken fteht die Kraft des Glaubens.“ 


urtunden. 


I. 


Ratſchlaͤge der Churfürften uff den andern Artikel der Eaif. Com: 
miffarien Snftruction. (4526.) 


Denfelbigen Art. haben m. 4. 9. die-Shurfürften, nachdem er etwas 
wichtig u. dapffer, u. der fürnemiaft ift, mit Fleis u. zeifigem Rat 
erwogen, u. befinden das derfelbig 3 fürnemliche Hauptflüd in fich halt. 

Erſtlich: als derfelbig Art. meldet, daß die Zweyung des h. Blau: 
bens bißher die Aufrur u. Empörung im h. Reich von linderthanen ges 
gen den Dberkeiten am fürnemlichften gemacht habe. Achten u. ermeflen 
meine g. Herrn die Ehrf. daß eben die Wahrheit fey, wie ſollichs durch 
Paif. M. bedacht, daf die Zmwiefpalt des Glaubens zum fürnemlichften die 
Aufrur geurfacht, u. erwedt; dan Funt und offenbar, mo ye Zweyung u. 
Uneinigfeit in einem Königreich oder Sommun entflanden, dad darauf ye 
zu Zeiten oder offtmald Empörung u. gänzliche Zerftörung u. Verder⸗ 
ben aeurfacht u. gefolgt. Darumb ſolches zufürfommen, u. Fried m. 
Einigkeit zu erhalten haben die Ef. bedacht, daß ſollichs durch folgende 
Mittel u. Wege gewendet oder zum wenigften geringert werden möge. 
Zum Erſten. Nachdem jüngft auf den erften Art. der übergebenen ns 
firuction (am anderen Puncten des Ratfchlags) für gut angefehen, Nemlich, 
daß die Ungehorfamen hohen und nidern Stande erftlich aufs freuntlichft. 
gütlichſt und gnädigft mit guten beftändigen gegründeten Urfachen, mad 
derfelben allhie anfommen wären oder würden, und errichtet, erinnert u. 
ermanet(mürden), von irem Fürnemen zum menigften bis zu dem künft. Con- 
eil. oder aber Fai. M. Ankunft abzufteen, u. fih in folhem anderen 
Ehrf. Fürft. u. Ständen zu vergleichen, auch kaif. M. Willens u. Mei-— 
nung gehorfamlich zu halten; ob fih dann yemants deßhalb einicher Un⸗ 
gnade gegen k. M. beforgt, molten Chrf. Fürft. u. Stände durch zim: 
liche fugliche Wege helfen gedenken, folih Ungnade bey kaiſ. M. abzu⸗ 
wenden ıc. Achten m. 9. H. die Ehf. entlih u. unzweivelich darfür, wo 
follih8 zufürderft vor die Hand genomen, dem nachkomen, u. geffolgt 
mürde: es folt zu Abwendung follihs Zmifpaltd Hoch erfpriefli u. zur 
Einigfeit dienlih feyn. Zum andern, So haben m. g. H. die Chf. ers 
wogen, wie auch die Warheit ift, daß foldher Zmifpalt de Glaubens 
n. Ungehorfam am fürderften faft aus Ungeſchicklichkeit der Prediger ent: 
ſtanden; dann wie die vorigen den Weg zum Reich Gottes zu ſchmal 
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oder enge, haben denfelben die neuen zu vil weit u frey gemacht, alfo 
u. dermaß, daß vil guter chriftl. Ordnung u. Breuch dadurch gefallen, 
verhindert u. die Shriftglaubigen in Irrſal gefürt worden; omezmweivelich, 
wo das unterlaßen u. demjhenen was zu’ Nürnberg im Jar 1523 auf 
dem R. T. duch die Stände des Reichs derhalb befchloßen, u. vol⸗ 
gents durch k. M. Mandat öffentlih ausgangen, u. geboten, gehalten 
worden, es folt unzweifelich dieſer Zwifpalt fo weit nit gewachſen ſeyn; 
darumb achten die Chf. nochmals für gut, daß ſolchem ndchgangen u. 
-gelebt werde, ed wiſten dann E. M. Statthalter u. Gommiffarien famt 
den Stenden einen befern Weg zu bedenken u. zu finden. — Zum drit— 
ten. Achten J. Eh. Gn. dafür, daß dad unordentlihe Schreiben u. dich—⸗ 
ten, auch druden, feilhaben u. Ausbieten der mannichfaltigen fhändtlis 
hen Schmehe= u. anderen verbotenen Bücher zu dieſer Zweyung nit we: 
niger, den dad Predigen Urſach gegeben habe. 

Derhalb J. dh. ©, für gut ermeflen, wo follihs, wie es durch die 
geiftl. u. weltl. Rechte auf das Faif. Mandat u. des Reichstags Abſchidt 
verbotten, alfo gehalten; ed were ungmweivelih fol Mißhellung alfo 
weit nit ingewachſen u. mocht dadurch nochmals ſollich Zwifpalt leicht: 
lich abgethan u. in Einigkeit gefürt werden. 

Das andere Hauptſtück berürendt mehr Urfachen zur Aufrur dienend 
wie Die abgeleint u. verfehen werden follten, haben m. g. 9. die Ghr. 
bedacht, daß follih8 durch 7 oder mehr, wie dur die Stende ferner 
bedacht werden möchte, nachfolgenden Urfachen füglih befchehen möcht; 
nämlich und zum erften. Daß, wie auf den 3ten Punkten des erften Art, 
beratfchlagt, die Mißbräuch, fo allenthalben fchweben, für die Hand ges 
nommen, u. was der billich abgeftelt, daß diefelbigen abgetban, oder in 
befere Form u. Maß gezogen würden. Zum andern. Daß etliche hohe, 
nnleidlihe Befchwerden, der fih die Bauerfchaft u. gemeine Unterthanen 
zum höchſten und nit unpillih an etlichen Drten beflagen, daf derhalben 
Inſehens beſhee, u. die unträglihen Ding gegen den Unterthanen auf 
eine zimlihe Maaf bracht würden, damit der Pauerd- und gemeine 
Mann auch pleiben möchte, Zum Zten daß, wie man augenfcheinlich ge— 
feben, ye zu Zeiten etlih Unterthanen in Stetten, Zleden, Dörfern, 
u. funft nichts anders geftiefft oder fich bearbeitet, dan daf fie die ans 
dern geeytzet u. underfteen aufjumegen u. Uneinigkeit zu machen erfuns 
den worden, daß nun hinfürter ein vlyſſig Uffmerkung derhalb gehapt, 
daß diefelben, wo fie betreten angenommen, u. der Gebür geftraft oder 
aufßgereut würden. — Zum Hten. Daß die Bauerfchaft fo bisher an vies 
len Orten Harnifh und Wehr zu haben angehalten, dadurch fie Erieges 
rifh worden, und ye einer den andern bewegt, daß Inen allenthalben, 
wie an eines Theild Drten befcheen, die Wehre genommen, und in eins 
yeden Dberkeit ein fefter Flekken verwart, u. alfo die Bauerfchaft allents 
halben bei gleicher Wehr gehalten würde. — Zum 5ten. Nachdem die 
vechten Lrfacher u. Aufmiegler der gemeinen Bauerfchaft etwan vil u. 
beinahe der merer Theil entlaufen, u. in Verdacht fteen, fi in ander 
Sürftentumb, Herfchaften w Stetten (zu) thun, daſelbs gelaffen u. ent; 
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halten werden, die da mit Meuterey u. anderem vil böfes fliften u. an: 
richten, daß ſolches abgeichafft u. verboten würde, alfo u. dermaß, daß 
fie nirgent angenomen, vergleittet, auch Fein Plag oder ftat finden, dazu 
ire Leib und Gut in einigem Drt nit gelitten werde, noch ficher fey, u. 
daß die Ueberfahrer mit einer zimlihen oder gepürlichen Straf belegt wer: 
den. — Zum 6ten. Daß bey Chf. Fürften u. aller Stende Amtleuten ver: 
fügt würde, daß fie fih geihidlih und wißlich gegen den Unterthanen 
n. ihren Amtsverwandten hielten, in Eleinen Sachen nit ernft oder un: 
geftüm gehandelt werde. tem, daß fie die Armen in ihren VBefchwes 
rüngen noththürftiglich Hören und in dem fie Fug haben, Hilf und Rath 
erzeigen. — Zum 7ten. Daß den armen Undertbanen und Berwandten 
Banerfhaft, wo ſollichs durch die Amtleute nit befchee oder in der Ge— 
ftalt nit möcht verholffen werden, daß nen alfdan nit verbotten, fondern 
erlaubt were, Fre gndften und gun. Heren one Straf zu erfuchen, daß fie 
auch alsdan gnädglich gehört u. abgefertigt werden. 

Des dritten Hauptjtüds und Punktens halber belangend die Ord⸗ 
nung Bünftiger Empörung wie der Widerftand zu thun. 

Bewegen die Ehf. daß wo Durch odgehörte zwei Puncten die Inſe⸗ 

hung vorgenommen u. beſcheen würde, daß es bey den frommen gehorfa- 
men Underthanen und Bauerfhaft einen guten Willen bringen u. daß 
man ir alfo auf diefem Reichstag notthürftiglih auch gedacht; — fie fols 
ten deß höchlich erfrenet werden und einicher Ufrur mit bald gedenken, 
nocd ſich dazu bewegen laßen, fonder fich Dankbarlich erzeigen und halten. 
Aber der andern UÜfrürigen und Mutmwilligen die fich Feiner Erbarkeit oder 
Gehorfam befleiffen fürnemen u. Anftiftung zu verhüten, haben die Chrf. 
zu Vollziehnng kaiſ. M, Befehls, wie man fidy def alhier ferner entſchlieſ⸗ 
fen wirdt, nit für unnüg angefehen, daß derhalb von einer hilflihen Ord⸗ 
mung zwifchen Ehrf. Fürften u. andern Stenden würde geredt und aud) 
fürgenommen, der Meinung und Geflalt, daß ein yeder Chf. Fürft u. 
andere Stände des h. Reichs, wo es fich künftiglich mehr zutrüge, wüſt, 
was fich einer zu dem andern zu verfehen und Hilff vertröjten möge. 
Dazu dan, fo. wie obfteet, in die zween Punkten dieſes 2ten Art. Inſe⸗ 
hung befcheen, guten, geneigten, (mie die Noththurft auch erheifchen 
thut) Willen Haben, und das zu thun erbietig feyn. 
Onjzweivelichs Berfehens, wo ſollichs alfo fürgenomen, es werden 
Graven, Herrn, Ritter und Knecht mit denen dan, wo Gebrechen u. 
Mängel vorhanden, auch Inſehen und Milterung befcheen ſoll, ſich zu 
ſollichem auch dienftlich und williglich begeben, wie denn ein yeder Chrf. 
a. Fürſt mit den Seinen fih defhalb zu vereinen: weiß. Der Hoffnung , 
es follt dem Allmechtigen zu Lobe; La. M.: zu Ehren und Wolgefal: 
Ten, auch men, den Ghrf. Fürft. m. Stenden zu hohem Rutzen, 
Wolfarth und Erhaltung teytfcher Nation reichen und kommen. 
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II. 
Waffenftillftandsvertrag zwifchen dem Papit und den Faiferlihen 
Bevollmächtigten (vom 16. Mar; 4527). 


In nomine Domini Amen. 

Per dar via ad una buona pace et universal quiete de la republica 
christiana non si potendo ad essa pace cosi subilo pervenire, sipropone 
il presente tratato per far tregua et general suspensione de le armi 
in tutta Italia tra nuestro Sgnore, Maj. Cesarea, Chsmo re et Illastr. 
sgni. Venetiani, cioe, fra quelli de li preditti che accittaranno la pre 
senie suspension et li nominandi dalloro, dichiarando che il Chssmo 
habbi tempo per tutto di 10. Aprile proximo ad accettare la pre- 
sente capitulatione et li sgnori Venetiani habbino tempo per tatio di 
23. de Marzo et questa triegua et suspensione sia per otto mesi dal 
giorno che da nostro sgnore et li agenti Cesarei saro sottoscripta lat 
presente capitulatione , et piu quanto poi da S. S. sar dichiarato et 
le conditioni de la presente suspensione e conventione sono tali € 
prime: 

Che ognano tanto deli contrabenti quanto deli nominandi per essi 
tenga quello tiene, excepto che tutte le terre et luoghi, liguali nel 
regno di Napoli, et nello stato di Snta Chiesa fussero stati presi 
o oeccupati, si restituischino interamente nel esser che si ritrovano el 
giorno dela stipulasione o che la presente capitulatione sara sollo- 
seripta. 

Item che se dal dicto giorno de la sottoscriptione o stipulatione 
fusse fatta qualche innovatione et occupatiane de terre o luoghi o catti- 
vazione de persone per li capitani ofliciali gentdarme o subditi de al- 
cuna de le parti contrahenti compresi et nominati da essi tanto per 
mare come per terra in qualunca parte de li stati loro, tutto se hab- 
bia ad restituire nel esser che si ritrovava el detto di de la sottoscrip- 
tione o stipulatione con bnona fede et senza cavillatione alcuna. 

Item che quanıo alla remissione et perdono deli vasalli, baroni 
eittä communitä luoghi et subditi deli contrahenti quali havessero in- 
eorso alcuna pena o di ribellione o confiscatione et propter crimen 
laesae Majestatis di poi la rottura de la presente guerra se habbi da 
exeguire quanto per comman juditio da S. S. et M. sara determinata, 
ita tamen che durante la presente suspensione li preditti possino godere 
li feueti de loro beni et qnanto ale persone loro che fra 15 giorni da 
poi la sottoscriptione o stipulatione de la pr&sente possino liberamente 
ei senza impedimento alecuno andare dove vorranno. 

Item, che quanto ali Colunnesi secolari et altri con loro venne & 
Roma contra S. S. liquali npn se intendano esser compresi nel prosimo 
paecedenie capitolo, se habbia da stare ei exeguire la determinatione 
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et comune giudicio di 8. $. et M. tanto de la remissione di pena o 
pene, quali havessero incorso per cose che havessero facte o 1ractate 
contra la persona di S. $. et sede aplica quanto dela restitution delle 
terre de S. Beat li havesse tolto et altre cose toccanıe à li predetti 
inqualaunche modo, con questo pero che .durante la predittia sospen- 
sione possino godere li beni et terre quali al presenti posseggono et 
ehe S. S. non innovara cosa alcuna nelli stati et persone di essi, et 
ehe il sgnore Vicerd-provegga con eflecto che li Colunesi eosi ecclesi- 
astici come li predetti secolari non stiano nelle terre de la chiesa e 
che non innovino cosa alcuna publica o privata contra nstro signore 
et li stati o adherenti di 8. Bent. e sede aplica, imtendendo eriam 
quelli Inoghi et terre che loro gia tenevano, et perche non naschi 
dubio, quali terre habbino da stare in potere di .nstro Signore, come 
di sopra € detto, fin a tanto che $, 8. e M. !sene risolveranno, si 
dichiara che siano quelle quali al presenie Colonnesi non tengono, e se 
nnascesse dubio alcuno chi qualche simil terre tenesse si stara un 
S. $, et lo $gnore Vicer& risolveranno, 

Item che alli Sanesi si restitmisea Porthercole e tutti li altri Ia- 
oghi che fossero stati loro tolti dipoi la prösente guerra nel esser che 
si retrovano el giorno de la stipulatione o setioseriptione deli contra- 
henti hine inde, con conditione che essi similmente restituiscano a Hi 
fuorusciti li lor beni che essi possidevano fin a la rottura de la pre: 
sente guerra permettendo che li godino ‚pacificamente e senza impe- 
dimento alcuno, et quanie al Partiglierie quali hanno presa de’ ta 
chiesa e sgnori horentini si 'sıia 4 quello determinarä el Siguere Vi. 
cer& de Napole. 

Item que durante la detta tregua e suspensione se per li sub- 
diti de alcuno de li sgnori contrahenti e nominati da essi sara fatto 
incursione o danno alcuno contra li’altri o soi subditi, quello dalla 
eui parte uscisse tal danno sia obligato a la satisfatione de esso et ad 
panire di pena condegna quelli che tali incursioni o danni have- 
ranno fatto circa laquel pena et satisfatione de danni $,$. o chi essa 
nominara et lo oratore Cesareo che la sara appresso habbino a ter- 
minare et giudicare et in casu discordiae lo oratore de Inghilterra 
per terzo, havendo accio mandato sufficiente. 

Item che mientre si aspectava el consenso deli preditti nstro Signore, 
Maestä Cesarea, Chrissimo Re, e sgnori Veneciani, sia licito a ciaschun 
de essi dar libero ricetto nelle terre Porti e luoghi soi alle navi et 
legni armati de li confederati soi, pur che in alcun modo non offen 
dino Hi altri o loro subditi, er dopo che sara havuto detto contento, 
non possa alcun di essi dar recapito a navi e legni di guerra o di Cor- 
sari de quelli che restarranno fuori de la presente capiınlatione o de 
altri inimici eompresi in essa, a le altre navi de mercantie possino li 
contrahenti dare libero recapito senza ingiuria o danno pero deli 
altri, 

Item che duranıe la detta tregua o suspensione li Signori con- 
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trahenti et compresi in essa siano obligati mntmalmente ala defensione 
Vun del älıro nel modo e forma et per li stati et Iuoghi che dalloro 
nella sottoscriptione o stipulatione di commun consenso saranno expressi 
et dechiarati, ita che bisugnando $. $, sia tenuta a sue spese a de- 
fender li regni di Napoli et Sicilia et Sanesi con 300 homini dar- 
me 500 cavalli legieri e 3000 pedoni e $. M. similmente a sue spese 
defenda bisognando lo stato ecclesiastico et Fiorentino con 800 ho- 
mini d’arme, 1000 cavalli legieri, 6000 pedoni et compeiente banda 
di Artegleria et oltra di questo si in alıri luoghi o stati olıra li ex- 
pressi alcuno deli Signori contrahenti fusse ofleso che dali alıri non 
si presti in alcun modo ajuto-o favore al oflendente ma se interpon- 
ghino con buona fede a pacificare et obviare a li offesi et diano li- 
bero passo et vitiuaglia per loro dinari a le gente che accadera loro 
mandare per soccorso o defensione de luoghi oflesi, dummodo pas- 
sino con ordine e commoditä secondo parera a li comissarii depuwtati 
per cio ‚hinc inde per comodiıh delle quale gente si manderanno Com- 
missarii clie provederanno opurtanamente. 

‚Item, che suhito firmata o stipulata la presente capitulatione, ci- 
ascano deli sgnori Contrahenti ritiri li soi exerciti, genti e legni ar- 
mati intro li confini e porti suoi, dove se haverranno a dissolvere se- 
condo che fra loro conveniranno in mode che ciascuno de) li conıra- 
henti, resti sicuro e senza suspizione alcuna, dichiarando pero che le 
gente che sono l’una et lalıra parteeschino del tenimento et luoghi dell’ 
alıra allontanandose ciascuno equalmente dali confini e similmente li detti 
sgnori Cesarei et che allegassero esserli impossibile siano obligati fra 
4 giorni dopola sotoscriptioneo stipulatione de la capitulatione presente 
a fare mover li Alemanni in Lombardia e levare dallo ststo ecclesiastico 
e che possiede santa Chiesa, ita tamen, che non si fermino in quelle 
tiene el Sgnore duca de Ferrara, ma che caminino continuamentie se- 
eondo la qualitä dei tempi à giornate convenienti sin che totalmente 
eschino del detto stato e piu che intrando el Christianıssimo e di- 
gnori Venetiani in questa tregua e suspensione li detii sgnori Cesa- 
rei siano tenuti far ritornare li Alemanni effeciualmente fuero de 
Italia a liquali se dara libero passo ct vittuaglia per loro denari con 
oppurtuni Commissarii onde haveranno a passare per li luoghi. 

lıem, che ciascuno deli Sgnori Contrahenti ne loro stati e regni 
in Italia sia obligato lasciar, liberamenıe godere et possedere le chiese 
archiepiscopali, episcopali, abbatie e altri beneficii regolari e secolari 
a chi legitimamente ne e stato o sara provisto e levar ogni sequestro 
et altro impedirento che fusse stato facto in detti beneficii escepfo li 
sequestri quali sono posti per via de justitia ordinaria ecclesiastica, ita 
che si possino liberamente reggere et godere. 

Item, che essendosi con tanto studio interposta la MA del Ser. R& 
de Inghilterra, a trattar et condurre li accordo et pace et secondo el 
suo perpetuo costume disponendo dele forze et eximie sue virtd im 
beneficio della republica christiana et dela sancta f& di Christo, in la 


E— u 


= — nnd — — nl wa - —— 


2 


607 


qual - opera el Revedmo Patre e Signore el Sgnore Cardinale Ebora- 
censi legato dela sede apostolicä in: tutto il regno de Inghilterra ne 
giornö ne notie cessa con summa cnra prudenza eiautorita de affaticarsi, 
se (quello ehe per la lontananza de luoghi hor nasi puosapere) appresso 
lor Majestä et signoria reverdssma. fussi stato concluso e fermato alcuno 
appuntamento di pace © .tregua 0 suspensione de arme, innanzi che 
ad espi fusse pervenuta moticia del presenie accordo,. lo appuntamento 
fatto in Inghilierra,, havera luogo et suprema autoritk et andera in- 
nanzi, oggiungendosi questo a quello per supplemento nelle cose par- 
vicolari et se im questo fusse qualche contrarieiä, quello. resiara in sua 
vigore e questo in quanto contrario totalmente sara nullo. 

Item, eonfidandosi tutti li preditti signori contrahenti del grande 
animo et vera voluntä del ben publieo : di Christianitä del preditio 
serssmo Re de Ingbikterra et essendo manifesto quanto Sua MA desideri 
la, quiete et pace de Chani, quanto-sia amica del giusto et honesto- et 
come per natura.et voluntä a. tutte le cose sancıe et gloriose sia 
prompta et inclinata, sara el prediito serssino Re conservatore et pro- 
tectore de la presente conventione et fidejussore delle buene voluntä 
et verö’animo che tutti hanno de observare quanto in questa eapitu- 
latione se contiene con sincerita et imtera fede, et se mai per alcun 
tempo nascesse serupnlo o dubitatione alcnna circa lo intellecto et 
senso de qnalcuno dela presenti capituli.che potesse ‚generare suspecta 
6 dissentione, tutto sara interpretato da chi nuestro signore ordinara 
et lo Ambasciatore Cesareo appresso 8, 8, et quando non. convenes- 
sero sara dichiarata da $. M. regia, stimandosi. che quella volteria 
sernpre 'ogni sua inierpretalione et determinatione al bene publice 
dela Christianitä e da quello che per $. M. sia determinato, niuno 
si partira, 

ltem che sia lieito a ciascun deli et —— nominar 
fra un mese dal giorno che la presente suspensione sara fermata @ 
stipulata il loro confederati et amici, liquali siano tenuti fra il ter- 
mine de 2 mese quanto alli oltıramontani e quanto alli alıri fra uno, 
dal di, che saranno nominati, ad accettareet intrare in tal conventione 
et obligarsi a la observatione de essa et passato el dicto termine se in- 
tendino excihusi, imponendosi a chi altri nomimara, che et subito ne 
dia alloro aviso, et in questa capitulatione et suspensione et in ogni 
altro articolo et capitolo se intenda che la Citiä republica et il pre- 
sente state fiorentino. sempre siano compresi,et congiunti con S. $. 
eome una cosa medesma, et che nel nominare li amici es confederati 
se intendino et nominati'et compresi li stati et luoghi loro quali al 
tempo della sottoscriptione o stipulatione tengono o teneranno. 

Itern, che nuestro signore e Cesare per se o loro »genti.siano ob- 
ligati a darsi (ra un mese a die subseriptionis, Pun laltro promessa 
le gale e buena di baneo, pegni o mercanti sufficienti per la somma 
de 200,000 ducati, eioe per la parte di $. S. a Cesare in Napoli, 
Genova o Milano et per la parte de S. M.a $. Beatne in Roma, Fio- 
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renza o Venetia, et questo di non invadere !'an l'altro bosiilmenie e 
che la retirate e dissoluzioni de le gente di ciascun di loro sequino 
eome & detto et che Cesare fra 3 mesi poiche li agenti de $. N, 
haverranno sottoscripta o fırmata la presente conventione la ratilichi 
e della contraventione et incorso della pena preditia si stara ala de- 
chiaratione- dechi si diputara hincinde fra deito mese dallı parti, ita 
tamen, che avante tal diehiaratione le detie promesse o mercanti nah 
ne siano obligati ne possin essere per questo conto molestati. 

Item che fatta la suscriptione per N. $. o loro agenti della capi- 
tulation presente 8. 8. suspendera per tutto il tempo che durera quesia 
eonventione tutte ‘et qualunche interdetto e censure € scomunicalione 
emanata da’$. Beatdne per monitorio et in qualcunche alıro modo per 
eausa della presente guerra in ampla et eflicace forma. 

Item che dopo la sottoscriptione o stipulatione de la presente con- 
ventione e durante la suspensione de le armi tra tutti quelli che s#- 
ranrıo comprefi en essa er loro'subditi, Cittä, terr&, et laoghi sia li- 
bero et sicuro commertio di trafichi et mercantie cenversationi et ogni 
alıra cosa tanto per terra come per aqua ad modo et forma si teneva 
prima fosse guerra alcuna tra li detti compresi et contrahenti et come 
liberamente se usa tra li amiei+e Confederati, 

Item, se alcuno deli Contrahenti con uno primo che li alıri da 
presente capitulatione fermasse, atteso che non essendo tutti in unluogo 
no si puo saper inun tempo la volunta ditutti,si propone ehe la genie 
di coloro quali non haveranno fermato habbino tempo di 15 di li ei · 
tramontani et di un mese li oltramontani per ritirarsi o ritornare zeli 
dominii et laogi proprii o de altri quali non hanno accepiato quesia 
suspension, ita tamen che habbino passo et vitiaaglia per loro dinarı 
et ogni alıra commoditä perli luoghi dove passaranno. 

Item, Che si declari ia quantitä dele gente cine de la fantarıa 8 
pie che vorra retinere ciascheduna dele parte, . et che il resto sis totio 
disfatto chene sotto altro nome o banderie ne pervenia di mutuamenlo 
ne de capitani de Ventura ne in niuno alıro modo restino niuna sorte 
de gente armata et unita nelli stati, ne detie parıi consentino a farlt 
di nuovo l’un contra l’alıro. | 
“ Item che fra N. S. e Cesare quali come se stima saranno li pri- 
mi contrahenti se intenda la presente capitulaone esser conclusa € 
come si fusse stipulata, quando per amhbedue le parti o loro agenti con 
sufficiente mandato sara,sottoscripta  e sigillaia , laqual capitulatione 
sottoscripta e sigillata se intenda haver forza di valedissimo conirato © 
ehe sene habbi a fare piu copie sottescripte..e sigillate hinc inde accio 
ciascheduna de le parte possa haver quella.de l’alıra appresso dire e la 
eompagnia dar o mandar ad essa altra parte, dechiarando che quando 
di sopra o di sotto si dice di poi la guerra se intende dapoi ultima- 
mente le gente Venetiane entrorno in Lodi. 

E perche se stima che nuestro signore.e Cesare saranna li primi 
contrahenti si propone per meglio effectuar gnanıo e deito di sopra che 
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el Sgnore Vicerd fra 8 giorni dal di dela presents stipulatione 0 sotto- 
‚seriptione si truovi con N. $. in Roma, a cansa che il capitulato 
quanto a la retirata de li Lanzcanecht et Imperiali in Lombardia 
come e detto piu facilmente e con eflötto segua, a the il rcverendmo 
Card. Trivultii legato oratore in quel medesmo tempo che $, E, si 
‚muove dal luogo.dove si truova per venire a $, S, sua Sgnoria revss- 
ma vada ad incontrarlo per fermarsi con li Imperiali e per dar or- 
dine a la retirata dele galee e sue gente della lega del Sgnore Renzo e 
del exercito ecelesiastico, dove S. Sgnia revssma fusse, se non fusse gia 
retirate et che il debbia fare el Sgnore Vicerd dele gente Imperiale, 
quale fossero nello stato della chicsa e che ciascheduna dele parti pro- 
meita che detie retirate seguiranno quam primum e che ogni volta 
dette galee saranno in Ponza o di qua $. Sia revdma possa ritornare 
senza aleano impedimento dandose hinc inde salvi condocti necessarii 
» @ opportuni per ciascheduna dele parti tanto per loro quanto ‘per li 
trahini et corte de esse et perche nel capitolo di sopra qual comin- 
eia: item che si dichiari si ordina che le parti debbiano expri. 
mere la quantitä delle gente, conviene che täle ua siano quanto a 
N.S. fin a 2000 fanti et alttreianti a Cesare, 

Sntssmus dnus noster approbat et confiırmat omnia suprasseripta ac 
promittit in verbo Roi Pontificis se bona fide servaturum, et nominat 
pro suis amicis, et eos qui sui confederati sunt, pro suis confederatis, 
gquantum ad status, terras et loca eorum im Italia, videlicet Chssimum 
Regem Franciae, Sersmum Regem Bohemisae Austriae Archiducem, 
Illustsmam Ducem Andream Grittum ac Dominiam Venetiorum, Illss- 
mum Dnam Franciscam Mariam Sforzam Mediolani ac Carolum Saban- 
diae Ducem, excellentssmos ac pot@nssmos Dnos Gantones Helvetiorum,, 
Illssmos Mantuae Montisferrati , Salutiarum ac Massae sive Carrariae 
marchiones, Exellssmas ac magnificentssmas eivitates, Respublicas ac 
status Florentini et Lucensis, Illsmum Plambini eı Elbe dnum, ac 
magnificum Castellanum domus et propterea ac in fidem 8. $. hanc 
eapitnlationem et oonventionem in vulgari italicä linguâ manu alterius 
scriptam propriä subscripsit et sigillo pescatoris firmari jussit. Romae 
in Palario apostolico, die 16, Martii 1627. 


II. 


Vertrag des Papftes mit den Befehlöhabern des Faiferlichen Hee— 
red (vom 5. Juni 1527.) x 


Al nome di Dio alli 5 de Iagno 1527. 

Poichel felicissimo exercito Gesareo e intrato inRoma e il sanctiss- 
mo N. S. Papa Clemente 7 con molti reverendssmi Cardinali, Prelati, 
Corteggiani, Servitori et anche Capitanei e gente de guerra, con al. 
euni mercanti e Cittadini Romani et altri si & retirato in castel Santo 
Angelo, persuadendosi $, S, che la Ces, Mä non ;ia per mancare di 
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conservare et protegere da ogni violentia S. Beatdine, rerrssmi Cor- 
dinali et altri antedetti con la sede apostolica si come ha havnto e ha 
in animo di stare et perseverare in amicitia quieie et tranguilitä con 
S. M. ha fatto chiamare il mgnifico Giovanne Bartholomeo Gattinara 
Regente nel regno di Napoli accio ch& in nome de S. S. exhibisse et ofe- 
»risse alli Illstssmi magnifici e molto strenui Signori Capitanei de detto 
felicissimo exercito et adesso exercito le subsequenti conditioni da 
essere osservate inviabilmente da ambe le parti. 

Primo che S. $. con tutti li revssmi Cardinali Prelati Corteggiani 
et Servitori et anche Capitanei et gente de guerra et qualunche mer 
canti et Cittadini Romani et tutti li altri, quali siritrovino in detto 
castello se mettino in protetlione et potentia de detti Signori, Capi- 
tanei Cesarei et con segurezza delle persone et robbe loro, siann ac- 
compagnati nel Reyno de Napoli er piu oltra onde sara expedienie 
per potere venire comodamente alla M. C. senza violentia alcuna 0 
impedimento, et sigli facciano tal trattamenti, qual convengano a 9, 
Bidne etalla dignitä tale quale & di S. S. et Cardinali revssmi et hostagi 
infrascripti andare alırove o dimorare in Roma si in loro arbitrie 
et volonta et ad tale effeiio li sera dato amplo salvo condutto et 
compagnia per loro seguezza, 

Iiem che S. S. per tutto il di de domane debba dare ei coni- 
gnare in mano de cui sera deputato dalli predetti Sgnori Capitanei 
il castel Sto. Angelo insema con le artegliaria, monitioni, viuvallie 
et altri mobili pertinenti alla defſensione et sostentatione de öeuo 
eastello, che se ritrovino in essa et le alıre robbe particular de 
S. S. revssmi Cardinali et altri siano a dispositione et arbitrio de 
S. S. revssmi Cardinali et altri patroni de dette robbe. 

Iiem per potere intertenire lo predeito exercito il quale male 
ae potria contenere di osservare la presente capitulatione gnda non 
si gli pagasse alcuna parte devutoli li per il tempo passato 8. 5. se 
contenta dare et pagare di presente scuti cento miglia doro dal sole 
quali se pagaranno in questo modo, vidlet: che S. S. firmata la «= 
pitulationpe subito pugara scuti 40,000 contanti et dara tanto oro et 
argento che faccia la somma de altri 40,000 seuti che ne habbi de fare 
moneta e dentro de 6 giorni pagara li alıri 20,000 scuti a eompimento 
delli 100,000 scuti predetti; — et alıri cinquanta miglia in termine 
de 20 giorni, quali fara pagare in Genoa, Sena o Napoli in mano de 
Sgnore abbate de Naggera o de soi comisso; li quali 150,000 scuti 
si paghino per riscatio de quelle persone che sono in detto castello 
et robbe loro, quale come ne detto se lassino libere. Et che S. S. 
fara et ordinara una impositione sopra le terre possedute per la chie- 
sa, con laquale impositione se pagarano doi cento cinquanıa miglia 
alıri scuti et ad tale efletto S. S. deputara li exattori ofliciali et mini · 
stri, che piu al proposito li pareranno, accio che la exattione sia pia 
effettuale et breve per il pagamento del predetto felicissimo exercito 
Cesareo et che tanto piu presto possino esserc liberati li hostagüi che 
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per seguritä de tutto lo sopradetto pagamento se hanno a dare per S.S$. 
come infra se contene et bisognando lo predetto’ exercito pretara ogni 
ajuto et favore necessario et oportuno, ad efletto che cosi in questa 
exattione, come in quale si voglie altra cosa 8, S, sia obedita in le terre 
predette et stato della chiesa. Et per seguritä del pagamento de deti 
50,000 altri restanti, S. S. dara per hastagij li reverendi Arcivescovi 
Sipentino et Pisano, Vescovi di Pisioia et di Verona, Ms. Jacomo 
Salviati, Ms. Lorenzo Ridolphi, et Simon Recasoli, declarando pero 
che $, 8. no habbi de mettere impositione aleuna de pagamento ad 
quelle terre, che di presente ha da consignare a soa Majesta, come 
a basso se continara, ne anche in le terre del Latio et campagna, 
sopra le quale $. S. no intende de mettere carico alcuno, 

Item accio che detto exercito se possa levare de Roma come& de- 
siderio de $. 8. et dalle terre possedute per la chiesa, et non habbi 
causa e necessitä per pigliare il possesso temporale de alcune terre, 
eittä o castelli posseduti di presente per la chiesa , S. S. oflrisce et ex- 
hibisse alli predetti Sgnori Capitanei de fare eonsignare in mano loro 
in nome della predetta M. (, le infradette Cittä con sue Fortexze et 
territorii, ciod&e Hostia, Civita vecchia, col Porto, Modena, Parma 
et Piacenza , quale da presente possede S. S. et la sede aposıdlica, ad 
arbitrio della predetta CesaresaMä:; Et in caso che alcune dei esse terre 
contra Pordine:de $. $, fossi renitente et inobediente possino li pre- 
detti Cesarei ministri et Capitanei tratar le come änimiche et expug- 
narle; sperando sempre che la M, C. per soa benigna natura et per 
V’osservantia verso la sede aplica, debbia havere condigno respetto al 
honore et deffensione della auctoritä de$.$, et sede aplica et adimplen- 
dossi quanto nel presente capitulo e scritto li predetii Signori Capi- 
tanei Cesarei debbano abstenerse et fare abstener il predetto exercito 

et ogni altro subdito Cesareo da ogni violencia et hostilitk verso 
_ Kalıri stati, Cittä et terre mediste et immediate, ita tamen, che li 
possessori de dettie terre mediate et immediate non facciano cosa alcuna 
contra laM. C. 

Item, per compiacere alla predetta C. M. e alli detti Cesärei Ca- 
pitanei $, $. se contenta reintegrare li Signori Colonesi delle Cittä, 
terre, et Castelle et stati, quali se tenerano per lore di presente senza 
alcuna excettione o dilatione et parimente restituire et reintegrare il 
Cardinale Colonna alle pristine dignitä, oflieii et prerogative et alli 
ben: patrimoniali et temporali, 

Item $. S, prega li.predetti Signori Capitanei che vogliano ope- 
rarsi per la liberatione delli revedssmi Cardli quali sono in Roma 
quanto sera in potere loro, 

Item, $, 8. & contenta a supplicatione delli predetti Capitanei 
et gente de guerra de detto exercito, levare tutte le censure, excom- 
municationi, pene et inhabilitä, in quale porriano essere incorsi 
per qualunche cosa commessa da qua indreto cunira S. S. et la sede 
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Item, che lo Illssimo Sgnore Principe sia presente al uscire che 
faranno del castello le gente di gnerra che vi sono deniro, et anche 
tutti li alıri er donneet huomini che vorrano uscire et provedere 
che possino andare siguramente senza danno et ottraggio, 

Item che debba manere 3 bandere de Tedeschi e 5 di Spagnuoli 
che li accompagnino longue da qua 4 o 5 milia, piu quello che bisag- 
nara et 100 cavalli legieri che lisccompsgnino sino a 20 o 25 miglia et 
habbino f& de potere ritorhare sicnri, 

Item che quänto alli altri che restano in castello et che vorrano re- 
stare in Roma overo andare altrove, se gli facciano potente et salvi 
condotti opportuni come detto sopra. 

. Item che nel atto de partire de dette gente de guerra del castello 
entrino le gente della M.C. quale ordinara il Sgnore Principe quali _ 
tengano la fortezza in seguritä et nondimeno non habbino di ascen- 
dere alle parti superiori se non le persone delli capitanei con o 5 com- 
pagni per fare le guardie conveniente. 

Item che per tutto domane S. S. mandı a hostia et Civita vechia 
alli Castellani et governatori lo aviso della capitulacione accio possino 
disbrigare sue cose et poi il detto di de domane mandili comissarüü 
per fare consignare le dette fortexze in mani de chi S. E xcell. ordinara 
conli contrasegni et brevi expedienti et siano tal personagii che non 
vadino et facciano partire le gallere de M. Andrea de Oria o.alıre che 
serano dal Porto de Civitavechia al primo buono tempo, che fare ac- 
<ioche partite loro subito se possi consignare alli Agenti Cesarei. 

Item che 8. $. con li revrdssmi Cardinali et altri che vorrane pr 
tire con essa pagati che siano li denari convenuti, cios li 100,000 senti 
prima et consiguente Hostia, Givitavechia, et expediti li Commissarii 
per rescuotere la taglia et per dare Modena, Parma et Piacenza pos- 
sino partire ad ogni svo arbitrio et voluntä per andare nel regno de 
Napoli come di sopra et fratanto se habbi da preparare di tutto quello 
che sera bisogno et debba attendere $, S. a fare le sopradette eıpe- 
ditioni. 

Havendo adunche inteso le sopradette offerte et exhibition et 
capitoli di S. S. lo illsmo Sgnore Principe di Orange, il sgnore Phi- 
libert de Chialone, li altri Sgnori Capitanei delle nationi Spagnola, 
Allamana et Italiana da Cavallo et da pede et il reverendo Sgnore Ab- 
bate de Naggera, Commissario generale del predetto exercito et lialtri 
Consiglicri et officiali di quello, conoscendo la humanissima et ottima 
dispositione de sua beatitudine qual si fa manifesta con tali efetti et 
sapendo la mente et l’animo della M. C. essere sempre stato in ha- 
vere et trattare S. S. per buon patre et in concigliarsela eı conservarla 
in vera amicitia et in haverla in protettione come conviene & $. M. 
ei a sua benigna natura; hanno di buon cuore et con pronto animo aC- 
cettate dette capitulacioni et offerte et stipulate deite promesse con il 
mezr.o del predetto, 

Mgnfieo M. Giov. Barıholomeo Gattinara et cosi per tenore delle 
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presente, con mutua stipulatione lo accettino et cosi come S. $. ha pro- 
messo et promette de osservarli et farli osservare sinceramente et real. 
mehte senza alcuna sinistra interpretatione dal canto suo, cosi essi 
signori promettino di osservarli et farli osservare inviolabilmente dal 
eanto loro, Et in fede ambe le parıi hanno sottoscritto li presente Ca- 
pituli de sue proprie mani, quali serano duplicati accioche appresso 
eiascuna delle parti ne rimanga una autentica, Datum in Roma ut 
supra, . 

Placet etc. j 

Ego A. Epiepus Ostiensis. Ego A. Portnensis, Ego P. Moss Sabi- 
nensis. Ego Laurent. Epus Prenestensis. Ego L. Cardinalis Carmpeggio 
Ego F. Cardinalis Camerarius. Ego B, Cardin Ravenensis. Ego F. 
Cardis Ursinus, Ego P. Cardlis Sti Eustachii, Ego Her. Cardis de 
Rangon, Ego A. Cardis Sti Adriani, Ego F. Cardis S. Marci, Ego A, 
Cardlis Forniens, — Philibert de Chialon. Ferrädo de Gonzaga, 
Cortt von Venterberg Colonello de Allemani, Joanne de Urbina. Lu- 
dovico de Ladron. Gio, Barıhal. Gattinara. Lo Abb de Do 
Hicronimo Morone. 


IV. 


Relation der vom Regiment nah Straßburg gefandten Näthe 
Urih Graf Helfenftein, Ritter Sebaftian Schilling und 
Sehaſtian Schmidt an das Neicheregiment. (1529.) 


Mitwochen den 23. December fein wir zu Straßburg anfhommen, 
Donnerftag den heil. Chriſtabend haben wir unfer Werbung der Inſtruc- 
tion nach gethan. Nemlich nach gepürendem Gruß erpietten haben wir an= 
fengklich den erften They! der Fnftruction für Hand genomen, an ein Rath 
anntwurt und bericht, ob an dem Gerücht etwas oder nicht fey, gefinnen 
u. begert. 

Darauf fih dann ein Rath etwas mehr dan ein Uhr bedacht u. 
vier Rathsfrewndt nemlih: Peter Elhart, Nicolauß Kniebieß, Egolf Ro— 
derer, und noch einer ded Namen wir vergeffen zw uns gefchickt, nachvol⸗ 
gende Antwort geben. Es fey nicht on, re Prediger haben an der 
Sanngel ein Rath oft ermant, die Meß, (darumb daß die Meß mie die 
bifper vil Zar gehalten in heyl. Schrift nicht gegründt und erſter Ein- 
fagung zuwider ſey) abzmwftellen u. keineswegs zw gedulden fein folt. 
Derhalber aus Bewegung Irer Predikanten ein Gemeind auch ein Rath 
für fich felbft für nothwendig geacht der Meß halber Underhanndlung zw 
halten. Haben fie Ira Ratspottfchaft zum Bifchof v. Straßburg verord: 
net, Sr. Guden fürhalten laffen, was Ire Predicanten der Me halber . 
vilfeltig anzeygen, vermeinend das die Meß wie die bisher gehalten uns 
gerecht u. Got nit ungefelligerd gefein möge. ꝛe. Damit aber ein Rath 


follih Geſchrays ablome, S. Gnad gepetten, Ire Gelerten u. Berftens 
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redt mit ren Predicanten zu halten, damit einer den andern berichten 
möcht, was doch der Grundt der Schrift wer, und ein Rath fich gegen 
der Predicanten und der Gemeind teglih Geſchray der Meß halber des 
fter ftatliher und füglicher halten möchte. Wann eins Rathö Gemüt u. 
Meynung ftünd ye (auf) nichts anders warn alles das Sy verftünden 
u. wueften das chriftennlih, Got dem Almechtigen zw Lob und Ger, 
auch den gemeinen Chriftenmenfhen zw Beſſerung raichen mödt, zu fürs 
dern und das Widerfpil fovil müglich zu verhuetten. Es hat aud der 
Bifhof darauf bewilligt, fein Rath zu Inen gen Straßburg zu verords 
nen. Als aber Ddiefelbigen Net bey nen erfchienen, hat ein Rath ver 
hofft, die verordennten Neth hatten eins Raths Pitten u, Begern nad 
“ mit Green Predicanten Underred gehalten, aber diefelbigen Reth Hetten 
allein nach langer Erzelung an ein Rath begert: das Sy die Stifft 
in Srem alten Wefen, auch bei iren Freyheitten u. Ge 
prauchen pleyben laffen wolten. U. wiewol ein Rath bey dem 
Bifhof mermals wie vor angehalten, fo hetten fie doch bey S. ©. nicht 
erhalten mogen. Derhalben ein Rath verurfacht in dieſer treffenlihen 
wichtigen großen Sachen für fich felbit aus der Notdurft bey den Ber: 
ftendigen Rath zu pflegen, und was Sy in Rath befunden, demfelbigen 
wolten fy nachkhomen. Doch fih almeg Kayf. Maj. Gehorfamlich erzeis 
gen. U. fi in almeg dem Speyerifhen Abfchied der nen zugeb, das 
fih eine hede Oberkeit mit Iren Underthan des Glambens halben ders 
maffen erzeigen, wie fie gegem Got u. key. Maj. verantwurten wueſten, 
gemeß halten. 

Diewyl wir nun aus diefer Antwort eins Rats Gemuet nicht gewieß— 
lich haben abnemen mögen, doch aus vilerley Red u. Geperd mer zu 
vermuten gehapt Je Will u. Meynung, die Meß abjwitellen, warn pleys 
ben zw laffen, fo fein wir mit unferem bevelh der Inftruction nah Ges 
legenheit mutatis mutandis, nachdem Sy die Mef noch nicht abgeftelt, 
fürgeforen. Erftlih mit Erinnerung u. Verwarnung was nen ervolgen 
mödt, wo Sy die Meß abzuthun underfteen würden ꝛ⁊c. aber den 
Speyerifchen Abfchied betreffen haben wir Sy erinnert, daß Inen der— 
felbig Abſchied ye nicht zwlaße, die Meß, fonnderlich bey den Stifftöpers 
fonen abzuftellen, dweyl die nicht Fre fonder Eayf. Maj. Underthanen 
aud in Irer Maj. Schuß u. Schirm aud dafür fonderlich gefreyt feyn. 
Zudem das auch ein ander Artikel desfelbigen Abfchieds außtrücklich vers 
mag das ıc. Nochmals das begert, in Namen key. M. auch Stathalter u. 
Regiment die Ampter der Meß fo man noch lieft nah Ordnung Chriſtli⸗ 
cher Kirchen gefchehen und gelefen, unabgejtellt pleyben zw laſſen. U. alfo 
der Inſtruction nachgefaren u. findet auf ein nemlich Antwort ob Sy die 
Meß playben laſſen wollen? Darauf haben Sy und abermals geant: 
wort der Handel fey wichtig und groß, bedarf wol zeitlich bedacht. So 
hab aud ein Rath in dergleihen Sachen allein (nicht) macht zu fchließen, 
fonder noch etlich Perfonen, die Sy Schopfen nennen, darzu erbordern müs 
ften, fo weren auch funft eben dieſer Zeit der Wenhennacht mit bil Ge: 
ſchefften verenderung der Ampter beladen, Tonnten fih der Antwurt vor 
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acht tagen nicht entfchlieffen. Derhalben wir wieder heimzichen, welten 
Sp mündlih oder durch Schrift Stathalter u. Regiment Antwort geben. 

(Als Beine Antwort erfolgte, betrieb das Regiment folche in einem Schreis 
ben dd. Speier 16. Febr. 1529, worauf Meifter (Jacob zum Riet) u. 
Rath dd. 20. Febr. antworteten, wegen obliegender Geſchäfte hätten fie 
erft heut die Sache in ihrem großen Rath vornehmen Eönnen, in wels 
chem die Mehrheit befchloffen habe, „die Meße abzufchaffen, bis das mit 
göttliher Schrift bewiefen werde, daß fie ein gottfelig Werk fey. Alſo 
hätten fie ed nach ihren bürgerlihen Statuten und zu Verhütung vieler: 
ley Unraths nicht umgehen mögen.“) 


V. 


Churfürſten, Fuͤrſten, Praͤlaten, Grafen u. Stone bes h. Reiche 
jezt zu Speyer verfamlet. An die von Zürd. (1529.) 


Unfern gnäd. Willen und günftlichen Gruß zuvor. Erſame mwenfe, be: 
fondere! Wir feyent durch kaiſ. Maj. Stathalter u. Regiment im h. 
Reich, u. funft in vil andere Weg bericht, wie ier unangefehen daß der 
erwürdig Fürft Hugo Biſch. v. Eoftang unfer lieber Freund u. gn. ‚Her, 
derfelbigen Thomkapitel u. Verwandte Priefterfchafft zu Eofteng alf ein 
löbl. altes Stieft, fo von chriſtlichen röm. Eeyfern, Tönigen, Fürften u. 
Herrn zu Gottes Lob Er u. Dienft fundirt, in ruhigem Inhaben, Nug 
und Poßeßion gemwefen, etlih Rendt, Zinf, Zehend u. andere Zufteend 
in eurem Gebiett über menſchen Gedechtnus u. noch vil lenger geweſen, 
auch ewer Vorfarn u. ier die gedachte Bifhof Eapittl u. iere Verwandt 
Derenhalber Inen Fainen intrag oder hindernuß gethan, fonder wie billich 
follihe alles Inen mit guttem Frid haben volgen laſſen; nichts deſtomin⸗ 
der, wie wir glaublich bericht, fo haben Ir euch verrüdter Zeit underjtans 
den, gemelten Bifchove, Thomcapitel u. verwante Priefterfchaft Tre Rendt, 
Bing, Zehend u. ander Zufteend, eigens Fürnemens on recht, oder rechtlich 
GEntfegung u. fy zu verhindern, u. alfo Zar u. tag def felbigen entfegt, 
n. ald wir zum tail bericht, fo vermeinet Jer ſollichs ewers unbegründet 
Fürnemens uf einem Abfchied des nechft gehabten Reichstags zu Speyer 
Bug zu haben. Diemweil aber alle recht, gemaine Recht, kaiſ. u. des h. Reiche 
gemeiner Laudfrid, auch alle Abfchied vor u. jegt gehalten Reichstage vers 
megen, daß niemant feiner Recht, Gerechtigkeit, Nutzung, Niefung u. 
ingehabt Poßefion on recht turbirt, u. emtfezt werden foll, wie den ier 
on Zwifel bey euch ſelbs gedenthen mögen, das ier dergleihen auch ver: 
tragen fein mwoltet, deßhalb wir ewr Fürnemen uff allerleyg Bericht die ier 
vor gethan diefes ewers Fürnemens für unbillig halten u. achten, möchten 
auch leiden, daß ſolchs von euch nicht underftanden. Demnad langt an 
euch unfer gnd. Anfinnen u. Begern Ir wellent gedachten unfern Freund, ' 
den B. zu Gofteng, feinem Thomcapitel u. Priefterfhaft fürgenomen Ber: 
haltung entſchlagen, Inen Ir reudt, Zinß, Zehend, Gült u. Zuftand wie 
fy u. iere Vorfarn von ewen Vorfarn rubig ingehopt u, genofen. Dan 
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ter bey euch ſelbs gedenken mögen, dieweyl fy uns das fo fy oder ier 
Vordern verfchriben ze zalen u. jerlichen Zinß ufrichten mueßen, auch nies 
mant feines Inhabens on recht entfegt werden foll, noch mag, daf ier ſol⸗ 
es ewrs Fürnemens Fain Zug noch recht haben, darzu der Eai. M. unf 
u. dem 5. Reich ſollichs wider einen Fürften des Reichs u. derfelbigen 
Verwandten Eeineswegs zu gedulden ift; u. wiewol wir unß auf fol 
unfer gnd. Anſinnen Feines Abfchlags verſehen, fo begeren wir doch ewer 
fürderlih und fhriftlih antwurt, die ier Der kaiſ. Maj. Stathalter m. 
Regiment im h. Reich zuſchicken wellen, damit wyter Inſehung nach 
der Gepür und Pillicheit gefchehen möge. 


v1. 


Beſchwerde des Königs Berdinand wider die von Coſtantz (1529.) 


Die k. Maj. zu Hung. u. Beheim, Gräherzog zu Defterreich ze. gibt 
den Herren Ehurfürften, Fürſten u. Ständen des h. Reichs freuntlich u. 
gned. zu erkennen, ohne Zwifel Ire 8. u. Sy haben gut Wifen, wie 
von J. k. M. Vorfarn den Kaifern, Königen u. Fürften v. Defterreich eis 
ner Stadt Conftang vil Gnad u. Guts befchehen, defhalb Sp die von 
Eonftang billih 3. M. mit unpilihem Fürnemen nit beſchweren follten. 
Denn wiewol auch das Gotöhaus Petershufen 3. M, von wegen der Lands 
vogtey in Schwaben als einem Kaftenvogt zugehörig u. underworfen ift, 
fo Haben doch ſolchs unangefehen die Gedachten von Gonitang Eurzverfchies 
ner Zeit fi eigens Gewalts u. Fürnemens gemelts Gotshaus underzogen, 
Predicanten ihres Gefallens daſelbs aufgeftellt, die heil. Sacrament, die 
Meß, und andere Gotfdienft abgethan, die Pilder jerflagen, die Altar 
abgerißen, die Obſervantz S, Benedicti Regel defelben Glofters nieder- 
gelegt, und fih in vil andere Wege zu Nacdtail 3. M, gegen dem Abt 
und fonft Ingelaffen, und fteen auch noch in täglicher Uebung, wie 3. 
M. bericht wirdet, weiter Gingriff zu thun. — Und nachdem die Gemel- 
ten von Gonftang ein vermeint unpillih Bürgerrecht bey den von Zürch 
u. Bern angenommen, feyen bald darnad den Abbten aus der Reichen: 
am, Sandt Blafy u. vil anderer Gothheufer, fo J. M. mit Schug u. 
Schirm verwant u. underworfen fein, Ire Rent, Gült, Zinß, Zehend 
u. andere Zufteend nidergelegt, u. vorgehalten, Alnangefehen, das Sy die 
Prelaten nen dazu Fein Urfach geben Haben m. dero vil hundert Zar 
in ruewiger Poßeßion gewefen, welchs 3. M. gedenden muß das fy die 
von Eoftang ſolche Sachen nit wenig gefürdert, fondern verfchafft; dies 
weil dann diefer von Goftang eigenmwillig fürnemen wider Recht u. Pils 
licheit, gemeinen Landtfriden auch wider vil u. fonderlich jüngften Speyer: 
iſchen Abſchids, fo iſt gedachter k. M. freuntlich gnedigs m. gnedgifts Ans 
ſynnen u. Beger, die gedachten Ghurfürften, Fürften n. Stände wollen 
auf diefe u. dergleichen deren von Goftang Handlung J. M. rätplich 
und damit folhe u. dergleihen Zr unpillige Fürnemen abgeftellt werder 
fürderlih u. Hilflich fenn. Den wo das nit geihehen, zu was weiter Ab: 
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fol u. Unrue ſolchs im 5. Reiche zulezt reichen u. komen würde, das 
haben gedachte Chur⸗ u. Fürften u. die andern Steunde wol zu er 
meſſen. 


VII. 


Bericht des kaiſerl. Fiſkals, Doctor Caſpar Matt, „worumb nach— 
volgent Stend biß uf dieſen Reichsſtag (1529) u. weitern 
der Stend beſcheid als ungewiß geſchoben.“ 


König v. Tennemarck, König v. Beheim, fein von des röm. Reichs 
Jurisdietion als ſie ſagen u. fürgeben exempt u. dieſen Anſlegen alſo nit 
verwandt daß ich fie darumb nit berechtigen Fan. — Biſchof v, Wallis; 
leiden die Smwiger, under denen er mit feinen Leuten u. Gütern ligt. 
keineswegs. daß er etwas Hilf Steuer oder Anflag in das Neich geb oder 
thue; kan auch gegen Ime Eein exequution befomen- — — Bild. zu 
Genf, Bild. zu Luſan Sein irer Regalienum Gamergericht privirt, Fan 
auch Eeiner weiteren Epequution wider fie befommen, denn der Herkog v. 
Saphoy (ald ich bericht wird) hat all ir Negalien uber ir Leut u. Güter. 
— Biſch. zu Meg, Bild. zu Tull, Bif. zu Verdun, fein aller Regaliey 
am Gamergericht priviert, u. uf Underhandlung zwifchen Fre fürftl. Gnden 
u. mir ein Bertrag gemacht, u. Sufpenfion der Privation under des Ga: 
. mergerichtd Inſigel erlangt; dieweil fie aber dem Bertrag nit gelebt, fo 
bab ich umb Uflöfung der fufpenfion u. weiter erequution am Gamergericht 
gepeten. Hat Eeyf, Maj. Drator Hei dem Statthalter u. Regiment Stille 
ftand erlangt, bis uf diefen Reichstag. — Bild. v. Schleßwick; ift feiner 
Regalien am Gamergericht entfegr. Gibt für, er hab Bein Regalien u. funft 
nichts vom Reich, fonder gehör in den halben Theil des Herzogthumbs 
Holftein, der under die Cron Dennemark gehör; kan kein erequution bes 
tomen. Abt zu Churfey ift feiner Regalien entfegt gewefen, u..jar u. Tag 
darinen verhart, doch wider reftituirt. Kan nichts geben feiner Armut u. 
Berderbens halb, u. haben andre feine Regalien inne, über fein Leut 
y. Güter, deufelben auch feine Leut dienen u. volgen u. reifen u. alle 
Beſchwerden tragen müßen. (Aehnliche Berhältniffe, oder daß fie nicht ohne 
Mittel den Reid unterworfen werden denn erwähnt vom Abt zu Aurs 
fpurg, Abtigin zu Herverde; v. Kauffungen, v. Geringrod; zu Heckbach, 
zu Butenzell, zu Bund.) — Defterreih ift nit ungewiß in diefem Anz 
flag, denn fo es die Notturft erfordert wider den Türken zu ziehen, fo 
muß das Huf DOfterreih vil mer, dan feine Gepur ertreegt, leibs u. guts 
darſtrecken. So möcht ſich auch begeben, daß dieſer Anflag dahin bewilligt 
möcht werden, ald dem nechiten teutfchen Anftoß. Darumb ich nit wol Fan 
peocediren, Doch was anders wit mir verfchaft wirdet, weil ich gehor: 
fam feyn und if Doch der Abgang deßelben Gepier in Ueberflahung diß Anz 
ſlags igo vorhanden. — Burgumdi ift ungewiß, denn wiewol Burgundi 
fein Rät am Eeyf. Regiment und Gamergericht hat, fo gibt es doch 
nichts; fo Tan ich Eajferl. Maj. als den rechten Erbherrn der Land zu recht 
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nit fürpeingen; denn fein Maj. fi felbs an das Gamergericht eitiren müßt. 
Wer aber dannocht gut, in ander Weg fürzunemen, u. zu ratflagen, wie 
man das Hub Burgund in der alten Gehorfam des Reichs behielte. — 
Hertzog v. Holftein iſt almeg biß uf Dielen Anflag gehorfam geweſen u. 
doch ifo ungewiß worden. Zeigt an, wiewol er mit Herren Griftiern, et 
wo König von Tannemark am Gammergericht in unentfhiednen Rechten 
bange u. dazwiſchen nichts folle vernewet werden, fo fey Im doch keyſ. 
Maj. ungnedig worden u. hab S. M. wider gedachten Herkog Mandata 
aufgen lagen, ald wer fein f. a. ein erklärter Achter; das hab fein f. gnd 
um keyſ Maj. und dad Reich nit verfchult, müß die Ding der Zeit bes 
velhen, mwelle mir nichtd mer geben u. dennocht fehen, wie er pleib. Iſt 
in contumaciam uf die Adht am Gamergericht beflofen. — Hergog ». 
Lothringen. Iſt wider f. fürftl. gnden auf die Acht am Camergricht bes 
flogen. Hergog v. Saphoy ift etwo in die Acht erklärt, Doch von keyſ. M. 
in Hyfpania wider abfolviert, wie denn meine Herrn ded Regiments dep 
weiteren Bericht geben mögen. — Pring von Gabin, Iſt uf die Acht be: 
flogen. Hr. Bernhardin v. Stauf, Freyhr. zu Erenfel& zeigt an, er vermög 
nit den Anflag zu geben feiner Armut halb; ft uf die Acht befloffen (Hr. 
v. Ripollzkirchen beflage fih, er habe nichts vom Reih, u. fey zu hoch 
angefchlagen; weiland Grafn Weikerts v. Leiningen Güter feyn in wil 
Hend zertheilt, die man nicht wol rechtlich belangen Pönne;s — weiland 
H. Wyrich von Dberftein fey in der Acht verftorben; wider feinen Nadh« 
folger Ppilip, fey auf Deklaration der Geldpön beſchloßen, welcher au— 
geige, er vermöge den Anfchlag nicht zu geben, habe auch nichts vom 
Reich, u. müße feine Lehen bey Lothringen verdienen. Grf Reinftein 
fey bis auf die Acht verfolgt.) Graf Adam v. Beuchlingen ift Gammer: 
richter, Ean fein Gnd. darumb nit berechtigen, man geb mir dann einen 
andern Richter. — Weilent Graf Ethhart in Dftfriefland ift uf gethanen 
Beſluß uf die acht geftorben. Hab ich die erben fürgenomen, u. hang 
noch mit Inen im Rechten. Graf v, Diffpale, ift uf die Acht beſloßen. 
Inhaber der Herfhaft Sumeruff; Grafen v. Salm: Iſt uf die Acht bes 
flogen. — Graf v. Brunforft, Spiegelberg, Dedlenburg, Wunfdorf, 
Nitberg : fein in die Acht erklärt worden, werden aber dennocht nicht 
gemitten. (Grafen von Manderfcheid feyen auf den Reichstag geſchoben; 
der Herrn von Pirmont Güter in viele Hände zertreunt; die Ritterfchaft 
Briedberg behaupte, fie feye nie zuvor in Anfchlag genommen, habe aud 
einen Stand im Reich, und werde zu keinem Reichstag berufen.) Stat 
Regensburg Hat uf mein lange Rechtvertigung einen Vertrag angenomen, 
ir Gepur auf etlih Zil zu bezalen; diemweil fie aber die Zil nit gehalten, 
fo Hab ich fie im Rechten wider angenommen und hang noch alfo in uns 
entfchiden Rechten. Reutlingen, Wormbs, Fridperg, Dortmund beflagen 
fih: Es fey in irem Vermögen nit, folche Anfläge zu geben, dann fle 
fein übermeßig u. zu vil hoch angeflagen. So ver fie aber treglich ange: 
flagen u. bedacht würden, welten fie fih gepürlih u. gehorſamlich er: 
zeigen, aber zu unmöglihen Dingen fey niemants zu tringen; ſteck mit 
Inen am Gammergeriht im unentfhiden rechten. — Stadt Me. Hang 
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ih im rechten am Cammergericht u. dieweil etwie vil der Stat Obrift 
by den welihen Heren Dienftgelt haben, u. die Stat etwas nah by 
den Grenigen keyſ. Maj. Widerwertiger ligt, hab ich die Acht zu pitten 
biß igo underlagen. Damit ich nit Urfach geb, die Stat fih an ander 
Herfchaften verfügte; doch ift nah biß uf die Acht gehandelt. Stat Ver« 
dun ift gar ungehorfam u. wider fie uf die Acht befloßen. Denn fie ach 
ten des röm. Reichs nit mer. — Sant Gallen, Mit diefer Stat ift es 
‘alfo gethan, was ich mit der Güte nit zuwegen pring, def muß ich mid 
mit dem Rechten und fcherpf verzeihen. Denn fobald ich gegen nen 
boldren wolt, fo verjag ich fie gar, do ich fie funft mit der Güte zum 
mwenigften bey der Underhaltung Regiments u. Gamergerichtö, fo etwas be= 
willigt wiedet, die fie auch gern geben, behalt. Aber Hilff wider den Tür 
den müflen fie mit andern Eydgenoſſen thun, doch was mir in diefem 
und andern bevolhen wirdet, dem wil ich gehorfamlich nachtomen. 


VIII. 


Schreiben der Niederoͤſterreichiſchen Regenten und Räthe an Kö— 
nig Ferdinand wegen der bevorſtehenden Belagerung Wiens 
(am 20. September 4529). 

Durdlaudtigift großmächtiger Runig. E. fu. N. M. fein unnfer un: 
dertänig gehorfam u. fonders geflifen willig Diennft alzeit zuvor. Gnedg. 
Kunig! E. fu. M. geben wir undertäniglich zu erkennen, das wir in 
Betrachtung des Türkhen gewaltigen Herzugs u. täglichen Zunäherung 
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in ditz E. k. M. Ertzherzogtumb Oſterreich under der Enns, von welchem 


groſſen Gewalt u. embſigen Zug wir dann one underlaß Kundtſchafften ha= 
ben u. zu yeder Zeit E. Eu. M. an derfelben Hof zu fchigken auch in Be— 
dendung, Bas wir noch gegen Jme u. feiner Macht, die fo gar nahend 
u. am Baum if, vil zu wenig gefaßt, u, auf heutigen fag nit über zwelf 
taufent zu Roß u. Fueß ſtargkh fein, wie E. M. ab der beigelegten Zedtl 
aufzeihent vernemen mag, darzu dieweil des h. Reiche Hilf der man ges 
wartend ift, auf E. k. M. Bevelh etlih Meyl oberhalb Wien furiert u. 
lofirt werden, uns nit wiffent, welcher Geftalt Sy mit und neben uns 
dem gemainen Griftlichen Veindt u. ainer fo großen macht widerftand zu 
tun vermain, wir zwai Weg für Uns genommen u. diefelben under uns 
nah unferm höchſten Verſtand beratflagt. Welcher aus denfelben Zwaien 
nah Gelegenheit allee Sachen mer fruchtbar und nüglih an die Hand 
zenemen fey. Den Griten, dieweil der Veindt mit feiner Macht fo nahent 
ob wir mit dem kriegsvolk fo auf heutigen Tag alhie vorhanden (das 
alles wie obftet über 12000 zu Roß und Fuß aufferhalb der Befegungen 
nit ift, uns in das Beld legen und des Vheinds im Beld erwarten, 
oder aber dad Leger alpie in E. M. Statt Wien nemen. Uns dafelbs 
in der Stat belegern laffeu, und dem Türghen hie in der Befegung die 
Stat verzuhalten und underfteen follen. Und nemblih beed Weg nots 
durfftiglich difputirt und in beden Mittlen die Sachen vaft befwerlich be: 
funden, aus allerlai Hochwichtigen Urfachen. Anfenglichen daß wir uns aus 
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der Stat in das Veld thun follen, fein Eummarie das unfre Bemweglich- 
keiten geweſt. Erſtlich wo wir unns in das Beld legerten, daß mir mit 
dem Leger und Gelegenheit: defielben merern Bortail und fonderlih wo 
ains Nücdzugs von neten gebaben und des Vheinds Belegerung oder 
Behaurung im Veld nit fo geferlih als in der Stat beforgen durfften. 
Zum andern, das unns im Beldleger die Profant von allen Drten defto 
paß zu komen möchten. Zum Dritten, das befwerlich ift, fi in ain folhen 
weitfhächtigen unveften und unverbauten Sleden, als die Stat Wienn 
it, einfperen zu laſſen. Der dann mitgegenmurtiger unfer Anzal nit flats 
lich defegt und khawm die inwendige Stat verfehen mwellen, gefweigen der 
Borftett, die dann on fondern merclihen Nachteil auch hart zu verlaßen 
wären, zufambt dem, wie die Stat hie mit profant noch verfehen ift, daß 
und in der Belegerung gar pald am Profant manglen würdt. Herwider⸗ 
umb und auf dem andern Weg, daß ift, noch der Zeit albie zu beleiben 
und zu verharren fein unfer Urfachen. Nemlih, wo wir hinaus verrugkh⸗ 
ten, das dj Inwoner darinn nit beleiben, und nit allein die Inwoner 
fondern auch andre fich in merelich Flucht begeben, und alfo die Stat 
durch dj veind gar leichtlich mit allem dem fo darInn ift, erobert wer— 
den möcht. Nun ift die Stat Wien die Hauptftadt in dieſem Ertzherzog⸗ 
thum Defterreih, davon E. Fun. M. Irn Namen und Urfprung bat, an 
gepewen uud andern Sachen trefflich, dergleichen darnne ain mergklich 
Gſchütz in E. Eu. M. Zeugpemfern, umd auch bej der Stat verhanden, 
damit dem Bheinde großer Abpruch befchehen, und herwidernmb wo das 
felb verloren, das doch der Allmechtige verhueten wolle, ſolchs mit als 
lein E. Eu. M. und dieſen Eak. M. Landen, nnd Lewten, fonder der 
gangen Griftenheit unfäglihen großen Nachteil bringen würde. Aus des 
nen und andern vil Urfachen, die all zu erzelen die Zeit nit gibt, wir 
und Difes andern Weges entfloßen. Memlich und noch der Zeit bej diefer 
Stat Wien zu erhalten, bis auf ankhonft der Reichshilf und darnad) 
wir vernomen, dad Sy zu uns fegen Hilf und Beiftand thun wollen, 
darnach wir uns auch verrer werden mögen (vermögen) entflieffen, was 
weiter am nüglichiften zu fun ſey. Mitlerzeit auch nit underlaßen, die 
Profant und dergleichen Notdurft von dem Gew mit Gewalt’ herein zu 
pringen. Darzu diefe Stat zu pawen und nachdem nüglichiften wie das 
die Gelegenheit geben mag, zu befeftigen und alles das fürzenehmen, fo 
zu Erhaltung bemelter Stat dienſtlich fein mag. Aber gd. Kunig! ala wir 
nach Befluß diefes obangezeigts unfers Ratflags vom Pakſchy Paul der 
in diefer Stund herkommen ift, vernemen, das der Türkh numals mit 
ainer feiner Macht ein Meyl wegs ob und underhalb Altenburg nnd noch 
ainift mit guetem Volkgh fo ſtargkh fein foll, als Er vor Mehatz geweſt, 
auch des Fürnemens fich weder umb Altenburg noch Preßburg anzenem⸗ 
men, fondern ſtragkhs auf Wien zu ziehen; alfo das des Pakſchy Paul 
Anzeigen nach des Thürgkhs Gewalt Inner 5 oder 6 Tagen gewiß bieher 
ankomen werde Dem wir underwegen und auf dem Wafler, nachdem 
wir vou Her Niklas Raumber und feinen Galiaten gar nichts hören, kein 
Widerſtand thun mögen, Dazu der Steyr Hilf, die yegt underwegen fein 
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gar klain und niendert dermaßen, als wir uns verfehen heiten; fo fragen 
wir laider große Fürforg, der Vheindt werde vil che als des Reichs Hilf 
ankhomen, und und übereillen, dad doch Got der Allmechtig durch fein 
Gnad und Barmherzigkheit verhuetten wolle. Nu ift und von nötten, 
von E. Eu. M. eylunds Beſchaids, den wir auch hiemit von E. fu. M. 
auf das höchft und fürderlichft begern, zu wißen, wo ye des Türgken 
Gewalt fo gar übertrefflih were, alfo dad weder wir, ſovil unfer yetzt 
gegenwärtig, noch auch mit des Reichs Hilff ob die zeitlich antemt, dem 
Veindt Widerftand zu thun nit vermöchten. Ob Ew fu. M. an uns und, 
dem SKriegsvolgth fo alfo vorhanden mer als an difer Stat und was 
darinn ift, gelegen fein will, und und hierüber unverzegenlich deſſelben 
Eylends und Eylends berihten. Daneben auch lauter verftendigen, fo 
vere wir hie in der Stat verharren mußten, in was Zeit und aufs lengft, 
und mit wad Macht und Rettung befchehen möchte oder würde, uns 
nach aller Gelegenheit darnach def bas haben und mögen zn richten. Und 
nachdem wir vernemm, das E. fu. M. Stat und Inwoner der Cron 
Beheim, der Marggraffchft Merhn, Sleſy und Laufig, in denfelben Lanz 
den auch Drdnung fürgenommen, mit Aufbot des zehnten Mans und in 
andere weg, wollen wir aus der augenfcheinlihen und unvermeidlichen not 
nen fürnemlih in Mehen und Beheim fchreiben, das groß Obligen die: 
fed Lannds mit andern notdürftigen Anzeigen, Erinnern, und darauf an 
Sy aus Griftliher Lieb und nachperlihen Berwantnuß umb Hilff und 
Eylenden Zuzug erfuechen. Demnach ift nit allein unfer Nat und Gutbes 
dünthen fondern auch wir pitten E. Eu. M. auf das hechſt, ©, k. M. 
wellen in die bemelte Ehunigreich und Lande unvergogenlich fhreiben und 
ſchicken, und ſolche begerte Hilf und eilenden Zuzug fürdern und erlans 
gen verhelfen und wann es nit zit fpat wer das fih E. ku. M. auf das 
peſſt ſelbs hinein verfuegten, möchte die Sah durh E. Fu. M. Perfon 
saft wol gefürdt werden, dergleichen wollen &. k. M. vom Land ob der 
Ens, Bayern und andern Orten die Aufbot und "Zuzug auch erlangen, 
ben es ift wol zu gedenken, wo nit eylender Widerftandt dem Türgkh 
befchieht, das denfelben Landen allen in kurz und Elainer Zeit, nit weni: 
ger Geferliheit ald yeß diefer Stat zufteen werde, das doch Got der All: 
mechtig verhueten und die Eriftenheit in gnedigem Bevel haben wolle, 
Verrer, gmädigfter Kunig, E. k. M. wolle gndlich bedacht fein mit 
der Bezalung damit das Kriegsvolgkh zu yeder gebürlichen Zeit nit ges 
faumbt werde, dann wo daran Mangel erfcheinen foll, hat E. ku. M. 
gnd. abzunemen, was ed der Sachen verrer Irrung Nachteil nnd Sca: 
den pringen mochte. Das des geruh. E. Fu. M. mit dem muglichiften 
zu verhueten;, damit thun wir und E. Eu. M. underthäniglich befehlen. 
dd, Wien am 20. Septbr. 1529. 
E. mM. 
Underthänisfte, gehorfame 
Berwalter der obriften Veldhauptmanſchaft. 
Stathalter Negenten Kriegs: und Gamer: 
Rate des Nider- ofterreihifhen Landes. 
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Fueſknecht on das Reich. Geroyſſigen. 
Vels 1500 Landt Oſterreich 500 
Reyſſchach 2000 Hardegkh 130 
Kernner 400 Pagianer 160 
Grumofer 300 Bernner 200 
Boheim 2000 Niclas v. Thuern 250 
Zehendtman 160 Salm Rogendorf, 


Steyer und Spanier 1500 Stathalter und 
dergleichen 163 
Geringe Pferdt mit 
der vom Thurn 1200 


Nahvolgendt was vom Rei Fumben fol auch von Beyern, Sal 
burg und Nürnberg. 


Khnecht. 
Das Reich 7000 Pferdt. 
Bayern 2000 Das Reich 1600 
Saltzburg 600 Bayern 100 


Rüerendberg 1000 


VII. 
Erklärung der geiftl. Reicheftände auf die hundert Beſchwerden (1530). 


Praefatio, 

Si non ex alijs innumeris beneficiis ac dotibus divina ılla semper 
adoranda suspiciendaque bonitas potentia et sapientia omnibus morta- 
lium rebus et .consiliis in immensum exsuperare crederetur, es hoc 
uno profecto satis peräpecta fieret, quod fere ab initio nascentis mun- 
di mutuo quodam amfcitiae vinculo et charitatis foedere ecclesiasticum 
ordinem , qui sacris praesesset et secularem qui prophana gubernaret, 
eonciliavit et constrinxit, ut alter alterius praesidio indigeret atque 
ideo sibi vicissitudinariam opem et reciprocam operam prestarent, di- 
vinitus prospiciens, hoc uno salvo posse concordiam et pacem inter 
eos firmiter constare, eodemque violato, nihil esse ad litem et di- 
scordiam perniciosius, Testatur illud Melchisedech rex Salem et S- 
cerdos Deialtissimi, ac Abraham patriarcha, quorum alter proferens 
panem et vinum (erat enim sacerdos) benedixit Abrahae et ait: Be- 
nedicıus Abraham Deo excelso qui creavit celum et terram, el bene- 
dictus Deus excelsus, quo protegente hostes in manibus tuis sunt; 
alter vero vicissim ex omnibus ‚Melchisedech decimas obtulit,, quibus 
inter eos foedera sempiterna constituerunt, Moises Pharaonis iram 
fugiens, cum Jetro sacerdote Madian, ducta ejus filia Sephora, ami- 
citiam copulavit; quem post maris rubri transitum, non modo cha- 
ram sensit socerum sed et, fidum et salutarem consultorem. Sed et 
dux a Deo super populum Israeliticum designatus, Aaron fratrem, #4 
cerdotii illius levitici protarchon, domino jubente consiliarium ha- 
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huit et consortefn rerum gerendarum; imo et verbi sermonisque 
preconem mirificum, qui cum sanguinis necessitudine tum communis 
ministerii ac muneris ardui delegatione conjunetissimi, nihil non ad- 
versus impium regem ausi sunt eorum quae Deus fieri mandarat. Sie 
enim os Domini loquntum est, Aaron frater tuus Levites, sciv quod 
eloquens sit, ecce ipse egredietur in occursum tuum vidensque te le- 
tabitur corde; loquere ad eum et pone verba meainore ejus; et Ego 
ero in ore tuo et in ore illius, et ostendam vobis, quid agere debea- 
tis; et ipse loquetur pro te ad prpulum, et ipse erit os tuum; tu- 
autem eris ei in his qui ad Deum pertinent. Et alihi dixit Dnus ad 
Moysen: constitui te Deum Pharaonis et frater tuus erit propheta 
tuus. Qui paulo post jussi sunt in montem ascendere et descendere; 
Quo factum est, ut impotentem illum Pharaonem simul aggressi sunt, 
nequicquam suas penas minitantem, ut populum transmisso mari du- 
eerent et legem celitus datam digito Dei seriptam Israheliticae mul- 
titudini traderent, qui tabernaculum, arcam, tabulas, sacerdotium, 
altare, vestes, vasa, caeteraque quae ad caerimonias pertinent, Deo 
jabente instituerunt, ac consecrarunt, Nonne Moyses adorati vituli 
plasphemiam vendicaturus Aaron et tribum leviticam sibi conjunzit ? 
Nonne Eleazar filius Phinees, Zambri palam cum Madianitide con- 
gredientem districto perfodit gladie? Pari modo ubi in sua con- 
cesserant fata Moyses et Aaron, Jesus Nave, populi dux et Eleazar 
pontifex maximus confaederantur ac communi consilio authoritateque 
populo terram Chanaan per tribus disperciuntur, et quum altare non 
sine suspicione- praevaricationis erexissent tribus Gad Ruben et Ma- 
nasse in Galacad , Phinees sacerdos ceu princeps legationis cum de- 
cem primoribus tribuum mittantur rei concilio siquid actum foret 
perperam aut superstitiose finem daturi. Michas Effraites gavisus est, 
se habere praesentem levitiei generis sacerdotem, quod sciret Deum 
sibi eam ob eausam benefacturum, quem et tribus Dan in patrem ac 
sacerdotem exposeit, secumque invito Micha abduxerunt. Aeli sacer- 
dotis filii Ophim et Phinees, quamvis scelerati, adversus Philystim 
cum populo paribus animis conjunctisque armis pugnavere etoceisi sunt, 
Nusquam Sauli Regi Samuel propheta et levites sanctus defuit, sive 
delegendus sive ungendus in regem, neque deum pace bellogne un- 
quam deseruit, adeo ut et Ägag tyrannum Amelech,, cui Saul peper. 
cerat, domini praecepto obtemperans, canfoderit ac suis manihus in 
frusta dissecuerit. Nec quiequam fortissimus rex eo inconsulto agere 
eonsuevit, adeo ut a mortuo quoque, quod adbelli Palestini compendia 
pertinebat, per Phitonissam sit sciscitatus. Achimelech pontifex tanıo 
fuit foederesanetissimo regi Davidi devinetus, ut vivente Saule perse. 
eutore, mox mortem eidem cum 85 viris vestitis Ephod illaturo, au- 
sus fuerit sancta fiducia, Davidi esurienti ejusque pueris panes sancti- 
fieatos impartiri et Goliath Philisteo gladium tradere, cujus filium 
Abiathar sibi arctissimo amicitiae vinculo junxit David dicens: Ego 
sum reus omniumanimarum pairis tui, mane mecum, ne timeas. Siquis 
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quaesierit animam meam quaerat et animam tuam, mecumqne serva- 
beris. Quamobrem ab eo non defieit Abiathar, quando Sicelech 
opidani lapidare Davida constituerant, sed sacerdotali veste weluti 
protegens fiduciam persequendi superandique hosiem praestitit, Er 
quum Absalon filio peteretur, non deseruerunt eun. Sadoch et idem 
Abiathar sacerdotes, sed animis et consiliis ardentibus regem opti. 
mum tutati sunt, Proinde non sine divini numinis instincta rem- 
publicam tamı pulchro et firmo ordine constiimisse cereditur, non 
modo in his, qui pace belloque civilem administrationem gererent, 
sed et in illis qui templo et sacris praeessent, ut sie regnum ac sa- 
cerdotium, regiam et templum, ordinem ecclesiasticum et secularem 
stabili eoncordia et pace conglutinaret ac conservaret, Quid enim 
aliad sibi volunt templi edificandi congesti sumptus? quid sacrarum 
ceremoniarum, decimarum et primitiorum commemoratio iterata ? 


quid per Eleasari et Ithamatis familias ministeriorum templi per vi- 


ces ordinatissima partitio usque ad Christum tot seculis perdurans ? 
Quae omnia sapientissimus ejus filius Salomon summa prudentia et 
suspicienda quadam magnificentia ad gloriam Dei auctis consecrationi- 
'bus vietimis et depraecationibus absolvit ac consumavit. Nempe ni- 
hil alind haec sibi volunt, quam quod hac ratione futurum prospi- 
cerent, universämrempublicam posse tranquille et feliciter gubernari 
ei conservari, Et ut interim reliqui praötereantur, nonne Jojada op- 
timus et piissimus pontifex, percusso cum populo foedere, coram 
pulsa Athalia gegina Joas regem exiorrem regno et adhuc puerum 
restituit , ut sublatis plasphemiis et superstitionibas sacerdocium cum 
regno et regnum cum domo regia in suum decoreni resiaurarentur ? 
Nonne Josaphat rex, restituto sacerdotio et levitarum ordine, reddi- 
1aque eis auctoritate judicandi, de lege, mandatis, caerimoniis et jasti- 
fhicationibus, insuper per provincias Edizama et Joram sacerdotes cum 
levitis ad erudiendum in libro legis populum ablegavit? Nonne abho- 
minationes regis Achas Ezechias accitis ad se sacerdoLibus repurgavit? 
Regnum cum templo sacerdotum adminieulo benedicentium populo at 
Deumlaudantium restitnit, quorum orätio insanctum celi habitaculum 
penetravit ? Quocirea idem Ezechias praecepit populo, ut darent partes 
sacerdotibus et Levitis, quo possent vacare legi Domini, Nonne Josias 
restaurandae religioni fatalis rex sacerdotnm amicitia usus est ei prae- 
sidio, cum Helchiam pontificem librum legis Domini per manus Moysi 
datum, coram universo populo legere et percusso foedere adhortari 
jussit, ut testimonia et praecepta custodirent, et Justificationes ejus 
in toto corde suo et in tota anıma sua facerent ? Nonne et post Ba. 
bilonicam captivitatem a Zorobabel rege et Esra scriba, Eliazib pon- 
tifice ceterisque sacerdotibus et levitis templum edificatum est? Resti- 
tutum regnum Cyri et Darii regum eihnicorum jussu et auxilio, qui 
norunt regnum sine sacerdotio concordi, nec sacerdocium sine tran- 
quillo regno constare non posse? Nonne a Juda Machabaeo et ejus 
fraıribus ex genere sacerdotali et sacerdocium et regnum simul defersa 


be 
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sun contra Syriae reguın iyrannidem, 'quae -deinde appropinquante 
Messia adeo cognata aunt faeia, ut.in nnlım hominem aliquando et sa- 
eerdotalis, dignitas et regia poiestas colerint. Testes sunt Hireanus et 
‚Alexander, et praeierea alii, -Nec hoc loco non apposite commemo- 
rari posset, quanto honore et benevolentia Eıhnici sive Graeci, siva 
BRomani, sive Barbari religionam 'suorum ponrifices, flamines, sacerdo- 
tes et miinistros coluerumt, quantaque concordia vitam simul-egerint; 
in hoc demum rempublicam optime ‚se habere arbitrantes, nisi illa im- 
mensi laboris essent, et non tam vicina christianis moribus et ceremoniis, 
quam ea quae  sacris literis depromuntur, — Itaque post natum Je- 
sum Christum redemptorem nostrum „ licet sub Philippis Imperatori- 
bus, veluti novis et nuper natis-Christianis, nihil magnificum quod 
tranquillitati religionis servirer, acıum legstur,, attamen haud multo 
post, sublatis e medio erudelibus tyrannis eristiani sanguinis sitienti- 
bus Diocletiano, Maximianis, Herenleo et Galeno .Maximino quoque 
et Maxentio, Liciniogue perniciosissimis Imperii hostibus, magnoque 
illo Constantino Imperii fasces gerente, mox orbi terrarum aequior 
pax reddita est: quum ille Monarchiam christianae religioni sociavir, 
ejusque praesides pontifices et sacerdotes ingentibus ditionibus privile 
giis, libertate er insignibus decoramentis donavit et locupleravit, quo 
alternm alteri implicitum innexumgne, utrumgque inconcussam inteme- 
raium ei invietum permaneret, Quod et sub Valente Maximo, impri- 
mis sub Theodosio, Honorio , Archadio, Justino, Justiniano et Pho- 
es, caeterisque piid Imperatoribns factum esse et eorum leges eı hi- 
storiae prodiderunt. Neque minus interim Germanorum, 'Gallorum 
ei Anglorum reges praestitere; inter quos primas tenet Carolus et ille 
vere magnus, ad Imperatorinm culmen virttibus et-rebus magnifice 
gestis provectus, qui singulari et admirabili quadam prudentia, indu- 
sıria et dexteritate, Gallias, Germaniam „ caeterasque nationes ei pa- 
rentes in tam pulchram redegit harmoniam, wt utrique 
videlicet ecclesiastici et seculares sibi jurisjuramdi_ 
sacramentis mutuisque faederibus devincti, perpe 
tuam interse pacem alerent, concordiamquese?varent; 
quae singula enumerare ut non est necessarium, ita magnae foret 
diligentiae, neque in praesentiarum desideratur, Hujus vestigia Ludo- 
viei, Lotharii, Henriei, Othones et Frideriei, et si qui alii, magna 
animi pietate sunt sequuti; usque ad hanc fere aetatem, ad hacc sae- 
eula quibus gloriosissimus Caesar Carolus ejas nominis quintus impe- 
rat, qui et ipse pro virili parte tranguillitati ntriusgue status, immo 
reipublicae cristianae, inprimis studet. Neqne minori zelo quam supra- 
memorati Imperatores, ecclesiastici quoque cujusvis aetalis proceres 
elaborarunt et praestiterunt , quod ad pacem concordiamque christia- 
nam pertinere sunt arbitrati. Multi enim propter ıranquilligatem liber- 
" tatemque rerum ecclesiasticarum , ymoque rerum publicarum servandam 
passi sunt ignominiam ; praescriptionem, exilium, tormenta, flagella 
ao denique mortem, quoram texere catalogum, neque locus is exi- 
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git,. neque opere preeium videiur, apüd-eos qui ista con mänlfesiissima 
norunt. Et ipsius sacri Ro. Imperii prineipes eect, praelati et ordines 
ad hoc seinper -atque: etism hoc tempore pro virili parte sindue- 
Funt et.conati sunt; enm saechlaribus 'principibus proceribus ac ordini- 
bus in.pace concordia et christiana twWangnillitate (ceu imprimis deret 
vieinos ao finitiinos) vitam- agere felicem et jurisdictionerh eecam, et 
«uidquid ad Ilorum jüs- et authoritatem pertinet, longius latinsque 
pretenider& aut pforogare aut quovis mode abuti non t1entaverunt aut 
‚aggressi dunt,-quam ex justo bono et aequo atque etiam’ab antiquo et 
frequeiiti usa ‚consueludineque perpetwa fieri debeat. Attamen seculares 
principgs pröceres &t status (ut vorant) nom animadversis his rationi- 
bus, proximis lmperii comitiis Wormaciae celebratis coram serenissimo 
et invietissimo principe Gärolo Imperii Romani Monarcha august. 
prineipes ecclesiasticos et ordines non premonitos 
meque.ea.de causa antea inconsilium vocatos accusarant, 
‚proinde ac, si eis non pauea gravamina intulissent, ac eorum jurisdic- 
ıioni dominio libertati ac juribus reliquis sese ingessissent, aut impe- 
dimentum praestitissent , atque ideo Caesae Majestati mulıos articulos 
in-quibus se ab illis.degravari existimant, obtulerunt, et tradiderunt, 
humiliter deprecantes:ut ejusmodi degravationes aboleri curäret, et au- 
. ferri, ‚Pari modo :in ‚comitiis Norimbergae indictis. et peractis tales 
aliosque articulos.- complures gravaminam suoram ab ecclessiastieis 
passurum in latinäm linguam redigere ac revdo patri Dno N. snctssmi 
Dni nri Adriani ejus nominis. Papae sexti nuntio tradere, Sancıitari 
deinceps Pontificiae reddendos cnraverunt. Quae res apud primos Im- 
gerii Monarchas, apud summa illa ecei et secularis ordinis-capita for- 
4assis auspicionem imimodicam parere possent,, ae violentam ferme ad- 
fenre, cdu prineipes ecei praelati et ordines talia de quibus insimulan- 
tur perpetrassent , qui -tamen ipsi juxta traditum pontihieiae-sanctitati 
et Caeseae Mi formulam immo promulgatum undique libellum omnino 
non assentiuntur. Nempe quod res ipsa longe aliud :sit evidenter at- 
que adeo in ipso aspertu edocturi.. Ad haee ecci prineipes et 'ordines 
semper et nunc.-quoque si communiter aut sigillatim per buos finiti- 
mos principes. seculares et status presumptorum gravamınam dispen- 
diorum et defeciuum (ut vocant) causa: fuissent aditi, compellati aut 
conventi, erga eosdem .‚sese civiliter amiceque et vieina quadam comi- 
tate exhibnissent, velutk adhuc ‚praestö ae morigerum erga eosdem 
finitimos principes et ordines sunt-.accurato studio et comatu ar- 
denti facturi; quocirca haudquaquam .necessarium fuisset, ejusmodi 
gravaminum articulos et nuwineros adversus eccos coram pontifieia 
sanctitate et imperatoria Majte absque ulla amica tractatione prae- 
eunte propönere ac propalare, et super, eisdem querulari. At quum 
haec: jam facta sunt, eccorum principum et ordinum summa’ expostulat 
necessitas,, ad.illosarılos degravantes non modo erga sanctssrnaum Drum 
nrum Papam etCaesarem augstmum , verum etiam erga ıniversos cu- 
juseungue. ordinis. ac dignitatis exstiterint respondere, -et contra- 
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riam aut ab illa eorum longe diversam rerum rationiem .informa- 
tionemque adhibere, aryque in medium statzere , 6 quibus pantificia 
'Snetitas et Caesarea Mas omnesque alii Imperii status desumere et in- 
telligere facile possunt, longe aliter se rem habere, quam sit 2 secu- 
eularibus prineipibus ordinibusque oblata et exhibita; quemadmodum 
articulatim singulis querelis suns responsiones perpetuo subjicienies, 
elare atque adeo ad oculos facient manifestarium, Atque hic principes 
ecci praelati et ordines ejusmodi suam responsionem ceu netessitate ex- 
postulante atque impellente ad suam -duntaxat exeusationem, non ad su- 
gillandum aut insimulandum quemquam neque ad irritandum fecisse 
volunt, de quo palam protestantur, et quamvis ydem ecci longe ma- 
jora-gravamina dispendia et defectus adversus seculares priucipes pro- 
ponere atque exhibere possent, suam querimoniam multo facere in- 
sirnetiorem, volunt tamen propter equabilitatem et ‚conciliandos 
hominum animos, amicitiam quoque et concordiam finitimorum restau- 
randam. aut alendam et conservandam, ejusmodi missa facere et apud 
se hac parte pacem firmam et constaniem servare; ea imprimis fidu- 
eia.eoque respectu quod seculares principes et ordines perpensuri siht, 
satius esse, eos ohlatos articulos deserere, qguam cum eccis principibus 
amplius se committere. Quod si gravatos sese estimaverunt, atque ided 
eum eccis aliquando ad amicam conventionem tractationemque conve- 
nire seseque exhibere voluerunt; hoc ecei alioquin ad ıd propensis. 
simi, nequaguam sunt recusaturi, quo utergue status, 1am eceus 
quam secularis, ad Dei omnipotentis Marie: virginis et Sancıorum 
gloriam ac laudem in pace concordiaque vitam simul agant felicissi- 
mam-, et. chriana professione dignam, (gquemadmodem apnd veteres 
reges principes pontifices ac populos servatum esse seculis fere omnibus 
ae in religionibus universis supra commemoratum est). Porro quum 
inter-secularım principum artieulos quidam sunt, qui tantum ad sncti 
dninosiri Päpae curiam pertinere videntur, ad eos tamyuam a stta pro- 
vincia alienos, ac sua auctoritate'sublimiores non respondent, sed in or- 
dinem ac numerum redactos, eidem snetati pontifieiae diluendos relin- 
querant, atque.continno his subjecerunt, ne aut turbent aut remo- 
rentur lectorem, qui videat responsionum eenturiam imperfeciam et 
@xcusationum capita accnsationum’ aut gravaminum titulis numero ine- 
qualis, Aquo et id eflectum deprecuntur, ne apud eum male andire 
incipiant, si ad omnia non tam ex amussim respondeatur, quia plera- 
que sunt, quae id non magnopere efllagiten!, aut si durius forsan acer- 
biusve aequo ad quaedam sit responsum, Nam si quippiam tale obiter 
eseiderit, non. ad retaliandam injuriam aut accusandum ct exacerban- 
dum quemquam sed ad excusandam tutandamque innocentiam facıum 
arbitretur, ab his, qui ita gestiunt universos abusus aboleri et omnia 
ferme relormari, tum in ecelesiastico quam seculari statu, ut’interim 
calumniam ecci ordinis contumeliam et commune reipublicae crianae 
deisimentum veluti viri boni non sint aequo animo laturi, sed pien- 
ussimo zelo aut depulsuri omnino aut temperaturi. 
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(Dann folgen das Verzeichniß der die curia romans betrefienden 
Artikel, nämlih Nr. 1, 3-21; 2435, als nicht hieher gehörig; und 
hierauf die übrigen Artikel, nämlich 2; 22 — 23; 3% — 100; mit voll» 
fändiger Anführung der Beichwerde und ausführlihen Beantwortungen. 
Bon lepteren mögen beifpielsweife hier mitgetheilt werden): 

Art, 22, Quibus: nexibus Archiepiscopi et Epi a suis capitulis 
ob eollationem beneficiorum suht astrieti. Resp. Haud juste videntur 
status seculares degravationis illius querimoniam facere. Nempe quum 
eorum minime intersit, quomodo Epi ceterique prelati in collationibus 
eccorum beneficiorum eum rapitulis suis paciscantur, Quod si eorum 
referret,, ne tum quidem eos juste queri arbitramur, cum nullam hoc 
ipso paciantur injuriam aut jacturam. Quamvis bona pars Archi- 
eporum et suuram provincialium usque adeo negant talia paeta et 
obligationes, ut vix intelligant, quid res illa sit? Qui tamen non 
infrequenti experimento ab ipsis secularibus hoc didicerunt, ut ser. 
vato sibi aut aliis emolumento et certis portionibus, indoctos, male- 
que moratos, ab Ephippeis er stabulis et penu quoque ef ıhelunio, 
aut e ruslica quapiam prefectara abreptos, non modo ecciis curatis, 
sed et officiis dignitatibusque amplioribus praeficiunt, etiam invitis 
Epis, Archidiaconis et praepositis; — proinde hunc morbum 
fere communem, summa diligentia studioqueaclabore 
eurandum censeunt; ad quod mannmoperamet inde 
striam (uti par est) pollicemur, 

Art. 34. De onere Banni s. excommunicatione. Resp. Ut propter pro- 
. phanas causas pecunise questusve turpisamorem nemo debet excommu- 
nicari, ita ob coniumaciam, inobedientiam, stuprum, adulıerium, 
bomicidium, maleheium, usuras et id genus scelera, docentet adhor- 
tantor Moyses, Christus et Paulus quosdam esse separandos et a fide- 
lium communicatione fratrumque contubernio aliguando excludendos, 
qui sint veluti Ethniei et publicani, donee reconeilientur, qui „tra- 
dantur Sathanse ad Interitum carnis, quo spiritus salvus fiat in die 
Dni Jesu* et alienati = nostro commercio pudore suflundantur; et 
quod ad coniamaciam ex pecuniaria similive causa nalam perti- 
net, nostra Jura (quae Judices nostros ↄequi hortamur ac jubemns) 
servant moderationem, ut quibusvis ‚viris, maxime pauperibus vel 
in totum absolvendis, oblate jurejurando, vel in dilarionibus t10- 
lerabilibus liberaliter concedendis, satis pie humaniterque prospicia- 
tur, adeo ut hac parte Jurisdietio ecca sit Imperialis censurae severi- 
tate multis numeris mitior atque clementier, 

Art, 34. Quo pacto multi cohabitatores opidorum exeummunicati 
et ipsi utcungue innocenies excommanicantur, 

Resp. Quis quis divini humanique jaris volumina diligenter evolvit, 
is haud dubie didicit, non esse ab illis alienum, quemadmodum in Im- 
perialibus quoque censuris observatur, communicantes ercommunicato 
tamquam membro putirido sese jungenics, posse excommunicationis 
pena mulciari, ac comprehendi, eı veluti scabiosi pecudis contagio 
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pollutum. Ceterum, quod hoc Judices ecci pro aus libidine faciant, ut 
miseram plebeculam depeculientur, id quia jure non fit, nec nro 
mandato et assensu, adeo non probamus ut damnemus; quemadmo- 
dum Jes. Chrus Judae proditoris voluntatem et facinus infandum 
non laudavit, sed et aplicae literae damnaverunt. Qui enim fieri 
potest, ut hoc fjudicum libidini avariciaeque imputari possit, ad 
quod actores ipsi pene Judicem adigere solen.. Nec excommuni- 
eatorum principalium exilium ilsdem Judicibus opprobrari po- 
test, cum illi non nisi actorum vicindrumgque impulsu etculpa pro- 
pria relegentur? Qud vero concives aut vicini ejus, qui solvendi non 
est, debiri solutioneın prestare cogantur, forsan invidulus quispiam ad. 
didit, utimendaci exageratione causam redderet magis invidam. Quis 
enim unguam Judicam nrorum talia somniavit, ne dicam, cogitaverit, 
ac fecerit? Porru quod postremo loco cavillantur, Ofliciales praete- 
xere, non ob pecuniam,, sed contumataciam quempiam excommunicari 
eaque decipula avarıciam suam nugando eontegere, perinde est, ac si 
yris diceret, Panlum Aplum et Petrum non ordinis, tranguillitatis 
paeisque gratis praecepisse majoribus et hiis qui praesunt deferendum 
esse honorem, sed propter dominandi libidinem, Quae res cum sir ab» 
surdissima, optimum et utilissimum esse videtur, ne ea quae hene 
sancte salubriterque a Majoribus instituta sunt, propter abusum qui 
vel optimis quibusque morihus passim inrepit, abrogentur sed einen; 
dentur. 

Art. 37. De abrogatione feriatarum aliguot dierum, 

Tametsi ferise quaedam communi populi consensu, quaedam a Ro- 
manis pontificibus, nonnullae a Majoribus nris ad honorem Dei eı sancto- 
rum atque adeo ad salutem et quietem hominum sint institutae ac in- 
trodüctae, quia tamen quaedam earum vindemiarum, messium ei simi- 
lium operum functionem impediunt aut remorantur, sit praelerea et 
earum violatione utili quidam indocti et avari sinodalium noxarum 
exactores, predam sibi non modieasm aucupentur, Idcirco nobis vide- 
tur e republicae fore ut ad exemplum Revmi. Dni Adolphi de Nassau 
olim Archiepi Moguntini quaedam abrogentur, quarum abrogendarum 
facultatem quoquomodo hahuerimus. 

Art, 40. Quibus modis laicorum bona immobilia, ad Eccesiastico- 
ram manus et non contra ab eccis ad laicos perveniat. 

Quoniam non modo in levitico testatur Moises suburbana levita- 
rum esse sempiierna, verum etiam pontificum ei Imperatorum -constitu- 
tionibus vetita est rerum sacrarum ecarum alienatio, nisi propter re- 
demptionem captiivorum, pauperum inopiam et ecclesiae aes alienum 
aliasque causas illis persimiles, non videtur operae pretium esse in 
articuli ipsius consilium manibus pedibusque concedere *). Esı enim 





) Der Artikel ſchlug nämlich vor, daß alle unbewegliche Güter, welche von 
nun an an Geiftliche fämen, von den weltlichen Landesregierungen gegen 
Erftattung gerechten Preife$ wieder follten zurüdigefordert werden tünnen. 
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hoc manifestarium, belliset incendiis, rapinis, rnina, allavionibus, ele- 
mentoram religuorum injuriis, et praelatorum quorumdam malevolentia 
negligentiaque, ecclesiarum bona attenuari ac minui. Argumente sußt 
fere omnes eccae institmtionis ordines, quorum hona pauciora sunt 
quam superioribus seculis fuerunt, quibus si indies novorum bono- 
rum accessione non subveniretur, prospicereturgne, brevi de statu 
ecrlco actum foret, essetque mox de republica chrana desperandum. 
Non qnod ea ordine duntaxat ecco constet, sed quod ea potissimum 
ab eo pendeat, veluti multorum: saeculorum monumenta nobis prodi- 
derunt, — Aı hie rursus demiramur quidnam ordines seculares more- 
rit, ut hoc nubis cum indignatione quadam obtrudant, cum tamen su- 
mus communi origine nati, sanguinis et affınitatis vinculo conjuncti, 
stadeamus quoque et elaboremus passim, ut nos vel viris vel mortnis 
eorum sobolem sufficiamus atque adeo editis legibus principum di- 
plomatis confirmatis providemus, quo legitima tanınm in dignioribns 
sacerdotiis succedat posteritas, seclusis spuriis naturalibus liberis, 
non aliam ob causam, qaam ut virtuti honeststigne sua praemia serva- 
remus, quae tamen omnia videmur ingratis hactenns prestare, maxime 
his qui ex loco humili tenuique nobilitate prodierunt, quum illi hac 
via non raro honorihus et opihus suam familiam suurmque stemma 
erigant et locupletent. Proinde si qui alii, nos imprimis vel ea partie 
infelices censeri possumus, tum quod conjugii honore privamır et 
eommodo, tum quod in eum ordinem ascripti, continuo nosirum san- 
guinern atque adeo cognatos et aflınes hostes sentiamus, quos eam ob 
causam oportuit esse amicissimos. (Juapropter quae a chranse reipu- 
blicae principibus statuta sunt tot seculis servata, non videtur con- 
sultum, ob tantillas ratiunculas abolere aut demutare; neque ideo 
quisguam jure destomachari poterit, quandognidem res fısci, quoe 
minus sacrae sunt quam ecclcsiae, sine certa Caesaris auctoritate alı- 
enare non licet. Porro si quis hoc loco abusibus emendandis modum 
praescribere poterit, hunc libenter audiemus juvabimusque ejus pium 
Institutum atque conatum reipublicae cranae profataram 
prospexerimus, 

Arı. 47. Quo pacto saepius et quidem pluries una indocti atque 
indevoti ordinentur sacerdotes. 

Resp. Tametsi praeter juris divini et pontificii constitutiones, nostra 
et provincialium nostrorum consuetudine perpelna servetur, ut sacris 
ordinibus initiandi non prius admittantur, quam per eccarum scolasticos 
ut vocant aut alios quibus id muneris delegatum est, de eruditione, et 
per Epos aut eorum provinciales vicarios, super vitae ac morum in- 
tegritate, item aetate ac titulorum beneficialium patrimonialiumve cer- 
‚ütudine fuerint probati, et admissi, fit tamen nonnumguam ut hii fal- 
lantur, — dum interrogatur indoctus de eo scripiurae sacrae aut artis 
grammaticae loco, quo se multis diebus praemunivit sciens hoc simu- 
lare; et fit ut mali fallaci vuliu simulent probitatem aut qui tunc probi 
cum forinnae deruutatione in mores alios ceu Chameleon in colores com- 
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mutantur; et quod omnium ast pessimum ac detestahilissimum , solent: 
nonunquam principes, comites nobiles ac rerum publicarum magistra- 
tus at nos nosirosque Commissarios mittere, rogare, adulari, minari, 
ei ferme hostiliter adigere, ut minus Ydonei sacris inangurentar, Sunt 
etiam qui muneribus corruimpere student, At ubi numero sacerdotum 
fuerint adnnmerati illi, ne que laicas, necque eceos referun:; in di- 
vinis rebus sicut asini ad lireram positi, Proinde huie eheu communi 
morbo presentaneam medicinam adhibe amus, consulamusque reipublicae 
chanae, ut circa negleciam gregem donum salutis repareiur aut praeca- 
veatur et offendieulum tollatur, provideaturque accuratissime de his 
qui Roma vel aliunde sacris imbuti adveniunt quique a suis ordina- 
riis acceptis litterarum symbolis alio ablegantur. Conseerandi nec fa- 
cile, nec fine nova doctrinae et morum exploratione diligenti exämine 
facto ad sacros ordines eorumdemque oflicia recipiantur. Verum:qui 
acerbiusquam par est, nobis.insultant, incusantes, quod adhibeamus ſidem 
eorruptissimis testibys, qui passim quosque indignissimos 
suis vocibus testantur dignos, conanturgue lıa christianis sanctionibus 
sub persona fuco atque fictifio tantum praetestu gatisfacere; his pro ma» 
destia nra respondemus, qyamvis a Moyse, Christo, Paula casterisque 
apostolis, item a Titp et, Thimotheo ac postremum a sanctis patribus 
aut a plebe confirmantibus episcopis sint electi ordinati et solemniter 
initiati sacerdotes et ministri eccarum, Saepenumero tamen hypoerisim, 
ambitionem cejeraque crimina et mores corrupiissimos eos invasisse _ 
ac usque ad supplicium oflendicula defaedusse, quosdam etiam mendaciis 
atque adeo falso festimonio, Socrates quominus mirabimur nris 
seculistalia contingere, Oophin et Phinees hliorum Heli stupra, rapinae 
ei sacrilegia nobis perspecta sunt; summum sacerdotium Judeorum a 
Siriae Aegyptique regibug a romanis Caesaribus ere redemptum Jegi- 
mus, Chrus Dnus nr duodecim elegit apostolos, sed unus ex his dia- 
bolus fuit, ut Nikolaus Anthiocenus ab aplis er acca electus pernicio- 
sissimae haereseos fuit occasio vel causa; neque hoc commemorande 
vitia iueri in animo est, sed ostendere, nihil esse tam sancıum in hu- 
manis rebus, quod non aliquando prophanetur , facilinsque esse, ea 
accusare quam emendare, Atque ideo communibus votis animus ac 
enris eniiendum esse, ut abusus qui pene omnia temerarunt corrigan- 
tur, ad quod remotis insultationibus et imposturis operamı nram ac 
Jaborem et quidgnid in nobis est virium et operum libenter ad gloriam 
Dei saluien animarumque decoren eccae ei reipublicae tranquillita- 
tem conferemus, | 
. Art, 55. De Archiepiscoporum oflicialibus et aliis judicibus eclesia-- 
stieis (quod jsint ut plurimum indoecti, insuper et scurilibus moribus etc.) 
Quia juxta consiliam sacerdotis Madian, Moyses Israhelitici po» 
puli ductor, de omni plebe viros sapientes et sanctos demum in qui« 
bus erat veritas quique avaritianı oderint delegit, ut omni tempore ser- 
vatis sibi causis majoribus plebem judicaret, nri officii esse videtur,, 
ut tales Archipraesbileros, prepusitos et Archidiaconos oflicialesque 
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eonstitusmus, quo . virteribus- instrneti atque illi plebani 
judieent, quibus etiam praecipimus, ut zublatis malis, indoctis ac 
imperitis .hominibus, optimos quosque eruditos et espertos in suum 
sufficiant locum, ant ejusmodi minus adminisirent, ne quad 
ad emendationem et, eruditionem est pie prudentergue institutum, 
pessimis exemplis et ignoratione veri et justi oflicialibus illis cedat 
in questum sceleratum, vulgo in scandalum et animis in perditionem. At 
haec si vellemns abusioni abusionem obtendere, possumus secalarınm 
jadicum imperitiam, stoliditatem, barbariem, violentiam, juris: igno- 
rantiam et avarıtiam, quibus nihil fedius cerudelius intollerabilius 
et a sacris alienins est accusare; verum quia hoc paeto nihil profici- 
tar „ talia missa facimus. 

Arı. 57. Quo pacto magistratuum civilium subditi propter debitam 
peruniam ad judieia eclesiastica pertrahantur. 

R. Tametsi explorati juris sit, actorem regulariter forum rei sequi 
debere, attamen non continvo sit juribus refragrantibus, si laicus ad 
eccum tribunal trahatur, quasi in vetitum ac alienum forum, Nam 
permulia sunt, quae hoc jure efliciunt veluti res de qua agitur, na- 
tura causac, mixtio fori, privilegium, pactio et consnetudo, quae 
tantae roboris est et energiae, nt et legem interpretetur et veierem 
morem cum lege quandoque abroget. Fuerunt namgne laici in ad- 
ministranda clericis et laicis justicia plerumque negligentes, impri- 
mis in procrastinationibus sententiarum ferendarum etiexequendarum, 
item juris, quod et nunc sunt, magna ex parte ignari, delitiganti- 
bus graves ob imodicos sumtus, maxime in causis parvi momenti ad 
superiora tribunalia pro consilio ferendis, nonnulli praeter justitiam, 
plus justo severiores barbaram quamdam ferocitatem in jure dicendo 
prae se ferebant; quibus omnibus factum est, ut laici maluerint co- 
ram ecciicis ac peritis judicibus quam secularibus delitigare, et sic 
legitima consuetudine, quae legis habet vigorem, imo lex est, intro- 
ductum est, laicum conveniri posse coram judice ecco; habet quo- 
que tantas vires tantumgne auctoritatis s ut non modo jure canonico 
sed et principum legibus sit constitutum, consuetndinem tribuere ju- 
risdiciioni, quod et nuper Wormaticis comitiis glorismusimpor noster 
Carolus ejus nominus quintus cum sacri Impii senatu confirmavit. Pro- 
inde ineivilius hoe loco quidem queri videntur, qui tota lege non 
perspecta oia jura (si diis placet) ausi sunt nobis opponere ‚seu ad- 
versantia et refragantia et agentia litigantiumve peiujantiam, quam 
iniquo animo ferimus cohercereque conamur , nobis imputare. Porro 
quod agunt laicorum imprudentiam et simplicitatem efficere, quominus 
causae eorum declarentur et ex amussim deducantur coram judice 
ecco, movere nos nonnihil posset, nisi majus periculum apud pro- 
phana tribünalia eam ob causam patiantur; conductis magno ere pro- 
curatoribus et advocatis Causas vix intelligentibus aut involventibus, 
cum contra in magnis civitatibus et locis publicis tribunalia ecca ın- 
siruanter delegatis ad hoc judicibus advocatis et procuratoribus ei 
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notariis nris bonis, eruditis et expertis, qui ei jurisjurandi sacra- 
mente illis devincti et propter fregnentem hominum tam secularium 
quam spiritwalium conventionem vel honestate vel verecundia etiam 
timore penarum deterreri merito poterint, ne quidquid in par- 
tium prejudicium negligant aut praetermiltant, quod ad eorum ofli- 
cium quoquomodo pertinet; tantum abest ut laici plus spiritualibus 
quam secularibus degraventur., 

Arı.6%. Quemadmodum causae prophanae ob interposita juramenıa 
ecro tribunali asserantur, 

Resp. Siusquam gratiae habendae förent, potissimum hos loco fatere- 
mur, ubine nihil nobis ‚relinquere videantur, juramenti notionem con- 
cedunt, quod si in universis facerent, minus profecto negotüi habere- 
mus. Verum litıeras quasdam laicorum ob jusjarandum appositum ad fo- 
rum ecci judicis pertinere, non est nova, uti calumniantur aut insul- 
tant nobis, techna, sed jus antiguum vel a summis concessum pruba- 
tnmque Cesaribus atque inter reges servatum, veluti in fracıa pace, 
ruptisque federibns; neque inficiari possumus, eas similesque !earum 
species promiscni fori esse et preventionemlocum habere, quamvis pro 
eaussarum varietate, quibus juramenta junguntur, variari et Jura sit 
in professo, de quo infra in art, 70 ditsincetius clariusque dicemus ut 
taque sine controversia solius ecci est judicis, de peccato et juris. 
jurandi religione eognoscere, ita non continuo (veluti cetias nubes) 
omnes Causas contracius transactiones illius contagio sibi vindicat sed 
solum illas quae jus consuetudo privilegium pactiove et alia his simi- 
Jia slli ıribuerumt. Reliquas eivili censurae relinquentes incolumes, 
quae ei suam [ortassis severitatem posset in vindicandis injuriis non 
obstante ecco gladio exercere; ymo discant tandem impii, jnrisju- 
randi sacramentum esse humanae societatis tranquillitatisque servan- 
dae vinculum, item divinarum promissionum simbolum neutiquam 
violandum temerandumgne. 

Arı. 67. Quemadmodum plus pecuniae quam poenitentine pecca- 
toribus imponatar, 

R. Jure divino constitutum est, quod secundum qualitatem delicti 
debet esse plagarum modus, a quo neque canones sacri, neque jura’ 
eivilia ad latum unguem debent dissidere. Proinde pro specialibus et 
manifestis peceatis specialem ac manilestam penam eclsam quamvis 
moderatam ferre recusant propter nobilitatis, potentiae aut divitia- 
rum fastum aut ob aliam quampiam verecundiae pervicaciaeque cau- 
sam; imo sunt gei potius superos inferosque comturbaturi essent, 
quam palam peniterent, Non enim omnes Davidis et regis Ninivito- 
rom exemplum imitari volunt, neque eiiam in usa reipublicae chanae 
ac salute esse videtur, disciplinam eccam et censuram praetermittere. 
Proinde equissimum quin etiam necessarium est, eos criminosos ac 
sceleraios pecuniaris aut alia pena muletari qui specialem aut recusas- 
sent aut pervicaciter contempsissent ; Qasm penam ut turpissimi que- 


- stus avaritiaeque -suspicio tollatur, et tamen male agenies formidine 
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penae pecuniariae terreantur a tnrpibus facinoribus, quandoquidem 
illa aegrius patiantur, opere pretium videtur eam in usum pauperum 
er indigentium eccarum aut viarum publicarum ad Dei optimi maximi 
gloriam vertere. 


Art. 70. Quibus artibus judices ecci, causas promiscuas quae co- 
ram civili etiam magistratu in jadicium deduci possunt, sjbi solis ven- 
dicari conentur, 


Resp. Causas complures mixiae seu promiscuae jurisdictionis esse 
in quibus locum habet anticipatio, et jus et consuetudo coniestantur, 
veluti perjurium, adulterium, malehicium, et hisce persimilia, quod 
hac lege generaliter procedit, si ad penam ligatur; sin in eisdem ut- 
pote in adulterio super divortio, aut thori divulsione et an faerit 
verum matrimonii sacramentum inter aliquos nec nie, et cum in per- 
jurio de jurisjurandi religione ambigitur,, et im maleficio de fasci- 
natione et de fide periclitatur, soli ecclesiatico jadici cognitio esı de- 
mandanda; ex quibus satis fit manifestum quis judex eceos praelatas 
causas sibi ceu proprias vendicat et quatenus promiscuas relingnit; 
quamobrem invidiosius contra nos agere videntur, qui tot tragicis 
Jietis adversum eccos judices abutuntur, quibus vulgum in eosdem 
excitant atque exacerbant alioqui ignoranter et stolide seditiosum, 


Art, 75. Quod funestae pecuniae intuitu, ecci judices et Ofliciales 
llegitimas cohabitationes et usuras tolerent. 


R. Ubi improbamus et damnamus, si officiales auri sacra pellecüi 
fame, usuras et pecuniae fenus, illicitum concubinatum, pellicatum, 
et abusum meritricium foveant ac tueantur, ita hamano juri consen- 
taneum cst, ymo nec a divino alienum videtur, usurarios et concu- 
binarios, ceterosque peccatores quasi quibusdam penaram ac censu- 
rarum gradibus paulatim a peccatorum sordibus ad purioris vitae in- 
stitutum revocare atque Interim quasi tolerare. Quemadmodum enim 
numquam Iherosolima adeo purgari potuit, ut Jebusei penitas exter- 
minarentur, gain et David ab Arenna Jebuseo aream aedihcando tem. 
p!o comparavit, sic neque unquam in christiana repbblica repagnabi 
mus ut sit malorum hominum prorsns et vitiorum vacua; in sagenam 
namque evangelicam mari immissam ,„ boni et mali pisces congregan- 
tur et cum 1ritico lolium zizaniaque excoriuntur , utraque ad messam 
servanda. Si lupanaria submovebimus timendum est, ne Incestus el 
stupra in’eorum locum aliaque nefanda crimina remigrent. In supe- 
rioribus namgue vitiis cohercendis judex eccus summa utalur industria 
ac sinceritate, curetque (quantum fieri potest) ut immedicabilia vulne- 
ra quamprimum rescindantur, ne illorum contagio partes sincerae {fü 
hantur,, efliciatque continuo penarum exhoriatione minarumque aucto- 
ritate ut mali resipiscant ei emendentur, oderintque rursus pen& 
rum formidine peccare;; caveat quoque omnem #varitiae suspitionem et 
populi offendicula, quod demum praestabit eflicacissime, si ezaclas pena⸗ 
sd pauperum necessitatem sublevandam et honoremDei commodarerit, 
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Art. 82. Quod levibus ex causis panperibus sacra denegeniur. 

Resp. Quod sacramenta denegantur ob istiusmodi causas, omnino 
damnamus, ymo fisci nostri procuratori acriter muletandos tales comit- 
timus, nisi quispiam rebellis judici, comtumacia temeritateque me- 
ruisset jastam ultionem, in quo modestns judex et bonus pro auo ofliciv 
ex equo et bono haud dubie est versaturus, 

Art. 90. Ut plerique ecei vitam laicam planeque rixosam agunt. 

Resp. Quemadmodum Je. Chrus salvator nr indiseriminatim dixit: 
venite ad me omnes, qui laboratis et onerati estis, ego reficiam vos et 
ad regulam paternae perfectionis nram exigat vitam, ita sive clerici 
sive laici sumus vitam chrano homine dignam agere debemus, Verum 
qnia presbiteri forma et exemplar gregis sint, non (autem) dominatores, 
‚mecessarium est, eos eminentioribus viriutum insignibas clarescere et 
laicis praecellere, Proinde si qui ex eis diversoriis, stabulis,, choreis 
et populorum turbis se immiscuerit, vago incessu , ärmati gladiis, 
pugionibus et cestibus, habitu vesteque indecora veluti stragulatis aut 
ludieris, nec non rixis conviniis litibus altercationibus similibusque vi- 
riis laicos ad arma provocaverint, vulneraverint, nonnumquam etiarı 
confoderint, juxta sinceritalem juris canonici provincialium et sinoda- 
liam statutorum puniantur, Et si interim excommunicationis fulmine 
Jaiei clericique percellantur, hoc fieri volumus, quod Jura praescrip. 
serunt, ne inulti sint criminosi, neque insontes quoquomodo degrä- 
veniur., 

Art. 91. Item in locis plerisque Epi et eorum officiales non solum 
sacerdotum tolerant concubinatum, dummodo certa persolvatur pecunia 
sed et sacerdotes continentes concubinatus censum persolvere cogunt. 

Resp. Quod de continentibus exigatur pecunia censusve (ut procaci- 
ter vocant) concubinarius, adeo est mendacissimum et commentitium 
plane, ut refellere non sit necessarium. Quo constat, quam amaru- 
lentis animis student nonnulli et multitudiae articulorum et crimini- 
bus plane excogitatis apud omnes nos iraducere, invidiam angere 
bonis et malis infimis, mediocribus et summis viris passim exsibilan- 
dos ridendosque propinare; at quam fraterni ac chriani animo ista 
in nos congesta sunt judicent oplimi quique, interim acturi nos ut 
prava quaelibet eimendentur, 


X. 
Concordata 


der geiſtlichenn vnd weltlichen beſchwerung conſtitutionsweiß zuſa⸗ 
men gezogen*s). 








Wir Karl der funfft ıc. entbietten ꝛc. 


Nachdem auf vnſerm erft gehalten reichstag gu Wormbs die weltli- 
chen churfurjten, furften und ftende allerley befhwerungen widder die 
geiſtlichen dhurfurften, furften vnd ftende furbracht, und uns vbergeben, 
mit vnderthenigfter bit, zu erhaltung friedens vnd eingkeit zwiſchen bei- 
den geiftlichen und weltlichen ftenden gnedig jnfehens zu haben, vnd die 
felben abzufchaffen, oder in befferung zu richten; und aber auf dDemfelben 
reihdtag anderer merglihen Anliegend. vnd geichefiten halber nichts da= 
ran hat mögen gehandelt werden, haben churfurjten, furften vnd jtende 
vf dem nachuolgenden reihstag zu Nurenberg vnd zu Speyr ſolch be: 
ſchwerungen mwidderumb fur die handt genommen, di felben mit hoch— 
ſten vleiß beratſchlagt, ermeſſen vnd erwogen, aber doc auf allerley bes 
weglihen vrfahen vnd on vnſer perfonlih beyfein nicht entlih darin 
fließen mogen, derhalben wir in anfang vnfers reichstags gein Augs« 
purg außgefchrieben an hurfurften furften vnd ſtendt gnediglich haben 
begern lajfen, was befchwerung vnd jrrung die geiftlihen gegen die 
weltlichen vnd hinwidderumb die weltlihen gegen die geiftlichen beiten, 
das fie dieſelben jn fchrifften zu Tatein vnd zu teutfch ftellen und vns vber⸗ 
geben, wolten wir durch gepurlich mege darin fehen, damit fie des alles 
zu fridden vnd ruhe geftelt werden möchten. 

Darauf haben geiftlih vnd weltlich hurfurften, furften, prelaten, 
grafen vnd ftedte vnd derfelben botfchaften vnß zu eren vnd gefallen 
vnd zu erhaltung fruntlichs willens fol irrung, mengel vnd gebrechen 
jufamen getragen, fi dahin vnd hermidder zu eines yeden notdurft mit 
guter zeit vnd rat vndderredet vnd Derfelben zu leſſt felbit vndereinan⸗ 
der .got dem almechtigen zu ere vnd lob, Teutfcher nation vnd inen 
felbft zu Rue frid einigkeit vd wolfart, mit gutem wiffen vnd willen 
fruntlih vnd genzlid verglichen und. vertragen, folich vergleihung jun 
fchrifft geftelt und vns furter vberantwort, welche wir als ein romis 
fher Keyfer vnd das heubt von jnen gnediglih angenommen vnd in 
nachfolgende conftitution vnd ordnung aufgerichtt, die wir euch allen 


) Im Reihöfchluß von 1532 wurde gefagt, daß die öffentliche Verkündigung dies 
fer Conftitution nicht geſchehen fey, in Betracht dafı etliche Ehurfürften und 
Fürſten Dagegen proteflirt hätten. Der Kaifer wolle aber defhalb mit den Stäns 
den, welche proteftirt, handeln, und die Gonftitution fürderlich publiciren Laffen. 
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famt vnd fonders hiemit verfunden vnd wollen, das ir dieſelbe alles 
inhalt by ſtraff vnd pene in yeden Articul verleibt firenglih vnd ve⸗ 
ſtiglich fur euch ſelbſt haltet vud die euren dahin weiſet vnd vermogt, 
dieſelbige vnſer conſtitution vnd ordnung by vermeydung derſelben ſtraff, 
auch vnſrer ſchweren vngnade vnnachleſſiglich zu halten vnd der nachzukomen. 


Von der religion, gottesdinſt vnd was demſelbigen anhengkt. 


Wiewoll die ſeel furnemlich durch das wort gottes lebt vnd damit 
geſpeiſt wirdt vnd durch die heilig ſchriefft, auch gut eriſtlich ordnung 
vnd recht verſehen, das niemant zum predigerampt vnd der lere des 
heiligen chriſtlichen glaubens auch der ſeelſorg angenommen oder zugelaſ⸗ 
ſen werden ſoll, er ſey den von ſeiner geiſtlichen ordenlichen obrigkeit 
ſonderlich darzu erfordert vnd beruffen; dadurch den bißher die criſtlich 
kirch in ruigem ſtandt, auch die eriſtglaubigen jn der forcht Gottes, gus 
ten ſitten vnd tugend in einem eintrechtigen eriſtlichen glauben vnd wes 
ſen fridlich erlich vnd woll erhalten auch zwitracht vnd jrſal vorhut iſt 
worden — vnd aber ſich die geiſtlichen beſchwert das itzo die weltlichen 
oberkeit vnd potentaten jrs gefallens an wiſſen vnd willen der Ertzbi⸗ 
ſchoff vnd biſchoff auch mermalen widder derſelben verbot, darzu gelobte 
geſchworne vertreg fo durch bepſt vnd keyſer confirmirt vnd beſtettigt, 
ausgelauffen monich auch fonft leichtfertig vnzimlich perſonen zu predis 
gern vnd felforgern vnvnderſchiedlich vnderſteen aufzuſtellen vnd zu ver⸗ 
orden, die nit allein die heilig ſchrifft widder die auslegung der helligen 
vetter, von der eriftlichen kirchen approbirt vnd angnomen, verkern vnd 
zu fleifchlicher freyheit vnd jrem vorteil deuten, ſondern auch alle gute 
fagung, loblich gewonheit vnd alt herkomen der heiligen eriftlichen Firs 
hen hernider ſchlagen und dem vold verachtung derfelben jnbilden vnd 
gemeinlich alle ir ferion dahin richten, die weltlichen widder den geift« 
lihen flandt zu hegen, daß fie auch ſchmach⸗ vnd lafter =» bücher u. ges - 
melde in alle landt ausgehen, darin fie folch ir verferte lere außbreiten 
vnd babft, keyſer, konig auch alle bie jhenen bede hohe und niedern 
ftendt fo jrem furnemen zu widder fein mit ſchmach vnd leftermorten, ' 
widder gotlich verbot, menſchlich fagung und die liebe des nechſten bes 
fhweren vnd angreifen, vnd in folchem irem furnemen von jrer weltli- 
chen obrigkeit geſterckt, gehandthabt, auch zu zeiten darauf geleytet vnd ger 
fürt werden, das jhenig, fo von den geordenten predigern criſtlich gepres 
digt, offenlich zu widderfprechen; darzu folich prediger fo fie von den ordinas 
rien jrer vermeßlichen handlung halben eitirt vnd furgefordert jn jrem furne⸗ 
men verthedingen vnd den ordinarijd zu ungehorfam vorenthalten follen: 

Demnach ordnen fegen vnd wollen wir, das hinfurther Beinen geiſt⸗ 
lihen auch mönichen, ob fie wol erempt weren, das heilig euangelium 
zu predigen geftat werden fol, fie feyen dan zuupr dur jre ertzbiſchoff 
vnd bifchoff eraminirt vnd probirt und eins erlichen redlichen lebens vnd 
weſens rechten glaubens und gnugfamer Teer zu foldhem prediger ampt 
erfunden und zugelaffen. Alddan und nit ehr follen fie das heilig euan⸗ 
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gelium mad aufßlegung der lerer vnd geichriefften von ber Heiligen 
chriſtlichen Pirchen approbirt, und angenommien, lauter vnd rein predigen. 

Bund damit die pfarrey vnd prediger ampt mit fromen gelerten per⸗ 
fonen verfehen mogen werden, fo follen Die ergbifchoffe vnd bifchoffe et- 
lich Doetores oder andere redlich, gelert vnd erfarne verordnen, ſich al 
Ienthalben durch ire bisthumb vnd Grifam nach gelerten perfonen zu er» 
khundigen vnd diefelben zu mederzeit nach gelegenheit auf die pfarn oder 
funft zu predigern verordnen vnd zu ſolchem ein fonder fleiffig vffſehen 
haben, damit Fein vngeſchickte perfon zugelaffen werde. 

Wo auch biß anher- durch die weltlich oberkeit potentaten magiftraten 
oder communen, ed were in furftentbumben ftetten oder anderßwo folche 
prediger one vorgeendt eramination vnd admiffion der ertzbiſchoff vnd 
bifchoff angenommen weren, follen alle abgeftelt, vnd nit mher zu predis 
gen zugelaffen, wie wir fie auch hiemit abftellen vnd nit zulaflen, vnd 
andere geſchickt gelert perfon durch gemelte ertzbiſchoff vnd bifhoff appro» 
birt, au je flat verordnet werden. 

Bd fol gemelten weltlichen oberkeiten, potentaten, magiftraten, 
vnd eommunen hiemit ernftlich verboten fein, hinfurther Feinen prediger 
oder pfarher one vorgeend eramination oder adm ſſion der ergbifchoffe vnd 
biſchoffe aufzuſtellen vnd zuzulaffen. Es follen auch beyde geifilih vnd 
weltlich oberkeit nymants geftatten ſchmache⸗ oder Tefterbucher oder gemeldts 
wie bifher gefcheen aufgehen zu Faffen, darin hiebeuor die verkert lere 
außgebreit und bebft, keyſer, Ponig auch andere geiftlih vnd weltlich, 
hohes und nidder fhandts, mit ſchmach vnd lefterworten widder gotlich ge: 
bot keyſerlich recht uud die Tiebe des nechſten angegriffen vnd befchwert 
werden mochten, fondern in dem allen vnſer abfchiedt der truckery halb 
vff unferen reichötag zu Augspurg außgangen firenglich gehalten werden. 
Vnd follen die weltlichen oberkeiten magiftraten oder communen die auf: 
gelauffen vnd abtrunnigen mön.’, vnd leichtfertig perfonen zu foldem 
ſchmehen und laftern nit reigen, ja auch nie firmen oder handthaben. 

Vnd fo die ergbifhoff und biſchoff folich aufgelaufen monch vnd leicht: 
fertig perfonen jrer vermeßlichen handlung halben citiren und furfordern, 
follen die weltlich obrigkeit potentaten, magiftcaten oder communen de: 
nen Ddiefelben ungehorfamlich widder recht nit furhalten oder jn jrem fur: 
nemen vertedingen, ſondern denfelben mie ſich von rechtswegen gepurt 
Yberantworten vnd volgen laſſen, dargegen ſie khein priuilegia ſchutzen 
oder ſchirmen ſollen. 

Nachdem auch die weltlichen ſich beſchwert, das die geiſtlichen ſo jn 
jrer oberkeit pfars oder andere pfrunden zu uerlihen haben, dieſelben 
vnd ſonderlich die pfarren gewonlich ergerlichen, vngeſchickten, vngeler⸗ 
ten prieſtern verleyhen oder vmb ein abſentz verlaſſen dardurch die pfar— 
hoff vnd pfrundheuſer vngebawet vnd in verderben komen, des gleichen 
das ſo groß abſentz von pfarren gnommen ouch zum teil den ſtifften 
vnd cloſtern incorporirt vnd fo hoch locirt werden das die vicarij vnd 
viceplebanj jr gepurlich vnderhaltung dauon nit haben mogen vnd ſich 
allein der ſtolen als todten Begengniß ſeelgereyde tauf vnd beichtgelder 
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müũßen benügen laflen, zu merklicher beſchwerdt der armen Underthanen, 
darzu daß durch folich vil Abfenz nit allein die Pfarren, fondern auch 
Prälaturen und andere. Beneficien und -Altariengüter u. Widemhöffe in 
Abfall u. Schaden: komen follen, zu merklichem Abbruch u. Schmälerung 
Gotteödienft: — Drdnen w wollen wir, daß hinfurth alle Paftoreyen 
4: Pfarren durch die Drdinarien u. andere Gollatores, auch durch geiftlich 
a. weltlih Patronen mit gefchidten, gelerten, verjtendigen- Perfonen die 
‚perfönlich refidiren und Priefter feyen, oder in Jahres Frift Priefter wer: 
den mögen, auch dem: Bolt das Wort Gottes getrewlich predigen und mit 
gutem Erempel vorfeyn, beftelt u. verfehen, und von ſolchen Pfarren, fo 
Fünftigfich erlangt werden, Niemant wer der fen, kein Abfenk, Penfion 
oder dergl. gereicht, funder die-ganz abgeftellt und Hinfürther nit mehr ges 
geben werden; es feyen dann vom Adel, Doctores. oder im Rechten ge: 
freyt Perfonen; doch: follen ihre Bicarien mit genugfamer Competentz vers 
fehen werden; die Paftores, fo perpetuos viearios haben, anlage auch 
nit begriffen feyn. 

Wo auch Pajtoreyen oder Pfarreyen den hohen oder andern Stiften, 
auch den Glöftern, Prelaturen uud andern incorporirt wären, oder perpe- 
taos vicarios ‚hätten, ſoll denfelbigen Pfarrern und perpetuis vicariis 
Buch die DOrdinarien eine ziemliche, erlihe Gompeteng, davon fie ſich 
irem Stand nad) one die Etole und Belchwerung der Underthanen wol er: 
halten mögen, verfchafft werden. Und follen die Paftoreyen und Pfarren 
hinfurth nit mehr, wie biß anher befcheen, jungen und ungefchidten, uns 
gelerten Perfonen zu gut, ad fideles manus gegeben werden. 

+ &6 follen auch die Paftores und Pfarrer durch die Ordinarien ernſt⸗ 
lich angehalten werden, ihre Pfarrhoff und Heufer in zimblich wefentlihem 
Bawe u. Beftand nach eines yeden Lands Gewonheit zu halten; u. wo die 
Ordinarii über daß fie zuvor darumb ‘erfucht, Hierin faumig wären, follen 
die weltliche Dberkeit oder Patron under der die Paftorey oder Phar gele: 
gen in ſolchem gepürlich Einfehens zu thun Macht haben. Desgleichen fol: 
Ien die Ordinarii, wie fih im Rechten gepürt, etlich gefchictt, gelert Doe⸗ 
toren oder andere Perfonen verordnen, durch welche all die jhenen, fo 
zu Paftoreyen u. Seelſorg geſezt, mit Fleiß eraminirten und Feitter zuges 
laſſen werden, er werde dann zu der Seleforg tuglich u. geſchickt erfunden. 

Wo auch an'etlichen Orten altaria weren, die eigne Hänfer hetten u. 
perfönlich NRefideng auch der Fundation u. Stiftung erforderten, follen 
die Drdinarien Inſehens haben, daf folhen Yundation nachgegangen ımd 
Die Heufer in ziemlichem mefentlichen Bau u. Beftand erhalten würden, 
und wo die Drdimarit über das fie zuvor darumb erfucht darin feumig er—⸗ 
funden follen die weltlich Dberkfeit oder Patron der Ort foldhes zu thun 
gut Frey und Macht haben, nach eins yeglichen Landes Uebung u. Ges 
mwonheit. Es follen auch die geiftlich u. weltlich Patronen auf die Pafto- 
reyen u. Pfarren, fo red Juris patronatus fein, gefchicte, gelerte, u. 
erbar Perfonen den Drdinarien präfentiren, welche diefelbigen mit Fleiß 
eraminiren u. fo fie die gejchickt befinden, auf die Paftoreyen u: Pfarren, 
wie ſich zurecht gepürt, inveeſtiren, welche gleichergeftalt, wie obgemelt, 
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auf den Paflorepen und Pfarren refidiren, Leinen Abfeng oder Penfion. da⸗ 
von geben, oder nemen follen. 

u, als bisher die Glöfter, fo etlih Pfarr inkorporirt, und Diefelbige 
durch ungeichict, ungelert Münch regiert haben, follen fie diefelbigen Pfar⸗ 
ren hinfurth mit geſchickten, gelerten, weltlichen Prieftern verſehen; Diefel- 
ben vermöge ber Recht den Drdinarien loci präfentiren, die fie nad ih 
rer Geſchicklichkeit u. Ungeſchicklichkeit zuzulaflen oder nicht zuzulaſſen 
Macht haben, und ſollen uff den inkorporirten Pfarren vicarii perpetui 
und nit ad nutum amovibiles gefcht u. geordnet, und nen zimlich Goms 
petenz u. Underhaltung, wie gemeldt, durch die Ordinarien verfchaflt 
werden. Nachdem auch an etlihen Drten die Pfarren allein uff die stola 
geftiefft, und fonft kein Renthen, Zehend oder Inkommens haben; follen 
die Pfarkinder denfelbigen ren Pfarherrn wie. bißher auch befcheen u. 
von Alter herfommen, ald ren geiftliden Seelforgern pillich Under 
haltung geben u. verſchaffen. 

Damit aber die Underthanen mit des Pfarrherrn Verfehung nit über» 
meßig befchwert, follen die Pfarhern’an den Orten, da fie allein auf die 
stola geftiefft, aus der fabrica oder funft aus der Kirchen Güter defelben 
Drts mit zimlicher u. erlicherlinderhaltung verfehen werden. Als auch die 
armen Underthanen mit Todten. beforgung, feelgexede, tauff u. Beichtgelt 
auch in Reihung der Sakramente u. Begrebnus von den Pfarrhen befchwert 
worden, u. die Gewonheit in allen Randen in dieſen Dingen nit gleich, dars 
umb nit wol ein gemein beftendig Ordnung darin fürzunemen: fol ein 
yglich weltlih Oberkeit fih mit Jrem Drdinario vergleihen, u. in 6 Mor 
nathen, wie ed nah Gewonhelt in dieſen Sachen binfürther gehalten wer⸗ 
den fol. , 

Dog follen die geftiffteten anniversaria u. Seelgerethe unverbrüchlid 
gehalten und ein yglich Pfarrkind die vier Opfer, wie von Alters ber 
kommen feinem Pfarrer ald feinem geiftlihen Hirten m Seelforger zu 
geben Shuldig u. pflichtig feygn. — Fürther: zu Mehrung u. zu Erhal⸗ 
tung Gottesdienft, ordnen, fegen u. wollen wir, daß alle die jhenen die 
mit Prälaten u. andern Dignitäten, fo perſönlich Refideng erfordern, 
binfürther belehent, zu der Reſidenz angehalten und ihnen nit geftattet foll 
werden, follihe Prälaturen u. Dignitäten mit einigen Penfionen zu bes 
fhweren u. welde in N. Zeit fo Inen die Ordinarii fegen, mit pers 
fönlih refidiren, daß Ddiefelbigen Irer Prelaturen u. Digniteten ent 
fest u. andere geſchickte Perfonen belehnt werden ſollen. — Wo aber 
folde Prälaturen u. Dignitäten in iprem Ginfommen fo gering, daß fich 
geſchickte redliche, gelerte Perfonen, ihrem Stand, nach nit flattlich dars 
auf erhalten möchten, fol Denfelben vergönnt werden, eins oder mehr 
andere beneficia zu haben, dadurch die Prälaturen u. Dignitäter mit 
gelerten Perfonen verfehen werden mögen. Was aber simplicia bene- 
fıcia wären, Die Peine Seelſorg uff fih trügen, u. doch mit Renthen, 
Zinfer u. Inkommen dermaßen verfeben, daß fich geſchickte, gelerte Per« 
fonen daruff erhalten möchten, Sollen die fo hinfürther damit belchent 
bey obgemelter Peen zu perfönlicher Refidenz dur Die Ordinarii auch 


. 641 

- angehalten werden: ed were dann daf in ihrem Abwefen von den ordinariis 
Patronen u. Lehenherrn derfelben, benehmen aus eehafften dapfern bes 
weglichen Urfachen erlaubt u. zugelafien würden. Wo aber ſolche bene- 
ficia an ihren Einkommen u. Gefällen fo gering, daß fich einer daruff nit 
erhalten möchte, follen in dem Fall die Belehnten zu der Reſidenz nit 
getrungen; doc daß folde beneficia mit ihrem Gottesdienft vermöge der 
Fundation u. Stiftung verfehen werden. Es follen aud die Erzbifchöfe 
u. Bifhöfe mit Rath u. Wißen der Lehnherrn u. weltlichen Oberkeit Macht 
haben, folche geringe Lehen zu ertinguiren, und den geringen Pfarren zus 
zueignen, u. einzuleiben; damit die Pfarren defto ftattlichere Underhaltung 
haben mögen. 

Defgleichen als fih die Weltlichen befchwert, daß die Dfficiale oder 
andere Befelpaber der Prälaten in der gebundenen Zeit septuagesima 
fo man in der h. Kirchen dad alleluja niederlegt, den armen Leuten, fo 
fie öffentlich Solennität u. Hochzeit zu Eren des h. Sacraments der Ehe 
halten wollen, Gelt abfhagen follen, ordnen und wollen wir, dieweil 
die gebundene Zeit vor vil hundert Jaren von der Kirchen, Päpften u, 
Eoneilien löblih aufgerichtet, daß dieſelbe hinfurt alfo gehalten doc fo 
jemants zu dem Sacrament der h. Ehe gegriffen, u. eine öffentliche 
Hochzeit oder Kichgang zu Ehren ded Sacraments halten u. aus bes 
weglichen Urfachen um Erlaubniß anfuchen würde, fol um ſolche Erlaub- 
niß Eein Gelt und Geltd wert genomen werden. Auch fol in der YOtägigen 
Faſten von dem Tage cinerum anzurechnen und legten Wochen des Advents, 
deßgleichen in den heil. Oſtern, Pfingften u. Erifttagen mit iren acht Ta- 
gen u. in der Creutzwochen kein Hochzeit oder Kirchgang gehalten, auch 
kein Erlaubniß dazu gegeben werden. 

Als fih auch die weltlichen Fürſten befchwert von unpilliger Inter⸗ 
dietion u. Auffhörung der Gottesdienft, fo in Städten, Fleden u. Dör- 
fern gelegt werden folle, um daß ein Geiftlicher todt gefchlagen oder vers 
legt würde, ungeachtet, ob ed ein Motwehr oder in andern Fällen recht: 
lich zugelaffen fey, deßgleihen, Daß die Pfarrherrn ihren Pfarrleuten, 
fo fie ſich aufferhalb irer Pfarr ehelich beftatten, für ein Laß⸗ oder Gr: 
laubnuß Brief Gelt abichagen, oder nen die Sacrament, fo fie das nit 
geben wollen, verbieten follen, darzu daß die Pfarren die todten Men» 
fchen fo one das h. Sacrament ungeverde umgekommen, ertrunken, ers 
fchlagen oder fonft todt erfunden worden, ob es gleih nit offenbar, 

daß fie in tödtlihen Sünden geftorben, mit uff die Kirchhöff begraben 
wollen, der Berftorbenen Weiber, Kinder oder Freunde haben ſich 
denn zuvor mit nen vertragen; item daß man die Kirchhöff zu Zeis 
ten unnottürftiglihd weyhen muß, ald wenn zwei mit FZäuften u. fonder 
Waffen uffm Kirchhoff fih miteinander fchlagen oder rauffen, alfo daß ei— 
ner einwenig plutrünftig worden, daß auch den Armen aus faft geringen 
Urfachen, fo fie zu Zeiten den Pfarhen oder Kirchen ire Schuld nit bezalen 
mögen, die, heil. Sacrafhente vorgehalten werden follen; — ordnen u. 
fegen wir, wo ein fondere Perfon ſolch Mißhandlung begangen, daf 
derhald Fein Interdiet gelegt, fondern durch den geiſtlichen Richter allein 
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gegen den Thäter, oder denjhenen, fo In enthalten u. zu aepürlicher 
Straff nit fürkommen laffen wollen, mit dem Bun mie fi acbürt, 
procedirt w. anf derfelben geiftlihen Richter Anfuchen u. Begehren durch 
die weltlich Dberkeit dem Tpetter nachgetraht u. gegen Inen mit ger 
purender Straf gehandelt werden foll. So aber die Gemein oder Ampt: 
man mit Zuthun oder auf Befehl der Gemein, oder Oberkeit Mitthes 
ter oder Enthalter weren, oder derfelben Gemein Dberkeit dermaß Miß— 
handlung begangen hätten, fol alddann in Recht zugelaßenen Fällen 
Interdict zu legen zugelaßen fein und Feiner andern GBeftalt. 

Daß die Pfarher iren Pfarleuten fo fie fih außerhalb Irer Pfarren eh⸗ 
lich beftatfen, für einen Laß oder Erlaubniß-Brieff Gelt abfchagen follen, 
ordner wir, wo folh Laß» od. Grlaubnißbrief zu nemen im Gebraud 
Herkommens, daß der hinfürther gehalten; aber Fein Gelt um die Er- 
laubnißbrieff gegeben werde. Wo aber der Gebraud nit were, foll fol: 
lichs an denfelben Drten zu eines jeden Gefallen frey fteen, folden Er—⸗ 
laubnißbrief zu nemen oder nit. 

Gleichweiß ordnen u. fegen wir, daß Feinem abgeftorbenen Griften die 
eriftlich Begrebniß abgefchlagen, fondern vergeblih (umfonft) zugelaßen, ır. 
die Pfarher, ſolchen Todten zu begraben fich nit weigern follen. Wo aber 
einer Im felbft mutwilliglich, fürfezlih, bedachtlich u. freventlih den 
Todt angethan oder Eundtlih u. offenbar were, daß derfelb ein Keger, 
Zauberer, Wucherer, oder in offenbarer Berbannung wider nen erganz 
gen unabfolvirt oder mit freien Mutwillen uncriftlih von diefer Welt 
verfchieden were; dem foll die criftlihe Begrebniß vermöge der Rechte 
abgefchlagen werden. — U. foll mit den Gütern derer fo fich ſelbſt leib— 
108 machen nit anderft gehalten werden, dan vermöge unfer gemeinen 
Baiferl. Rechten, unangefehen widerwertigen Gebraud u. Gewonhait. — 
Fürter ordnen u. wollen wir, mo fich zween mit Fauſten oder fonder 
Waffen in der Kirchen miteinander fchlagen u. einer plutrünftig würde, 
daß darumb Interdiet vermöge der Rechten gehalten werde, u. fürderlich 
bey rem Drdinario anfuhen, nen zu erlauben, die götliden Empter 
zu volndringen, auch die Todten zu begraben; doch ohne gewönliche 
GSolemnität. Welche Erkaubniß oder Indult die Bifhoff den Pfarhern 
auch nit weigern, fonder denfelben vergeblich geben. follen, bifolang 
der Bifchoff oder Weihbiſchoff darzulommen u. die Kirche auch fambt 
dem Kirchhoff widerumb reconciliiren möge. U. foll ſolch Weihung od. 
reconciliation nit uf der Gmain, fondern uff den, fo zu dem Interdict Un 
fah geben haben, od wo diefelben entlauffen, oder nit fo viel Güter 
verlaßen, uf der E. biſchof und biſchöfe Koften gefcheben. 

Wo aber ſolche Fell wie obgemelt, fih uff dem Kirchhof begeben 
würden, fol darumb der Pfarher in der Kirch Fein Interdict legen auch 
den Verftorbnen die Begrebnug in der Kirch nit abfchlagen. Aber mit 
der Begrebnuß u. Reconciliation des Kirchhoffs foll es wie gemelt, ge 
halten u. durch die Pfarher um Erlaubniß bei den Ordinarien angefucht 
werden, — Nachdem auch die armen Underthanen umb geringe Urſachen, 
als um Schuld willen, von den Pfarrern die Sakramente verhalten wer: 
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den ; ordnen u. wollen mir, daß die Underthanen durch die Pfarhrer um 
Schult willen Inen felbft oder der Kirchen aufftendig ded Sacraments 
nit beraubt werden follen, doch daß nen u. einem jeden zu Inbringung 
feiner Schult, wie fih wol gepürt, verholffen werde. 


Nachdem fih aud die Geiftlihen beklagen, daß die weltliche Ober⸗ 
Feit fie in rer Jurisdiction u, Diftricten, ire Geiftlihen, Pfarher, 
Prediger, Seelforger auch Glofter u. Glofter Perfonen, Ritter u. Ordens⸗ 
brüder u. Gottshäuſer zu vifitiren verhindern, für fich felbft, auch eis 
genen Gewalt on beyfeyn oder Zufchidung Irer der DOrdinarien folh Bis 
fitation nad) Irem Gutbedunken zu thun underfteen, welch& alles zu gros 
fen Mißbrauch Berderben u. endlicher VBerdrudung des h. Glaubens 
u. Geiftlichkeit reichen, darzu die weltliche Dberkeit eigen Satzung u. 
Drdnung der Kirchen Geremonien oder Empter ired Gefallens ufrich« 
ten u. nit allein ir Underthanen, fondern auch die Geiftlihen in iren 
Fürſtenthümern, Oberkeiten u. Gepieten gefeßen, bey BVerlierung rer 
Pfründen u. andern Penen und Strafen dringen follen, diefelben Ire 
Saßungen u. Ordnungen anzunemen u. zu halten: ordnen, fegen u. 
wollen wir, daß die weltl. Dberkeiten, Potentaten, Magiftrate oder 
Communen, die Erzbiſchöff, bifhoff u. andere geiftlih Oberkeit in iren 
Bifitationen der geil. Pfarhern Prediger, GSeelforger, Glöfter u. 
GSlofterperfonen, auch Ritter u. Ordensbrüder u. Gotöhaufer nit vers 
hindern, fondern billih Förderung thun u. bepülflih. 
feyn, die Bifttation der Pfarrhern, Glöfter u. Stifte, fie feyen 
erempt oder nit, in geiftlihen Sachen allein durch die Erzbifchoff u. 


Biſchoff vermöge der Rechten gefcheen follen. Aber im weltlihen u. zeit 


lihen Sachen follen folche Vifitationen u. gepürlich Inſehen fampt Ents 
phahung järlicher Rechnung fonderlih von den Elöftern, damit Jr Par— 
fhaft u. anderes Vermögen nit in unpillid Ausgaben verwendt werden, 
auch durch der Erzbiſchoöff u. Biſchoff, fo ver ed alfo von Alter herz 
bracht were, gleichher Geftalt allein u. one Zuthun der weltlichen 
Dberkeit gehalten werden; — wo ed aber die Weltlihen one Zuthun 
u. Beyſein der Erzbifhoff u. Bifhoff oder der ren herbracht hetten, 
fol es nochmals durch diefelbigen Weltliher Oberkeit allein in folchen 
zeitlihen Sachen gefheen. So fie aber das an etlihen Drten ſammtlich 
zu thun herbracht Hatten, foll es durch fie auch ſammtlich geſcheen: u. 
binfüro alfo gehalten werden. 


Es follen auch die Erzbiſch. u. Bifh. zum mwenigften järlich oder 
zu zweyen Zaren einmals Fre Bisthumb oder die Stet und Fleden das 
rin gelegen durch fich ſelbſt oder Tre Weihbiſchoff bereytten, u. die Fire 
mung geben, darzu die weltliche Oberkeit Inen Sicherheit u. Geleit zus 
fiellen, u. follen die Weybifchoff zuvor u. ehe fie die Firmung yedes 
Ortes thun, almegen dem Volk verkünden, was des Orts von nen 
gehandelt, was die Gonfirmation d. i. Beftettigung im criftlihen Glaus 
ben u. Genembaltung desijhenen, fo die Gevatter im Tauf für re 
Taufkinder verfprochen haben, fey, u. daneben — Sermanung 
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tun. U. follen die Weybiſchoͤff Fein jungen Kinder, fo unter 7 Fahren 
wären, u. noch keinen Berftand Hetten, firmen. 


Bon den Erzbifhoffen u. Bifhoffen. 


Drdnen, fegen u. wollen wir, daß die Eb. u. B. Fre Syuodes 
u. Berfamblung rer Prälaten u. anderer geiftl. Underthanen felbft per- 
fönlich befuchen u. halten; und die Mifbreud, Mengel u. Gebrechen, jo 
pederzeit zufallen möchten, reformiren und in gute Ordnung und Beße— 
rung ftellen, auch die Überfarer ernſtlich firafen follen; wie die geiftl. 
Recht Inen ſolchs auflegen. — U nahdem die Weltlihen fi weither 
befhwert, daß die &.B. u. B. Tre Synodos oder Berfammlungen Irer 
Präl. u andrer geiftl. Underthanen felbft nit gepürlich halten oder bes 
fuchen, — dadurch die Mißbreuch, Mengel u. Gebrechen der Geiftlichen 
in Beßerung möchten bracht werden; item, daf fie zu vilmalen arme, 
ungefhidte ungelerte Perfonen,- die Bein gewiße Vorſehung rer Reibs: 
notung haben, zum geiftl. Stand u. Priefter weyhen; item, daß fie 
vil unnottürftigee Gonfirmation der Pfründen, Bruderfchaften, und ans 
ders umb Belt willen thuen; — item, daf fie von den neuen Walfar: 
ten den dritten oder vierten Pfennig des Opfers haben wollen; — bef- 
gleihen in Weyhung der Kirhen u. Gotöheufer die armen Leut mit 
übrigen Koften befhweren, u. groß Geſchenknuß darumb haben, dazu 
daß fie die ermelten Pröbfte der Jungfrauenflöfter an vorgeend Ber: 
erung oder GefchenE nit zulaffen wollen; — Nachdem auch nit der ge» 
ringfte Mangel u. Mifbrauh, daraus vil Unraths im der criſtl. Kirche 
entftanden, daß vil ungelerter ungeſchickter Priefter geweyhet worden 
fein; — wollen wir, daß die Erzb. u. B. Hinfür zu folhem ftatlih u. 
gepürlih Einfehens haben u. nemlih dermaßen, daß fie etlich geſchickt 
gelert, frumme erbare Doctored oder andere verordnen, die Inen ver: 
pflicht fein follen, Eeinen Ordinandum aus Schank, Gab, Freuntfchaft, 
Lieb, Gunft oder fonft andermweife zuzulaſſen, fondern die ordinandos 
zum geiftl. Stand uffs fleiffigfte u. trevlichfte zu eraminiren, ob diefel: 
ben ordinanden eins erbarn, redlichen Lebens u. Wefens, ob fie aud 
zum geiftl. Stand genugfam gelert u. erfaren, u. ob die Pfarher u. 
Seelforger zum predigen gefhidt u. was fie für ein Glauben haben, 
u. aljo einen zuzulaffen, er werde dan in einem rechten Glauben, ge: 
nugfamer Lere u. eines erbaren Wefens erfunden. — Diefelben exami- 
nasores follen aud vermöge der Recht keinen zu Subdiacon under 18, 
zu Diakon under 20, zu Priefter under 25 Jahren zulafen. — Deßaleis 
hen follen die Eb. und B. keinen zum geiftl. Stande u. zu den hoben 
Weyhen uff einen vermeinten Titel, wie bißher gefchehen, zulaflen; er 
fey dann mit zimlicher Underhaltung durch geiftliche Beneficien u. Lehen 
oder von feinem Patrimonio oder fonft mit anderer beftändiger Provi⸗ 
flon genugfam verfehen. 

Es foll auch ein iglicher fo zu Dem geiftl, Stande begert, von feinem 
Biſchofe als von feinem geiftl. Hirten, der fein Stand u. Wefen baß den 
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andere wißen mag geweyhet, u. Feine dimissorsa mie biöher befcheen, 
fonder hohe merkliche u. dapfere Urfachen gegeben werden. — Die Erz⸗ 
bifchöfe u. Bifchöfe follen aud Bein frembd Geiftlich oder Priefter in iren 
Bifthümern zulaffen, fie bringen dan von rer Dberkeit Ires Wiſſens u. 
Stande glaublihen Schein, daß fie fich priefterlih u. erbarlih gehalten. 
— Defgleihen follen die Erzbifchöfe u. Bifhöfe die jhenen, fo zu Rom 
geweyhet werden, auch fleißig eraminiren, u. fie nit zulaffen, fie werden 
dann zum geiftl. Stand gefchicdt, gelert und genugfam erfunden; und 
ein fonderlich fleißig Auffehens haben, daß die Pfarren mit gefchidten, 
gelerten und erbaren Perfonen, fo das Alter von 30 Jahr oder darüber 
haben, jo vil müglich verfehen werden. — Und damit hinfürther der geiſt⸗ 
lihe Stand duch geſchickte, gelerte, fromme u. erbare Perfonen erhalten 
möge werden, ordnen u. wollen wir, daß beide, geiftlihe u. weltlis 
he Dberkeit ein fleißig Auffehens in die hoben auh andere Kin 
der⸗Schulen habe, daß Diefelbigen widerumb auffgericht, mit gelerten« 
geſchickten, fleifigen Präceptoren u. Kindermeiftern, die zuvor ires Glaus 
bens, Wandeld u Weſens halber auch eraminirt u. probirt werden fol 
len, welche die Studenten, scolares u. Kinder nit allein zu der Lere und 
Kunft, fondern auch zu guten Tugenden, Sitten u. Weſen underrichten 
u. weifen follen. 

Diefelben Präceptores u. Kindermeifter follen aud Iren Studenten 
u. Schülern Feine Bücher, der neuen’ verfürifchen oder verbotenen Bere 
fürlegen oder Ieren. 

Und nachdem bei allen hochen u. andern Stiften gemeinlih Kinder, 
fhulen gehalten, follen die hohen u. andern Stift, zu Erhaltung der 
Schulen u. damit diefelben mit gefchicdten, gelerten Präceptoren verfehen 
mögen werden, von Jren Kirhenrenten den Präceptoren 
eine jäbrliheredlihe Befoldung verordnen wiefie dDurd 
vil füglih Wege wolthbun mögen. — Defgleihen mo Schulen 
in Städten oder Fleden gehalten, da kein hohe oder funft Stift weren, 
follen die Präceptores u. Kindermelfter aus der Kirden 
Gefellen oder dem gemeinen Nutz derfelbigen Stat oder 
Sleden genugfamlich u. ehrlich befoldet werden. 

Und damit die armen Schüler, fo in den Stetten, Fleden oder funft 
zu Schulen gethan werden, dem Bettel mit Verfäumnng ihrer Bere nit 
nachlaufen, und fich desſelben erneren bedörffen, follen diefelben armen 
Schüler in den Hofpitalen, der Drt, da fie zu Schulen gehalten, mo ſolchs 
in der Hofpital (ohne der Armen Abbruch) Vermögen, were, mit zimlis 
cher Coſt verfehen werden. — Als auch etlih Ordinarii fih der Gonfirs 
mation neuer Geftieffte, Pfründen befchweren, es werd In dan erft Col⸗ 
lation oder Pfründt zugeftellt, ordnen u. wollen wir, daß ein yeder Dr: 
Dinarius die neuen geftiefter Pfründen, fo genugfam begabt, u. rechtmäs 
Bin geordnet, ohne einich Geding oder Borbehaltung einiher Gollation 
eonfirmiren und beftätigen, es were dann, daß der Stifter freyens Wils 
lens dem Drdinario ein oder mehr Gollation zuftellt, u. daß von folder 
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Sonfirmation Fein Gelt oder Gelts werth dan allein zimlich Schreiber 
Rone, genommen werden foll. 

Damit auch Superftition u. Abgötteren verhüt werde, follen die 
Erzbiſchöfe u. Bifhöfe keine neue Walfarth leichtlich zulaffen, fondern 
fi derfelben zuvor genugfam erfhünden u. erfaren, auf was Grunds fie 
angefangen; wo aber foldhe neue Walfarth uffgerichtet weren, follen die 
Dpfer oder was funft dazu bracht wird, durch die DOrdinarien mit Wi- 
Sen der Oberkeit oder Heiligenpfleger deßelbigen Orts armen Leuten ge 
geben oder funft ad pios usus gewendet werden. 

Es follen auch die Erzbiſchöfe u. Bifhöfe Fre Wenbifhöfe dermaflen 
mit ziemlicher Befoldung u. Underhaltung verfehen, daß fie die armen Un 
berthanen fo fie zu Zeiten Kirchenwenhen, oder Firmung thun, mit übermä- 
Bigen Goften nit beſchweren. Doch fol Inen zimlich u. nit übermäßige Under: 
haltung des Drtö da die Weyhung oder Firmung gefchieht, gegeben werden. 
So fie auch von den Underthanen oder fonft jemants verreicht würde, das 
Doch zu eins jeden Gefallen fteen, das foll Inen zu nehmen unverpoten feyn. 
Daf die Erzbifhöfe u. Bifhöfe von den Pröbften zu Zeiten durch die 
Jungfrauen Glöfter gefegt, Gelt nehmen oder diefelbigen Pröbft nicht zu= 
laffen, wollen wir, daß ſolche Mißbreuche an den Orten, da es geſchieht, 
abgefchafft, u. an den andern Orten unterlaffen werden; es were dan von 
Präbenden den Glöftern annectirt oder anderer Erfentnus gegeben, und 
von Alter alfo Hertommen. 

Bon Dhums und Ghorherren, auch andern geiftlichen Perfonen. 
(Der Kürze wegen übergangen.) 


Von der geiftlichen Jurisdiction, dem Bann und was demſelben 
anhaͤngig. 


Nachdem beide, geiſtlich u. weltliche Churfürſten, Fürſten und Stände 
fich der geiftl. Jurisdietions und Banns zum höchften befchwert, die geiſtli⸗ 
chen, daß Ihnen von den weltlichen mannigfaltige Verhinderung u. Ein: 
trag in ihre geiftliche Jurisdietion gefchehe, nämlih daf fie dem Pfarr: 
heren die geiftlihen Prozeffe und Mandate anzunehmen oder zu verfüns 
den, defgleichen dem Gerichtsboten dieſelben zu tragen, auch ihren Uns 
terthanen auf Die aubgegangenen geiſtl. Citationen zu erſcheinen verbie⸗ 
ten, und Diejenigen, fo aus freien guten Willen ſich der Geiſtlichen Jurisdic⸗ 
tion unterwerfen, davon dringen; item, daß fie ettliche Sachen, foihrer Art 
und Eigenfchaft allein vor dem geiftl. Gerichte geörtert werden follen, für 
fih zu ziehen, darzu Transactiones und Verträge machen, daß fie auch die 
Verbanten rechtlicher Weife nicht vermeiden, fondern diefelben in ihrem 
Ungehorfam handhaben, die Pfarrer dringen, den Bännifchen die Sarra- 
mente zu reichen; item, daf fie die Geiftlihen und ipre Güter an ihr welt: 
lich Gericht ziehen, behafften und befhümmern laſſen, doß fie auch den Pre: 
entaten auf die geiftlihen Lehn und Pfründen bei den Ordinariid um 
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gebührliche Juveſtitur anzufuchen verbieten, und mit denjenigen, fo fie 
auf die Lehen präfentiren, unziemliche Obligationen und Pacta machen, 
u. ettlih die beiten Zehenten u. andere Gefälle in der Leihung ihnen 
felbft vorbehalten; defgleichen die Reben, fo fie zu Lehn in Zeit des Rech⸗ 
ten nicht leihen follen ꝛc. — Herwiderum die Weltlihen, daß die geift« 
lihen Gerichte gewöhnlich allein mit einer Perfon, die zu Zeiten unges 
lehrt, ungeſchickt u. leichtfertig fey, befegt; item, daß die Laien unbillig 
um Schuld willen an die geiftlichen Gerichte gefordert u. In unträglichen 
Coſten geführt, dergleichen der weltlihen Amtleute und Befehlshaber⸗ 
Hem, daß Schmaähſachen zwifchen weltlichen und geiftl. Partheyen u. Sa: 
hen von gethanes Eides wegen, u. dgl. aud an die geiftl. Gericht ges 
zogen werden; daß fie auch viel unbilligen Ehommer und Arreſte ausge— 
ben laſſen, auch den Bann um faft geringe Sachen fcharf brauchen, darzu 
eine fremde Advocaten und Procuratores an ihren Gerichten brauchen 
laſſen follen 1. Darum zu Erhaltung Friedens und Einigkeit zwiſchen 
beiden geiftlihen und weltlihen Ständen, — Segen, ordnen und wollen 
wir, daß Feinerley Sachen, die ihrer Art, Natur, Eigenfhaft und Wefen 
halb weltlich feyu, an geiftlihe Gerichte und herwiderum der Saden, 
die ihrer Art, Natur, Eigenſchafft und Wefens halb geiftlih feyn, an 
weltliche Gerichte gezogen, fondern daß geiftlihe Sachen, ald nämlich 
Eheſcheidung der Ehe, ehelihe Geburt, ob yemand ehelih oder unehelich 
geboren fey, Benefizial, Wucherei, Kegerey, Simoney, Vori und der Ges 
lübd, oder Zunkfraufchaft; item wo von der Begrabung halben zwifchen 
Partheyen Krieg zufallen; — item, wo der geiftliche Richter von Amtswegen 
dur Inquiſition, Vifitation, oder per evangelicam denunciationem hans 
delt, defgleichen, fo der geiftl. Nichter angefucht wird, daß der weltliche Richter 
den Partheyen Rechts verfagt, oder geweigert hat, doch follin diefem Fall, 
fo einer fich bei dem geiftlihen Richter als rechtlos anzeigt, und derhalb 
um Recht anruft, Beinen feinen fchlechten Worten oder Eydts, fo er als 
Rechtlofer fi zu thun erpeuth, vertraut noch geglaubt werden, fondern 
fol ein jeder mit rechtmäßigen unverdächtigen Beyberichten und Beweis 
fen, daß er Rechts mangelhaft gewefen, und ihme das abgeſchlagen ſey; 
item Straff der Geiftlihen und Priefterfhaft, darzu alle Fälle die prin- 
eipaliter materiam peccati und Gonfeieng antreffen, aud) die Sachen, 
wo fürnemlich von dem chriſtlichen Glauben gehandelt würde, vorm geift« 
lien Gericht erörtert werden follen. 
Dergleichen geiftliche Zehendfachen, wo fürnemlich Irrung ift über 
Recht oder Gerechtigkeit, Zehend uff zu haben; mo aher die Laien weltli- 
chen Zehendt zu lehen, oder beiderfeitd weltlichen Perfonen Gigenthum, 
oder von einer weltlichen Perfon an die andere lehens⸗ Erbö+ oder Bons 
tracts⸗ weife Eommen und Irrung defhalb wäre, welchem der Zehend zu⸗ 
ſtünde, oder wie viel yeder daran Theil Recht oder Gerechtigkeit hätten; 
— ſollen diefelben Irrungen vor dem ordentlichen Richter, darunter das 
Lehen gelegen, gerechtvertigt werden. ' , 
Item wo der Antworter geiftlich, follen die gemeinen Priefter im 
perfönlien und Reals Glagen und Sachen, ihrer Güter Halb zu ihrens 


648 


geiftfichen Lehen gehörig, defgleihen der Clöfter, Stift und Probſteyen⸗ 
Sachen; was ihre Perfon und die Geiftlichen betrifft, vor ihren geiftli= 
hen Gerichten gehandelt werden, 

Was aber derfelbigen Elöfter, Stifft oder Probftey» Güter antrifft 
und die weltlih DOberkeit in altem, Iangherprachten Brauch geübt hätten, 
über diefelbigen zu erkennen, fol folder Gebrauch gehalten werden; — 
wo aber der Brauh nit herkommen wäre, foll es bei dem gemeinen 
Rechten, des Neichd Ordnung, und Landfrieden bleiben, 

Die Sachen jus patronatus betreffend, wo um das jus patronatus 
gehandelt, oder wo ſich zwifchen einem Lehenmann, der jus patronatus 
zu Reben trüge, und einem andern, der nit Mann wäre, Irrungen zutrüs 
gen, follen deraleichen vor geiftlihe Gericht, mo aber dad jus patroms- 
ns zufälliger Weife cum universitate ingemein gefordert, oder aber zu 
Lehen geben, und ſich zwifchen zweien Lehenmannen derhalb Irrungen 
jutragen, oder wo es zu After Lehen geben, und derfelbig, fo ed zu 
Affterlehn Hat, angefprochen, und alfo der Strytt darumb wäre, mwölli- 
her mit dem jus patronatus durch den Lehensherrn follt belehnet wer» 
den, vor dem Lehn: oder weltlichen Richter ausgeörtert werden. 

Deßgleichen, die Sachen geiftlichen Zins, Renth, Gült, Zehendt und 
Einkommen betreffendt, fo den Kirhen und Geiftlichen von alther ber 
eigentgümblich u. ewiglih aus der Fundation, lang hergebrachter Präs 
feription, oder fonft mit rechtmäßigen Titel und Ankunft; fo fie jgo haben, 
oder ihnen hinfürter geben, bei den Kirchen und Geiftlichen ewiglih zu 
bleiben, darzu alle der Kirchen und Geiftlihen Widdem Güter, fo durd 
ihre gebrött Diener oder Taglöhner gebawet u. ald lang u. oft diefelben 
Güter dergeftalt gebawet, follen aud vor den geiftlihen Gerichten aufs 
gericht werden. 

Und um mehrer Freundfhaft, Nahbarfchaft, auch fürderliher Bes 
zahlung willen, follen die Kirchen oder geiftlihen obgemelter Zins, Rent, 
Gült, Zehend u. Inkommen halber zuvor um Entrihtung und Bezalung 
derfelben bei der weltl. Dberkeit gütlih anfuchen, die Inen auch fürders 
lich u. one Befchwerung nemlih in Monatöfrift ungeverlih behülflich 
feyn follen, damit die Rechtfertigung derhalben vermitten pleibe. Wo 
aber die weltliche Dberkeit in derfelben Zeit das nit thette, alsdan foll 
der weltlihen Oberkeit onverhindert, das geijtlihe Gericht feinen Für: 
gang haben. 

Wo auch die Verfchreibungen vermögen, daß man die Güter für die 
Zins mag auffholen, oder den wirkl. Ans und Inſatz darauf begeren, foll 
foldes an den Drten, da die Güter gelegen, gefcheen. Und die weldi- 
hen Dinge gericht, wie die von alter herkommen, auch gehalten 
werden. 

lıem wo die Partheien durch Compromiß oder Geding, auch fo der 
weltliche Richter Rechts verfagt, oder daßelbig geferliher Weiß verziehen, 
und folh8 vor den geiftlichen Richtern mit rechtmefliger unverdechtlicher 
Kuntfchaft beibracht u. bewiefen, u. alfo die Sachen obgemelter Maflen 
an Die geiftl. Gerichte erwachfen, follen pillih daran pleiben, auch die lin: 
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theil durch die geiftlihen Rechte ausgeſprochen u. in Graft gangen, ger 
pũrlich erequirt u. volliteedt werden, der weltlichen Dberkeit unverhin« 
dert, — u. foll in gleihem Fall auch alfo gehalten werden, fo einer oder 
mehr Perfonen aus freyem gutem Willen ſich der geiftl. Zurisdiction mit 
Wißen feiner weltl. Oberkeit underwürfig gemacht hetten, doch der Ber: 
träge an etlihen Drten aufgerichtet unnadhteilig. 

Fürther follen aller Geiftlihen Teftamente, u. Legate zu Gottes Ehr, 
Dienft, milte u. gute Werke verordnet, auch vor dem geiftl. Richter ges 
handelt werden. Sovil aber die weltlichen Legata ad pias causas betrifft, 
mag die weltl. Dberkeit zuvor derhalb erfucht werden; wo den Diefelb 
fumig u. nit fürderlih Nechtens u. der Billigkeit verholfen würde, foll 
der geiftl. Richter dazu, wie ſich zu Recht gepürt, die Pillichkeit verfügen. 
— Item, die Eydt fo am geiftlichen Gericht gefcheen follen, daſelbſt ge: 
rechtfertigt, beicheen fie aber am weltlichen Gericht, follen fie dafelbft am 
weltlihen Gericht geörtert werden. Dazu follen alle andern Sachen, die 
iprer Art, Natur, Gigenfgaft u. Wefens Halb geiftlic ſeyn, an geiſtli⸗ 
chen Gerichten erörtert werden. 

Deßgleichen ſollen weltliche Perſonen in allen Sachen, die Irer Nas 
tur Art und Weſens halber gar weltlich ſeyn, vor Gen gepürl. weltlis 
hen Richter gezogen werden. — Was aber Sachen mizti fori waren, 
mögen an geiftl. oder meltl. Gerichten gerechtfertiget werden, und: 
fol preventio ftatt haben, vermöge der Recht, umverhindert des andern 
Gerichts, es feh geiftlich oder weltlic. 

Nachdem auch auferhald obgemelter Sachen vil mehr Saden fein, 
darin Irrung zufallen mögen, ob fie vor geiftl. oder weltl. Gericht gezo—⸗ 
gen werden oder mixti fori fein, u. nit wol unterfchiedlich angezeigt wer⸗ 
den mögen, follen fich die geiftl. und weltl. Dberkeit, fo derhalb zwiſchen 
nen Zerung und Spen zufallen würden, folher Sachen halb für fi 
feld zu Erhaltung Friedens und Einigkeit früntlid u. nachbarlich 
vergleihen u. vertragen. — Doc follen die Geiftlihen, fo aud 
weltliche Oberkeit haben, ire geiftlihe u. weltliche Zurisdiction u. Ges 
richt gegen iren Underthanen Macht haben zu gebrauchen. 

Deßgleihen wo zwiſchen geiftlichen und weltlichen Hohen oder ni« 
dern Standes fondere Verträge vereinigt, oder fonft Austräge weren, die 
follen in iren Würden u. Gräfften befteen u. pleiben; auch hierin einer 
yglichen Oberkeit ire herbracht Recht, Gebrauh, Herkommen, Gnad, 
Breipeit u. rechtmeſſig eingefürte Präfeription u. Verjährung unbenoms 
men feyn. — Damit fih auch Niemants Rechts von Geiftlichen oder 
Weltlichen zu beklagen habe, follen beide, Geiftl. u. Weltl. Oberkeit die 
ungeſchickten Richter oder Dfficial oder die in öffentlihen Laftern befun⸗ 
den, darin fie Andere emendiren follten, von iren Aemtern abfegen, Das 
mit der gemeine Mann von nen nit geärgert, auch wider Recht und 
Pillicgkeit nit befchwerdt werden, und Ire geiftl. und weltl. Gerichte mit 
geſchickten, frommen, redlichen, dapfern, erfarnen, gelerten u, mehr dan 
einer Perfon befegen, die allen Partbeyen, fo für fie in Rechtfertigung 
kommen, um re Schult, Rent, Zins, Gült, Zehend, Inkommen, und 
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alle andern Sachen fürderlih u. unverzüglichs Rechtens und folgents zu 
wirklicher Erefution, darin fie auch einander fo ed die Notturft erfor: 
dert, u. einer den andern erfuchen wird, fürderlich verhelfen, u. darin 
gar kein Seumnus oder Mangel erfcheinen laſſen follen. 

Und damit die Partheien in Iren Sachen Rath u. Hilff haben, und 
darin nit verfäumt werden, follen beide geiftl. u. weltliche Richter den 
Partenen irer Notturft nach frembde Advofaten zu gebrauchen zulaffen, 
doch daß fich diefelben frembden Advofaten der Drdnung des Gerichts, 
es fen geiftlih oder weltlih gemäß halten, u. die Producte fo fie eins 
bringen durch die gefhwornen Advofaten der geifll. u. weltl. Gerichte 
underfchreiben laffen follen. 

(Sechs folgende Artikel betreffen die fremden Procuratoren, die freie 
Berkündung geiftlicher Procefie und Mandate, die den Rechten gemäß aus: 
aegangene arresta ecclesiastica; daß in Sachen, melde ihrer Art und 
Eigenfhaft nah vor die geiftlihen Gerichte gehören die weltlichen nichts 
erkennen, auch Feine Berträge und Bergleihe ihres Gefallens darin ma= 
chen follen). 

Deßgleihenn follenn fie Inn fahenn, dha die ftraff der genillichen 
oberkheit zuftenndig, mit abEhündigung ſchutz, oder ſchirmbs, den geyſtli⸗ 
chenn gerichtszwanngkh nit verhindernn 

Hermwiderumb follen die geyftlichen Richter wiffenntlih Eheinen Eis 
tiern, der nit vonn Irer Jurisdiction fey. Dann fo folldes geſchehe, 
fol der Richter ernftlich geftrafft, vnnd der cleger dem beclagtenn, fein 
eojten, fo er derhalbenn erlithenn, zuerjtathenn fchuldig fein. 

Who aber -dergleihenn, durch den geyftlihen Richter vnnwiſſentlich 
gefchehe, follenn alddann die Eitierten, vor demfelbenn richter erfcheinenn 
vnnd Fr Urfachen, warumb fy dafelbft, zu recht zw fteenn, nit fchuldig 
ſeyenn, annzeigenn, vnnd Irenn uffgewendten cnftenn vonn denn cles 
gernn erfordernn, oder aber fih durch Ire Weltlich oberkheit vnnder der= 
felbenn Inſiegell abheifhenn laſſen, Daruff fi auch alldbaldt, vnnd vif 
ftundt ann Ge oberkheith, vmb fürderlich verhelffung ‚ gewiefenn werden 
follen. - 

Vnnd damit die Kriegenden partheyenn ann denn geyſtlichen, vnnd 
Weltlihen gerichten, nit Yun vnntreglichen coftenn gefuert werden, 
Sollenn beyde genftlih, vnd weltlich oberkheit, Junſehenns habenn, 
vnnd nad gelegenheit eins yeglihenn Ranndts gebrauch, ordnung fürs 
nemmen, Damit Die Armen ann geiftlihen, vnnd weltlichen gericdhten der 
überflieffigen gerichtscoften, der Advocaten, procuratorn, fürfprecher, 
vnnd Redner nit befchwerdt, oder überfcheßt, ſ runder Zimblich vnnd leyd⸗ 
lich gehalltenn werdenn, 

Es ſollenn auch Inn den Gitationen, — vnd Ladungen, 
Manungen, fo an geiſtlichen, vnnd weltlichen Igerichten außgeen, die vrſa⸗ 
chenn der elage lauther, vnnd elarlich gemelt, vnnd was weltlich perſon 
betrifft, denn ſoll Ir ladung durch Pfarrher Inn teutſch verkündt wer⸗ 
denn, damit dorauß verſtanndenn werdenn möge, ob die fach geiſtlich— 
oder welltlich, vnnd fo ſollichs vnnderlaſſenn, follenn der geyſtlich vund 
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meltlich richter, der eitierten parthey, Irenn ſchadenn vor allenn Dingen, 
zu kheren pflichtig feyn. Es follenn auch die partheyen mit denn Ters 
minen nit verkhürgt, noch für die Citation, vnnd Monitorien zu hoch ges 
fhegt werdenn. 

Der genftlih Bann, aufferhalb der geyftlihenn Churfürſtenn, vnnd 
fürſtenthumb, folle allein Inn odgemelten geiftlichen fachen, wieder Inn 
der heylligen gefchrifft vund Inn rechten auffgefegt, onnd mitt umb gutts 
oder gellts willenn gebraucht werdenn. Sonnder der genftlich richter ſoll 
denn Weltlihenn per literas compassus erfuchenn, fein def geyftlichen ges 
fprochnen vrtheill per concessionem bonorum oder andere gebürlich weg, zv 
erequiern, vnnd zuuollftrehenn. So aber ſollchs durch denn weltlichen 
richter Inn zweyenn Monaten vnngevdrlich nit geſchehe, Soll alledann 
gu der Eufferften Hilf der Bann als vonn wegen der vunngehorfame, 
vnnd widerfegung deß rechtenns, zimblich gebraucht, doch das die Miltig« 
Eheit mher dann die ſchörpff gefucht werde. 

Es follenn auch die weltlih oberkheit darob Halltenn, das die Bennis 
fche, fo vermöge der heylligenn ſchrifft, vnnd außweyſung der recht, zu— 
Bann bracht vermithenn werdenn. Deßgleichen denn Pfarcherrn, vnud 
anndernn geyftlihenn, die Inn Bann erklert, vnnd verkhündigt, die meß 
vnnd anndere göttliche Gmpter, zuhalltenn nit geftathen, Bund fo das 
nit befchehe, fol der gerichtlich proceß feinenn fürganngkh haben. 

Unnd follenn der Bann der Acht, vnnd herwiderumb die Acht dem 
Bann zu Hilff gebraucht werdenn. 

Nachdem auch, vmb eins willenn, fo Im eufferftenn Bann Zf, anı 
dere fo der fach nichts zuthun, auch zv zeithen ein ganng gemein, Inn 
Bann gethann wirdet, vnnd nit Inn der Armen vnnderthanen macht, vnnd 
gemalt fteet, die gebannt außzvtreiben, foll gegenn denn vunnfchuldigenn, 
fo mann participantes nennet, dermaffenn nit gehanndellt, fondern der geifte 
fih Richter, dem amptman oder oberfheith des fledhens, darInn die vers 
bannten whonen ſollchs annzeigen vnnd vmb gebürlich hilff gemelter, oder 
anderer gejtalt, def Bennifchen halb (der vmb pillih vrfachenn, wie ges 
melt Inn Bann gethan were) annfuechen, welche Hilff vonn der weltlichen 
obrigkeit Ime auch nit geweigert foll werden. 

Bund alls ettlich, fo gefenngelich anngenommen, vnnd Inn weltlicher 
eleydung begrieffenn, fih geyftliher Wenhe ‚beruemen, vnnd darumb 
der geiftlihenn frepheith gebrauhenn wöllenn. Ordnenn vnnd wöllenn 
wir, das die Ergbifchove vnnd Biſchoff, durch Fre Biftumb vnnd Grifam, 
alle re genftlihenn underthann, durch offenntliche Mandata melde 
erafft Dreyer Monition, vnnd manung, Inn ſich hallten, moniern, vnnd 
verwarnenn laffenn, daß fie alle vnnd ein yeglicher Inn fonnderheit, 
Ire ehrlich geiftlich cleidung vnnd Tonfur, wie fi) vermöge der recht ge⸗ 
pürth, Inn einer Memblichenn Zeit, habenn, vnnd fragenn, vnnd well 
her darüber, vund nach verfeumung benampter Zeity, Jun weltlicher 
eleydung vnnd ohne fonfur begrieffen, das der oder diefelbenn,' Irer geyſt⸗ 
liche unfreyheit beraubt fein follenn. Whodann nach follhenn vermanungen 
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einicher geiftlicher inn weltlicher Eleydung, vnnd ohne tonſur Inn Wide 
tiaenn ftrefflichenn fachenn, vnnd lafter begrieffenn, derfelbig foll wie ein 
weltlicher, pillich geitrafft, vnnd ſich geyftlicher freyheith nit geprauchenn. 
Doc folln die geyftlichenn fo vberlanndt Inn zimblicher cleydung wann. 
derun, darInn nit genendt werdenn, who aber einer Inn geiftliher cley, 
dung Inn wichtigen ftrefflichen ſachenn, vnnd lafter, befunden, dennfelbigenn 
ſoll die weltlich oberfpeith, Dem ordinario zugebuerender ftraff, inn Zeith 
dei rechtenn, zufchicdhenn, vnnd vber zweingig flunde Inn gefenngnus 
nit enndthalltenn, vnnd who die weltlich oberkheit, ſollche gepftliche nit 
ſchickhen würde, Sollenn die ordinarien diefelbigenn, von der weltlichen 
ober£heit, vermög der recht, Inen zu uberantwurthen, erfordernn, welche 
auch die weltlih oberkheith Inenn vnngeweigertt zuftellen, vnnd follenn 
fih alledann die ordinarien, def geiftlihenn mißhanndlung, bey der wellt⸗ 
lihenn oberkheith, die jnenn vberantwurth gnugſam erfhundenn, vund 
denfelbenn nach rechtliher erfhanntnus zv gepurlicher firaff nemmenn, 
oder who er vnnfchuldig ledig laffenn. Zu welder erfhanndtnus, der 
weltlihen oberfheit auch verkhünndt werdenn foll. 

Nachdem alle Wuecher jnn gemeinen rechtenn verpotten, vnnd der 
Arm Mann, von den Judenn merglich betrogenn, vnnd Inn enndts 
lich verderben gefuertt wirdt, jun dem das die Armen leuthe vor denn 
geiſtlichenn vnnd meltlihenn Nichternn, Bekhennenn, vnnd fchwörenn 
mueſſenn, die ſchuldt ſey nit Wuecher, Ordnenn vnnd wollenn wir, das 
khein obgemellt fchriefftlich, oder mündtlich bekhanndtnus zwiſchenn Chris 
ſtenn vnnd Judden, wedder vor geyſtlichenn, oder weltlichenn gerichtenn, 
Amptleuthenn Vogtenn oder Ihemanndts annders, anngenommen wer: 
denn ſoll, vund wöllicher Richter Amptmann Vogt oder wer der were, 
darwieder thet, oder Diefelb Bekhenntnus Anneme, der oder diefelbigenn, 
defgleihenn die partbeyenn follen vmb re vberfarung bey peene, vnnd 
ftraff, verlierung def geliehenenn gellts, vnnd funft nach geftallt des hann⸗ 
dells auff einer yedenn oberkheith mefligung ernftlich geftrafft vnnd durch 
diefelb oberkheith ftrenngklich darob gehallteun werden. 

Es follenn auch Ehein oberkheitt geiftlich oder Weltlih denn Juddenn 
zv wuchern erlauben, Auch der Juden Wuecher, oder die Contrect dar 
über aun dem Rottweylliſchenn gericht auffgericht, nit für ehehafft oder 
erefftig geballtenn werdenn. 

(Holgen fieben Artikel wegen Verleihung geiftlicher Lehen.) 


Bonn dem Leyhen Sendt, | 


Wiewoll der Senndt, Ann gottlichen vnnd mennfchlichen rechtenn, 
hoch gegrundt, zu erhalltung Ghriftennlicher Religion, ordnung, vnnd 
guettenn fittenn, damit die offne fünde, Kafter, vnnd ergernuß außge⸗ 
teuth, vnnd die Sünder zu bekherenn, vnnd gottlicher forcht anngeleyt 
werdenn, fürgenommenn, vnnd aufkelegt FR, vnnd aber dieſer Zeitt, wie 
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fih die welltlichenn beflagenn, Inn merglichen mißbrauch gemachten vnnd 
dar Inn vill mher der Eygennnug, dann def armenn heyll gefucht würs 
det, wöllenn wir denn leyenn ſenndt, auch Die Ruge, wie Die bishere ges 
braucht, vnnd andere mißbreuch, auffgehebt haben, die wir aud hiemit 
auffbebenn, vnnd ordnen, vnnd fegenn, das ann ftatt def Senndts ein 
formfich rechtmeffig Bifitation durch alle ordinarj fürgenommenn werdenn 
foll, Nemblich dermaflenn, das alle Ertzbiſchoff vnnd Biſchoff, durch fie 
felbft, oder Fre Archidiacones pröbft Bicarien vnnd Grepriefter, oder die 
ibenenn, denen ed vonn rechts oder amptö wegen, vonn alther here ge, 
bürt, Alls die denn Ergbifchoffenn vnnd Bifhoffenn, zum theyll der forg« 
fälltigkheit, vonn rechts wegenn zugeordnet Iſt; — Zum menigftenn alle 
Ihar einmall, die Kirchenn vnnd Pfarrhen Irer Ergitifft, vnnd ſtiefft, 
beſuchenn, vnnd Viſitieren laſſenn ſollen; auch mit Ernſt darob ſeyn, 
das bey der geyſtlichkeit Inn denn Pfarren, vnnd Kirchenn, vnnd was 
ſeelſorg auntriefft, vnnd jun ſonnderheit, dad das wortt gottes nad Chris 
ſtennlichem verſtanndt geprediget, vnnd die heyllig Sacramenta auch nach 
Chriſtennlicher ordnung miniſtriert, vnnd daran nichts vnnderlaſſen, 
Sonnder was denn pfarrhen, vnnd prieſterſchaft zuiteet, vonn Inenn mit 
allem vleyß Gott zu lob vnnd Ehen außgericht, vnnd dem khein Manns 
gell"gelaflen werde. 

Deßgleichenn who fie Inn dennfelbigen Kirchen oder pharrenn bey 
gepftlihenn, oder weltlichen vnnderthanen, offenntlih Sunder, alld Ehe⸗ 
brecher, Wuecherer, oder dergleihenn, oder who gewiſſe anngeber follder 
offenen Sünder, fich darftellen würdenn, oder offenntlich gemein gefchrey, 
oder leymuth wider Ihemants werenn, Sollen die obgemelten Ertzbiſchöff, 
Biſchöff, Ire Arhidiaconj oder anndere wie vorgemelt, duch fie felbft, 
oder durch anndere gelehrte, fromme, vnnd Erbare perfonenn, fo fie darzv 
verordnenn mögenn, gegenn denfelbenn Sündernn wie fih Inn recht gebürtt, 
Inquirirn vnnd diefelbenn fünder, vnnd vberfarer, vermöge der recht ſtraf⸗ 
fenn, vnnd zu einem Bueßferttigenn Lebenn annweyſenn, doch follenn 
die Bifitatores für follich ftraff Ehein gellt nemmen, Dder fo es vonu dem 
fünder gegebenn, fol e8 Armen leuthenn, und nit dem Vifitatorj aufges 
theillt werdenn. 

Aber Innn heymlichenn, vnnd verborgenn fundenn follenn die Viſi⸗ 
tatores nit ftraffen, fonnder diefelbigen heymlichenn Sünde dem priefter 
gebeicht unnd darüber Abfolution unnd Buß empfanngenn mwerdenn. 

Damit au ſollch Viſitation Iherlich gefchehenn, vnnd nit vnnder⸗ 
laſſenn werde, vnnd dann die recht, dem Bifitatorj ein zimblich procuras 
tion zufordernn zu laffenn, Ordnenn vnnd wöllenn wir, das dennfelbenn 
Bifitatoribus das Gathedraticum welches die recht auch zugebenn, who es 
Im gebrauh Iſt, für die procuration, Auch die Beftenndige Rennth 
Innkhommenns, vnnd gefelle, So die Archidiacon, pröbft, vnnd Ertzprie⸗ 
fter vonn alltbem herfhommenn gehabt, gegebenn, vnund mit enngogenn 
werdenn follenn. Who aber das Gathedraticum nit Im gebraud, foll 
dem Bifitatorj nach eins yeglihenn lanndts herfpommenn, vnnd gewonns 
heit ein zimblih procuracion nit abgefchlagen werden, who mann aber 
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vonn allther Herr, nichts gegebenn heit, Soll Hinnfürther auch nichts ges 
gebenn werdenn. 


Es follenn auch die Bifltatores die Zinn vonn denn hevſernn, 
darzv das wochengellt, fo das Senndtgellt die Senndtheren vonn 
denn hanndtwerkpöleuthenn gefordert. Nachdem die weltlicenn date 
felbig für bochbefchwerlich anngezogenn, vnnd es vnpillich auch an 
vielen, ortten, unngehört nit mher erfordernn, fonnder daſſelbig foll abge» 
than, wie wir es auch hiemit abthun vnnd vernichtigenn, vnnd hinnfürs 
ther nit gegebenn werdenn. 


Bund folenn die Vifitatored fo hinnſürther folche BVifitation Hall 
tenn, vff jve annfuechenn mit gemwonnlihem geleith, vnnd fiherung gnug— 
fam verfehenn, vnnd dar Inn duch niemannts gehochmuettigt, geſchmecht, 
oder £hettlich verlegiget werden. 


Nachdem fih auch die weltlichen befchwerdt, das die Senndt dechandt 
off die hevfer fo. vff denn Kirhöffenn fteen Zinn fchlagenn, Auch fo die 
heufer zv zeittenn verfallenn, oder abgebrochenn werdenn, vonn denn le—⸗ 
digenn Plegenn, dennfelbenn Zinn habenn wöllenn, Ordnenn vnnd fes 
genn wir, das die Armen vnnderthanen mit follicher bedranngnuß, vnnd 
Zinnfforderung nit beleftigt werdenn. Doch fo follid heufer, nach ges 
wonnheit eins yedenn orttd zu erhalltung der Kirchenn, ettwas zu gebenn, 
oder funft zu andernn Zynß verpfliht werenn, follenn diefelbigenn zynns 
der Kirchenn, vnnd denn jhenenn, denn fie gebuerenn, enntricht werdenn, 
vnnd who follicher gebraudy nit were; foll er hinnfürther nit — 
genn werdenn. 

Es ſollenn auch die Viſitatores khein mann oder weibs — vff ein 
heimlich ruge, oder vnngegrünten leumuth, wie offt geſchehenn, vnnd vonn 
denn weltlichenn auch Heclagt würdt, Jun recht fürnemenn, oder deßhalb 
zv purgation dringen, Es fey dann ein gnugfamer, vorgeender argewon, 
vnnd leumuth, der fein gewiffenn annfanng nit vonn einem, fonnder 
nıhern Redlichenn, frommenn, Erbarnn, vnnd nit leichtferttigenn verdech⸗ 
tigenn perfonen haben, vnnd das folliher Teumuth, vnnd argkwon, 
wie Recht probiert, vnnd bewieſenn feyn. Allsdann mag vnnd fol der, 
beleumiget, Inn Feilen, darinn die recht die purgation zulaflen, zu 
folliher Purgation anngehaltenn mwerdenn. 

Defgleihenn foll auch Niemannts, vonn fchelltwortt wegenn, die 
Ime vonn einem andernn, villeiht auß Zorn, vnnd vnnwillen, vnnbe⸗ 
dacht, oder annderer vrſach BADERn, jugelegt, zv Purgation gedrungenn 
werdenn. 

Band fol vonn gefhehener Purgation, fo der beleumiget vnnſchul⸗ 
Dig erfundenn, Ehein gellt wie bisherr ann viell orttenn mißbraucht, ge: 
fordertt, oder genommenn merdenn. | 

AUS auch fürther durch die Welltlichenn aungezogenn, das die officie 
aled vnnd gepftliche Richter Inn Eheſachenn vunpillih Intereſſe fuchenn 
follenn; dermaffenn, fo mannd« oder weibs perfonen der Ehe halber mit 
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ein annder gehanndellt, vnnd eins dem anndernn Elender, Pleynoth, oder 
aunderf zu behalltenn gebenn, vnnd die fachenn der Ehe, darumb ſtryt⸗ 
tig vnnd durch die official gefchiedenn werdenn; Das die officiales, oder 
Richter diefelbenn Eleyder, oder Eleynoth, für Ir Intereſſe fordern. fols 
lenn, ze. Ordnenn vnnd wpllenn wir, dieweill ſollches widder recht vnnd 
alle Erbarkheitt, das es gantz abgeſtellt werden, wie wir es auch hiemit 
abſtellenn, vnnd die vberfarer mit höchſtem Ernſt, durch jre Drdinarien 
darum geftrafft werdenn ſollenn. | 

Es follenn auch die frawenn, der vrſach das fie thodt frücht Inn 
die wellt bringen, durch die officiales, oder Gräpriefter, wie offtermalls 
geſchehenn, vnnd duch die weltlichenn anngezogenn, darum nit geftrafft 
werdenn, Es were dann das die framenn die Ehinder muttwillig vmb« 
brechten oder ettwas darzv diennenndt, die khinder abzutreibenn, gebraucht 
hettenn, die follenn nach gewifler gnugſamer erfhundigung, vnnd erfarung, 
nah ordnung der vecht geftrafft werdenn. 

Nahdem auch die Weltlihdenn Inn Irenn befchwerungenn vermels 
det, wie Im mißbrauch herfhommenn, das die vbellthetter als Thodt⸗ 
fchleger, oder annder fünder, fo Ir fünde offenntlich gebueft, denn offi- 
cialn, oder Er&prieftern, vber die Buß auch abtrag thun mueſſen: Ordnenn 
vnnd wöllenn wir, das die fünder nit fo villfelltig geſtrafft werdenn, 
Sonnder fo Ihemannts dergleichenn Sünde beganngen, das Ime gepurlich 
Buß gefegt, vnnd ob er follt gellt gebenn, das follih& durch denn Sün— 
der denn Armen gegebenn, oder zu gottes Chr, vmb wachs, oder Ddergleis 
chenn vnnd nit Inn der Richter oder officdal nug gewenndt werdenn 
fol, doch fol dem weltlihenn Richter dur follich abfolution vnnd Bueß, 
fein gepürlich ftraff wie die recht vermögenn, unnbenommenn, fonder vor« 
behallten fein. Würdenn auch einiche geiftliche Richter, oder officiel hierwis 
der hanndelln, die follenn dur Ire ordinarien gebürlih darumb geftrafft 
werdenn. 

Das gleiher weyß, wie fih die Weltlihenn auch befchwerenn, die 
officiel, vnnd geiftliche Richter, vnnehlich beymonung, deßgleichenn ver—⸗ 
pottenn Wuecher, vmb gelltö willenn, vnnd vmb einen Sherlihen Zinf 
zvlaſſenn follenn, Ordnenn fegenn, vnnd wollen wir, Das die beyde 
ſtuckh, Nachdem fie In rechtenn verbottenn, hinfürther nit mher zuges 
laflenn, oder geftatt werdenn; Who auch derhalbenn follih vnnpillich er: 
laubnus außbracht merenn, die follen ganntz thodt, vnnd ab feyn, vnnd 
die officiel, oder Richter, fo hierwider thettenn, durch Je ordennlich obers 
Eheit Fr gebürlich ftraff darumb empfahenn. 

Bund foll der offenndbar, vnnd khundtlich vnnehlich Beyſatz, geyftlis 
her vnnd weltlicher perfonen Gott dem allmechtigenn zu Lobe, vnnd ann: 
dernn leuthenn zu guettem Erempel, Sie feyenn hohes, nieders, oder was 
ftanndts fie wöllenn, hinfürther nit geduldet, oder geftattet, Sonnder 
Durch ein yede oberkheit abgefchafft, vund vonn denn geyfllihenn, vnnd 
weltlichenn oberkheitten, Ehein gellts vonn denn vnnehlichenn Beyfigenndenn 
su flraff abgenommenn, fonnder diefelbenn, fo fie geiftlih werenn, durch 
See oberkheit herttigklich nach rechtlicher ordnung, vnnd die welltlihen 
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auſſerhalb abnemmunng gellts mit dem dhoren (Thurn), oder funft, auch 
eenftlich geftrafft werdenn. 

Nachdem auch ettlihe ordinarij, vnnd Fre officiel auß geringenn 
leichtferttigenn vrſachenn, vnnd allein vff annbringenn der perfon, fo fol 
lichs begern, vnnerkhenndter ſachenn, zulaflenn vnd geduldenn, das die 
jhenenn fo zu der Ehe gegriffenn, vänd derſelbenn eins, oder beyde Im 
ehelihenn flanndt feinn, vnnd nit wiſſenn, ob Jr ehlih gemahell Jan 
lebenn, oder thodt, fich bey einannder Im ehelichenn fchein halltenn, vnnd 
gebenn Inenn def Urkhundt, tolleramus, oder permittimus genant; — 
Drdnenn vnnd wöllenn wir, das hinfür die ordinarij oder re officiel, 
ſollich tolleramus, ‘oder permittimus nit gebenn, fie habenn ſich dann zu 
förderft, bey der gepftlihenn vnnd welltlihenn oberkheit, defgleichenn 
bey dem pfarrherr def ortts, da die begerend perfonen Tr whonung ha— 
benn erfhundt, vnnd erfarenn, das gewiſſe wharhafftige vrfachenn, Die 
nah ordnung göftliher vnnd mennſchlicher fagung, darzv gnugfam vor 
hannden, vnnd es geftallt fey wie Ime fürbradht, Bund ob annderer ge: 
ſtallt ſollich tolleramus oder permittimus außpracht, follenn die ober- 
Eheittenn nit fchuldig fein, denfelbenn zugelebenn, oder denn Benfig jv- 
geduldenn, Sonnder mögen die vnnehlichenn Beyſetzenndenn ftraffenn, 
vnnd auf Irenn gebiettenn, außtreybenn, vnnd verjagenn. 

Bund Soll denn ordinarijd Fre firaff gegenn denn officialn, die anns 
derer maß, darm oben gemelt, handeln wurdenn, vorbepaltenn fein. 

Es foll auch ein zimblich leydlich tar für folich tolleramus, durch die 
ordinarios gefegt vnd gehalltenn werdenn. 


Der geiftlihen Perfonen u. der Kirchen Freiheit, Immunität u, 
Prärogativen, auch Zebend, Rente, Zins, Gülte, Gefell, 
und Güter dazu geiftlih und weltlih Leben belangend. 


Als fürter die Weltlihen auch befchwerlich angezogen, daß ye zu Zeir 
ten die weltlichen Güter an die Kirchen u. Glaufen verkauft, verfezt u. ver 
äußert, hinter u. verfchwigen der Herrfchaft, u. auch mit Zinfen uw. Steuer 
beſchwert, und darnad in geiftl. Oberkeit u. Freyheit gezogen u. beſchir⸗ 
met werden, daß auch die E. B. oder Bichöff der Geiſtlichen weltlicher 
Erbgüter, fo fie one Teftament verfcheiden, fih unterziehen follen, wel⸗ 
ches alles befchwerlih u. nit zu gedulden were; — Drdnen, feßen u. 
wollen wir, daß die Kirchen u. Geiftlihen von den weltlichen Gütern, 
fo künftiglich durch fie erfauft, ererbt, oder funft an fie bracht werden, 
alle Befchwerde, Dinft u. anders, fo auff foldhen erfauften Gütern, die: 
weil fie in weltlihen Händen gemweft, geftanden, tragen, entrichten u. 
bezalen, daß auch ſolch Gütter zu Nachtheil derjhenen, fo zuvor Gerech- 
tigkeit darauf gehabt haben, nit verkauft werden follen. — Und als ſich 
oftermals begibt, daß Geiftlihe Perfonen meltlihe Erbgüter nad rem 
Abfterben verlafien, welcher fih die Ordinarien, fo die Geiftlichen ohne 
Teftament verfterben underziehen, u. an ſich zu bringen bearbeiten 
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follen; — fegen u. wollen wir, wo weltliche Perfonen ohne Teſtament 
Todes abgehn, u. mweltlih Erbgut verlaßen werden, daß diefelbigen Gü⸗ 
ter Iren nechften Erben vermöge der Recht unverhindert der Ordinarien 
oder der ren folgen u. zufteen follen. 

Ferners ift es von den Weltlichen befchwerlich geachtet daß die Ters 
minirer Mönch und andere Priefter die Kranken mit gelerten Worten 
überreden, Inen und ren Kirchen vil Legaten zu befcheiden. Und 
daß die Junckfrawenklöſter durch die Bettelorden in viel Wege befchwert 
werden follen; — derhalben ordnen u. wollen wir, wo dermaßen Ters 
minirer Priefter oder Mönd befunden, die einichen Kranken nen oder 
Iren Kirchen ichts zu verfchaffen bewegten, zu Nachtheil u. Schaden der 
Erben, daß diefelben auch die Notarien fo in folhem Geverde u. Trug 
fuchten, vermöge der Rechte durch die DOrdinarien ernftlich geftraft wer⸗ 
den follen; mo aber Jemants dermaßen etwas der Kirchen zu Almufen 
oder zu andern verdienftlihen guten Werken zu legiren willens were, 
daß folches bey guter Vernunft und im Beyſeyn frommer redlicher Per: 
fonen, wie die Recht vermögen, befcheen fol. 

Damit auh die Jundfrawen Klöfter durch die Bettel Mönch nit 
befchwert, wollen wir, daf die Drdinarii folch Alöfter in einem Jahr 
oder zweyen einmahl vifltireu und in geiftlihen Sachen in gute Ord⸗ 
nung reformiren, über welcher Reformation u. Ordnung die weltl. Obers 
keit auch hatten follen. — Deßgleihen, daß alle Jar von den Pflegern 
oder Verweſern der Glöfter in Beyſeyn des Drdinaril u. der Weltlihen 
Dberkeit oder wen fie dazu verordnen würde, Rechnung abgehört u. ins 
genommen werden fol. 

Nachdem auch, wie fi die Geijtlihen befchweren, die weltl, Ober⸗ 
keit an etlihen Enden die geiftlihen Stift u. Glöfter mit Echagungen, 
Graction u. anderen Neuerungen wider alle päbftl. u. Baif. Rechte, Pris 
vilegien, alt herkommen u. fonderlihe Verträge vilfältiglih beſchweren, 
und dermaßen angreifen, daß den Befigern folder Stifte u. Glöfter dies 
felbige Schagung nit vil träglicer anfommt, ald Etlichen die ihrer Gotts— 
haufer u. Poßefion ganz entfezt u. beraubt, u. daß zulezt fie u. ihre Got⸗ 
teshäufer verarmen u. verderben müßten. Derhalb ordnen, ſetzen u. wol⸗ 
len wir, daß alle geiſtl. Stifft u. Clöſter mit neuen Schatzungen u. Er⸗ 
actionen binfürter durch die weltl. Oberkeit, Potentaten, Magiftraten 
od. Eommunen nit befhwert, u. wo folhe Neuerung, Schagung u. Er⸗ 
action hievor auf gelegt weren, gänzlich abgeſchafft werden ſollen, als 
wir fie auch hiemit aufheben u. abſchaffen. Doch wo die Weltlichen in 
Stiften u. Glöftern Agungsdienft, Steuer, u. andere Gerechtigkeit von 
Alter herbracht hätten, follen Ihnen diefelbigen auch, wie ſich gepürt ges 
ben u. gereiht u. die Stift u. Glofter nit höher dann von Alters herz 
kommen, darin befchwert werden. Ald auch zu Zeiten geiftl. Perfonen u. 
Priefter unerfucht ihrer geiftt. Oberkeit an vil Orten nit allein von ftreflis 
her Verbrechung, fondern auch vil geringfchäßiger Frevel u. Mißhand⸗ 
lung, durch die weltl. Oberkeit peinlich u. fenglih angenommen, mit 
Steden u. Plöden ftrenglih gefragt, auch an Leib u. Gut gepeiniget 
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u. gepüßet, darzu über die Zeit des Rechten enthalten werden follen; — 
ordnen, u. wollen wir, daß die Geiftl. bey ihrer Freyheit gelaffen, u. fo 
fie um Mißhandlung willen, durch die meltl. Dberkeit in Gefängniß 
bracht, ihren geiftl. DOrdinarien, ob es gleih Mönd oder andere Dr: 
dens perſonen weren, vermög der Rechte zugefchicdt m. über 20 Stund in 
Gefengnik nit enthalten werden follen. Würden fie aber ohne ihre geiftl. 
Gleydung u. Tonfur in großwichtigen ftrefflihen Laftern u. Uebeltpaten 
begriffen, follen fie ald Weltlihe billih geftraft u. fich geiftlicher Freyheit 
nit gebrauchen; — doch daß die Geiftlihen fo über Land in zimlichen 
Kleidern wandern, darin nit geirrt werden; — darzu, fo ein Geiftlicher 
von dem Drdinario feiner Mifhandlung halb mit Urteil u. Recht les 
dig erkannt, fol im hinfürtee von der weltl. DOberkeit Fein ferner Bes 
ſchwerdt angeleget, feiner Beneficien mit Gewalt nit entſezt, des Lands 
auch nit verwielen werden. 

.($. 60. Sicherte den Hochſtiften die althergebrachten Hilfögelder bannales 
oder Taren aus folden Bottshäufern ıc. welche unter weltlicher Obrig— 
Beit aelegen; auch Die biennales fructus, wo ſolche nämlich rechtsgültig 
in Uebung feyen; auch die Freyheiten und Gerechtigkeiten der Klöfter u. 
geiftlihen Ritterorden; „mo aber die meltl. Dberkeit auf den geiftl. Gotts- 
häufern o. von Alters her Ag, Dinft, Fron und andere Geredtigkeit, auch 
gewönliche gemeine Randfteuer im alten Gebrauch herbracht hetten, follen 
dDiefelbigen auch hinfürter den Weltlihen nit entzogen; auch die Geiftlis 
chen ire und der Kirchengüter, wie ed vor Ginreifung der neuen Lehre 
und funjt Davor von alters herfommen ift, u. nit höher angelegt werden.“) 

Es follten in gleicher Weife die Geiftl. nicht durch Auffündigung 
von Schuß und Schirm oder durch Verbietung, ihnen Zins und Zehen: 
den zu geben- ꝛc., auch ihre Perfon mit Reibpfennigen nicht beſchwert 
werden; nicht mit neuem Schutz⸗ und Schirmgeld, und der Schirm u, 
Schuß, dem Landfrieden zuwider, wo foldhes Geld nicht bezalt würde, 
nicht aufgefagt werden. 

$. 62. Eicherte die Freiheit der geiftl. Häufer u. liegenden u. fahren: 
den Habe, namentlich ihre Einkünfte von Wein, Korn ıc. gegen neu 
auf Ddiefelben gelegte bürgerliche Befchwerden u. Satzungen als Bete, 
Geſchoß, Fron, Weißen, Wachen, Huten, Mahl, Schlacht, Abzug und 
Ungelt; vor dem Verbot, in ihren Häufern Bein Bier zu brauen ıc, 
nämlich in allem dem follten fie nicht über das alte. Herkommen bedrängt 
werden, doch den Zoll: u. Maut⸗Verträgen u. Privilegien unvorgreiflich. 

63. Auch auf das Verkaufen, Verfchenten oder Verzapfen von Ge— 
treid, Wein ꝛc. folle Bein neuer Aufſchlag gefhlagen werden. 64. Daf 
ed mit der Imunität der Kirchen u. Gotteshäufer, geweihter und gefries 
deter Etäten, mit den Begräbnifen nach den Rechten gehalten, die Pfars 
rer nicht unbilliger Weife gedrungen werden follten, verbotene Begräbniße 
zu thun; — daf die eremten Gottöhäufer, auch die Bettelklöfter, Spis 
talu. dgl. nicht von den Weltlihen unter ihre Gemalt u. Adminiftraticn 
genommen werden jollen. Dafür war aber die wichtige Beſtimmung ge: 
troffen: Segen, ordnen u. wollen wir, daß die Exemtiones in allen Kir: 
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chen, Elöftern u. Gotteshäufern abgeichafft und diefelbigen ihren Erz⸗ 
bifhöfen u. Bifchöfen, wo die Generäl u. Provinciale läßig wären, mit 
Gebot u. Verbot Gehorfam zu leiften verpflichtet ſeyn follen, doch den 
Weltlihen an ihren hergebrachten Geredhtigkeiten unabbrühlihd. (Die 
Kirchen Gleinodte follten bei den Kirchen gelafen, und die Kirchenpfleger, 
Baumeifter ihrer geiftl. oder weltl. Dberkeit gebürliche Rechnung thun: 
mit täglicher Aufreitbung u. Atzung follten die weltl. Oberkeit u. Adel 
die Klöfter nicht "RMANB befchweren , ebenfo in Belegung mit Zägern 
u. Zagdhunden.) 

$.65. Gegen die Inventirung * von Geiſtlichen hinterlaßenen Güter 
durch weltl. Oberkeit. ‚Ordnen wir, daß den geiſtl. Perſonen, wie die Rechte 
vermögen, frei zugelaßen werden ſoll, ihr Teſtament zu machen, unver: 
hindert der weltl. Dberfeit, und daf die Erzbifch. und Bifch. fleißig Auf⸗ 
ſehens haben follen, daß durch die Teftamentarien 1lih die Schulden fo 
der Verſtorbene gemacht, fürderlih u. unverzüglich bezalt u. wo durch 
die Berftorbenen in ihren Teftamenten der Erbgüter halben Eeine DVerfes 
bung gefchehn, follen alddann die Erbgüter u. anderes fo die Geiftlichen 
nit von der Kirchen bekommen haben, den nächften Grben gegeben 
u. zugeftell.e Da aber die Geiftlihen ihre Grbgüter in Teftamenten 
der FKirhen oder funft verordnen würden, fol der welt. Oberkeit ire 
Gerechtigkeit, fo fie uff denſelben Erbgütern hätten, auch nit entzogen 
werden. Leber foldhes follen die weltlichen Dberkeiten in der Geiftlis 
hen Güter fih nit mehr eindringen, oder die Priefterfchaft u. Teftamen- 
tarien von deßwegen zu einichem unbilligen Abtrag nicht müßigen, fons 
dern fich def gänzlich enthalten. — Die Erekutoren der Teftamente geift« 
Ticher Perfonen, fie feyen geiftlih oder weltlid, follen vor den Erzbi— 
fhöfen oder Bifchöfen wie die Nechte vermögen, ihre gebürlide Rech—⸗ 
nung thun. Aber die Rechnung der Teflamente der Laien: Perfonen follen 
vor ihren weltlichen Dberkeiten gefchehen, u. fol ſolche Rechnung im 
Beiwefen der Erben, wo fie es begeren, beſchehen.“ (Zolgt ein Verbot 
des Mißbrauch, daß nach Abſterben der Prälaten oder Pfarrer Amtleute 
in die Klöfter oder Pfarren gelegt werden; wo es herkommen fey, Tolle 
ed gemildet, eine tägliche Tar ihrer Zehrung feftgefegt, und über einen 
in einen Pfarrbof, und 2 in ein Klofter nicht gelegt werden.“ Dann 
ſolch Amtleut ohne Zweifel in die Klöfter u. Pfarrhöfe nit gelegt wer» 
den, derfelben Güter unnüglich zu verfchwenden, fondern Diefelben dem 
zukünftigen Prälaten u. Pfarheren zu verwaren u. zu behalten.“) 66. Ges 
gen Eingriffe der Weltlihen in gewidthumte Renten, Gülten, Binfen, 
Zehnten; daß auch die Geiftlihen wo fie Hofmarfögerechtigkeit von Als‘ 
ters hergebracht, dabei follen gelaßen werden. 67. Gegen Gutziehung 
rechtlich hergebradhter Roboten, Scharbeh, Hilfen ıc. u. daß die an 
Grundholden für Zins gegebenen Güter von diefen nicht für eigene oder 
empbpteutifche, und verpfändete nicht für eigene gehalten werden follen. 
„Der rechte Zehend fol, fo wie fi gebürt m. recht ift, geiftlicher u. welt 
licher Obrigkeit gezahlt werden, bei einer "N Peeni; der Eleiner Zehent 
auch, wo er herkommens ift, wo er aber in 40 Jahren nit gegeben wäre, 
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ſoll damit Feine-Neuerung angefangen werden * (Es follen auch beide 
Dbrigkeiten die Pacta u. Geding, fo die Unterthanen in Beſtandniß der 
Behenten zu machen pflegen, als ihnen felbft nachtheilig u. beſchwerlich ab» 
fchaffen u. zu machen nicht geftatten.) Die Novalia von Gründen, die in 
Menfchengedenken nicht gebauet geweſen, follen der Baptifmaltirhe nad 
den Rechten zuftehn, außer, wo etwa nah lang hergebrachtem Ge— 
brauch die Novalia der weltl. Dberkeit, oder Andern zujitehn. Wo es 
Herkommen ift, daß Die mweltl. Oberkeit Zebenden hätte u. dafür Die 
Pfarrhöfe, Kirchen ꝛc. bauen fol, folle es alſo gehalten werden. Der 
Mißbrauch, daß die Weltlihen an etlihen Orten nah dem Tod eines 
Prälaten im Klofter die Schlüßel in ihre Hand nähmen, und Diefen das 
Klofter fpäter wieder mit einer Summe Geldes an fi löfen müßte, 
follte abaeichafft feyn.) 

u. ald fürter durch die Geiftlichen auch angezogen wird, daß die 
Weltlichen unterftehen follen, die Lehen, fo in dem päbftlihen Monath 
erledigt, zu verleihen, ordnen u mollen wir, daß Eeinem Geiftlihen auf 
einig Beneficium von Jemand Poßeß gegeben werden foll, er hab dann 

. dazu einen rechtmäßigen Titel, — und daß folcher Titel zuvor durch den 
Drdinarins befichtiget u. zugelagen, u. wo es Pfarrer betreffend wäre, 
daß denfelben kein Poßeß gegeben, fie feyen dann zuvor durch ihre Erzb. 
u. Bifhöfe examinirt, u. geihict erfunden ; mo aber Pfarren im päpftl. 
Monath ledig würden, damit Diefelben von wegen der päbitl. Lehnfchaft, 
die gewönlich langſam gefchieht, nit unverfehen bleiben; fo follen bin= 
füro folhe Pfarren durch geſchickte u. mit vorgehendem Eramen taugli« 
che Perfonen verfehen, denfelben and die Emolumenta u. Nutzung pro 
rata temporis gereicht werden, bis der fo die päbftl. Lehenſchaft erlanat, 
dem Drdinario feine Gerechtigkeit fürbracdht, u. mit vorgehendem Exa— 
men die Admißion erlangt hatz u. follen nichts deito minder die Goncor: 
data auch gehalten werden ; nemlich wo in 3 Monaten Feine päbftl. Ber: 
leihung oder Gerechtigkeit angezeigt würde, daß alddann der Ordinarius 
leihen u. der Provifus durch den Drdinarium dabey bleiben foll. (Poßeß⸗ 
geld, wo es im Gebrauch, folle ziemliher Maß taxirt u. gemäbigt werden. 
Der $. 70 betrafdie Lehen, welche Weltliche von Beiftlichen erhalten, u. wos 
von fie anetlihen Orten unterließen, ihre Obliegenheiten als Rehnsmänner 
zu erfüllen, oder gar die Hochflifte aus ihren eigenen Rehngütern befeb- 
det oder befriegt hätten, auch die Unterthanen merklich befchwerten. Es 
folle damit überall gehalten werden, wie von Lehnrechts oder Gebrauchs 
wegen an jedem Drte Herfommen ift.) 

Als zum legten die weltliche Oberkeit an etlihen Orten nit zulaßen 
oder geftatten folleu, daß ihre Bürger, fo liegende Güter unter der geifll. 
Dberkeit haben, von denfelben Gütern an den Orten da fie gelegen, 
teuer, Bethe oder andere Dinftbarkeit der geiftl. Oberkeit geben oder 
andere bürgerl. Beſchwerde mit den Bürgern deßelben Orts tragen, u. 
wollen do, daß Ddiefelben ihre Bürger an dem Drt, da folde Gü- 
ter liegen, die bauen folleu u. mögen; — ordnen u. wollen wir, daf 
die Befchwerden von den Gütern an den Drten, da die Güter gelegen 
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feyn, getragen werden follen; do unbenommen einem Jeden feine hohe 
Dberkeit. 

Und daf alle u. jede obgemelt Punkte u: Artikel diefer unfer Ord⸗ 
"nung u. Gonftitution, fo zu Erhaltung Friedens u. Einigkeit, mit Rath, 
Wißen u. Willen (von) Ehurfürften, Fürften u. Ständen alfo fürgenoms 
men, u. aufgerichtet ſeyn, durch einen jeden Stand des Reichs, was 
Würden, oder Wefens der wäre, bey Vermeidung Straf u. Peen, wie 
obgemelt, firenglich gehalten, u. vollentzogen werden, das ift unfer Wille 
u. ernftlihe Meinung. Geben in unfer u. des h. Reihe Stadt Aug: 
burg den neunzgehbnten Tag ded Monats November Nah 
Christi unfers lieben Herrn Geburt im 1530ten, unfers Kaifertums im oten 
u. unſerer Reiche im 15ten Jahre. 


XI. 


.König Ferdinands Räthe und Hofleute auf dem Reichstage zu 
Augsburg 1530. 


Bernhard, Cardinal Biſchof v. Triendt, gehelmer Rath und Oberſter 
Gangler (Archigrammateus), — Wilhelm v. Rogendorf, Oberſthofmei⸗ 
ſter. — Wolfgang Volkra, in Steinprunn Rath und Oberſtſtallmeiſter. — 
Rudolph Graf v. Eulk, des röm. Reichs Richter zu Rotweil und Legat in 
den öfterreichifchen Landen, — Zdislaus Herr v. Lippa, Rath und oberſter 
Richter von Böhmen. — Adam v. Neuhaus, böhmiſcher Kanzler. — Wil⸗ 
helm Dinaft v. Waldburg, des röm. Reichs Erbtruchfeß. — Georg Dynaſt 
v. Waldburg, Erbfchent und Legat in Würtemberg. — Sigismund v. Dit⸗ 
trichitein, Erbfchen? in Kärnthen. — Johann Hofmann, Hauptmann zu 
Neuftadt. — Ladislaus Macedonienfis, Bifhof von Waradin. — Nicos 
laus v. Salm, Oberſtkämmerer. — Nicolaus Turog, ungarifcher Hof 
meifter. — Albert Schlid, böhmifcher Oberftitämmerer. — Johann Ungnad, 
Dinaft von Sunegk. — Leonhard, Dinaft von Vels. — Wilhelm v. Buche 
beim, Erbtruchſeß in Defterreih o, d.. E. — Johann v. Greifenet, Erbe 
Fämmerer in Kärnthen. — Balthafar v. Prefing. — Michael Dtto v. Ach⸗ 
terdingen, oberfter Gefchügmeifter in Ober s Defterreih. — Johann Ferne 
berger in Egenberg, oberfter Seeretär. — Wolfgang Greßwein, gberfter 
Secretär der Kammer. — Johonn Loble, oberſter Schagmeifter und 
Hauptmann in Dirnftein. — Vylak, ungarifcher Secretär und Hauptmann 
zu Prefburg. — Wenzel v. Wilhartig, böhmifcher Vicekanzler. — Georg 
v. Rogfchau, deutfher Vicekanzler. — Johann Faber, Doctor. — Mobs 
heimer, Dechant zu Paſſau. — Beatus Widman, Doctor. — Anger, 
Doctor. — Rizius, Doctor und Phyſiker. — Urfinus Belius, Doctor, 
und Geſchichtſchreiber. 

Schenken: Jacob v. Eroy. — Julius Graf Harded, Erbſchenk in 
Defterreich. — Leonhard Graf Nugaroli. — Heinrih Graf Plauen, — 
Balthafar v. Fropnfperg, 
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Truchſeſſe: Weichard v. Puchaim, Erbſchenk in Defterreih. — 
Johannes v. Schellenbergs. — Wolfgang v. Roggendorf. — Neun andere, 

Borfhneider: Ppilipps Graf Mansfeld. — Hulderich v. Zets 
trig. — Philippus Schad. — (Kammerdiener. Thürfteher.) 

Secretäre und Minifter: Johann Majus. — Johann Angrer. 
Gaspar v. Uſenwang. — Andreas 9. Bifingen. — Johann Hofmann. 
Panthaleon Vogt. — Georg Logus, Doctor und Geſchichtſchreiber — 
Chriſtoph Gaftilejus, fpanifher Secretär. — Defiderandus, burgundiſcher 
Secretär. — Anton v. Thaſſis. 

Kammerberen (Aulici): Johann Graf Schaumburg, Erbmarſchall 
in Oeſterreich und Steyermark. — Wolfgang Graf Frangipan. — Part: 
mann v. Lichtenſtein. — Walther v. Hohengeroltseck. — Chriſt. Dynaſt 
in Eitzing. — Erasmus Dynaſt in Eitzing. — Johann v. Zinzendorf. 
— Georg v. Auerſperg und mehrere andere, — Tſchernahor. — Bern: 
hard v. Teufenbach. — Caspar Fronsperg. — Mar Auer. — Iwey und 

- zwanzig andere, 

EdelEnaben: Ernſt Graf Mansfeld. — Jacob Graf Eberjtein. 
— Henning Graf Leiningen. — Chriſtoph v. Herberftein und 95 ans 
dere; item Niefe und Zwerg: (longissimus virorum omnium; et brevis- 
simus virorum omninm). 

Noch 43 andere dienftthuende Adelige und Näthe. Unter Diefen 
Wilhelm Graf Schemberg. — Andreas Steinader, zwei Sedendorf. — 
Jakob Kapianer. — Nubert v. Echwarzenberg. 

Hofder Königin Maria, von Hungarn und Böhmen, Erzher- 
zogin von Oeſterreich — Wilhelm v. Zelking , ‚Rath und Oberhofmei— 
fter. — Bernhard v. Beham, Rath und Hauptmann in Altenfol. — Se— 
baftian v. Pempflingen, Rath. — Nicolaus Olach, Rath und ungarifcher 
Serretär. — Leopold v. Schreibersdorf, der Eönigl. Majeftät Rath. — 
Jakob v. Aichhofen, Rath. — Johann Hendel, Rath und Prediger. — 
Sigismund v. Ebersdorf, und mehrere edle Herren. — Wolfgang Puch 
ler, Secretär und Schagmeifter. — Johann Altendorfer, Seeretär ıc. 

Hofder Königin Anna, Gemahlin Aönig Ferdinands. — Jo— 
hann dv. Bamberg, Dberfthofmeifter. — Wilhelm v. Herberjtein. — Grass 

‚mus v. Richtenftein. — Balthafar v. Kunring. — Wilhelm v. Dietrich- 
ftein. — Doctor Hermann Ricius, Propft von Trient. — Wolfgang Bo: 
land, Seeretär und Kämmerer. — Balthafar Haring, Schagmeifter u. ſ. w. 


XII. 


Aus dem Schuß: und Gnadenbrief Ferdinands für den Churfürſten 
Albert von Mainz. (Zweimal ausgefertigt, Augsburg 6. Ser: 
tember 1550 und Aachen 13. Jänner 1531.) 


: Et quoniam idem Elector ex certis honis respectibus aniımnm 
suur ad id moventibus reliquos dies, quos jibi Dnus Deus concedet 
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in pace et tranquillitate transmittere seque ad vitam et statum quietio- 
rem reducere constituit, commisso et concredito Coadjutoribus idoneis ' 
et sibi bene visis Eccarum, Terrarum et provinciarum sibi subjectarum 
gubernio, reservatis itern sibi quibusdam dantaxat reditibus proventi- 
bus, castris et oppidis quatuor, vid. castro sancti Mauritii in oppido 
Hallis cum ipso oppido ac Gibichenstenio et cunctis suis pertinentiis, ca- 
stro Quernfurt, cum oppido ac suis attinentiis, casıro Calbe cum oppido 
ac suis attinentiis, castro Wolmerstet cum Advocatia molendinorum et 
suis coherentiis,, vel totidem aliis loco illorum nominandis, unde ho- 
neste statum suum intertenere, ac ubi commnde habitare vel commo- 
rari possit. Nos quoque parinındo promisimus omnes et singulas conven- 
tiones et contractus super quibus ipse Elector Moguntinus cum predictis 
coadjutoribus vel nunc concordaverit aut in posterum quandocungque 
concordare voluerit, confirmare et roborare, eumque in ĩis ei circa ea 
firmiter eflicaciter et jugiter 1ueri manutenere ot conservare. .... Et 
ut ipse Elector uberiorem beneficentiam nram sibi suisque auccessori- 
bus testatam relinquere possit, eundem vita ejus tantum durante cum 
oibus suis subditis tam ecclesiasticis quam secularibus bonis item rebus 
easiris, oppidis, terris, villis et quos quae et quas sibi ac pro se in 
hujusmodi conventionibus (nämlich mit den Goadjutoren) reservaturus 
est, ab oibus steuris, subsidiis, exactionibus, impositionibus, decimis 
et gravaminibus quibuscunque, sivedenro privatoac Imperii aut Chra- 
nitatis aut alio quoconque nomine indictis seu indicendis — immunem 
et liberum esse volumus acab eis eum veluti Romanorum Rex ac de pleni- 
tudine potestatiset auctoritatis nosirae regiae expresse et specialiter exi- 
mimus et liberamus — — Quin etiam ut quieti et trangaillitati pre» 
dieti Cardinalis Moguntini et Magd. fidelius ac firmius consulatur, exi- 
mimus etiam pro nunc per praesentes de auctoritate nra regia, motu 
proprio et ex certa scientia enndem Cardinalem cum oibus suis bonis 
ac subditis sie ut premittitur sibi reservatis una cum Ecca sua in Hallis 
ejusdemque bonis et attinentiis ab omnibus bellicis sumultibus, impen- 
sis, auxiliis, si forte res Imperii aut Chahitatis quandocungue aut 
quotiescungae ad dissidium ac bellicos actus pervenerint, Jtem quod 
idem Cardinalis cum suis subditis sibi reservatis ac Ecca hjuscemodi tu- 
multibus minime cogatar se immiscere aut participem facere sed quod 
nos ipsum in sua pace ac tranquillitate manutenebimus ac conserva- 
bimus. Nec permitiemus ullos Milites aut Militares sive nros proprios, 
sive alienos, terras suas, sibi, ut praemittitur reservatas aut Eccae 
suae in Hallis ingredi aut illas quovismodo gravare sea damnihicare; 
sed quod prorsus sit ac habeatur ab oibus turbis ac negociis bellicis im- 
munis. (Juodsi forte pars adversa aut alii quicunque eundem Cardniem 
Moguntinum s. Eccam in Hallis aut eorum bona ac subditos invadere, 
offendere aut molestare presumpserint, tunc nos promitiimus sub ſide 
veritate ac verbo nro regio jpsum ac ejus bona fideliter ei mature 
defendere ac tueri, non secus ac nram propriam personam, regna 


ac populos, 
% 
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Eben fo wurde eine Sicherſtellung wegen der Wahl zweifach aus: 
gefertigt, dd. Augsburg 13. September 1530, und Aachen 13, Jänner 
1531, und auferdem eine Eicherftellung der Ehurfürften, daß ihre Micht- 
Anmwefenheit bei der Rrönung zu Bologna ihren Rechten Eeinen Nachtheil 
bringen folle Die goldne Bulle folle in allen Artikeln Erefftig u. beitendig 
feyn; u, „wo Ferdinand ald künftiger Kaifer in Germanien oder Italien, 
oder Gallien, u. Arelat einen Baiferl. oder Eönigl. Hof halten werde, daß 
jederzeit die Churffürften als ſich gebürt, dazu erfordert u. beruft werden 
folln.“ Augsurg 9. September 1530. 


XII. 


Friedensartikel mit Venedig über die freie Schifffahrt auf dem 
Meere. 


Conclusiones factae per Locumtenentem et Consiliarios 
Consilii in Vienna super differentiis, quae vigent inter 
Regiam Majestatem et Dominium Venetorum. 


(Im Auszuge. Nah mehreren die Dertlihkeiten der Gränze betref: 
fenden Artikeln handelt der folgende von der freien Schifffahrt auf dem 
adriatifhen Meere und in der Levante.) 

De navigatione obtinenda, Dum aliquis de anna 1529 preparare- 
tur conventus in civitate Verone inter commissarios Ces, M. et Domini. 
um Venetorum introveniente Christianissimo rege Francie, Ces, Ms. inter 
alia jussit proponi debere in conventu, navigalionem per mare adria- 
ticam et orientale liberam esse debere subditis sue Mis; quemadmo- 
dum S. M. liberam permittit navigationem Venetis per omnia maria 
$.M,Haec propositio est multe Importantie Sacre romanae Mi propter 
mutas et quantissima mercium que veniunt per mare ad portus Ter- 
gesıi Maram et terre fluminis Si viti. Ideo proponenda coram arbi- 
tris si Compromissum erit de omnibus differentiis. Imo etiam si non 
esset de omnibus differentiis, sed solum de materia conienia in con. 
tractu pacis Bononiensis; quia ex quo in 9 caplo Ipsius pacis dispo- 
nitur, quod omnes subditi possint libere in utriusque sıatibus 1am 
terra qguam mari morari et negotiari cum bonis suis: Si subditi 
romanae Mis navigantes per mare cum mercibus suis capiuntura Venetis 


. et auferuntur eis merces, quia non vadunt Venetias ad sol. 


vendum dagium et theolonia, ergo non permittuniur per mare 
negotiari libere, Ergo fit contra capitulum 9, ipsius pacis, Ideo ra- 
tionabile debet hec instantia posse fieri coram arbitris qui sunt jndi- 
ces ad dimirendum controversias, quas oriri contigeret inter praedictos 
potentatus, Hec propositio habet ratlionem in se, quia mare est com- 
mune oium,gentium de jure, ita quod a Yenetis navigatio cnique de 
Jure impediri non potest: quod si aliquis potest de mari disponere, 
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is sacratssmus Imperator qui ipse est Dominus totius mundi et 
Jure. 

Et licet Veneti dicant,, se habuisse alias dominium maris adria- 
tici per specialem concessionem eis facıam per quondam Sm Impm 
dicentes se habere de hac concessione aucieniicum privilegium , qnod 
Baldus praeclarissimus Doctor dicit se vidisse cum bulla aurea pen⸗ 
denti, tamen Dnus Imperator propter hoc non intelligitur praeclusisse 
sibi et subditis suis facultatem libere per mare navigandi, quia Imo 
illud privilegium habent Veneti solum praecario ab Impe; Ideo dns 
Impr potest de jure quandocungque illud revocare, ut dicant ‚doctores 
Juris, — Et licet Veneti dicant quod non impediunt quemquam na- 
vigare per mare, sed solum merces vehentibus per mare dacia Impo- 
nunt, asserentes se multas impensas facere in custodiendo ipsum 
mare a pyratis, quia respondetur quod male custodiunt mare, cum 
estate praeterita 4 fuste armate pyratorum maurorum ex Africa discur- 
rerunt per mare adriaticum et depraedati unt multa et mlıa navigia 
Ce Mis et subditorum Eccae: — Nullo quoque jure possunt respondere, 
quod jpsi possint imponere tributa subditis Cesaris, 


Als Nachtrag zum erfien Bande. 


I. 
Gnadenbriefe und Meverfe Kaifer Marimiliand wegen künftiger 
Erwählung Earls zum römiſchen König. 


1) Wir Maximilian etc. Bekennen für uns und in voller Macht des 
durchl. Fürsten, Herrn Karl, Kunig zu Hispania unsers lieben Suns 
u. Bruders, Nachdem aus alter löblicher approbierter gewöndlicher 
Übung, die alweg also herkumen, u. unverbrochenlich ist gehalten 
worden, das ein yegelicher Kunig Fürst oder Herr, der durch die 
Churfürsten des heil. Reichs geisilieh u. weltlich, als von den negsten 
Gelidern erwelt wirdet zu römischem Kunig, szukünffiigclich zu röm, 
Kaiser zu chronen, das derselb Erwelt bald u. on alles verzichen 
nach geschehner Wale u, ee sein kunigel, Wird sich einicherley Ad- 
ministration u. Regierung eins röm. Kunigs u, des h. Reichs Gescbefl- 
ten annymbt u. gebrauchet, schuldig ist, obberürten allen u. yegk- 
lichen geistl, u. weltl. Churfürsten alle Ire Privilegia, Briel, gerech- 
tigkait, Freyhait, Libertet, Begnadung alte Gewonheiten, Digniset 
u, wirden, u. alles wasSy u,ir yeder u. ir Vorfarn ingemein u. sonn- 
derhait bis auf den Tag der Election von dem h. Reich erlanngt, 
bekommen, besessen a. gebraucht haben, besitzen u. gebrauchen, 
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durch sein brief u, Sigel confirmiren u, bestetten, u. auch dieselben 
so schirist sein kun, Wirde mit kays. Chron wirt coroniert, widerumb 
solich bestettigung unter dem Titiel kays. Majestet vernewen sol, daz 
auch der Erwelt zu rö, Kunig‘ als röm. Kunig u. als künfıiger rö. 
Kayser gedachte Churf. geistlich u. weltlich in gemain, auch ir kai- 
nen insonnderhait an Irenn obberurten Privilegien, gerechtigkaith , 
gewonnheiten, u. immuniteten sol u. wel verhindern oder vermyn- 
dern, sonder dieselben alle u. yegeliche vil mer on alle geverde gne- 
diglich zu meren ; Und aber nun aus sonderlichen notturftigen Obligen 
der heil, Christenhait u. zuvorderst des h. Reichs u. dewtscher Na- 
tion u. aus vil andern beweglichen grossen Ursachen unser u. des 
heil. Reichs Churfürsten vorgenumen haben, bey unserem Leben auch 
mit unser bewilligung, Rat, Wissenschaft u. Nachgeben einen röm. 
kömg, dem wir unser u. des h. röm. Reichs Heimlichkait wissten zu 
vertrauen. U. der das h. Reiche statlich schützen, handıhaben, regi- 
ren u. dem vor sein mag, zu erwelen u, sonderlich den der dewt- 
scher Nation u, geburt were, der hochlöblichen Nation zu trost, Eer 
u. Underhaltung: dartzu Sy uns den durchl. Fürsıhen Hern Karlen 
zu Hyspani etc. als Ertzherzogen zu Österreich u. aus dewischer Na- 
tion gebornen Fürsten unsern lieben Sun u, Brueder fürgeslagen mit 
angeheffter bitt, wir wollen darob sein, das nach altem löbl. herkomen, 
wie von unsern vorfaren verordennt ist, durch genanten unsern Sım 
u. Bruder, von Stund nach geschehener Election Iren lieben Ire Be- 
gnadung, Freyhait u. alte gewonheit etc. on alle waygerung bestetliget 
u. confirmirt werden solt, daz wir demnach solich betrachten u, annder 
uns ertzelte beweglich Ursachen der Churfürsten zu gemuet gefürt u. 
Iren Lieben nach gutem vorbetrachten u. gehabtem Rat in Irem Beden- 
ckhen Zufall getan, u. darauff bewilligt, zugesagt u. versprochen ha- 
ben u, thun das alles für uns u, in voller Macht vorberiris unsers 
lieben Suns u. Bruders, Kunig Karls, das $. L. sobald die durch 
die Churfürst. des h, Reichs oder aber den merern tail aus Inen zu 
rö. Kunig, erwelet wirdet, in solche wale durch sich oder seinen 
volmechtigen Gewalthaber von stund bewilligen, auch das decret, so 
darüber aufgericht wirt, bey den Churf. suechen, bitten u. annemen 
sol n. will, u. daz $.L. allen Churf. geistl. n. weltl. ingemein u, sonn- 
derheit, sobald er erwelt ist, I, L. on alles verziehen alle u, yegeliche 
Ire privilegia, brief, gerechtigkait, Freyheit, libertet, begnadung, 
alte Gewonnh, dignitet u. wirden n. alles was Sy u. Ir yeder u. Ir 
vorfarn u, voreltern in gemein u, sonderhait vom h, Reiche erlangt, 
bekomen, besessen u gebraucht haben, nu. bis auf den tag der 
Wale besitzen u, gebrauchen, durch sein brief u. Sigel Erstlich als 
erwelter rö. Kunig bestettigen u, confirmiren u. darnach als gecron- 
ter rö. Kayser soliche bestettigung vernewen, inen auch an iren privi- 
legien, gerechtigkaiten, gewonnhaiten u. Immuniteten nicht vermynn- 
derung thun, sonder S. L. solle dieselben alle u. yegeliche on alle 
geverd gnedigelich meren. Und nachdem ire Vorſarn Anherrn u. Eltern 
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Churfürsten 18bl. gedechtnus uns bey leben weyllend des allerdurchl, 
Fürsten kayser Friedrichs des dritten, unsers lieben Herrn u. Vaters 
löbl. gedechtnus zu Römischen kunig erwelet u, yetz aber bey unserm 
Leben dem genanten unsern lieben Son u. Bruder Kunig Karl zu röm. 

Kunig zu erwelen gemeint u. willens sein: Sollen solh Erwelungen so 
hievor geschehn ist, u.nu in die Person unsers lieben Suns ü. Bruders 
geschehen wirt, Iren Lieben u, Ir. L, Nachkommen u Erben an irer 
freyen Wale kain verhinderung noch abbruch einfüren, sonnder zu 
yegelicher Zeit, so es zu fellen komet, oder die notturſt ervordert, 
Inen Iren Nachkomen u. Erben frey sein, Ires Gefallens u, nach irer 
Ordnung ein Rom, kunig on unser ü. gemelts unsers Suns Erben Ir- 
rung zu erwelen. Es sollen auch uns u. gemelts unsers Suns kunig Karls 
geboren u. ungeboren Erben durch soliche in uns u. in Ine geschehne 
u, künftige Election als Erizherzogen zu Oesterreich sich kainer Suc- 
cession Verwerung u. erblichen Gerechtigkait anmassen, der sy auch sich 
kainswegs antzuziehen haben sollen u. mögen, u. sollen die Churfür- 
sten, auch alle Ir nachkommen u, Erben durch uns, unsern Son, Kunkg 
Karl u. seinen Bruder auch unsern lieben Sun, u. alle unsere u, ire Er- 
hen u, Nachkomen keineswegs, wie der erdacht ist u. erdacht mag wer- 
den, nicht gewalıt haben, die Churfürsten Ire Nachkomen und Erben 
anzuziehen u, vil weniger zu dringen u zu nöttigen, bey unserm u, 
unsers Suns u. Bruders Kunig Karls Leben einen andern ires Stam- 
mens u. Herkomn«ns als Kunig zu Hispanien oder Erteherzogen zu 
Österreich oder sonst auch kains andern Stambs u. Herkomens zu Ro- 
mischen Kunig zu erwelen, sunder J. L. u. I. L. Nachkomen u. Erben 
sollen mit solcher Wale ganız frey unbenotigt u. ungezwungen sein u. 
beleiben, Inmassen sy hievor u. von alters frey gewesen u, noch sein, 
Und ob in solicher Election ichts geschehen were oder geschehe, das 
der Churfürstlichen freyen Wale zu entgegen were oder abbruch brin- 
gen möcht, das wir doch nit wissen oder ermessen mögen , Wellen wir 
dasselb, ob ichts erfunden würde, wie das möcht namen gehaben, zu 
merer Sicherheit u. Verwarung, alles u. yegelichs hiemit aus volkonier 
kayserl. macht u gewalt aufgehoben, u. Sy die Churfürsten Ire Nach- 
komen u. Erben in ir alte hergebrachte gerechtigkeit, gewonnheit, 
Übung u, Freyheit genutzlich u. volkomenlich gestellt, gesaizt u. er: 
gentzt haben, heben auf, ergentzen u, setzen sy in dieselben Ire alta 
hergebrachte Freyhait u, Wale in eraffi u. in macht ditz briefs wis- 
sentlich, darbey u. uber wir, unser Sun, u, unserer baider Erben sy 
alweg auch hanndthaben u, behalten sellen u. wellen. Solhes alles u. 
yeglichs wie obsteet, sol unser Sun u. Bruder Kunig Karl von Wort 
zu Wort durch sein Brief u. Sigel rattifficiern bestettigen u. bewilli» 
gen u. wir wellen dieselb $. L. Rattiffication bestettigung u. bewilli- 
gung vor der Election den Churfürsten zu Iren Handen stellen u. über- 
antworten, allen behelf ausgeslossen. Alles u. yegelichs bey unsern 
kayserl. u. königl. Wirden u. der warheit. Mit Urkundt dits briefs 
Besigelt mit unserm kayserl. anhangenden Insigel. Geben in unser u, 
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des Reichs Statt Awgsburg am ersten Tag des Monets Septembris. Nach 
Christi geburt funflzehenhundert u. im achızehenden, Unserer Reiche 
des römischen im drey u. dreissigsien u. des hungerischen im newn 
u. zwanzigsien Jaren, 
Maxi (m.p.) Ad mandatum Dni Imperatoris 
proprium N. Ziegler. 


. 2) Wir Maximilian etc. Bekennen für uns u. in voller macht des 
durchl, Fürsten Herrn Karls Kunig zu Hyspani etc. u. Ertzhertzogen 
zu Österr, unsers lieben Suns u. Bruder offenlich mit diesem Brieve 
u. ihun konnt allermeniglich: Als unser u, des heil. Röm. Reichs 
Churfürsten aus hoher Betrachtung u, Notturfiigen beweglichen Ur- 
sachen gemeint u, willens sein, bey unser kaiser Maximilians leben 
u. mit unserm wissen u. willen denselben unsern lieben Sun Kunig 
Karlen zu römischem Kunig zu erwelen, darein wir auch yeız alsdann 
u. dann als yeız verwilligen, damit dann das heil. Reiche vor allen 
seinen Widerwertigkaith dest statlicher beschirmpt geschützt u. gehanndı- 
. habt, u, vor allem nachtail versorgt u. verware: werden mög: Wann 
wir Kayser Maximilian mit Tod abgeen, das Got lang zeit genedigelich 
verhueten welle, oder ob wir aus aigner Bewegnus bedacht oder ge- 
ursacht würden, uns der sweren Bürd des Regiments bey unserm Le- 
ben zu ewssern, u, zu entledigen u. unser lieber Sun Kunig Karl zu 
denselben Zeiten ausserhalb des h. Röm. Reichs ig Hyspani oder an- 
dern seinen Kunigreichen Fürstientumben u. Landen were, von dan- 
nen er sobald in das heil, Reiche nit komen, auch darinn nicht ver- 
harren kounde: Das wir für uns u, in voller Macht desselben unsers 
Suns Kunig Karls all u. yegelich solich u. dergleichh geverlichaiten 
ra fürkomen allen unsern u. des heil. Reichs Churfürsien geistlichen 
u. weltlichen zugesagt u, versprochen haben, sagen zue u. versprechen 
auch solichs wissentlich in kraffi u. macht dits briefs, das wir baid 
durch uns oder unser genugsam gewalihaber dartzue sonnderlich ge- 
mechtiget uns vor der Election mit den Ghurfürsten so zu derselben 
Zeit gegenwärtig sein werden, underreden, auch entlichen verainigen 
u. vertragen wellen, mit wern, wie u. in was Gestalt das Regiment im 
Röm. Reiche in obberürten u. andern nottürfiigen Zufellen sol bestelt 
werden, doch unabprüchlich der guldin Bullen u. on schaden yedes 
Churfürsten Rechten Gerechtigkait u. Freyheit, u. das zu solchem Re- 
giment kain ander dann der rechter dewischer Nacion herkomen u, 
geborn auch ungeverlich i im mittel der dewtschen Nation gesessen ist, 
auf sein Lieb aigen costen u. darlegen on all der Churf. Fürst. u. 
Stende des h. Reichs Beswerung erhalten, desgleichen Hofmaister, 
Canizier Marschalh u. all ander Embter mit gebornen Dewtschen für 
n. für bestelt, besetzt u. verordent werden. Es soll auch der genannt 
unser lieber Sun Kunig Karl, so vil ymmer muglich ist, den merern 
tail in dewischen J.anden sein personndlich Residentz u, Wesen haben 
u, halıen u, alles das so yon dem h. Reiche versetzt, davon gebracht 
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‚ abgewendet u. demselben entzogen worden ist, nach seinem höchsten 
n. besien Vermugen u. Macht wider darızuebringen u. on aller seiner 
Erben u. Nachkumen u. aller andern Ursachen unverhynndert bey dem 
h Reiche ewigelich beleiben lassen, desgleichen für sich selbs, auch 
sein Gubernstores, Stathalter u. Regenten sich mit u. gegen des h, 
Reichs Churfürsten, Fürsten Sıenden Glidern u, Underihanen in 
$;, IL. u. des h. Reichs, auch in Iren aigen sachen hanndlungen no, 
geschefftien in Reden u. Schrifften keiner andern dan dewtscher Sprach 
gebrauchen, u. wir sagen auch zue u, versprechen wissentlich in crafft 
ditz brief, das der obgedacht nnser lieber Sun Kunig Karl solhes alles 
wie vorsteet mit sein selbs brief u. Sigel rattifficiern verwilligen u, ver- 
fertigen sol, dieselb Ratiffication u. bewilligung sollen u, wellen wir 
auch vor der gedachten Election den Churfürsten verbrieft u, versigelt 
uberantworten n, sol auch vor solher Election solhem allem u, yedem 
on allen behelff wurckliche Volg beschehen u. dass nach geschehner 
Wal widerumb vernewet werden, als bey seinen u. unsern keyserl. u, 
kunigklichen Wirden u, der Warhait getrewlich u. ungeverlich. Mit 
Urkundt ditz Briefs besigelt mit unserm kays. anhangenden Insigel. 
Geben in unser u. des Reichs Stat Augsburg am ersten tag des moneds 
Septembris. Nach Cristi geburde fünffzehenbundert n. im achtzehen-- 
den; unser Reiche des römischen im drey u. dreissigisten, u, des 
hungrischen im neun u, zwanzigisten Jaren 

p. Rege ad mandatum Dni Imperatoris proprium 

Es N. Ziegler. 


3) Wir Marimilian ze. Bekennen für und u. in voller Macht des durch« 
lauchtigiften Fürften Herrn Karlen Kunig zu Hpfpanien ıc. und Ertzher⸗ 
309 von Defterreich, unfers lieben Suns u. Bruders u. unfer beider Er⸗ 
ben offennlih mit diefem Brief, und thun Eonndt allermenniglich. Nach⸗ 
dem wir Grftlih mit dem Hochmürdigen in Got Bater Hern Albrecds 
ten der h. Römifhen Kirchen Gardinal zu Maing u. Maidburg Ertzbi⸗ 
fhove u. Adminiftrator des Stiffts Halberftatt, auch den Ermirdigen u. 
bochgebornen Herrman Ertzbiſchove zu Göllen beyd des h. röm. Reichs 
in Germanien u. Dtalien Ertzkantzler, Ludwigen Pfallenggrafen bey 
Nein u. Hergogen in Bayern u. Jo ach im, Marggrave ju Brandenburg, 
zu Stettin, Pommern, der Caßuben u. Wenden Hergog, Burggrave zu 
Nüremberg u. Fürft zu Rügen, beid des heil. röm Reichs Ertztruch⸗ 
feg u. Ergeammerer unfern lieben freundten Reven Swegern, Oheimm 
u. Churfürften gehandelt, und auch mit ren Lieben der Election des 
gedachten unfers lieben Suns Kunig Karl f. 2. zu römifhem Kunig zu 
erwelen beflofien, und auf etlich Gonditiones laut der Beredung u. Ber: 
fchreibung fo Jr yedes lieb nach vermög gefchechner Hanndlungen geges 
ben fein, vertragen u. aber nochmals mit J. 2. auch den Räthen u. Ges: 
fhiethten des durchl. Fürften Herrn Sigmunds Kunig zu Polen ıc. uns 
ſers lieben Bruders und Oheim ald unferd Mitvormünders des durch⸗ 
leucht. Fürften Herren Ludwigs zu Hungarn u. Behaim Kunig, als Kur 
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nig zu Behaim u. Ghurfürften unfers lieben Bruders u. Guns, auch ge— 
gen den gemelten vier Ghurfürften allen unfer u. defelben unfers lieben 
Suns Kunig Karls, deßgleichen J. 2. Notdurft noch ander u. weyter 
Handlung gehalten haben u. deſhalben zwifhern uns uw. nen Berfcpreis 
bung u. Verpflichtung aufgericht feyn worden: Segen u. wellen wir, daf 
Diefelben darnach aufgegangen Berfchribungen, die erjten Bertreg unfer 
Berpflihtung u. VBerbriefung der in den lezten Verfchreibungen gedacht oder 
nit gedacht worden, nit ſwechen, noch dieſelben mit den letſten damit nicht 
verlegt werden, fondern es follen all unfer voraufgegangen Berfchreibungen, 
Berpflihtung, Beredung, zugelagte Gondictiones u. Bertreg, auch yegliche 
infonderhait, wie die lamten zu gleiherweyfe ald ob die von Wort zu 
Wort hierynn Inferiert, u. aufgetrüdht weren, in rer volftendigen 
Crafft u. Macht beleiben, u. von und u. unferm lieben Sun Kunig Ear: 
len u. unfer beyder Erben n. Nachkumen genglih unabbrühlih gehalten 
u. volgogen werden; die wir auch für uns u. denfelben unfern Sun Ku: 
nig Rarlen u. unfer beider Erben hiemit vernewen, den nah rem Vu— 
halt zu leben u. nachzukommen für uns u. obberürter völliger Macht u. 
Gewalt. Wir verfprechen auch u. fagen zue, daß wir vor der bejtimp- 
ten Glection der vorberürten unfern Ehurfürften di Briefs, aller Punct 
u Artikel ein Rattification u. gleichmeflig Verfchreibung zeitlih vor der: 
felden Waal von unferm lieben Sun Kunig Karlen zu J. 8. Handen 
ſchickhen u. überantmorten follen u. wellen, alles bey unfern keyſerl. u. 
Eönigl. Wirden u. der Warheit gnetrewlich n. ungeverlih. Mit Urkundt 
diß Brief bejiegelt mit unferm keyſerl. anhangenden nfiegel. Geben 
in unfer und des Reiche Statt Augsburg am GErften Tag des Monats 
Septembers. Nah Erifti Geburt fünffsehenhundert u. im achtzehenden 
unfer Reiche des Römifchen im drey u. DEnNOeNen und des bungrifchen 
im Nemwnundzwanzigften Zaren. 


p- rege. ad mandatum Dni 
Eps Imperatoris proprium 
N. Ziegler. 
I. 


Verhandlung der Churfürften mit dem paͤpſtl. Legaten über die 
Wahl Carls V. 


Legatus assistenti sibi Archiepiscopo Regino etc, nomine Sntssimi 
D. nri post imprecatam Principibus Elecioribus salutem et oblatam 
apost. benedictionem proposuit tria ut sequuntur: Primo Principes 
hortando et animando ut in statu jam fluctuentis reipub. Christianae 
de optimo rege Romanorum in Imperatorem eligendo cogitare vellent, 
qui aucttale, potentia, rerum gerendarum peritia valeret, et in omni- 
bus optimum ducem, optimum $enatorem, optimum Imperatorem prae 
se ferat. Secundo ut Regem Neapolitanum, cujus regni 
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proprieiasad Eccam Romanam spectat nullo pactoin 
Romanorum regem eligant, obstante sibi defectu inhabilitatis 
et ineligibilitatis ex eonstitueione Clementis 4; Id quod pluribus for- 
tissimis argumentis et eflicacissimis rationibus et clarissimis exemplis 
comprobavit, quaeomnia tepeterelongum esset. Tertio, quia specialiter 
Ymo individualiter Sententia S. D. principibus est enodata, petit Le- 
gatus ut similiter clare espresse, et individualiter responsum certum 
elarum non involutum aut ambiguum per aflirmationem vel denega- 
tionem et per principes etiam non collegialiter congregatos detur, ut 
$. D. n. certiorari de eorum voluntate possit, 


Ad quae omnia uno Colirio respond. venit (et responsum est) 
Dominica Laetare in Domo consulatus Vice Rmi Dni Maguntini 


per Theodoricum Zobel, Scocum Maguntinum : - 


Rev. Illust. principes hie congregati ob causas urgentissimas et 
hostiles motus reprimendos, qui in territoriis ac dominiis post jam 
vacans Imperium emerserunt, ac ut pejora emergant indies verentes, 
huc Wesaliam convenerunt, de futuro autem Rom. rege in 
nullo sollieiti; quare ad petita R. D_suae responsum dare non pos- ı 
sunt. Sed hoc sibi et omnium primo $. D. nr Leo Pont. Max. per- 
susdeat indubiratissime, quod ubi ad Rom. regis electionem per Rev. 
Illmas et Dnes, eorum processum fuerit, eas tunc eum in regem elec- 
turas, qui sit glorise honori sntae sedi apolicae utilitati et emolu- 
mento reipub. Chranae, incremento Sacro Rom Imperio, hostibus 
Chni nominis formidini et omni posteritati futurus admirabilis. — 
Mirantur non minus principes Electores, S. D, nri institutum, Id- 
eo quod sevo nro eleciionum temporibus ab aliquo Rom, Pontificum 
auditum est nunquam, maxime hoc modo propositum, ut Electoribus 
Legem praescribat jubeat vetat. Sperant beatitudinem suam alias Cle- 
mentissimam futuram, illam Rom regis electionem boni aequique con- 
sulturam, 


Audito responso post aliqualem cum Archiepiscopo delibe- 
rationem Cardinalis Legatus replicavit: 


Inopinatum responsum se recipere et procul dubio $.D. nri mo- 
lestissimum ; tamen cum principum vota immutare non possit, cum di- 
cant se non posse ad petita dare responsum, relaturus ad Pontificem 
omnia; minime autem mirandum sit principibus $. D, Leonis in hoc 
institutum, qui vere ipsis legem inscribere non intendat, neque legem 
est praescribere, velle jus suum ac Eccae Roae conservare; — Quare 
hoc potissimum tempore, ubi jam de jure Rom Eccae conservando 

"agitur, quod nllo alio tempore nro aevo factum esse dinoscitur, Roi 
Pontificis fuit principescommonefacere ut illaesum jus Rom, Ecea conser- 
varent, adjungendo, urgentes causas Rom Pont. sollicitasse, ut princi- 
pes Electores et electionum tempore interpellaret, ne jura Eccae Roae 
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eontingerent; cum gloriossmi nominis quondam Caesar Ma- 
zimilianus pro rege Neapolitano quinque Eleciorum 
vota.sese vivens adhnc habere jactitaverit. 

Prindipes Electores perstiterunt in responso dato, rogando, ut 
legatus ex causis urgentissimis pernarratis similiter istud boni cousu- 
lere velit, nt apd $. D. nrum ipsos habere excusatos atque commen- 
datos. 


Zuletſt nah viel Schriften unnd Handlungen zwifchen dem Gar: 
dinal tit. Sancıi Sixt unnd den Churfürften ergangen, hat der 
Sardinal ytzbemelt, den Ghurfürften gefchrieben u. daruf Aut⸗ 
wurdt entpfangen wie hernach volgt: 


Revr. ac Ill, Principes. Leo X. P. M. nuperrime nobis imposuit, 
ut signifißaremus D. V. Rev. ac Ill., Sanctitatem Suam nolle oecain- 
nem praebere scandalis aut bellis, sed quietem , pacemgque omnium 
enpere ac procarare, Eapropter et spe simul -componendi negocium 
Ro, Eccae cum Rege Catholico motus, sperans quoque, Catholicam 
regem futarum apostolicae sedis optimum et filium et defensorem, D. 
V. R. ac Ill. certiores reddit, Quod si placuerit illis, eligere Serenssm, 
Carolum catholicum Regem in Regem Romanorum , non desistant ab 
illias electione propter Rom. Eccae Jura circa regni Neapolitani feu- 
dum , non obstantibus his quae pernos in hac causa proposita alias 
sunt.. Itaque nos obedientes (ut par,est) Si Dni nri praeceptis s1a- 
ta haec D. V. R. ac Ill. significanda duximus, Bene valete. Magun. 
tice ‚die 24 Junii hora vespertina 1519. E. V. R. ac Ill. D. Servi- 
tores, 

Thomas Cardinalis S. Sixti Legatus ad Germaniam. 
M. Protonotarius Carracciolus Nuncius. 

Revissme et Revde in Chro patres Dni ac amici charissimi! Salu- 
tem et obsequendi stadium et affecıum, Litteras vras recepimus, quibus 
scribitis Snctmum Dnum nrum Dnum Leonem P. M. vobis imposuisse, 
ut nobis significaretis, Sm Sm nolle occasionem praebere scandalis 
aut bellis, sed pacern quieiemque cupere et procurare; Eapropter ei 
spe simul componendi negocium Roae .Eccae cum rege catholico mo- 
tus, sperans quoque Catholicum regem futurum aplicae sedis optimum 
et fılirum eı defensorem ; — Sas Sua nos certiores reddat quod si nobis 
placuerit, Seremum Cathol. regem Carolum eligere in regem Bs- 
manorum, non desistere debeamus ab illius electione propter Roae Eccae 
Jura circa regni Neapolitani feudum, ‚non obstantibns omnibus 
his quae per Dil. Vestras in hac causa alias nobis proposita sint. 
Et nos quidem Smi Dni nri propositum in eo laudamus et gaudemus 
vehementer, quod S. S. paci et quieti studet, scandalisque et bello 
viam praecludere desiderat, Nos vicissim omni vigilantia et studio pro 
<uramus cupimusque ut Imperio Roos praeficiatur, qui Si Suae, Eccae 
Roae et toti reipubli. Chanae utilis et fidelis defensor sit et protector fa- 
taras sit, et ideirco hactenus operam impendimus omnem impendemus- 
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qne in faturum. Sed quia omnia per Diles vras nobis antea proposita 
per brevia apostolica oculatim ostensa fuerunt, Rogamusnt Dil. vestrae 
hae in re vel per breves litteräs aut alias quovis modo vris dilectioni- 
bus a Sm. D. nro transmissa et significata, et si id vobis grave foret, 
salteın per copias fide dignas quantum huic rei attinet nos quantocins 
certiores reddere non dedignentur;, erit id nobis pergratum, amni sın- 
dio et vigilantia compensandum. Datae Franckfordiae sub duorum nrum 
sigillis die 25. Juni 1519. 

Sacri Imperii Roi priucipes electores, 


Il. 
Schreiben. Heinrih VIII. über die Kaiſerwahl. 


Henricus Dei gratia Rex Angliae et Franciae. ao Dnus Hiberniae, 
Ulis Principibus ac strenuis Dnis Sacri Roi Jmper. Electoribus eı Ami- 
eis nris plurimum dilectis Sal. atque syncerae dilectionis incrementum. 
Postquam faelic. Re. Saeratssmus princeps Maximilianus dum viveret 
Imperator Augustus, ex lege naturae ita volente Deo in precocia fäta 
eoncessit, maximum nunc in altero eligendo pondus. vrorum om- 
nium humeris incumbere existimamus, non enim in hac novi Ce- 
saris eleciione vobis solummodo ipsis verum et toti Xıati prudenissme 
eonsulere debetis; eumgne principem potissimum'’ eligere, im quo uni- 
versalis pacis, communisque boni praesagium elucescat, qui deinde 
verus Ghatis portector vrique nominis, gloriae, libertatis et emolumenti 
sit eupidissinuus. Sammam namque chanae. res adjumentum im excel- 
lenıi vra fortitadine ac robore tam contra eos qui sibi Tyrannidem in 
illis affectarunt , quam adversus immanissimos Turcas aliosve Infideles 
Chratem quoquo mode lacessentes situm ac tutum semper habuere, 
Agite ergo unanimi consilio, concordibusque sententiis huic sacrae 
electioni vosaccingite, Deumque vobis fauturum sperate, si modo recto 
judicio dissentionum fomites abhorrentes, publicam causam privatis 
iisdemque pestiferis comınodis pretuleritis, vrae amplitudinis, digni- 
tatisque non prorsus obliviscemini, ad quod nos omnes conjunctim 
quantis possumus praecibus incendimus, adhortamurgne, regnum, at 
opes nostras, quo vri jnris, vraeque potestatis sitis, nos libentissime 
"se promptissime impensuros offerimus, et pollicemur, praesidiumque 
uullum in nobis unquam est vobis rebusque vris deluturum, Ceterum 
quo animo erga vos simus, quanioque opere vram concordiam, unio+ 
‚ nem et quieiem curae habeamus, ex Rdo Dno Riccardo Paceo, pri» 
mario nro secretario, intimoque oonsiliario coram percipietis, Cui ut 
non minorem fidem ‚ quam nobis ipsis, praesiare velitis vehementis- 
simo rogamus; Et feliciter valete, ex Regia nra apud Grenvicum, 
Die 11 Maji 1519, 
Eigenhändig: Vre bon cousin et amy 
Henry. 


Geſchichte Ferdinand des I. Bd. TIL 435 
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Schreiben der Epurfürften von Cölln und Pfalz an den von Main; 
über die Wahl Carl V. 


Hochwerdychster Fuerst in Got Vatter, besonder lieber Herr u. 
Frundı! E.L, schriben-jtst an mych geihane onder anderem vermel- 
dende, das von nähasettigen Lewden gesagt auch geschri- 
ben soldt syn, wie Ich myt Franckrych geschlossen, auch brieve ». 
segel webergeben sulde haben, des v. L. doch gar nyt engleobe 
U. L. u. myne genomen abescheyde am lesten (dar off sych u. L. noch 
festeclych verlasse) nae auch das u. L.allerleye angezeygit auch hestecyeh 
gedrongen wurd, der halbe van myr in geheyme vertrnwelich begert, 
schrifilychen myn gemueit zo wyssen, u. darlıy ermant, das ich hart 
halde umb eiziycher Leude willen, die mych villycht vast besprechen 
werden u. suf- di onrechte waerke wisen, auch schriebt myr u. |. das 
Behemen auff u. L. Syte sy (wie u. I. schrift dan wider inne held'). 
Auff das alles sal u. 1. vernemen, das yeh myth Frankrych gar 
nychiz geslossen noch entlychs gehandelt enhabe, u. mych onserss 
lesten abescheydes der deshalb gehalten und wyl mich wils got hal 
den, dessen en sal u. |}. keynen zwyfell haben; so u. 1. schrieben 
von Behemen u. derselbe vast wart, so saldt die sach myens ver 
sebens goet werden, danich keynen Zwyvell an Palız stelle; ayn al- 
less enhann ich äuff u. 1, schriben: kerfellein nit willen verhalden, 
Das ander wirt u. |, van myr selber hüerren und vernemen so ich z0 
u, 1. comen, das ichmych versahe,, balde geschehen wirt, Ich werde 
u. 1. am Irsten ersuchen, so ich commen das u. 1. zo syck ist, dar myt 
bevele u, |, dem almechtigen gote 
besondere günstige ung goetwillych, das u. 1. befynden wyrt. 
voer ober weseli of dm ryne of manedach post exaudi anno 1519. 

Hermannus manu propf®% 

' Mein Freuntlich dinst u. vas ieh alzeit liebs a. guts vermag zuvor. 
Erwirdiger in got vatter u. hochgeborner Fifrst, freuntlicher lieber 
Herr u, Vetter, Ich hab von meinem protonotarien Job. Kasınern «4 


guter massen verstanden, wes im e. |. mir zu sagen bevolhen u. das 
daruf ® 


von e, |. freuntlicher getrewer guter mainung vermerckt, las 
l, wissen, die sach nit anderst geschaffen, dann wie e. |. hivor mönt- 
lich von mir vernomen u. mit briff oder sigell nichts daran ist, #0 
hat sich auch mein gemüt wie der abschaidı zu wesell gewesen, noch 
nit verändert; wo esgeschähe, soll e. I. das vertrawen zu mir dragen: 
ich das e. |. nit verhalten wolt haben; so sich auch mein gemüt as⸗ 
ainiger zufallender ursach nochmals endern wurd, soll ese. . unverhal‘ 
ten bleiben, .n. zeitlich genug zu wissen geihan werden; darumıb 50 


wollen e. I. nit aller reden glauben geben, wolt ich e. l der ich zu al- 
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ler vetterlichen freuntschaft geneigt, widerumb freuntlicher mainung 
nit bergen. mein hand, dat. haidebergk uff dornstsg nach quasimodo- 
geniti anno 1519. 

Pfalizgraff Ludwig churfürst fürseher u. Vicari. 


V. 


Verhandlungen des ſchwäbiſchen Bundes über die Beſe— 
tzung des Herzogthums Würtemberg. 


1. Abſchid gemeins Bundts-Verſamlungs-Tags, ſo auf Dorothea 
anno 1519 gen Ulm, fürgenommen u. nachmals gen — 
gen gezogen worden iſt. 


‚Anfangs iſt durch m. gnſt. gu. Herren Churfürſt, Fürft u. ander 
Stennd des Pundts zu Schwaben nad vilfeltigen Handlungen u. Sachen 
angeſehen, u. beſchloſſen, dieweyl das Fürſtenthumb Wirtemberg zu ges 
meiner Stennd des Pundts Hannden u. Gewalt gebradt u. erobert, u 
aus entlichen Urfachen fügklich diefer Zeit entlich gemelts fürftentyumbs 
halben nit zu fchlieflen, fonder zuvor mehr Erfarung u. Eckundigung zu 
haben not; — daß nichts deitominder das berürt Fürſtenthum mit einem 
Zuſatz (Befagung) u. das überig Volk abzuvertigen fey, u. demnad für 
ainen Zufag u. in den Echloffen u. Stetten, wie hernach gemelt, u. ainem 
yeden Stanud nad feiner Gepür der Pundtshilff auferlegt if, 383 zu Noß 
u. 1757 zu Fuſſ bis auf gemains Bundts verner Handlung zu halten für⸗ 
genommen, u. derfelbig wie nach fieet zu ordnen u. zu Tegen verlaffen 
(folgt die Beftimmung der einzelnen Gontingente zu jener Anzahl für Öſter⸗ 
reich, Mainz, Bamberg, Bayern, Brandenburg, Augsburg, Coſtanz, Nürns 
berg u. Windsheim, u. die von Adel und in welche Schlöffer und Städte 
die Truppen verlegt werden follen). 

Item. Damit auch in berürtem Fürftentbumb gute Fürfehung u. Aufs 
richtung bis zu entlihein Beſchluß gemeines Bundts befchechen, u. den Un—⸗ 
derthanen u. andern in Iren Anligen u. Fürbringen gebürend Beſchaid u. 
Handlung mwiderfarn u. fich deshalb niemands Beclagen mög, So haben 
gemaine Stennd des Pundts Hrn. Griftoffen Herrn zu Schwarzenberg 
für ainen Statthalter von gemaind Pundts wegen gen Stutgart fürges 
nommen u. Ime von ainem peden Stand zwey anfehnliche u. verftenn« 
dige Rethe zugeordnet, u. denfelben bevohlen, Philippfen von Nippenburg 
u. die andern der Landihafft hievon Zugelaffene u. Geordnete, und nit 
andere zu Inen zu ziehen. Und zum getrewlichſten u. Beiten in allen fürs 
fallenden Sachen mit Einnemung der Rechnung, Bezahlung, Schuld, 

* 


45 


676 

Zyuns u, Leibgeding berürcend, auch Befegung der Ampter und ander 
Weg, in mas Inen denn ſchriftlich u. zum tail müntlich bevohlen ift, zu 
handeln. 

und hatt darauf dem allen alfo trewlich zu leben gedachter Stat 
halter Pflicht gethan, u. von den Räthen allen famentlih u. fonderlich 
gu nemen beveld, wie das die berürten beftallten Pflichten durch gemain 
Stennd gemacht anzaigen. 

Es iſt auch in fonderhait gedachtem Stathalter u. feinen Zugeord⸗ 
neten Pundsräten famentlich u. ſonderlich mit fampt dem Landtjchreiber 
vw. Maifter Simon Secretarien, hiezwiſchen u. nechſts Pundestags ain 
Außzug alles Einnemens u. Ausgebens, auch der lauffenden Schulden 
halben zu machen, u. auf angezaigten Pundtstag gen Nordlingen zu ſchi⸗ 
den, befelch gethan, wie das die Schrift deßhalb geſtellt anzaigt. — (Die 
beiden folgenden Artikel betreffen die Befoldung des Statthalterd u. der 
NRäthe, und die Beftellung des Hans bon Freyberg über die Neiter, und 
Hans Treulieb Ungelter über das Fußvolt). — Daneben fo ift auch zu 
fiherer u. ftattlicher Verwarung des Fürſtenthmbs Würt. und zu Ablais 
nung deßen, fo ſich yemand aufferhalb gemelts Bands oder darinnen uns 
rechter Handlung underfteen u. Nachtail zufügen wollt, den An ſt ö⸗ 
Bern, als der Herſchft Hohenderg u. Nellenburg u. den Stetten Ulm, 
Gflingen, Hailpronn, Wimpfen, Gemünnd, Schwäbifhen Hall, Weyl, 
Repttlingen, Amlen u. Giengen ernſtlich gefchrieben, auf berürtes Für 
ſtenthum u. deßelben Stathalters u. Räten, Ir getrew Aufſehen zu has 
ben, u. fo fie von Stathalter u. Räth umb Hilff erſucht werden, daß fie 
nen alfdann zu Stund, — auf gemaines Pundts Soften, mit Macht 
zuzihen u, fy nit verlaffen follen. Und fol nicht deftminder daneben auch 
ain yeder Pundts Verwandter mit feiner Anzal in guter Rüftung u. 
Warnung feyn, auf daf, 06 weitere Hilff’not, an demfelben nit Mangel 
were. — U. dieweil nu, wie vorfteet, die Beſatzung des Landes u. mite 
fer weil Erkundigung aller Gelegenheit defelben zu thun fürgenommen, 
u. yezo auf diefen Tag des Fürftentpmbe halben entliher Beſchluſſ nit 
befchehen, Iſt demnach zu verrer Handlung, zu Beſchließung u. Volzie 
hung aller ding u. wie es fürther damit gehalten werden ſoll, ain an 
der Pundtstag angeſetzt, u. erneut, nämlich auf den 12. Tag des Mon. 
Sul. fehierift zu nacht, zu Nördlingen an der Herberg zu ſeyn. U. ſon⸗ 
derlich zu ftatlicher fruchtparer Außrichtung des alles, daß m. andfte n. 
and. Hrn. die Chrfſt. u Seiten, in aigener Perfon u. die andern Stännd 
all erfcheinen u. kaineswegs außen beleiben befchloßen. 

tem auf dieſem Tag ift m. gnäd. Framen von Würtemberg u. der 
Landtſchfft auf Ir Anbringen m. Bitt, vor gemainer Berfammlung beſche⸗ 
hen, diß Antwort gegeben, daß gemain Steunde die Sachen bedenken, 
u. fih auf künftigen Pundtstag endtlich darinnen zu thun oder zu laſſen 
entfchlieffen. — U. damit ift als für fich ſelbſt von meinem Herrn 
den Hauptlenten 3 f. Gnd. u. der Landſchaft angezeigt: „Ob die 
Stennde des Bundtes dahin möchten bewegt oder erbe—⸗ 
ten werden daß fie dem jungen Herrn H.’Chriftoffeln das 


‘677 
gand widerfarn laffen, mit wie vielu wa Gumma 
@ellts fie doch den Stennden des Bundts Irs erlitten 
Eoftens halben Widerlegung u. Berfihderung thun woll- 
ten ꝛc., darauf ift von meiner gu. Frawen der Herzogin fchriftlich an: 
gezaigt, daß Jr. f. g. erbüttig fey, den Coſten leidenlicher Weis zu ers 
flatten, nahvolgendermaßen: nemlihd von Stund an von 20 big in 
30 taufent Gulden, u. nohmals die Ubertewrung wie 
man def ainig würd aufetlih Jar zu begalen, u. deßhalb 
nottürfftig Siherhait zu tbunz daß auh Ir Gnden Sun im 
Regiment, durch die Bormünder gefeztz — und für Fr Gnad mög’ fie 
leyden, daß vongemainen Stenden des Pundts auch dazu geordnet werd. 
— So haben denn die von der Landfchafft folih Anzaigen an Ir Eon: 
vent u. gemaine Landtfchafft von Stetten u, Ämptern hinter fich zu drin: 
gen, u. auf Lünftigen Pundtstag, was fie fih entfchlieffen werden, uns 
verzogenlih zu eröffnen gefchrieden. — Das alles foll von gemainen 
Stenden des Pundts hiezwifchen u. nächſtes Pundtstag bedacht, u. auf 
demfelben wie vorfteet, was fie darinnen thun oder laßen wollen, beſchlo⸗ 
Ben werden. e 

tem auf difem Pundtötag ift meinem gun. Hrn Graf Jörgen v. 
Wirt. auf fein bittlih Anpringen bey Stathalter u. Näthen zu Stut— 
garten an Gellt, Wein u. Getraide ungeverlich u. die 1000 fl. zu raichen 
difer Zeit, bis zu verrer Handlung verfhaftt. — Defgleihen meiner gn. 
Frawen der Herzogin ir Angepür, fo vil fih das nach Laut irs Widems 
u. Anzal der Zeit hiezwifhen u. des nechſten Pundtstag zu Underhals 
tung erlaubt, auch zugelajfen u. zu raichen verodnet. 


2. Abfchied des gemeinen Bundtöverfammlungstagt, fo auf*ben 12. 
Tag des Monats Juli anno 1519 ghein Nordlingen fürger 
nomnıen worden, u. auß nachfolgenden Urfadhen von dannen 
ghein Ulm, u. von Ulm ghein Eflingen verrudt worden iſt. 


U. volgt anfangs die Handlung zu Nordlingen geubt hernach 
Nemlich, fo it daſelbſt durch meine g. Hren die Fürjten In eygner 
Perfon u. ander gemeyn Stende des Bundts von wegen des Landts Wirs 
temberg vil u. mancherley Handlung befcheen u. zulesit fo wyth kommen, 
das man folichs Bande fover die Artikel, Damals den Underhandlern übers 
geben, becrefftiget u. verfihert morden weren, meinem gned. Deren ers 
gog Griftoffen v. Wirtembergf hat zuftellen wollen. Als 
aber darumb die Lantfchafft zufammenbefchrieben u. indem Hrgog Ulrich 
v. W. durch böß verreteren widerumb in das Landt kommen u. das Volgk 
des merern theyls one nöt oder Bezwang an Ine gefchlagen, ift dardurch 
en newer Hoͤrrzugk fürgenommen u. aus vorangezeygter Handlung nichzit 
worden. — 
Actum Montags 1. Aug. 
Item fo haben die v. Eflingen auf diefem Tag anbringen gethan, 
‚wie fie vergangener Zyt im armen Conradt Herkog Wlrichen ein Anal 
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Haden Büchſſen geliehen haben, die mit Iren Zeychen bezeychnet, u. 
noch vorhanden ſeyn ; u. demnach begert Inen die widderfharen zu laflen 
Daruff ift berathfchlagt diefer Zeit unbegeben folicher irer Beger ftillzufteen. 
biß mit dem Landt entlich gehandelt, alfdan follen Inen diefelben auf ferner 
Ir Anhalten verfolgt werben. 

Und als nochmals gemeyn Verfamlung von Nordlingen ghein Ulm 
verrückt, ift dafelbit vilfaltige Handlung zum andern Heerzugt u. wan der 
angeen fol, berathichlagt, u. feind die plieben Flecken gefterdt u. beſetzt 
Botfchafften w. Schriften allenthalben wo nöt außgefchidt, u. alle Sachen 
in gang gemelts Herzugks gebracht, u. fonderlih wie ed im Wider Jnnes 
mung des Randts mit Brandffhagung u. in andere Wege gehalten werden 
fol. Deßglychen Eydt u. Pflicht der Kriegsrethe u. Brandtmeifler geftelt, 
entpfangen u. genommen worden, wie die fchrifften defhalden vor augen 
Inhalten u. zu erkennen geben. 

U. nachdem daruff hernah gemeyn Berfammlung in Widererößerung 
des Landts W. ghein Eflingen Eomen, iſt dafelbft dur m. gu. Hrn Hrtzog 
Wilhelmen in Beyern u. gemeyne Berfamlung des Bundts auf Mitwos 
hen nach Urfula in vorberürtem Jahre befchloffen, wie hernad folgt: 

U. anfangs von der Straffe etlicher der Lantfchafft. 

Nämlich daß zum fürderlichftei u. one allen Verzugk die Verfchrey: 
bungen aufgericht, u. Geyfel genommen u. daruff die nachfolgend Haupt: 
u. ander Flecken follen mit Irer Wehre u. Harnifh anf einen benann» 
ten Tag erfordert u. Inen die hernach gefchrieben Straf, auferlegt 
werden. 

Item, Stutgarten u. Ganftat mit fampt Iren Vogtyen fol man, 
nemlich die von Stutgart in der Stat Stutgart u. die Vogtyen an ein ges 
legen Maljtat dafelbft umb mit allen Iren Wehren befcheyden, u. von 
Anen Erbpuldigung annemen u. entpfahen, wie der Eydt derpalb zu 
Ulm geftelt aufmyfet, u. nachmalen alle Ire Wehre, ald Harnifh, Büchſ⸗ 
fen, Spieß u. Hellenbarten von nen genommen, u. daſſelb alles uſſer⸗ 
bald den, fo ahein Eßlingen u. in ander bundifch Fleden gezogen u. dem 
Bund anhengig geweft, u. in Irer Pflicht plieben fein, ghein Elingen 

gefürt. 

Darzu fo fol den von Stutgarten umb Ire böß Mißhandlung alle 
Fre Freyheit, was fie dero haben, u. zudem alle Regierung des Gerichts 
u. Rath biß auf Widerbegnadung aufgehebt, abgethan u. vernicht, u. 
follen daſelbs alle Verwaltungen in der Oberkeit Handt gejtellt werden. 

Zudem die Port dardurh das Schloß Stutgarten verfpert geweſt 
iſt abbrechen, u. deßhalb gemelt Sloß frey u. unverhinderlich machen. 

nen den von, Stutgarten zu allen andern Porten die Schlüfel 
nemen, die Sloß daran verkeren u. verendern, u. allen Gewalt mit * 
und aufſchlieſſen entziehen u. entpfrembden. 

diem es follen auch fürter alle Wechter u. Thornwartter von der 
Oberkeit zu Stutgarten angenommen beſtelt u. beeydigt, aber von den 
von Stutgarten beſoldet u. belonet werden. 


U. zu noch merer Straiff u. andern zu einem Ebenbild u. Angeden⸗ 
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ten, Sich vor dergigchen boßen unverantwortlihen Dandlungen zu ver: 
hüten wiſſten, ift auch für not angefehen, an etlihen Orten die Mawrn 
in den Borftetten, einer gutten Weithe abzuprechen, u. diefelben dardurd 
offen, u. unverwart zu machen. Und nen die Graben Inziehen zu 
laffen.. 

Item es follen dem Stiel u. andern ußgedretten allenthalben im 
Bandt Weib u. Khindt nahgefhidt u. Fre Hab u, gütern liegende u. 
fharende zu gemeyns Bundts Handen genommen u. von npmantd davon 
nicht verkert, fonder durch N u. N ordenlih u. trewlich inventirt u. 
verwart werden, 

Derglychen auff alle die, fo vergangen böfe practica u. Verrettereyen 
zu Stutgarten u. anderer Ende haben machen, auferweden u. volziehen 
helffen, u der Redlinfuerer geweft fein, gut kundtſchat u. Grfharung zu 
befiellen, u. zu machen u. rem verdienen nach, wie fich gepurt, zu ſtraffen. 

Ferner follen vorgemelter Weife die von Schorndorff u. Weyblin⸗ 
gen mit fampt ren Bogtyen auf einen benanten tag auch erfordert u. 
denfelben wie Stutgart u. Ganftat nach gethaner Huldigung vorberütt, 
Die Harnifh u. Wehre genommen, u. ghein Gemündt gefürt. | 

Es foll aud gleicher weyß mit den von Eirham u. irer Vogtey 
aufferhalb der Stat Acme u. Welhaim u. dem Enniger Thal gehal⸗ 
ten, u. nen Wehre u. Harnifh genommen u. ghein Reitlingen gefürt 
werden. . 

U. alsbald fol auch den von Schorndorf u. Birham umb re um: 
genot u. unbedrangt fondere eygenwillig u. oneverurfacht Umbfallen auch 
al Tre Freyheit u. alle Gewalt zu befchlieffung der Porten u. andere 
Regierung, wie fie die bißher gehapt haben genommen, u. entzogen, u. fol 
von der Dberkeit Gericht u. Rath befegt u. Inen ein oberer der allmegen 
von der Dberkeit wegen bi auf Wider Begnadung bey nen zu Gericht 
u. Rathe fiße zugeordnet, u. von nen den vor Schorndorff u. kircham 
hinder den oder denfelben verordneten oder one derfelben Wiſſen u. Willen 
nichzit gehandelt oder befchloffer werden. — Item deuten von Hernbergk j 
ſoll aud Ire Wehre u. Harnifh wie andern genommen, u. follen fie mit 
der Straff des Gerichts u. Rathe u. Verwarung rer Porten, wie die 
von Schorndorf u. kircham gehalten. U. dieweyl die von Weinbergk An« 
fanger der ohangezengten bößen gethat fein, foll ed mit nen, mit Ne 
mung Irer Freyheit u. Verwarung der Porten u. Befegung Gericht u. 
Rath obgemelter maßen auch gehalten; deßglychen nen u. rer Zuges 
hörigen Vogty alleu ven Harnifh u. Wehre genommen u. gein Weil 
gefürt werden. Item die vou Beyhingen, Gindelfingen u. Boblingen mit 
fanıpt Iren Vogtyen, follen auch auf einen ernanten Tage erfordert u. . 
Inen Wehr u. Harnifch mie andern genommen, u. der von Bephingen 
Wehr uf das Stoß dafelbft, aber Gindelfingen u. Bohlingen gein Weil 
gefürt. Es follen auch des Gotshaus Maulprun ‚arme Beuthe obgemelter 
Mafen erfordert u. denen wie andern Wehre u. Harnifh genommen wer: 
den. Item der Kirchheiff zu Felbach foll genglich nidergerißen u. abgethan, 
aber der kyrchen foll kein nachtey! fugefügt. Zudem foll Durch Die von Eß— 
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lingen die Mawr am Sloß Wirtemberg® gar miderzulegen u. abzuthun 
verfchafft werden. 

Aber wiewol die vorberürten Straffen fürzunemen verlaflen u. bes 
fhloßen u. für notturftig u. gut bewegen fein, fo ift dod auf mehr 
dan einer Urfah gemeyn Berfamlung darzu bewegend angefehen, das 
mit denfelben Straffen was Nemung der Wehre, Zerbrechung der Ram, 
Entfegung des Raths Vertreybung Weib u. khind, berürend, foll dieler 
Zeit biß auf Fünfftigen Bundestag gerwet, u. ftillgeftanden u. allein mit 
nachgemeldten Straffen alöbald fürgegangen uw. darhinen kein Berzug ger 
tyan werden. Nemlich fo follen nahgemelt Stathalter u. Rethe den vor 
berürten Fleden, fo zu flraffen fürgenommen feyn, die Stüffel zu den 
Thorn nemen, die Schloß verkeren, u. diefelben, deßglychen die Wacht 
durch Fre verordnet Bogt u Amptleuthe im Namen der Dberkeit verwaren 
und verfehen laffen, u. an allen der vorgemelten Ende u. Orten, u. pedem 
fonderlih fol einer von Stathaltern u. Rethen als von der Oberkit 
wegen, fo dargu vertramt u. geſchickt if, Es fey ein Vogt derfelben End 
oder ein anderer erwelet, u. mit Pflicht, wie ſich gepürt beladen, u. bey 
Bericht u. Rathe allmegen zu figen u. den Handlungen zuzubören verord- 
net, u. gedachten Sleden mit hechſtem Ernſt gefagt u. ingebunden, mo 
fie ein oder mehr Gericht oder Rathe Elein oder groß hinder u. om 
Wiſſen u. Byfein des angezeygten erwelten halten, das jie an leib u. 
gut darumb mujten gejleafft werden. Iiem der aufgetrettnen Hab u. Gut⸗ 
ter follen Stathalter u. Rethe wie vorjteet in gemeins Bundts handt ans 
nemen u. Inventiren, u. Weib u. Einden davon ein zimlich Narung wider: 
fharen, aber Inen dabey fagen laffen, wo fie Iren Mannern oder Bits 
tern einicherley Elein oder groß, wenig oder will in mas Wege das beſcheen 
‚ mecht zu entpieten, das fie one alle Gnade deßhalb follen verjagt u. ver 
trieben u. Inen nachgefchidt werden. Item Stathalter u. Rethe ſollen 
auch mit der Grfharung der Redlinführer u. der Straff Zrem Verdienen 
nach Eheinswegs ftilliteen, fonder fürgeen. 

Uem der Kicchoff zu Velpach fürderlich niederrvſſen und gar abbreden 
laßen, deßglychen den von Gflingen mit den Mawru am Shloß Bir 
temberg? zu thun bevelhen. 

Statpalter und Rethe halben: Ä 

Item zu einem Stathalter ift mein gn. Herr H. Wilpelm Truchſes 
Freyherr zu WalpurgE verordnet u. in nachgemelter Geftalt zu halten ver 
willigt, nemlich daß Ime des Monars u. darzu auf Ine u. fein Pferde u. 8 
Trabanten die in den Haufen gerechnet und darinnen bejtelt werden ſollen, 
lieferung zu geben. Item, fo hat den gemayne Verſammlung angeſeben 
Ime von yedem Standt 2 Rethe zuzuordnen u. diefelben nachfolgender 
Geftalt zu vergnügen verlagen. Nemlich einen yeden des Monat 32 
u. auch darzu uff Ine u. fein Pferd Lieferung zu geben. U. iſt fürnemlih 
befchlofien, ob Stathalter u. Rethe der fterbenden leufft halber nit zu Siut 
garten oder in andern Eelleryen des Landes plyben, fonder verrüden mut 
den; das fie alsdan einen Euchenfchryber verordnen u. derſelb eim eygen 
tuchen halten, u. us den Eelleryen Ime gelegen was Ime nor iſt nein 


a. darumb erbare Rechnung thun foll. Wollt aber Stathalter u. Nethe 
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gefelliger u. lieber für die Lieferung auf ein Pferd 10 fl. deö Monats zu 
nemen, das foll inen dafür zugelaflen fein. 

U. fein das die Nethe. fo ig beftimpt fein, nemlich: 

Bon röm, u. hifpanifcher Fön. Maj. Ehurfürften u. Fürften. Wolf v. 


Hiernheim, Eukarius von Rofenaw. Bon den Preladen, Grafen, Herrn 


u. des Adels. H. Hand v. Kinsegk Freyher v. Allendorff. Henrih Mars 
fcheda zu Bappenheim. Bon der Stett wegen: Ulrih Nythart, Bürgers 
meijter zu Ulm. Hans Ungellter, Bürgermeifter zu Ehlingen. Und ift obge⸗ 
melten Stathalter u. Rethen zugelaflen u. bevohlen, wie hernach fieet, 
namlich das fie zu Mitrathe u. in Verwaltung der Gangly gebrauchen 
follen u. mögen: Gonralter Thun, Philipfen v. Nippenberg, den Thail⸗ 
heimer Lantfchrybr, Gaftenkeller Sebaftian Welling, Burgfartı Fürderer, 
Meifter Simon, Meifter Yofeph u. den Andre u. Inen Pfliht zu geben, 
wie fich gebürt, deßglychen ander ald Dr. Röchlin, u. funft nach Gele 
genheit yeder Sah zu nen zu ziehen. Item angezeygt Stathalter u. 
Rethe follen zum fürderlichiten alle Ampter mit redlihen u. vertramten 
geuthen u. denen befegen, die ſich bifhero freundlich u. erbarlich redlich 
unargwenig u. wol gehalten haben u. gemelten Ämpter nad Notturft 
reformiren,; u. Inſehung thun u. wo ed mit Fugen u. nuß flat haben 
mag, die mit Bundifchen, die da zu tugenlich, verfehen. U. infonderheit 
alle Forftmeifter und Knecht, die fi mit wol gehalten haben, urlauben, 
u. ander dargu geſchickt u. vertramt annemen. Item Stathalter u, Rethe 
follen allen Amptleuten ſchryben u. bevelhen, nachgemelte Hewfer u Siöffer 
mit Mehl, Wein u. Salg anf 2 oder 3 Monat zu verfeben, u. zu beitellen. 

lıem darob u. daran feyn, daß allenthalben, fo vil ymmer möglich 
feyn mag, Zins, Renten u. Gülten eingebracht, u. vor allen Dingen die 
Aidgnoßen zufrieden geftellt werden. Aber die andern Gläubiger mit 
guten Worten bis auf künftigen Tag aufzuhalten mit Meldung wie 
gemeyner Bundt das Fürftentyumb zweymal nacheinander mit dem 
fhwerdt u. übermerglichen großen Goften erobert, u. deßhalb bisher au 
Inzeyhung des Landts Rent u. Bulten Verhinderung gehabt, u. diefer 
Zyt, big nach Verfcheinung nechftes Bundestags nit flat hab, Bezalung 


zu tun. Doch foll darnach Infehung gethan, damit fih gegen einem 


jeden feiner angepüre halben der Pillihait nach, mit Bezalung erzeygt werde. 
Daneben ift aud meinem Herren Doctor Johan Schaden bevollhen, by ro: 
mifcher u. hyſpaniſcher kön. Maj. Eommiffarien ein Mandat an die Gläu— 
biger obgemelt Zeit ftill zu fteen, zu erlangen; deßgleichen eins an die Vog⸗ 
tuen, ob die gläubiger darüber nit ftillfteen, u. fie in Leyftung manen würs 
den, das fie zu leyſten biß nach Verfcheinung obberürter Zeit nit ſchuldig fein 
follen ; u. was er deßhalb erlangt, das foll von Ime dem Stathalter zuges 
fprieben u. gefchickt werden. — liem denen, fo gehorfam u, zu gemeinem 
Bunde geflohen, u. in rer erften Pflicht blieben fein, foll Irer entpfremb⸗ 
ten u. genommen Wein halber Grfundigung gehapt, u. Inen nachmalen 
von Stathaltern u. Rethen von der Außgetrettuen Wein, fo weit derfelb 
reycht u. dad überig von der Eelferey derſelb widerkeert u. erſtatt werden. 
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Der Belegung halben, fo nach Außgang der Zeit, fo ein yeder 
Bundtsverwandter die Seinen haben Im Landt biß auf weytheru 
Beicheidt erhalten werden foll, ift gerathfchlagt, wie hernach volgt, 
nemlich: 

300 zu Roß u. 2000 an den Perſonen zu Fuß zu halten. U. fein 
über die zu Roß Ddiefe nachgemeldt drey Hauptleut, nemlich Wolf v. 
Merle, genannt Behem; Wolff v. Frybergk u. Thoman v. Echinger; 
— verordnet, u. ift Ire yedem des Monats 50. fi. Sold zu geben vers 
lafen. Und über die zu Fuß Jacob von Werdnam, als Obrifter. U, nad: 
gemelter Geftalt auszuteylen; u. Die Satzungen zu legen fürgenommen, 
(doch mag es nah Gelegenheit der Sah u. nah Rath Staryalter u. 
Rethe gemindert und gemert werden,) nämlich ghein Stutgarten Stat u. 
Sloß ; Thutlingen Sloß u Stat mit 100 Pferden n. einem 
Fänlein Knecht; Hörrenberg Stat u. Sloß mit 100 Pferden u. einem 
Fenlein Knecht; Nageld das Sloß mit 15 Knechten; Kircham das Stoß 
mit 15 An.; Scherndorff das Sloß mit 20 Knechten; Göppingen das Sloß 
mit 10 Kn.; — der Aſpergk mit 150 Knechten; Baihingen das Sloß mit 
15 Rn.; Beßigke mit 30 Kn.; — Weinfperg mit 15 Kn. — Lauffen des Stet⸗ 
fein mit 20 Rn. ; — Medmüln mit 10 Kn. ; — Awrach das Sloß mit 15 Kn.; 
— Ahhalm mit 10 An.; — Haidenheim das Sloß mit 10 Knechten; das 
Schloß Tegk mit 8 oder 10 Kn.; — Thübingen, NReuffen, werden die 
Bormünder wol wiſſen zu verforgen. U. mas überigs u. empfer -(?) aus 
ßerhalb der vorgemelten Befagung zu Roß u. zu Fuß fleet, das foll an 
ein Hauffen nach Gut anfehen u. Gefallen des Stathalters u. der Rethe 
verordnet u, gelegt, u. damit der Notturft u. Irem Gutbedünken nach 
aehandelt werden. — Es follen auch Die vorgemelten verordnet Haupt⸗ 
leuth über die zu Roß u. Fuß einen Stathalter im namen gemeyner 
Bundtöftende Aid u. Pfliht thun, Inen an ftat der Stende des Bundts 
aehorfam u gemwertig u. fih damwider nit zu ſetzen, fonder ein getrew 
auffehen auf ne zu haben, u. dabey ren undergebenen Reutern u. 
dem Fußvolgk darob zu feyn, daf fie yederman erbarlih bezalen u. ny= 
mants one der Stathalter u. Rethe Bevelh angriffen oder befchedigen. 

U. ift demnach befchloffen zu Erhaltung u. Bezalung des Volgks zu 
Roß u. Fuß auf das Land W. y zu Stund zufchlagen u. zugeben auf: 
zulegen wie hernach volgt, nemlich daß die umbdgefallen Stett mitfampt 
Iren Bogtyen zu Stund Jr Landtſtewer, mie fie zu thun ſchuldig feind 
u. yeder auferlegt u. gefegt ift, u. darzu peder Stat aufferhald Stut⸗ 
garten, Schorndorff u. Kirham für ein Straiff des Halbteyls mehr, u. 
iggemelte Stett, Stutgarten, Schorndorf u. Kircham für ein Straiff fo: 
vil ald zu Stewer follen entrichten, antworten u geben. U. find das 
diefelben Stett (folgen die Namen). 

u. ijt in Sonderheit daby verlaffen, daf alle die, fo auf obgemel⸗ 
ten Stetten u. Fleden, u. zu den Bundtöftenden gewichen, gehorfam u. 
in rer erften Pflicht ald from leuthe plieben, dißmals, u. in diefem Ans 
fchlag follen gefrenet, u. weder an. der Landtjiewer oder dem Straifgelt 
nichtzt zu geben fchuldig fein. Dec fol an der Hauptſum nichzt abgeen. 
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U. auf nachgemelt Stett, fo-plieben u. nit umbgefallen feyn, foll al 
lein Ir auffgefegt Landtftewer u. nit mehr gelegt werden, nemlich 
auf Thpübingen Balingen, Aura, Blamwbewen, Haydenpeim, Weins 
ſpergk, Afperge, Newenftat, Meckmuln, Göppingen, Ebingen. 

U. damit obgemelt Landtftewer u. das auferlegt Straiffgelt fürderlich 
u. one fondern Verzug gefal, it bevolben, daß man von fluud an der 
obgemelten End ein yglichen Vogt fampt zweyen vom Gericht, u. ein 
von der Gemayn befchrieben u. Inen obgemelt Meynung fürhalten, uw, 
mit Ernſt fagen foll, zu gedenken, ob ex mit Landtſtewer u. jtraifgelt 
fürderlih zu erlegen u. zu bezalen. — Und diewyl gemeyn Verſamm⸗ 
lung Fürforg tregt, daf der oberürt Anfchlag nit fobaldt als die Not⸗ 
turft erfordert ingebraht u: vorgemelt Anzal davon beftelt u. befoldet 
werden medht, damit dan der Leuth halben zu Roß u. Zuß nit Mangel 
erfcheine, u. das Lande mit bloß gelaflen, fonder vorberürter Ordnung 
nachgegangen werde, ft beſchloſſen, daß nah Ußgang der acht tage ein 
yeder Bundtsverwanter gleich den Virtteyl feiner gepürenden Anzal zu 
Roß u. Zuß ein Monat im Lande laſſen u. verfolden u. den ordenlid 
u. one allen Abgang verordnen u. dermaſſen abfertigen u. befchenden 
fol, Inen zugeordneten Hauptleuthen Eyd u. Pfliht zu thun, Inen an 
ftatt der Stende des Bundts in allen Sachen gehorfam u. gewertig zu 
fen, u. fih auf niemants zu mwegern. 

u. ob fih Ir eyner oder mehr follicher pflicht fperren u. die nit 
thun welt, fo follen der oder diefelben Srer Oberkeit von Etathalter u. 
Rethen heymgefhicdt, u. von derfelben Dberkeyt bey der Verbindung u. 
Verpflichtung dem Bundt getban zu Stund u. one allen Verzug mit ans 
dern die fih gehorfam erzeigen, erftattet werden. U. auf daf ein yeder 
Bundtsverwanter folih Underhaltung des Biertenteyls zu Roß u. Fuß, 
. wie vorfteet, defter williger zu halten fy, Iſt befchloffen: wan von Stats 
halter u. Rethen oberürter Anfchlag der Landitewer u. Straifgelt von 
der Rantfchaft ingebracdht, darinnen Ehein Vleyß fol geipart, dab alsdan 
von Inen einem yeden Bundtöverwanten der Goft, jo Inen uf Erhaltung 


des 4. teyls wie vorſteet, gangen if, widerum fol bezalt u. überantwort 


werden. 
Der ylenden Hilff halben 

ift berathſchlogt, dag es by dem Ußſchryben deßhalb jüngft von Ulm 
uß beſcheen plyben, u. daßelb widerumb ernemert u. dahin geftelt, das 
von nen auf Geforderung Stathalter u. Rethe zu Stutgarten zugezo: 
gen, u. einem yeden 1 Gulden auf gemeins Bundts Goften auff die Hand 
gegeben werden foll. U. infonderheit ift auch zu abberürter voraußgefchries 
ben Flenden Hilf auf gemeyns Bundts Goften auf diefem tag, diß nach— 


gemelt Anzal zu Roß fürgenommen u. ufgefchrieben, nemlich das follen . 


uf Erforderung Statpalter u. Rethe mein gndgft u. gu. Herren hernadh: 
gemelt diefelben ſchicken u. alsbald bereydt machen, wan man deren be: 
darff, daß daran nit Mangel ſy. Meing 85 Pferde, Aichſtat 20, Augis 
burg 20, Goftanz 6, Beyern 100, BrandenburgE 75, Lemberg 50, Caiß⸗ 
haim 4, Nürnberge 35 Pferde, Summa 395 Pferde. 
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U. zu entliher Entfchliefung, wie u. wen man das Landt behalten, 
oder welcher maß man das yemant andern zuftellen well, ft ein gemei⸗ 
ner Bundtstagk fürgenommen u. angefeht, nemlih uf St. Andreas Tagt 
ſchirſt zu Nacht gewißlih zu Augfburgt an der Herberg zu fein u. aufs 
gefchrieben, wie die Copey deßhalb geftelt if. 

Iten mein gn. Her H. Wilhelm in Beyern hat in gemeiner Bew 
fammlung zu Gflingen, feinen f. gun? alles Gefhüg, fo im Lande W. 
erobert worden, zuzuftellen begern u. fich dagegen, Daß f. gn. die 3000 fl. 
fo man den von Ulm zu thun ift, bezalen, u. ©. f. gun. Angepüre an 
der Brandfhagung welle fallen, vernemen laflen; — das ift auf obbe- 
rürten Tag, u. daß alda fein frft gn. daruf Antwort gefallen fol, ver⸗ 
fhoben worden. 


3. Abfhid des gemainen Pundtsverfammlungstags, fo auf S. An 
dreas des heil. Zwölfbothentags anno 1519 gen Augfpurg fürs 
genommen ift. 


U. nemlich fo ift angekaigter Tag zuvorderft um entliher Entfchlic-- 
Bung willen, wie u. wem man das Land W. behalten, oder welcher mas 
fen man das yemand andern zuitellen wöll, angefegt u. demnach auf 
guten, redlihen u. beweglichen Urfachen daffelb Land, nad langer Hand: 
lung, römifcher u. hiſpan. kön. Maj. nach laut der VBerträg u. Verſchrey⸗ 
bungen, fo ein heder Pundsſtand bey handen hat, zugeftellet, u. in an 
dern Sachen das, fo hernachvolgt, gehandelt worden. 

Nämlich der eylenden Hilff halber. 

Item nachdem vormals wider H. Ulrich v. Wirt. die Pundshilff er- 
kannt u. gebraucht ift, u. er derhalb fampt, feinen Helfern gegen allen 
Pundsftenden noch in offen Vehden, u. zu tätlihem Fürnemen u. fieter 
Übung fteht, auch am jüngften, als er das Land W. zum tail wider ein- 
nam, wol befunden, mas groſſen Nachtails u. übrigen Uncoftens auf 
langfamem Ankommen der bündifchen ordenlichen Hilff entflanden u. zu 
beforgen ift, fo das nit fürfommen, fürter noch zu mereren Schaden aller 
Pundsſtend raichen möcht, darumb zu verhütung deßelben iſt beichlojien, 
fo Herzog Ulrich v. Würt. oder feine Helffer ainen Pundsftand mit Ge—⸗ 
walt überziehn u. belagern würden, oder def in offenlichem Anzug we—⸗ 
ren, um fürderliher Rettung willen, ain eilende Hilf zu fchiden. (Fol⸗ 
gen 22 $$. zunächſt über Bildung eines Gonfeils, beftehend aus dem ae: 
meinen Hauptmann des Standes der überzogen wird, welcher die beiden 
audern Hauptleute berufen foll, dazu, aus ſechs Bundesräthen, wozu Deiters 
reih u. Baiern jeder einer, oder wenn Diterreich oder Baiern die Hülfe 
begehrete, dann dafür Brandenburg einen zu fenden hat, u. aus dem 
von Dfterreich für die ganze eilende Hülfe zu ernennenden u. zu befoldens 
den Hauptmann; — welches Gonfeil duch Mehrheit zu beftimmen hat, 
ob ein Dritteil der ganzen Hülfe oder ein Vierteil geitellt werden fol. 
Jenes if fur Tirol 66 zu Roß, 835 zu Fuß; — für Wirtemberg 35 zu 
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Roß, 267 zu Fuß; — für Mainz 56 zu R. 468 zu Fuß; — für Bam⸗ 
berg 33 zu Roß, 13% zu 3; Ayftett 13 zu R. 76 zu 3-5; — Eoſtanz 4 
zu R. u. 20 zu F.z Augsburg 13 zu R., 88 zu F.; — Bayern 66 zu 
R., 868 zu F.; — Brandenburg 50 zu R. u. 166 zu F. Nitters 
fchaft 18 zu Roß u. 335 zw Fuß; Nürnberg 23 5. R., 201 zu F.; 
die andern Stett 43 5. R. u. 767 3. 3. — Summa 418 z. Roß w. 
2821 3. Fuß. — Wer die Raifigen beßer als Fußknechte hat, mag jene für 
Diefe fchicden, ‘einen Raifigen für 3 Fußknechte; die Raifigen follen Spies 
er, doch mag der zehente ein Schütz feyn; — dem Feldhauptman-follen 
3 Rriegsräthe zugegeben werden ; — ed follen außerlefene Fußknechte ge⸗ 
fchieft, u. deren immer 500 unter ein. Fähnlein geordnet, alle übrigen 
Unterabtheilungen abgethan werden; — die Hülfe fol nicht zur Befe- 
gung von Städten u. Sleden, fondern allein wider Hrz. Ulrich gebraucht 
werden; — drey befonders vereidigte Mufterherren follen wenigftens mo⸗ 
natlih zur ungemwißen Zeit Mufterung halten, u. wenn fie oder der 
oberfte Hauptmann oder die Kriegsräthe fich bei einem Hauptmann nad 
der Zahl feiner gemufterten NRaifigen oder Fußknechte erkundigen, nad 
eidliher Verpflichtung die fchlechte, Tautre Wahrheit fagen: alles weil in 
den vorigen bundtifhen Feldzügen Mangel am Kriegsvolt befunden wor« 
den; — Fünftig fol der Mangel in Geld doppelt geleiftet u. — 
Erſatz mit Ernſt erfordert u. einbracht werden. 


4. Aus dem Abſchid des gemainen Bundtsverſammlungstags fo auf 
Sonntag Cantate anno 4520 gen Augsburg fürgenommen. 


Item auf diefem Bundtstag hat gemain Verfammlung des Bundes 
auf den Bedaht Inhalt des jüngften Abfhids Bögen v. Berlichingen 
halben genommen, röm. u. hyſpan. Fön. M. Stathalter u. Räthe aus 
Bevelh u. Abvertigung rer gn. Herren u. Obern Ddiefe Antwort -geges 
ben: fo vor berürter Göß v. Berl. die Verfchreidung, fo Im zugeſchickt 
ift aufrihtet, u. die 2000 fl. fo gemainer Bundt an gutem Geld den 
Knechten, fo in betreten u. gefangen, für in aufgegeben u. bezalt haben, 
gemainem Bundt widerumb antwort u. entricht, alfdann fo wölle gemais 
ner Pund kö. Maj. zu underthänigftem Gehorfam In gerne Iedig lafen. 

Item dieweil das Gefhüg nach vermög jüngfted Abfchieds nit ges 
tailt, u. gemainer Berfammlung von den von Ulm 4000 fl. geliehen, u 
Inen das Gefhüg nit zu erheben, pis fy derfelben bezalt werden, zuge: 
fagt, ft auff diefem Tag befchloffen u. verlaffen, daß diefelben 4000 fl. 
auf gemain Stand des Pundts, wie fih gepürt follen zerfchlagen u. zers 
tailt u. von ainem yeden Stand fein Angepür auff künfftigen Pundstag 
gebracht u. erlegt; — die fürter den von Ulm geantwortt, u. darauff 
one ferrer Aufhalten das Geſchütz folle Inhalt der Ainung getailt werden. 

Item fo ift dann auf diefem Tag meinen Herren, den dreyen ges 
mainen Hauptleuten bevolhen, daß ſy nad BVerfcheinung S. Johanstag 
fhierift die 10,000 fl. fo des Lande Wirt. Halben verfallen werden, yon 
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gemains Punds wegen bei den Fön. Stathaltern u. Räthen erfordern, 
einnemem u. darum, quitiren, u die bid auf Lünffigen Bundtötag ver, 
wart behalten, u. alfdann mit demfelben Inhalt der auffgerichten Vers 
fhreibung gehandelt werden foll. 

Im Abfchied von Martini 1520 wurde die eylende Hülfe auch für 
den Fall bewilligt, daß man nur glaubliche und wahrlice Anzeige habe, 
dag H. Ulrich des Anzugs in Uebung u. Rüftung ftehe. 


3 


v1. 


Schreiben bes Ehurfürften von Trier an ben von Mainz wegen. 
Würtemberg. 


Unfer freuntlihe Dienft zuvor. Grwerdigiter Jun Gott Batter, bes 
fonder lieber freunde. Uß dem Abfcheidt durch unfer der vier Ehurfürften 
geſchickten Rethe zu dem fchwebilhen Bunde u. Hergogenn v. Wirtem⸗ 
berg lezftend zu Brochfell genommen, haben wir von den unfern vers 
ftandenn, u. Taifen unns daruff gueter Meynongh bedunden, daß man 
(wan der Bundt mittelerzyt nit Antwort fhiden wurde) nit wail eyn 
andern Begriff oder Schrifft ftellen oder thuen Eönne, dann uff die ges 
than fchrifft zu Wefell ußgangen, nochmals Antwort zu begerenn mit et» 
was ernjtlicher u. flnßiger Anfuchungh u. begehrungh ıc. ‚wo aber der 
Bundt hiezufchen fchrybenn oder abihlegig Antwort geben wurde, 
were unns fambt unfers Bedündens an not u. vergeblich, wytber der Sax 
chen anzubangen oder bemuehenn. Schreibe er aber die guetlicheit zu, 
fo vermagE der abfcheidt wes man fich fürter darin zu halten ha. Das 
mwulten wir u. I. der wir zu Dienft u. Freuntichaft ‚geneigt feyn, Im 
beften nit verhalten. 

Dat. Srembreitftein uff den heil. Oftertag 1519. 

Richardus dei gratia, Arpus Treuer, ac Princeps Elector, 
Alberto ıc. 


VII. 


Schreiben der Herzogin Sabine von Wuͤrtemberg, an die Churfür— 
ften und an den ſchwaͤbiſchen Bund. 


Hohmwürdiger in Gott, Hochgeborne Fürften, befonder lieben Herrn 
Oheim, Vetter u. Schwäger. Was wir Gern Liebe u. Guts vermögen Sy 
E. 8. alzyt bereyt zuvor. E. I. ift unverborgen, das die Stenud des 
Bundes zu Schwaben dem hocdhgebornen Fürften unferm Herrn u. Ger 
mabhel, Herzog Ulrihen zu Würtemberg u. zu The Vehde zugefchriben,, 
u. S. 2. Fürſtenthumb überzogen, erobert u. zu Irn Pflichten genomen. 
Darob wir in Betrahtung das auch ſolichs unferm lieben jungen on⸗ 
ſchuldigen Kindern zu merdlichem Nachtayl raychen möcht, nit unbillig 
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chmerglich Laydt empfangen, u. und hieruff zu den Stennden obgemellg 
Pundg auf jüngft gehalten Bundestag. gein Gflingen in aigner Perfon 
verfuigt, u. bey Inen angefucht u. gebetten, wie E. L. ab hiebey liegen» 
der Schrift zu vernemen haben. Und wiewol unns auf unnfer zimlich 
Bitt, uffzügig Antwort bis zu künfftigem Pundstag zu Nörlingen ervolgt, 
Syen wir doch daneben auch bericht, das bei gemelten Stenden des 
Punds gearbait werden folte: das erobert Fürftenthumb in frembd Henn« 
de zu ftellen, oder bey nen ſelbs zu behalten, oder zu tayln: unns zu 
mütterlihem berglichen und treumwen Mitleyden, So wir gedachter unn⸗ 
ferer jungen Kinder Ihrer Unfhuld halben mit betrieptem Gemiet tragen, 
raychend: u. fo dem alfo, (ded wir unns doch uf etwa vil rechtmeßigen 
billihen u. gegründeten Urfachen nit getröften) ‚haben E. 2. zu betrach- 
ten, was beihmwärlichen Laft u. onmwiderbringlichen Schadens zu vorderft 
unfern jungen onfhuldigen Kindern u. Zen Nachkomen, ſolichs dienen 
würde; zu dem, das wir ye nit achten, das unnfers Hern u. Gemachels 
Berurfahung dergeftalt fyen, das darumb S. L. Fürſtenthumb nit allain 
yon ©. Lieb, fonder auch Seiner 2. u. unnfern Kindern, u. von diſem 
fürftlihen Namen u. Stamen abgewenndt werden folte; u. fo wir in 
dieſer unfer obligenden Betrieptnuß nit höher Zuflucht, troft noch Hilf 
fuchen föllen, u. mögen, dann bey &. 2. nit allain ald unfern Herrn 
Dheimen Veter u. Schmwägern, fondern’u. vil mer als Ehurfürften des 
heil. Reichs, wöllihen wir vor anndern genaigt fein: unzweyfenlich vers 
hoffend des heil. Reychs Gamer u. aller Fürften Nutz u. Wolfarts 
biten wir &. 8. mit dem höchſten Vleyß aufs fruntlihft Sy wöllen bey 
den Steenden des Bunde, fo auf den 12 Tag July ſchierſt zu Nördlin- 
gen einkomen füllen, durch verordnete Pottfchafft gütlih u. mit beſon⸗ 
dern ernftlihen Vleyß anfuchen, unns u. unfere Kinder wider unnfer ge= 
fheen Erbieten u. ziemlichen Begern beiyben zu laſſen; daran erjaigen 
E. 2. der Gamer des Heil. Reihe uns u. unferm Sone fromen u. gannk 
günftigen u. freuntlihen Willen. Mit dem Erbieten, das wir u. unfere 
Kinder folihs gegen E. 2. fampt u. fonderlihs u. ewig Zyt nymer ver- 
geßen u. mit allem Vleyß zu verdinen gefliffen fein föllen u. wöllen. 
Dat. Tywingen uff Sontag Trirlitatis anno decimo nono, 
Don Gottes Gnaden Samina, geborne Fürftin zu Bayeru, Her 
zogin zu Würtemberg u. The Gräfin zu Mümpelgart, 
(Eigenhdg.) Sabina Hergogin zu Wirtendberg u. Ted. 


Hochmirdigfter, Erwirdigen in Gott, Hochgebornen Fürften, auch 
würdigen wolgebornen, Edlen, fürfichtigen u. weifen, lieb Bern, Oheim, 
Brüder, Schwäger, Freund u. Befounder. Wir bitten E. 2. u. ud, 
das Diefelben uns, als ain betrübte Fürftin fründlich, gutwilligli u. 
mitfeidenlich Hören u. daruff erzögen wöllet, wie dann unfer ganng Ber: 
truwen iſt. Nahdem wir vergangner Tage verftannden, das e. 8. u. Ir 
das Fürftentyumb Würtemberg überzogen, erobert, u. zu ren pflichten 
gebracht u. angenomen, haben wir nit unbillihen uunfer jungen onfchuls 
digen Kinder halben, ſchmertzlich Layd empfangen, u. defbalb unns alher 
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genähert, by e. 8. u. uch, als löblichen Fürflen u. Stenden bitlih u. flr- 
hentlich anzufuchen, damit Weg fürgenomen, das unnfern unfhuldigen 
Kinden Irs Battern Unfchiclichait nit uffgeladen u. geftraft wurden. 
Und wiewol unns vergebenlich anlangt, das e. I. u. Fr willens fein fols 
let das Fürſtenthumb Würtemberg zertheilen, oder in ander frembd Händ 
zu ftellen, das wir und doch ganz nit verhoffen uß etwavil Urfachen, fo 
by ©. 2. u. uch als hochverſtendigen u. under anderen bedacht werden 
mag: Gritlih die großen fchulden, damit das Land allentpalben ver 
pfenndt u. verfchriben ift, dermaßen das von dem järlihen Dunemen, 
über das ußgeben nichgt in resiat beftet, ſonnder Das ußgeben das ynne⸗ 
men.übertrifft, dDarzu das der wachenden fchulden fovil angeitanden u. fich 
in kurtz u. täglich verfaln, wölh auch nahend in drey mall hundert tufent 
gulden lauffen werden ; Göltenu dad Fürftenthumb getaylt, oder durch e. J. 
w. uch in ander Hennd geftelt, hapt Tr leichtlih zu verfteen, daß alle 
ibene fo fhuld uff diefem Fürſtenthumb haben, Dder dy Bürgen fo mans 
nigfältig verfchriben u. von der Riterfchaft fein, derfelben mit nachfeben . 
oder Irer burgfchafft fchaden gedulden, fonnder mit Lieb u. Unlieb bp 
e. I. u. uch als Inhabern u: denen, fo das Fürftentbumb von Inen vers 
geben harten fuchen, woͤlches nit allaiu e. I. w. ewren Lannden, Stifften 
u. Communen ewigen Anhang gebern würde. Wir adten auch gänntz⸗ 
ih, e. I. u. Ir haben difen Krieg mit zu aigen nuß, fonnder uß urlas 
chen, die uns zn erzelen unnot fein, angefangen; Sollte dann unfer 
Here u. Gemachel vertriben u darzu unnfere Kinder u. Ire Erben des 
Lannds fo Jnen Got u. die Natur verlihen, entfezt, were eine hohe un 
gemefne Straf, die fih den Henndeln nad zu weit ftreden u. fürftli« 
chem Herkommen gang befchwärlid u. onträgenlihen Eingang. Wir fein 
aber der troftlihen Zuverficht, e. I. u. Ir werden fich felbs u. fürftlichen 
Namen betrachten, auch nit gewilligt fein, des ein junger unſchuldiger 
Fürft dergeftalt vertilgt; u. das e. I. u. Jr folich m. dergleichen an Jen 
Nachkommen zu befchehen, für unleidenlih halten würden, e- I. u. ud 
mag aud je u. by Irn nachkomen nichg erlichers nachgeſagt oder nach⸗ 
geichriden werden, dann das e. I. u. Ir zw behalt des h. röm. Reis 
Rechten u. Sanndfriden difen Krieg löblich angefangen, vollendt, die ons 
ſchuldigen unverderbdt u. uns unfere Kinder by fürftlidem Wefen behal⸗ 
ten, zudem das e. I. u. ir wifend, das nah Ußweyßung der Red 
ten, Bein Fürſtenthumb getailt,. fondern wo follihs je geicheen 
fölte, müßte mit Vermwilliguug ains römifchen Kayfers u. annderer Stennd 
ded Reychs fürgenommen werden, u. dieweyl das Fürftentpumb Würtem: 
berg ain Lehen des hail. Reiche u. dafelbig von unferm Gemadel ges 
wennde ift, fo murdet billihen unfer Sone als nechiter Erb darzu gelas 
fen; dann wir feßen, das unnfer Gemachel fein Lehen verwirdt u. des 
durch einen römifchen Kaifer mit Recht u. Urtayl priviert u. entiegt, So 
möchten doch folich verwirckt Lehen dem rechteu Erben u. Agnaten mit ges 
nomen, fonder müften denfelden widerumb verlipen werden, wie e. I. u. 
Fr als die Hochverftendigen gut wißen tragen. Und über das alles geben 
wir e. I. u. uch guter Mainung zu verfteen: nach dem das Zürjtentpumb 
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Würtembderg nülicher Zyt von Faif. M, zu ainem Fürftentpumb aufgericht 
u. zugelaßen, ift doch dafelbig nahvolgender außgetrückter maßen befcheen, 
So ſich begeben, das diefer manlicher Stammen der Hergoge von Würs 
temberg vergeen u. Zainer im Leben fein würde, das alsdann das Hertzog⸗ 
thumb der Gamer des h. Reychs haimfall u. fürter ain Camergut ſeyn u. 
blyben ſoll. Daruß haben e. l. u. Ir zu verſteen, das diß Fürſtenthumb inn 
annder Hennde dann einen Fürſten von Würtemberg nit geſtellt, noch 
Durch einen römifchen Kayſer verlihen werden ſoll, noch mag; dann dafs 
felbig Fürſtenthumb, fobald das durch Abfterben oder funft von jegigem 
Stammen der Hergoge von Würtemberg gewendet, fo foll dafelbig füro 
nit mer ain Lehen, fonnder ain Gamergut des Reichs fein, u. darbey zu 
merer Unnderhaltung ains röm. Kayſers bleiben. Uß den allem volgt, das 
e. l. u. ud nit nuglich mit füglih, aud nit gepürt, das Fürſtenthumb 
Würt. zu tailen, oder in fremd Heend zu flellen, zu verkauffen oder zu 
Yerendern, dann ſolichs zu abbruch u. Abfall des h. Reychs Gamer raichte, 
das doch von e. I. u. uch nit gehört oder gedacht werden mag, das diefels 
ben etwas zu des hail. Rychs nachtayl u. Irem aign nuß gehanndelt, fonn- 
dern alzyt als löblich gehorfam Stennde des hail. Reychs u. zu Uffnemung 
Derfelben gehalten, daruf ift unfer freuntlich Anfuchen u. Bitt e. I. u. Ir wöln 
uß fürftlihen u. tugentlihem Gemüte, erzelten u. anndern mer Urfachen 
unferer jungen onfchuldigen Kinder fruntlich bedenken, u. das erobert Lannd 
u. Fürſtenthumb nen widerumb zue ftelen; auch dDiefelben unfer 
Kinder u. das Fürftentdgumb ine l. u. Ewer Bundsver 
wantnus annemen, u. ald die armen fürftlichen Kinder helffen fchü« 
gen u. firmen ; ob denn e. 8. und Ir umb Ir ufgeloffen Goften leyden- 
liche Erſtattung begern wurden, fo wollen wir als die Muter nach allem 
unferm vermögen (das doch Pain if) nihg erfparn, es ſöln ſich unfere 
Kinder hierin u. den Goften belangend mit der Zyt auch rem Vermögen 
nach erzaigen u. halten, fonderlid fo biten u, ermanen wir uf das höchſt 
mir thun mögen, Eunigl. Würde v. Hifpanien, unferm gned. Herrn u. 
Bettern u. e. I. Herzog Wilhelm unferen freundlichen lieben Herrn u. Bru: 
der ald Vormunder unferer lieben Kinder u. hoffen, Fr hun. Würd u. 
Lieb werden bedenken die gefipt fruntfchaft, damit diefelben unferen Kin— 
dern verwannt, auch die pflicht der Bormundfchaft u. an diefem ort den 
namen u. ampt der truedträger u. vorminder erfegen u. erftatten, als mir 
dann gang nit zwyfeln, dy Ehunigl. Würde ui. e. I. werde uß allen erzels 
ten Urfachen nit zufehen geftatten noch für fich ſelbs begern, das unfern 
leybplichen lieben u. Ir Ehön. würde u. Lieb Pflegkindter des Fürftenth. 
Würtemberg abgeftrict u. zu nachtail gehanndelt, fonnder mit uns biten u. 
in ander fruntlich u. zymlich Wege, wie zum tayl hieoben anzaigt ift, bey 
den Stenden des Bunde verhelfen, das offtgemelt Fürftentyumb unferen 
Kinden eingehenndigt werden, das wollen u. foln wir, unfere Kind u. 
Nachkomen umb e. I. u. uch in- ewig Zyt verdienen, befchulden u. in 
rechter Dandbarkeit nimer vergeflen. 


Gefchichte Ferdinand des I. Bd. III. 44 
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VII. 
Schreiben des Herzogs Carl von Beldern an die Churfürften. 


Unse frönntlick dienst ind wes wy liefldiz u, guete vermoegen Zy 
y. L. alıyt to vorns bereydt, ‚Hochwürdichste in Gaide durchluchtigste 
Hochgebarn varmoegen Fürsten bysonder lieve Heren, Ochemen iad 
Neven. Uwe Lieflden weten ongetwyvelt, wot wy, onse: Lande ind 
Luyde, von der keyserlicker Maj. ind den Huyse von Bourgondien 
durch vehede ind andere menigerley onverdient verfolggt syn ind 
hebn moeten Lyden u. dulden, nyet aengesien dat wy ons so dack- 
mailen vur onpartyghe Churfürsten ind Fürsten des heyl. Rycks then 
Rechten ind aller Billichkheyt erbaiden hebn, welick allet nyet heeft 
moighen helpen, dan hebn sich alıyt sonder ophalden ind afllaiten ge- 
stalt, ons mit gantzer macht to vervolgen, davon wy (ons versiens) 
waill oursaick gebadt hedn ons mit onsen Landen i. Lay- 
den gantz von den Ryck to wenden, ind aen andern eynden 
troist u, besehudde to suecken, darvan ons ‘doch die lieffde ind tröwe 
wy to den heyl. Rom, Ryk als eyn getrouwe fürst desselven alıyt ge- 
hadt u. noch hebn, getaigen i. gehalden heeſt, soe dat wy ons in allen 
onsen anerfallen beschwerenge i. aenleggen tot geener iyt hebn willen 
wenden von den heyl, rom. Ryck, dan hebn altyt haipen ind troist tot 
got almechtich gehndt, dat sich die dingen wenden i. verandern sol- 
den. As dan nu der Almechtigk synen gotlicken Will mit der keyserl, 
Maj. zeliger ind Laifflicker gedachten gedaen heeft, Erkennen wy ous 
deser iyt uwer aller lieffden as laifflick Kurfürsten des hey. Rycks vur 
unse llern nit erbiedonge dat wy ons nu ind to allen tyden dienstlick 
tegen den heylichen Romischen Ryck as eyn getrouwe Furst des Rycks 
beteemt i, gehoert, halden ind bewysen, so verre men sulk van ons 
bebn ind annemen will, Bidden hyrom ganız fröntlick uwe lieffden su- 
lick onse erbiedonge guttlick annemen ind ons tegen den toekomen 
Romischen Konynck vurbidden, und vor eynen Fürsten des heyl, 
Rycks kennen willen, soe dat wy onse Lande ind Luyde von den 
heyl, Rycke, as eyn tytlanck tegen onsen Wille ind gemuedt geschiet 
is, nyet gedrongen off gehalden werden, Hierinnen willen sich uwe 
Lieffden soe früntlick halden ind bewysen, dat wy des eyn guede ant- 
wourt vernemen moighen. Dat wy tallen ıyden nae allen onsen ver- 
moegen weder verdienen tegen uwer alrer Lieflden, die got Almechtich 
vrolick ind gesont alıyt Wailfarn bewavrn moet. 

Gegeven In onsr Stadt Arnhem den 20 Dach Juny anno 1519, 
Karle Herttoch van Gelre ind van Guylich 
ind Greve van zutphen 

Carolus, (m. p.) Muylickom. 


Den hochwerdichsten in Gott Durchluchtigsten Hoch- 
—— vermoegen Fürsten, unsern besonderen lieven 
Ierren Oehemen ind Neven Churfursten des heyligen 
römischen — etc, zasat opten laifflichen daighe to 
Frnnckfort byeynandern versament, alen samentlik u, 
eliekeu van ein bysondern. 
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IX. 


Schreiben des Herzogs Erih von Braunfhweig an die Chur: 
fürften. | 


Allen u. yglichen gepftlihen u. weltlichen Kurfürften, Fürften u. 
andern Stenden des heil. Röm. Reichs ytzo zu Frankfurt am Mayr 
verfammelt, was Standes Wirden oder Wefend die fin, entpieten wie 
Ehrih von Gotd Gnad. Herkog zu Brunswig u. Lüneburg unfer ganz 
willig freundfih Dienft mit Mehrenn alles Liebs und gutend vermögen, 
auch unfern günftigen, gnadigen u. geneigten Willen zuvoran. Ehrwürs 
digſter ꝛec. E. 8. und euch fugen wir hiemit klagendt u. befhwerlichen zu 
vernemen, welhermaßen fih 9. Heinrih H. zu Brunswig u. Lüneb. (fel 
Herg. Otten Sohn) mit fambt feinen Anhengern dem Bifhof zu Hils 
denfpeim, Anthonien Zohann u. Fobften Graven zu SchombergE under 
Zuthat des Herzogen zu Geldern, fo er zu feinem muttwilligen Furne— 
men an fih pracht u. gegogen. Unangefehen die Eeyferl. u. Eunigl. Refor— 
mation, die lobl. guldern Bullen, u. aufgeridhten Lantfrieden dem heil. 
röm. Reich u. deutfcher Nation entgegen u. zumwider, über vetterliche arts 
gefippte Blutsverwantnus, erbliche Einung u. Vertrechte, ſze allenthals 
ben unfer Boreltern u. Eltern zeliger u. löbl. Gedechtniß unferm Fürs 
ftentgum zu gute, damit die bey dem heil. röm. Reiche in Eren, Fries 
den, Einicheyth u. unverterbt pleiben u. erhalten möchten werden, mit 
Haren Artiteln u. Worten auffgericht, die auch unfer yeder, fo im Regi— 
ment, fein laiplichen zu Gott u. feinen Heiligen mit auffgerichten fingern 
gelobt, u. gefworen, diefelben Bertreg vejtiglihen zu halten und der 
zu geleben. U. aber das alles in Vergeß, angefepter Blutsverwantnus, 
derfelden Erbeinung u. Vertrege, Brief u. Sigel one einige fürgehende 
Klage, unverfolgt auch alles Rechten, das wir Jme u. einem yeden nye 
gemweigert u. auch darüber, das wir uns uff undertäniged antregen ettlicher 
angelegenen u. unfer underthänigen Stett, ob uns Er oder Ymannts zu 
befprechen vermeint, wiewol wir nichts unguts dismalen mit Ihnen zu 
Schaffen gewuft, zu gleihen Eren Recht u, auch der Güte auf fie, unfer 
mechtig zu feyn erboten; defgleichen auch nachernahmals auff Prelaten, 
Ritterſchaft u. Stett der beiden Fürftentumb Braunfweig u. Lüneborgf, als 
die aus eigenem Bewegnus beforgt, daf er feinem gefwirden unglaıfblis 
chen bößen Fürnemen nad, als er angefenglichen widder den Hochwürdi— 
gen, hochgebornen Fürften unferen lieben Herrn u. Vettern Herren Frans 
eisfum Adminiftrator des Stifftd zu Minden, Hergogen zu Brunſweigk 
u. Lüneborgk, ahnſtatt daß er Sr. 8. neun taufend rheinifh Gulden, ce 
Ihnen S. 2. getrewlicdy fürgefezt, behafft u. negeft verfchinen Dftern folte 
vergnügt haben, Inmaßen er dad S. 8. Fürglih vor dem Ueberzuge zus 
geihribben, — mit einer kurzen unvorfichtigen Behden, über das wir ſampt 
unfern lieben Bettern Hergog Heinrich dem Jüngern uns erbotten, S. R. zu 
vermögen, ſich Rechts u. aller Pilligkeit weifen zu laßen, am heiligen kar— 
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freytag verfchienen angegriffen, von Land u. Leuthen unverfchuldet gejagt. 
Nachdem er und auch mit einer namhaften Summe Gulden, lautts feiner 
Hantfchrifft u. Ingefigeld verhafft u. negft verfhinen Oſtern felten begalt 
haben, ald er und von Einem zum andern mahl mit gütlihen Schriften 
zu gedulden, auffgehalten ; Wiewol er fih desmals doch nicht anders erzeigt, 
u. zu feinem Feltleger umbflahen hat laffen, das die ferner und u. die uns 
fern zu befchedigen fich enthalten felten, das er und auch mit einer felihen 
gleichmeßigen unbefanten Müng, der nicht vil über furftlih Vertrewen. 
Brieff u. Sigil gehort ift worden, underftehn mocht zu begalen, In Han⸗ 
del geflagen auf Meynung das getrewer Wolmeynung zuvorfommen ges 
ſchien ift; inn mitler Zeit folicher Underhandlung, ald wir auferhalben 
unfers Fürftentbumbs u. Lannts gemwefen, unnzuverfihtig u.da wir uns 
von Ihme gar keins Ungutten oder widderwirtigs vermutet, unterflan= 
den, unfer Veindt au werden, auch mit der Thatt gefolgt. Als er des 
Abents die Veindtsbrieff mit Aufffchreibung der Erbeynung, einem unfer 
Bögte zugefchict, des Morgens uns ins Land mit Gewalth gezogen, dafs 
felde mit Raub, Brand u. fonft unzimblicher Weyße vaft vertirbt u. befches 
digt, uns 8 Flecken u. Sloß abgedrungen, der ettlichein Grunt abgebrenthe 
u. gebrochen, deß auch ungefetiget gemefen, fondern wiewol u. über das 
der durcchleuchfigft Burfürft Hr Fridrich Herkog zu Sachfen, des heil. röm. 
Reichs Erzmarſchalk u. Vicary in Almanien, Lantgraffen in Deringen, 
u. Maragrav zu Meyßen, unfer freuntliher lieber Her u. Oheim aus 
Fragfft Sr. Lieben Vicariat-Ampts, fe fehr ſich daßelbe S. 2. Ampt firedt, 
ettlihe Gebotts Brief u. Mandat umb Frid u. Ginichheit zu halten ge= 
meinlihen awsgehn hatt taffen, — und, unfer Stadt Pattenfjen aws⸗ 
gebrennth, unſer Sloſ Welpe abgewunnen, u. auch unfer Sloß Kalen: 
berg ſze er belegt gehabt, underftanden abzudringen u. zu gewynnen. Der: 
halben wir arms der noth und we wir alfo feinem eygennug, befen u, mot- 
willigen, unfreuntlichen Fürnemen nach uns nit haben von Land u. Leu⸗ 
then ohne einiche redlich Urfach, ald Er mit feinem Anhang nimmer nad: 
gringen kann fol u. mag, .dringen u. jagen laßen, mit Hülff u. Rath unfer 
Hern u. Srunde zur Gegenmwehre bewegt, und genöthigett, uns aufzuhalten 
fein Veindt widderumb, u. unfern mutwilligen fridbrüchigen Veindten ſze vil 
uns muglichen zu mwidderftehen; ald wir das e. I. u. einem yeden redlichen 
u.fromen zu bedenken ftellen, das wir das villieber vertragen u. in Frieden 
plieben mweren, dann wir darnach Rumor u. Auffrur im heil. Reich oder 
fonft u. zuvorab dieweyl das heil, Reich mit einem Haupt unverfehen 
anzuftifften, nit geftanden feyn, das auch ungern tun wollten; Nu langt 
uns an, daß uns gedachter Hergog Heinrich gegen e. I. u. menniglichen 
in Rüden hechlichen berede u. angeben folle u. fonderlih auch in dem, das 
Er den Friden zu halten geneigt lautts der Mandaten, u. das ſolchs durch 
und übergriffen felt werden; wo dem alfo fje tutt er uns allenthalben uns 
recht ſze fih auch nümehr anders dan das er obgefchribner Maßen geftalt u. 
Meynung in Bergefien Eid, Gelübde Sigil u. Brieffe ungelaublien n. 
befzlihen widder und gehandelt; — demnach an e. I. u. euch unfer ganz 
fleißig, fruntlich Bitt, gnedigs Anſynnen u. Beger, wo durch nen der 
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Hergog zu Lüneburg, feinen Anhang oder Ymants aubers dann wir obs 
erzelt, ©. 2. oder euch vorbringen u. uns in rüden angeben würden, 
E. L. wellen dem oder denen ded Eeinen Glauben zu ftellen, fondern uns 
def bys zu unfer Verantwortung im Beſten entfchuldiger haben, dann 
e. I. und Jr uns nicht anders dan ald den auffrichtigen des heil. Reiche 
getrewen u. gehorfamen Füriten, ald wir uns hievor u. bis an diefen 
Tag nye anders herpracht u. gehalten, erfinden u. fpüren follen. Dars 
uf aud e. I. als lebliche Ehurfürften mit hohem Fleys anrueffend uns 
bierinnen dem vergemaltigten Überziegen u. widder alle Gern u. Pillis 
heit befhädigten nicht zuverlaffen, fondern uns mit Hülff Rath u. Troft 
fteuren, daß wir uns auch alſze zu E. 8. genglichen gelegner Handlung 
nad vertreften u. verfehen, u. daßelbe allezeit unfers Vermegen Liebe u, 
gutts williglihen gerne verdienen, vergleihen u. in Gnaden erkennen 
wollen. Geben unther Unfer Secret am Monndagd nah Trinitatis 
anno im neunzehnten. 

LS, Herczoge Erych oc. (m. p.) 


Auf nicht minder ärgerliche Vorfälle bezogen ſich gegenſeitige Bes 
fhuldigungen des Herzogd Magnus v. Sachfens Lauenburg u. des Bi— 
fchof8 von Rageburg. Jener ftellte in einem Schreiben an die Churfürſten 
zu Frankfurt dd. 1. Juni 1519 vor, wie Heinrich Berkmeyer, durch des Hera 
3096 Bater aus geringem Stand emporgehoben, den fie mit geiftlihen Leyen 
verfehen, und zum Bisthum verholfen hätten, „ihnen den Bohn gegeben, den 
die Maus in der Tafche, die Schlange im Bufen, und das Feuer im Schooß 
zu geben pflegten,“ fie aus ihren Patronatsrechten über die Kirche zu Lauens 
burg zu verdrängen gefucht, fie des Befegungsrechts von ſechs Dompräben- 
den, und des wieder eingelöften Ablagerungsrecht (jus hospitale) in des 
Stifts Dörfern entfegt; und als ohne der Herzoge Willen u. Wollen 
ein gewifler Hans Daldorf des Bifhofs abgefagter Feind worden, habe 
der Bifchof das ganze Land u, die herzoglihe Familie mit Bann u. In— 
terdiet belegt; — nad einer auf Verwenden des Bifhofs von Hildes« 
beim und andrer Fürften und Städte verfuchten Vermittlung diefes Inter— 
Diet erneuet; — und als das Gapitel ihnen den Herzogen angefonnen, 
in eigner Perfon nah Rageburg zu kommen, um die Saden in Güte 
binzulegen, und fie demnach zu Ratzeburg mit ihrem newöhnlichen Hofr 
gelinde vor den Hof des Bifchofd gegangen, und mit dem Bifchof u. feis 
nem Gapitel dort um die Sache gütlich zu fchlichten, und endlich den Bis 
fchof zur Unterfchreibung eines Vertrags gebracht, bis in den dritten Tag 
geblieben, ohne daf jemand einige Gewalt zugefügt (allein daß etlichen, 
Die mit Gewehren umgegangen, diefelbige abzuthun gebeten, und auch ett⸗ 
lien, die zum Handel undienftli, dabey zu feyn verboten ift worden) — 
fo Habe der Bifchof diefes nachgehends aufs ärgfte gedeutet, als follte der 
Fiechlichen Freiheit, Papft und Reich, dadurch mit freventlicher Gewalt entges 
gengehandelt feyn; — er habe die Kirche zu Rageburg gefchloffen, den Gottes— 
dienftniedergefchlagen, u, mit den Kirchenkleinodien und Heiligthümern fid) 
nach Lübeck begeben; — fie Die Herzoge hätten dann jener Verſchreibung fo 
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fern fie kirchlicher Freiheit, dem Papſt oder Reich entgegen wäre, fich 
öffentfih verziehen, und das Gapitel eingeladen, den Gottesdieuſt 
wieder herzuftellen; jene aber hätten aus gehäfligem Gemüthbeim Le- 
gaten Archenbald Klage geführt: welchem fie fodann die Sade zu 
gütlichem Austrag heimgegeben, Bifhof und Gapitel aber das nicht 
abwarten wollen, fondern bei Kaiſer Marimilian Befhuldigung wider 
die Herzoge vorgebracht. — Der Kaifer habe die Sache dem Biihof von 
Lübe und dem Herzog Heinrih von Braunfchmeig und Lauenburg, des 
Herzogs Oheim, zur Unterfuhung befohlen; unangefeben deifen habe der 
Biihof dann Botſchaft an den Papſt gefendet, und ihnen, den Herzogen 
alles ärgſte fhuld gegeben, mit durch feinen Gapellan erdichteten Inſtru⸗ 
menten, und beim Auditor der päpftlichen Kammer eine Gitation zur per= 
fönliden Erfheinung unter den fhwerftien Strafen ausgewirkt, zu wel⸗ 
cher fie als Fürften nicht verpflichtet gemefen; obwohl fie einen Bevolls 
mächtigten zur Berantwortung geſchickt, weldhe ja Gott und die Natur eis 
nem jeden, felbft dem unvernünftigen Thier vergönten, und welde auch 
Adam und Eva in Uebertretung des Gebots durch den Allmädhtigen nicht 
entzogen worden.“ — Zu Nom aber habe man ihre Verantwortung dur 
den Bevollmächtigten nicht gehört, fundern eine neue Gommiffion auf den 
Dfficial des Erzbifchofs von Bremen, Wedemeyer geftellt, mit dem Befehl, 
die Herzoge, wofern die angegebenen Dinge fih in Wahrheit alfo wie vorges 
bracht, befänden, als in den Bann gefallen zu erklären; — und Wedemeyer 
habe ein vorfchnelles, rechtlich unkräftiges Urtheil gefprochen, wodurch fie 
als in Bann verfallen declarirt worden, und ihr ganzes Land mit Fnterdict 
belegen laſſen; auf ihre Appellation habe der Papft ihnen einen andern 
Richter gegeben, welcher Bann und Interdiet wieder aufgehoben und kaſſirt; 
— daß aber in der Hauptfahe ihr Procurator zu Rom gehört, hätten fie 
nicht erlangen mögen. Ihre Sache fey auf Eaiferliches Vorfchreiben zwar 
der rota übertragen, auf eine andere beim Eaiferl. Hofe ausgewirkte uns 
günftige Schrift aber, wieder auf den Auditor camerae geftellt, und dies 
fer habe ungeachtet ihrer Proteftation und Apellation, die in der Gitation 
gedachten Strafen, im Fall des nicht perfönlihen Erfcheinens, nämlich 
Bann und nterdiet, Goldftrafe von 60000 Ducaten, Verluſt der Res 
hen und fürftlichen Ehren Ddecretirt ıc. — Diefen Bann und Gen 
furen hielten fie die Herzoge für nichtig, obwohl nicht zur Verach— 
tung der Schlüffel der heiligen Kirche; und hätten dagegen beim 
Papſt dringende Borftellung gethan mit der Bitte, rechtlihe Des 
fenfion durch ihren Procurator zuzulaffen; — feither hätten fie noch 
nichts erreicht; und der Fiscal zu Rom habe auf die Anfrage, warum die 
ſchon überreichte Commiſſion nicht fignirt werde, geichrieben, „dem Herzoge 
der ärger ald der Türk, müſſe Feine Commiſſion fignirt werden, da billi— 
ger wider ihn des Schwerts und Feuers follte gebraucht werden.«e — Eie 
hätten jest Niemand mehr als die Ehurfürften, an den fie ſich mit der 
Bitte wenden Eonnten, Diefes ihr Begehren beim Papſt u. auch bei dem 
nach Koblenz gekommenen Legaten zu unterftüßen. 

Dagegen fendete der Bifhof Heinrich feinen Secretär an die Ghur: 
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fürften mit Schreiben an den von Mainz dd. Lübeck Montag nah Gan« 
tate, worin ed hieß: „E. ch. g. feyn yngedenk der großen Beichwerung, 
welcher ih mich uff jüngft gehaltnem Reichstag zu Augsburg — über 
den Herrn Magnus Herzog zu Sachſen ıc. beklagt habe; wie ſ. fürſtl. 
Würde mid im Scheine gutes Glaubens auch unverforget, unbeklagt u. 
unvermwart gefenglich angenommen u. mit dem merern Theil der Perſo— 
nen ded Gapiteld in meynem eigen Hawß zu Ratzenburg gefengklich ges 
halten, wider alle heilige, natürliche, päpftliche u. Baiferliche Rechte, Frey⸗ 
heit u. Begnadung. Derhalben ih bin verurfacht u. genöttiget worden, 
folch freventlich tätlih Beginnen, fo vil das die Beiftlichkeit belangt an 
Päpjtl. Heiligkeit, u. fo vil das die Weltlichkeit, an das Feyf. Kammerge⸗ 
richt gelangen zu laflen ; und wiewol PL. Heil, auch Reyf. Maj. ordentlicher 
u. pilliher Weife an oben genannte Hergoge ſcharff peinlihe Mandat in 
der beften Form haben aufgehen Taßen, die auch ſ. f. W. wie gepürlic) 
feyn, verfündiget ze. — fo ſeyn ſolch Mandat alle verachtet worden, u. 
mir u. meinem Gapitel ganz unfruchtbar geweſt; u. hab alfo mit meis 
nem Gapitel von meiner Kirche müflen entweichen, die layder alfo ver 
laffen fteht, ohne alle göttlihe Ampt u. Verforgung. — Es hat aud) 
kayſ. Maj. fel. dem Herren Heinrich fel. Herzog ꝛc. u. den Herrn Heinrich 
u. Albrecht Gebrüder zu Mecklenburg gefchrieben u. befohlen, mit ©. f. 
W. ernftlich zu fchaffen, daß er fih fürder wider mid, auch meine Kyre 
hen u. Gapitel mit nichten follte vergreiffen: es ift aber alles unfruchtbar 
geweft. Wiewol ich gar willig geweft byn, dieſſe Gebrechen in der Gütte 
byzulegen laßen, und etlich Fürften fih in Handlung geſchlagen, fo beforge 
ih doch, es fen alles vergebens, u. wird fi der gütlide Stand 
auffhirften Sontag Eraudi enden.“ Hierauf wurde die Bitte 
gesründet, mit ihm und dem Botteshaufe Mitleid zu haben, und ihn ſowohl 
bei dem Papſt als künftigem Kaifer zu vertreten, daß ihm und feinein Gapir 
‘tel gefchehe, fo viel Rechts fie haben; und auch an Herzog Magnus zu 
fihreiben, daß er ihn in das Gapitel „widerumb gerublich und fiher laße 
zu feiner Kirche u. derfelden Güter kommen, mit Widererftattung, was 
ihnen ſämptlich oder fonderlicdy mit der That genommen, und verfommene 
Güter nach ziemlicher Werthung zu vergenügen, u, daß er fie fürter nichts 
verhindern, fondern fi an gleich und recht genügen Taße.“ 

Der Secretär des Bifhofs betrieb dd, Frankfurt, 28. Junlus 
das von den Ghurfürften ihm bewilligte VBorfhreiben an den Papſt 
„auf eines jeden Recht,“ worin es heißt: „Dieweil dan m. g. H. v. Nas 
geburg in einer Sache, die Gottesdienft, kirchliche Freyheit, Geruhe 
u. Fridt, geiſtlicher Perſonen u. Güttern belangt, doch uff eines Jeden 
Recht, gnedig Fürſchrifft an Päbſtl. Heil. gebetten, die auch vergünnt ſeyn 
worden, u. der Herzog obgemelt mit einem ſonderlichen harten trotzlichen 
u. gewaltigen Fürnemen der Kirche zu Rageburg Güter mit Rechte, Rechts⸗ 
übung, Dienft u. aller Nutzung, Zinß, Zehnten, Pacht u. Gülde ein 
gang Jahr gepraudt hat, u. noch gegenwertig auch verderplicher 
Weiſe gebraucht ; — fo ift mein untert. Bitt E. ch. 6. wolle die große Ge⸗ 
walt an geiftl. Perfonen u. Gütern geübt, den Verbleib Gottesdienjt derhalb 
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leider erwachfen, u. den groffen Ungehorfam obgemelten H. Magnus ı. 
Mutwjllen, damit S. ©. gegen päpftl. Heil. u. ey. Maj. Mandat, Genfuren, 
u. Inhibition troglich u. verachtiglich Handelt, u. mit fürgedadhter 
Hr. Magnus Supplikation, damit er der Herzog doch nit anders meinet, 
denn daß er der Kirchen Ragenpurg Güter, alfo mit einem füglichen 
Schein unter feinem Gebrauche u. meinen g. H. von Ragenburg n. f- g- 
Gapittel in Erfurderung diefer groffen gewaltlihen Sachen, durch Gelds⸗ 
gebrehung zu vermühen, u. alfo feinen, des Herzogs Willen nach feinem 
Befallen u. nach Ausgang des Rechten zu behalten 2c.“ 

Es liegt auch der. Entwurf einer Fürſchrift für Nageburg Namens 
der verfammelten Ghurfürften an den Papft vor (vom 23. Juni 1519) 
mit der Bitte, daß dem Biſchof u. Gapitel „mit einem heilfamen u. be 


quemen Rechtsmittel geholfen werde, Damit diefelben nicht zur Schmach 


der Religion außerhalb des Bereichs ihrer Kirche fchmählig verbannt 
ſeyn und umber irren müßten.“ 


X. 


Verhandlung der Ehurfürften mit Carl ald erwählten römifchen Kö: 
nig über den Ort der Krönung. 


Karl v. gots gnaden etc. Hochwirdigisir, Erwirdigen u. Hochge- 
born, licb frund neven Oheymen u Churfürsten. Wir haben e. |. 
schreiben u, anızeigen, berürend die Malstadı unser königl. Crönung 
vernommen u, uns entlicb darnach gericht, auff nechsten Sambstag zu 
Aach einzureitten ; dieweil aber E. L. fir not u. gut ansehen, die mal- 
stadt derselben Crönung der sterbenden Leuff halben, so sich zu Aach 
halten zu verendern, wil uns auch gefallen, u. haben desshal- 
ben unsern Vicecantzler Niclasen Ziegler verordent, eylendt zu euch 
u. unserm lieben Neven u, Chorfürsten dem E. B. zu Cölln zu reyt- 
ten, sich der gedachten Malstadt u. des Tags, darauff die gemelt 
Crönung beschehen sol, mit Euch zu verglzichen, derselben verglei- 
chung’ wollen wir auch gestrackhs volntziehung thun, Solhs wolten 
wir e. 1. nit verhalten; mit fruntlichem Vleis begerendt, Ir jwollet 
des gedachten unsers Vicecantzlers zukunfft zu Cöllen die in 3 
tagen den nächsten gewiss daselbs beschehen wirdet, erwarten; das 
wollen wir umb e, 1, fruntlich beschulden. Geben in unser Stat Le- 
wen am 3. des Mon. Octobr, Anno Bni. im 20. unser Reiche des 
Römischen im andern u. der andern aller im 5, Jharn. 

Carolus ad mandatum Ces, etc. Cat. Maj. proprium. 
Den Hochwirdigisten Erwird. u. Hochgeb, N, Ziegler, 

Uns. lieben Frunden, Neven, Oheymen, 


#. Churfürsten zu Meintz Trier, Pfaltz u. 
Sachsen. 


Vicecantzler. 
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Antwurt der Eön. Mi. Gefchidten von wegen meiner gndigften Hern 
der Ehurfürften. Am Sonabent nah Dionid Anno 1520. . 

Srftlih haben 3. C. ©. uff das gnedig zu embietten k. M. undere 
thanig Dankfagung gethan, mit Erpieten ıc. 

U. fürter auff die Werbung, nemlich das der rö. E. M. durch ren 
Marſchalk auch etlichen Gefchicdten, des Raths zu Ach Bericht gefcheen, 
der fterblichen Reufft halben dafelbit, dad die auffgehört, u. nachaelaffen 
betten »c. Haben die Ehurfürften. geantwurt, das fie folchen Bericht des 
Marfchalks, audy der Geſchickten des Raths von Ach in rem Werth uff 
im felber beruhen liefen. Aber die Verwarnung fd J. dh. ©. hievor der 
königl. Maj. durh Schrift u. auch Ir Borfchafften gethan; fen nicht 
auff leichtfertigen Wan, oder one guten Grundt, fondern auf beitendigen, 
warbafftigen Urfachen u. Grfarung gefheen. Den %. db. G. aud der 
Iren dafeldft gehapt, welche Inen aufs Höchft verwarnet, u. ſolcher ſterb⸗ 
lihen Leufft halben manigfaltigen u. eintrechtigen Underricht gethan; 
welchen auch Jſch. gun. nicht unpillich glauben zu ftellen, u follen es die Fön- 
M. ongezweifelt dafür haben Das Y. ch. g. gar ungern etwas one Grundt 
u. beftendig Warheit 3.8. M. berichten wolten. Derhalb Jr dh. ©. nicht 
wenig befchwert, das die Rö. k. M. andern Leuten, welche J. M. nicht 
fo Hoch u. vhil, ald J. dh. ®. verwant, meher dan ren gnaden Glaus 
ben geben u. zuftellen wolten; derhalben es I. ch. ©. nit zu Elsinem 
Schimpff n. Verachtung reihen würde, fo die gnedige Nachlaßung der 
Berenderung der Grönung, Iren ch. g. vor durch werbung des Herrn Vice⸗ 
Fanglers u. Schrifft Ir kö. Maj. zugefagt u.‘gefchrieben, follte uff der 
von Ah u. anderer Unterricht uffgehoben u. geändert werden. U. würde 
ed von meniglich dafür angefehen u. geachtet, ald ob die Ehurfürften der 
kön. Maj. onmwarhafftigen oder leichtfertigen Bericht gethan, welcher in 
grundt anders befunden würde, fo doch auh die Geſchickten der Stadt 
Ah, ald aus der Ein. M. Botfchafft Werbung vermerkt, desgleichen 
durch Diejhenigen, die alfo bey Jr. db. G. von wegen der Stat Ach ges 
wefen, felbs bekannt, u. nicht in Abrede gemeft, das zu Ach die fterbli« 
hen Leufft regieren, mit dem Anhangk, das die etwas nachgelafen, u. 
allein in einer Gaßen, in welcher Keinherberig lofirt noch fein fol. Der» 
halb bitten die Ehurf. die Ein. Maj. auch die Geſchickten zu bedenken, 
obgleich die fterblichen Leufft etwas machgelaffen, daß es nicht weniger 
ſolch 3.%. M. u. Churfürſten (bedenklich) ſich fobaldt in ein frembd uns 
gewönlich Iufft zu begeben, zudem das dem Sterben Bein Maf oder Ges 
feg zu macheu fey, in einer gaßen zu pleiben, u. ſich nicht mweither auß⸗ 
jubreytten, u. würdt derhalb one funder groß Ferlicheit ein fol menig 
Volgks, auch etwan in engen Stellen u. Gemahen, da nit mögen zu« 

famen komen; Es were fih auch nicht fo gang hoch darauff zu verdrö⸗ 
ften, obgleih das Sterben etwas nachaelaffen; denn ed an anderen Drten 
mehr gefcheen, das dergleichen befcheen, befunderlich mitten in dem 
Monat, daf das Sterben nachgelaffen u. in dem newen Lit widder 
als hefftig ald vor angehalten. Uber das were J. ch. G. von an⸗ 
dern Fürften, Graven u. Stenden des Reichs auch bittlich angefucht, Dig Eo, 
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M. fi felber, u. Sie die Stende fruntli u. gnedigl. bedenken u. ‘in 
die Ferlicheit nit zu begeben. 

Das aud fürter vonder E. Botfchaft angezeigt, als folt das Eter: 
ben hie zu Eölln mher dan zu Ach regiren dc. Darauff ift geredt, das 
5. ch. ©. etli wochen mit einer großen Augal Volgks hin u. wider zer⸗ 
firamt in der Stat Eöln gelegen, es were aber Jr dh. f. g. von ihren 
Dienern oder andern nichts des Sterbens halber angelangt, das doc fo 
heimlich 3. hd. g. Ermeſſens nit möcht gehalten werden; wo etwas dar- 
an were, fo wolten auch 3. ch. g. auf underthen. Pfliht, die Fön. Mg. 
des zu verwarnen nicht underlaßen, haben aud ungern $. ©. Perfon u. 
der ren halber alfo lang alhie verharret. So heiten auch uff das gned. 
Zufchreiben 3. k. M., 3. dh. g. alle Proviandt, Vorräthe, fo Ir cd. g. 
zu Ach hetten beftalt, widder von dannen füren laffen; eins theils deſſel⸗ 
bigen den Wirten alba, by den fie herberig beftelt, zu Bergleihung ires 
Schadens gefchandt, das dadurch über die Ferlicheit der fterblichen Leufft, 
J.ſch. 9. gang unbequem u. nit wol müglich, in foldher kurzer Zeit, ſich 
widderumb daſelbſt zu Ah, Jr ch. g. Notturft nach aufs neue zu ver 
fehen. 

Das aber zum andern fürgemandt, wo die Gronung anderfmo ben 
zu Aach aeihehe, das Ro. Ei. M. von ren Widderwertigen folt bes 
ſchwerliche Nachred oder Irrung darauf zu beforgen haben ıc. Darauff ift 
gevedt, daß meine gn. Herrn die Churf. gar ungern etwas gedenfen, vil 
weniger rathen oder handeln wollten, das I. k. M. zu Befchwernng oder 
Nachtheil gereichen möcht; were derhalben 9. ch. g. nit wenig beſchwerlich 
zuhören, daß fie folten dermaßen angezogen werden, als folten fie Urſach 
aeben, darauf der Ein. Maj. Beſchwerung Fünftiglich zu beforgen; wel: 
des auh J. dh. ©. als den höchſten Gliddern des h. Reiche auch nicht 
weniger zu Befhwerung reichen würde, Denn i. dh. g. weren def gewiß, 
Daß die GSonftitution der gulden Bulle, das Pontifital u. andere, welche 
die Maljtat der Fön. Grönung gen Ah benennten, das außtrügklich vers 
mochten, wo einich Urfach auch eind Shurfurften halben vorhanden, daß 
derfelbe bequeniich gen Ach nicht kommen möchte, die Grönung an ein 
ander Drt nah Gefallen der kön. Maj. u. der Churfürſten verrückt wer: 
den; vielmehr aus angezeigten Urfahen, welche nicht allein einen 
aus dem Mittel der Ehurfürften, fondern die ro. kön. Maj. felbit, alle 
Ehurfürften u. Stende des Reichs nicht geringlich,, fondern ires Leibs u. 
Lebens halber betreffen, vorhanden feyn. Ueber das fo vermögen die ges 
mein Eeiferl, Rechte ob es gleich in der gulden Bulle nicht verwart were, 
nachdem die Erſchrocklichkeit der fterblichen Reufft ein genugfam Urfache if, 
daß nyemants zu erfcheinen fchuldig, daf darum die Maljtat der Grönung 
ohne Sorge einiger Geferlichkeit möge an einen andern Ort gelegt, u. 
verruckt werden. Und ob ſolchs alles nicht, were es doch am Tag, daß 
ſolch Gonftitution durch etwan Kayfer famt den Ghurfürften gemadt, die 
mögen auch doch diefelben aus Urfachen u. mehr Bequemlichkeit willen 
wohl aufgehoben u. verändert werden, wie auch vor aus mindern Urſachen 
beheben. Derhalb ſolch Urfache der befhwerlichen Nachrede gar nichts zu 
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achten. U. als weiter fürgehalten des Chrf. v. Göln halber, daß ſich der bee 
ſchwert, alher gen Eöln zu ziehenu. ſ. w. darauff ift gefagt, daß die Ehrfrften 
in den Irrungen, zwifchen f. C. ©. u. der Stadt Göln gütlid Handlung 
mit Fleiß fürgenommen, auch obgleich diefelbigen nicht möchten vertragen 
werden, befinden doch J. dh. g. daß der Ehrf. v. Eöln ohne Verlegung u. 
Nachtheil S. ch. g. Juſpruch zu der Stat Cöln gen Cöln kommen möge. Darum 
wellen fih 3. ch. G. verfehen, Ey die kon. Maj. ihrem Zufchryben nad 
alher kommen, u. den Ghrf. v. Coln famt den andern Ehrf. herzu er» 
fordern, werde ©. dh. G. J. M. zu Gehorfam u. den Ehrfiten zu frunte - 
lihem Gefallen zu kommen nicht abſchlagen. — Und als beſchlüßlich fürs 
newandt, wo die Malftat der Erönung von Ach folte verrüdt werden, 
daß daruff noch vil Zeit, ald nemlich 14 Tage oder 3 Wochen von wegen 
der Zurichtung der Gepew, darauff gehn würde ıc. Darauf ift geantwurtt, 
daß mein gned. Hern die Chrfrften gar ungern zu dem Verzug einich Urfache 
geben wollten, den es . chef. gn. auch nit wenig befchwerlich ift alhie mit 
großen Uncoften lang zu verharren, find derhalben der Zuverficht, wo die 
Eon. Maj Irem Zufhryben nah auf nächften Mitwochen alhie einreiten 
würde, daß alle Gepew, u. was zur Crönung notpdürftig, möchte in 8 
Tagen zugerichtet werden u. die Crönung ald morgen, fontag über 8 Tag 
gefchehn, u. obgleich fi das 8 Tag lenger verziehen folt, fo möchten doc 
nichtö defto weniger andere Sachen, das heilige Reich betreffend, alhie 
vor der Grönung gehandelt, u. beratfchlagt werden, alfo daß die Zeit 
nit vergeblich verlieff u. befchließlich gebeten, daß J. k. M. mwohh aus 
Betrachtung erzälter Urfahen dem vorigen gned. Zufchreiben u. der Wer⸗ 
bung des Vicekanzlers nach, es bey der Veränderung der Malftat gned, 
bleiben laffen u. auf den zugefchriebenen Tag alhieher zu den Chrfrſten 
khomen, das wellen 3. dh. g. in aller UndertHänigkeit zu verdienen ges 
flißen feyn. 

Hierauf haben die Gefchidten kön. M. replicirt, in sama : Dieweil 
das Sterben zw Ah nachgelaßen, u. alfo die Unfah der Veränderung 
der Malftat uffgehoben, u, albie zu Eöln mehr dan zu Ach fterben felt, 
mocht die Berenderung nicht wole gefcheen u. im Beſchluß mit angehenft, 
daf die rim EM. ein fonderlihd Bedenken uw Opinion 
hätten, wo J.M anderfwo dan zu Ah uffdem Stule Sr 
Mi. Borfarn niht gecrönet würde, daß es J.M. ein Sorg— 
feltigkeit bringen, daß J. M. mehr Widerftands u. Um 
falls den funft Haben würde 30. Darauff von wegen der Chrfrſt 
geredt, daß des Sterbend halber alhie zu Cöln zuvor Bericht gefcheen ; 
wo %. ch. g. etwas davon bewußt, oder angelangt were, mwolten 9. dh. 9., 
J. M. des zu verwarnen nicht unterlaßen, auch felbft alhie alfo lang nit 
verharrt haben. Dazu haben die Chrf. die Maljtat zu Cöln nit benent, 
funder in J. M. Gefallen geftellt, die Grönung alpie oder anderfmo, da 
es der fterblichen Leufft wegen fiher were, zu haben, darauf 3. M. Eoln 
vor andern Fr gefallen laßen. Aber der Dpinion halber, fo J. M. derhalb 
foll gefaßt haben, Sey der Ehf. unterthenig bitte, 3. Eon. M. wellen fol 
u. dergleichen Opinion in Jr Herz nit faßen, funder, fein höchſtes Ver⸗ 
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trawen allein in Gott den Almechtigen haben, u. gnedigl. bedenken, daß 
aute Regimente u. Glücfeligkeit aus götlihen Gnaden u. guter Bernunft 
herfließen, u. nicht von dem Stul oder Malftat, da die Eon. Maj gecros 
net wird; dan es feyn vil röm. König vor u. nach Carolo dem vierten an- 
derfwo denn zu Ach gecronet worden, welche wie andere Glüdu. 
Unglüd gehabt, nahdem ein jeglider fein Regiment mit 
Gottesfurdt, u. Vernunft angeftelt u. gefürt hatte. Der 
halb underth. gebeten, wie vor, daß die Ei. Maj. bey. voriger Bemillis 
gung welten pleiben laffen, u. die Malftat der Cronung alher verrüden, 
fo 3. M. alhie gecronet zu werden Befhwerdt trüge, das alidann die 
Gronung au ein ander Drt herauf, da die fterblichen Lenfft nit weren 
zu legen, mit dem Anhang, ob J. M. je befchloßen were, die Erönung 
nirgent anders, dan zu Ach zu haben, daß J. M. alſdann diefelbigen 
alfo lang auffichieben welten, daß J. M. u. die Ghrfrften der fterblichen 
Leuft halben one Ferlichkeit dahin kommen mochten, alfdan wolten fich 
J d. ©. in allem gehorfam halten u. erzeigen. 


x. | 
Begleitung Earls V. 


Auf dem Zuge von Aachen nah Worms kam der Kaifer mit nachite: 
hender Zahl von Pferden nah Mainz. 

Hernach volgt Bayf. M. Hovegefinde fo J. M. lauth des Futter⸗get⸗ 
tels geen Maintz bracht hat. 

Item in kaiſerl. Maj. Stall ſtehen 120 Pferde. Item Edler Knaben 
24 Pf. Ir. Lakeyen 16 Pf.; der groß Shemerling M. v. Arſchott u. Herr 
zu Schiffer 50 Pf.; Ir. der groß Hofmeifter der Herr von Roße 38 Pf. ; 
Ir, der groß Stalmeifter, der Her v. Mingenwal (?) ift gerechnet in Eayf. 
Maj. Stall. Ir. der Leib Chamerer Hr. Paulus von Arntsdorf 5 Pf.; 
Ir. die Ehamerdiener 8 Pf; Ir der Her v. Wanndre. Ir. Fynyancke 
3 Pf. Ir. al andre Shamerdiener 8 Pf.; Ir. al andre Offizir an kayſ. 
Maj. 105 Pf.; Baif. Maj. Kapell. Ir. Sein Beichtvater u. erſter Caplan 
mit fambt den andern Gapellanen 30 Pf.; Ir keyſ. Maj. Arzt. Ir. der 
Bifhof v. Tehol 18 Pf.; Ir. all ander Ärzt, der ſeyn foben, haben 15 
Pf; kayſ. Maj. Hofmeifter 4 Pf.; Ir der Her v. Belle 3 Pf.; Ir. Methe⸗ 
ney 3 Pf.; Ir. von Hadeney 8 Pf.; Ir. von Dforio 5 Pf. Kayf. Mai. 
Edelleut. Ir. kayſ Maj. Edelleut, an Perfon 31, haben 124 Pf. 

Fürften und Heren, Herzog Friedrih Pfalzgraf 50 Pf; M. ©. 
Hand v. Brandenburg 50 Pf; Graf: Beine. v. Naffau 50 Pf.; der 
junge Herzog v. Gleve 14 Pf.; des Herzogs von Saphoien Bruder 250 
Pf. (9; der Her v. Dffelftein 24 Pf.; der von Wafchner 14 Pf; 
der Siebenberg und fein Bruder 56 Pf. Ir. der Hr. v. Schivers 
Brudersfohn 23 Pf.; der Graf v. Egmont 19 Pf. 

Der Graf v. Montfort u. der v. Schroffenftein 10 Pf.; der Hrr v. 
Memmeranfi 11 Pf. Ir. der Hrr v. Neglkeru u. der v. Befford 17 PF-5 
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der Her v. Fresnj 6 Pf.; der Her v. Rogendorf 25; der Graf v. Milling 
5; der junge Graf v. Falckenburgk 5; der Her v. Boally 10; Graf Ghris 
ſtoff v. Grabat 25 Pf. — 

It. Billinger keyſ. M. Schatzmeiſter 15 Pf.; Hr. Jorg v. Emershof⸗ 
fen 6 Pf.; Dr. Lamparter 5 Pf.; der Dechan von Antorff 10 Pf.; Hr. 
Dans Renner 10 Pf.. 

Diß fein die geiftlihen Fürften. Cardinal von Sitten ao Pf.; Cardi⸗ 
nal von Salzburg 72 Pf.; Cardinal v. Eroy 60; Bild. von Lüttich 50; 
Bifh. von Trient 40; Bifh v. Trieft 12. 

Botfchafter fo am Hove fein. Bapft Botfchaft 20 Pf. Ein ander leb⸗ 
lich Botſchafft Nungianur genannt 10 Pf. Königs v. Englands Botfchafft 
50 Pf. Venediger Botfchafft 12. Ir. Raphael de Medici 5; Botfchafft v. 
Hungarn 30 Pf. Botſchaft von Polen 20 Pferde. 

Diß fein die großen Hern uf Hifpanien. Ir. der Herkog v. Alma 50 
Pf.; der groß Gometer, fein Son. 20; Markgraf v. Wildenfange 20; 
Graf v. Mente Zude 10 Pf.; Marggrafen Sone von Denea 10; Al ans 
der Hoffgefinde uß Hifpania feint in Perfonen 66, haben alle 214 Pf. 

Die Hern uf Neapolis. Ir. der Fürſt uf Beſchſynnaw 5 Pf.; Grave 
v. Tigien 5 Pf.; I. dee M. ©. v. Aufiffen 5 Pf.;’der Grave v. Krebs 
410 Pferde; Ir. Edelleut find an Perfon 17, haben alle 53 Pferde. 

Die RhHete uß Brabandt. Der groß Gangler 42 Pf. It. anndere Doc 
tores u. Rhete feint in Perfon 7, haben 18 Pferde. 

Die Rethe uß Bifpanien. It. der Bifhof v. Palank 30 Pf. It. alle 
andere vom Rath u. funft, feint an Perfonen 18, haben 63 Pferde. 

Die Rhete uß Arragon. It. der Vicecangler uß Arragon 22 Pf.; der 
Grave v. Sarrat 20 Pf. ; Tryſire v. Arragon 20 Pf. Item andere Rethe 
u Secretaren an Perfon fein 10, haben 44 Pferde. 

Item der Marfchalt fambt den FZurirern u. keyſ. Mai. Profoß haben 
32 Pf. 

Ir. der Hauptman von den Hertzirn mit ſampt den Herkien haben 
206 Pf- 

Ir, der teutfchen Trabanten feyn 100. Summa der Pferd ungefer 
lid 2669. 

u. it J. M. mit denfelbigen geen Meing kommen u. 4 Tag da plie⸗ 
ben, u. darnach fürter den Weg hinuff geen Wurmbs genomen. Diffe vors 
gefhrieben fein alle keyſ. Maj. Hoffgefinde, fonnder alle Chrfürften, Gra— 
ven, Ritter u. Herrn u. andern die dem Hove nahvolgen. Es ift auch ein 
großer Theil von Fürften u. andere fo zu Ah mit I. M. ingeritten fein, 


von Ad u. Eölln ug widder — ſich in Hifpanien u. Burgundi ges 
ritten. 


Bien, 
gedbrudte bei Ferdinand Ullrid. 


ke OU _ 
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